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Die Aenderungen, welche der Yeriasser in dem 
zweiten und diiiiau Bande dieses Werkes bei der aber- 
maligen Herausgabe zu macben veraularsl geweseu ist^ 
sind zum gröfseren Thefl hervorgegangen aas den neu 
aufgefundenen Fragmenten des Licinianus, welche er 
durch die zuTorkommende Geßdligkeii des Herausge- 
bers, Herrn Karl Pertz bereits vor ihrem Erscheinen 
in den Aushängebogen hat einseben dürfen und die zu 
unserer lückenhaften Kunde der Epoche von der Schlacht 
bei Pydna bis auf den Auistand des Lepidus manche 
nicht unwichtige Ergänzung, freilich auch manches neue 
Räthsel hinzugefugt haben. 

Breslau im Mai 1857. 
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KAPITEL I 



Die unterthSnigen Landschaften bis sn der Grseelienzeit 

Mit der Vernichtung des makedonischen Kelchs ward dieDieUnterun 
Oberherrlichkeit Roms eine Thatsache, die von den Säulen des 
flercules bis zu den Mündungen des Nil und des Orontes niclit 
blofs feststaod, sondern gleichsam als das letzte Wort des Ver- 
hängnisses auf den Völkern lastete mit dem ganien Druck der 
Unabvvendbarkeit und ihnen nar die Wahl zu lassen schien sich 
in hoffnungslosem Widerstreben oder in hofltaangslosem Dolden 
zu verzehren. Wenn nicht die Geschichte von dem ernsten Leser 
es als ihr Recht fordern dfirfte sie durch gute und bdse Tage, 
durch Frühlings - und Winterlandschaft zu begleiten, so möchte 
der Gescbichtschreiber versucht sein sich der trostlosen Auljsabe 
zu entziehen diesem Kampf der Uebermacht mit der Ohnmacht 
sowohl in den schon zum römischen Reich gezogenen spanischen 
Landschaften als in den noch nach Ciientelrecht beherrschten 
africanischen, hellenischen, asiatischen Gebieten in seinen man- 
nichfaltigen und doch eintönigen Wendungen zu folgen. So un- 
bedeutend und untergeordnet aber aiK h die einzelnen Kampfe 
erscheinen mögen, eine tiefe gesell ichtliche Bedeutung koiiiinl 
ihnen in GesammtlH it dennocli zu; und vor allem die ita- 
lischen \ erhäUüisse dieser Zeit werden erst verständlich durch 
die I jTisir!)t in den Rückschlag, der von den Provinzen aus auf 
die Heimath traf. 

Aufser in den naturgemäfs als Nebenländer Italiens anzu- sp«ni«a. 
sehenden Gebieten, wo übrigens auch die Eingebornen noch kei- 

1» 
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neswegs vollständig unterworfen waren und nicht eben zur Ehre 
Roms Ligurer, S.irdon und Corscr fortwährend Gelegenheit zu 
,Dorftriuniphen* liefei tt n, bestand riiie fui nilich*' llci i s( haftRoms 
zu Anfang dieser Periode nur in den beiden spanisi fii n Provin- 
zen, die den gröfseren östlichen und südlit hcn Tbeii der pyrc- 
näischen Halbinsel umfalsten. Es ist schon früher (I, 673 fg.) 
versucht Word eu, die Zustande der Halbinsel zu schildern: Iberer 
und Kelten^Phoenikier, Hellenen, Römer mischten sich hier bunt 
durch einander; gleichzeitig und vielfach sich durchkreuzend be- 
standen daselbst die verschiedensten Arten und Stufen der Civüi- 
sation« die altiberische Cultur neben vollständiger Barbarei, die 
BüdungsverhSltDisse phoenikiscber und griechischer Raufstädte 
neben der aufkeimenden Latinisirung, die namentlich durch die 
in den Silberbergwerken zahlreich beschäftigten Italiker und 
durch die starke stehende Besatzung gefördert ward. In dieser 
Hinsicht erwähncnswerth sind die römische Ortschaft Italica 
(bei Sevilla) und die latinische Colonie Carteia (an der Bai von 
Gibraltar), die letztere mit Agrigentum (I, 619) die erste über- 
seeische Stadtgemeinde latinischer Zunge und italischer Verfas- 
sung. Italica wurde von dem älteren Scipio, noch ehe er Spanien 
veriiefs (548) lüi seine zum Verbleiben auf der Halbinsel ge- 
neigten Veteranen jrecniiidet, walirscheinlich indefs nicht als 
Bürgergemeinde, suiulern nur als Marktort*); Carteias Gründung 
fällt in das Jahr 583 und ward veranlafst durch die Menfi^e der 
von römischen Soldaten mit spanischen Sklavinnen erzeugten 
Lagerkinder, welche rechtlich als Sklaven, thatsächlich als freie 
Italiker aufwuchsen und nun von Staatswegen freigesprochen 
und in Verbindung mit den alten Einwohnern von Carteia als la- 
tiniscbe Colonie constituirt wurden. Beinahe dreifsig Jahre nach 
der Ordnung der Ebroprovinz durch Tiberius Sempronius Grac- 
chus (575. 576; 1, 678) genösse die spanischen Landschaften 
im Ganzen ungestört die Segnungen des Friedens, obwohl ein 
paarmal von Kriegszögen gegen die Keitiberer und Lusitaner 
die Rede ist Aber ernstere Ereignisse traten im J. 600 ein. 
Unter FQhrung eines Häuptlings Punicus fielen die Lusitaner 



*) Itttlica wird dareh Soipio das geworden lein, wtf in ItaUeo forum 
ei cmioiUabulum eküim Ramanorum hiefs; abolich isl spater Aqoae Sex- 
tiae in GaUieo entstanden. Die EnUtebong überseeischer BUrsevge- 

meinden beginnt erst später niU Karthago und Narbo; doch ist f's merk- 
würdig, dafs io gewissem Sinne doch aach daza schon Scipio den Anfang 
machte. 
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ein in das römische Gel)i<H. schlugen d\r hcidni gegen sie ver- 
einigten römischen Statltiaiter und tüdteten ilinen eine grofse 
Anzahl Leute. Die Vettonen (zwischen dem Tajo und dem obern 
Duero) wurden hiedurch bestioiDit mit dea Lusitanern gemein- 
schaftliche Sache zu machen ; so verstärkt vermochtea diese ihre 
Streifzüge bis an das mittelländische Meer auszudehnen und so* 
gar das Gebiet der Bastulophoenikier unweit der römischen 
Hauptstadt Neukarthago (Cartageoa) zu braudschatzen. Man 
nahm in Rom die Sache ernst genug um die Absendung eines 
Gonsuis nach Spanien zu bescbUefsen, was seit 559 nicht ge-* tf» 
scheben war, und liefs sogar zur Beschleunigung der Hulfleistung 
die neuen Consuln zwei und einen halben Monat vor der gesetz* 
liehen Zeit ihr Amt antreten — es war dies die Ursache, wefsbalb 
der Amtsantritt der Consuln ^om 15. März sich auf den 1. Ja- 
nuar verschob und damit derjenige Jahresanfang sich feststellte, 
dessen wir noch heute uns bedienen. Allein ehe noch der Con- 
sul Quintus Fulvius Nobilioi iiiit seiner Armee ciiiinir, kam es 
zwischen dem Statthalter des jenseitigen Spaniens, dem Prätor 
Lucius Mummius und den jetzt nach Puuicus Fall von seinem 
Nachfolger Kaesarus geführten Lnsitanern am rechten Ufer iles 
Tajo zu einem sehr ernsthaften Trelfen (601). Das GIik k war 
anfangs den Römern günstig; das Jusitanis« he Heer ward zer- 
sprengt, das Lager genommen. Allein theils bereits vom Marsch 
ermfulet, theils in der Unordnung des Narbsotz^ns sich auf- 
lösend wurden sie von den schon besiegten («egnern schliefslich 
vollständig geschlagen und büfsten zu dem feindlichen Lager das 
eigene so wie an Todten 9000 Mann ein. Weit und breit loderte 
jetzt die Kriegsflamme auf. Die Lusitaner am linken Ufer des 
Tajo warfen sich unter Anführung des Kaukaenus auf die den 
Rumern unterthänigen Keltiker (in Alentejo) und nahmen ihre 
Stadt Conistorgis ein. Den Keltiberam sandten die Lusitaner die Kouiberi- 
dem Mummius abgenommenen Feldzeichen zugleich als Sieges- 
Botschaft und als Mahnung zu; und auch hier fehlte es nicht an 
Gährungsstoir. Zwei kleine den mächtigen Arevakem (um die 
Qudlen des Duero und Tajo) benachbarte Vdlkerschaftioi Kelti- 
beriens, die Beller und Titther hatten besdilossen in eine ihrer 
Städte Segeda sich zusammenzusiedeln. Während sie mit dem 
Mauerbau beschäftigt waren, ward ihnen dieser römischer Seits 
untersa^jt, da die scrapronischen Ordnungen den unterworfenen 
Gemeinden jede eigenmächtige Städtegrund ung verhüten, und zu- 
gleich die vertragsmäfsig schuldige, aber seit längerer Z«it nicht 
verlangte Leistung au deid und Mannscbait eingefordert. Beiden 
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Befehlen weigerten die Spanier den Gehorsam, da es sich nur 
um Erweiterung, nicht um Gründung einer Stadt handle, die 
Leisliuigen aber nicht hlofs suspendirt, sondern von den Uüniern 
erlassen seien. l)ariil)er erschien ISobiHor im diesseitigen Spa- 
nien mit einem fast 30U00 Mann starken Heer, unter dem auch 
Dumidische Reiter und zetm Elephanten sich befanden. Noch 
standea die Mauern der neuen Stadt nicht vollständig; die mei- 
sten Segedaner unten^arfen sich. Allein die Entschlossensten 
flüchteten mit Weib und Kind zu den mächtigen Arevakern und 
forcierten sie auf mit ihnen gegen die Homer gemeinschaftliche 
Sache zu machen. Die Arevaker, ermuthigt durch den Sieg der 
Lusitaner über Mummius, gingen darauf ein und wählten einen 
der flüchtigen Segedaner Karus zu ihrem Fddherm. Am dritten 
Tag nach seiner Wahl war der tapfere Führer eine Leiche, aber 
das römische Heer geschlagen und bei 6000 römische Bürger 
getödtet — der Tag des 23. August, das Fest der Yulcanaiien, 
blieb seitdem den Römern in schlimmer Erinnerung. Doch be- 
wog der Fall ihres Feldherrn die Arevaker sich in ihre festeste 
Stadt Numantia (Garray 1 L< ;j;ua nördlich von Soria am Duero) 
zurückzuziehen, wuhm iNobilit)!' ihnen folgte. Unter den Mauern 
der Stadt kam es zu einem zweiten Trelfen , in vvelcheiu die Rö- 
mer anfönglich durch ihre Elejjhaiiten die Spanier in die Stadt 
ZLinickdrängten, aber ildhei in Folge der Verwunduüg eines der 
Tiiiere in Verwirrung gcriethen und durch die abermals aus- 
rückenden Feinde eine zweite Niederlafi^c rilitten. Dieser und 
andore Unfälle, wif^ die Vernichtung eines zur Ilerbeinifung von 
Zuzugniannschaft ausgesandten römischen lleilercorps, gestalte- 
ten die Angelegenheiten der Römer in der diesseitigen Provinz so 
ungünstig, dafs die Festung Oküis, wo die Kasse und die Vorräthe 
der Römer sich befanden, zum Feinde übertrat und die Arevaker 
daran denken konnten, freilich ohne Erfolg, den Hörnern den 
Frieden zu dictiren. , Einigermafsen wurden indefs diese Nacb- 
theile au^ewogen durch die Erfolge, die Mummius in der süd-* 
liehen Provinz erfocht. So geschwächt auch durch die erlittene 
Niederlage sein Heer war, gelang es ihm dennoch mit demselben 
den unvorsichtig sich zerstreuenden Lusitanern am rechten Tajo- 
ufer eine Niederlage beizubringen und übergebend auf das linke, 
wo die Lusitaner das ganze römische Gebiet überrannt, ja bis 
nach Africa gestreift hatten, die sudliche Provinz von den 
Feinden zu säubern. In die nördliche sandte das folgende Jahr 
158 (602) der Senat aufser beträchtlichen Verstärkungen einLji an- 
dern Oberieidlierni au der Stelle des unfähigen Nobilior, den 
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Consul Marcus Claudius Marcellus, der schon als Prätor 58G ic8 
sich ia Spanien ausgczeiclmeL und seitdem in zwei Consulaten 
sein Feldherrntaleüt bewfdnt hatte. Seine geschickte Fidirung 
und nielir noch seine Milde änderte die Lage der Dinge schnell; 
Okiiis ergab sich ihm sotort und selbst die Ar-'v;iker, von Mar- 
cellus in der HolTnung bestärkt, dafs ihnen gegen eine mäfsige 
ßufse Friede gewälut werden würde, schlössen Wafleustillstand 
und schickten Gesandte nach Rom. Marcellus konnte sich nach 
der sudlichen Provinz begeben, wo die Vettoneii und Lusitaner 
zwar dem Prätor Marcus Atilius sich botmäfsig erwiesen hatten, 
so lauge er in ihrem Gebiet stand, allein nach seiner Entfernung 
sofort wieder aufgestanden waren und die römischen Verbünde- 
ten heimsuchten. Die Ankunft des Consuls stellte die Ruhe w ie- 
der her und während er in Corduba überwinterte, ruhten auf der 
ganzen Halbinsel die Waffen. Inzwischen ward in Rom über den 
Frieden mit den Arevakem verhandelt Es ist bez^chnend für 
die inneren Verhältnisse Spaniens, dafs Yomämllch die Send- 
linge der bei den Arevakern bestehenden rdmiscben Partei die 
Verwerfiing der Friedensvorschläge in Rom durchsetzten, indem 
sie vorstellten, dafs, wenn man die römisch gesinnten Spanier 
nicht preisgeben wolle, nur die Wahl bleibe entweder jährlich 
einen Consul mit entsprechendem Heer nach der Halbinsel zu 
senden oder jetzt ein nachdrückliches Exenipel zu statuiren. In 
Folge dessen wurden die Boten der Arevakci- dhiie entscheidende 
Antwort verabschiedet und die energische 1 orlsetzung des Krie- 
ges beschlossen. Marcellus sah sich demnach genöthigt im fol- 
genden Frühjahr (603) den Krieg gegen die Arevaker wieder zu isi 
beginnen. Indefs sei es nun , wie behauptet w ird , dafs er df»n 
Ruhm den Krieg beendigt zu liaben seinem bald zu erwartenden 
Nachfolger nidit gönnte, sei es, was vielleicht wahrscheinlicher 
ist, dals er gleich Gracchus in der milden Behandlung der Spa- 
nier die erste Bedingung eines dauerhaften Friedens sah — nach 
einer geheimen Zusammenkunft des römischen Feldherrn mit 
.den euiflufsreicbsten Mannern der Arevaker kam unter den 
Mauern von Numantia ein Tractat zu Stande, durch den die Ar(;- 
vaker den Römern sich auf r.nade und Ungnade ergaben, aber 
unter Verpflichtung zu Geldzahlung und Geifselstellung in ihre 
bisherigen vertragsmäfsigen Rechte wieder eingesetzt wurden, — 
Als der neue Ob^eldherr, der Consul Lucius Lucullus bei dem 
Heere eintraf, fand er den Krieg, den zu fähren er gekommen 
war, bereits durch förmlichen l^riedensschlufs beendigt und seine 
Uofihungen Ehre und vor Allem Geld aus Spanien heimzubrin- 
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gen schienen vereitelt. Indefs dafür gab es Rath. Aut eigene 
Hand gl in f.ucullus die westlichen Nachbaren der Arevaker, die 
Vaccaeer an, eine noch unabhängige keltiberische Nation, die mit 
den Römern im besten Einvernehmen lebte. Auf die Frage der 
Spanier, was sie denn ^pfehlt hätten, war die Antwort der Ueber- 
fall der Stadt Cauca (Coca b Lrgnns westlich von Sen^ovia); und 
als die erschreckte Stadt mit schweren Geidopfern die Capitula- 
tion erkauft zu haben meinte, rückten römische Truppen in sie 
ein und knechteten oder mordeten die Einwohnerschaft ohne jeg- 
lichen Vorwand. Nach dieser Heldenthat, die etwa 20000 Men* 
sehen das Leben gekostet haben soll, ging der Marsch weiter« 
Weit und breit standen die Dörfer und Ortschaften leer oder 
schlössen, wie das feste Intercatiaund die Hauptstadt der Vaccaeer 
Pallantia (Palencta), dem römischen Heere ihre Thore. Die Hab- 
sucht hatte in ihren eigenen Netzen sich gefangen; keine Ge- 
meinde fand sich, die mit dem treubrOchigen Feldherm eine Ca- 
pitulation hätte absdiliefsen mögen und die allgemeine Flacht 
der Bewohner machte nicht blofs die Beute karg, sondeiti auch 
das längere Verweilen in diesen unwirthlichen Gegenden fast 
unmöglich. Vor Intercatia gelang es einem angesehenen Kriegs- 
tribun, dem leibhchen Sohn des Siegers von Pydna und Adoptiv- 
enkel des Siegers von Zama, Scipio Aemilianus durch sein Eh- 
renwort, da das des Fddherrn nichts mehr galt, die Bewohner 
zum Abschluls eiiit^s Vertrages zu bestimmen, in Folge dessen 
das römische Heer gegen Lieferung von Vieh und Kleidungs- 
stücken abzog. AlxT die Belagerung von Pallantia mufste wegen 
Mangel an Lebensmitteln aufgehoben werden und das römische 
Heer ward auf dem Rückmarsch von den Vaccaeern bis zum 
Duero verfolgt. Lucullus begab sich darauf nach der südlichen 
Provinz, wo der Praetor Servius SuJpicius Galba in demselben 
Jahr von den Lusitanern sich hatte schlagen lassen; beide über* 
winterten nidit fern von einander, Lucullus im turdetanischen 
Gebiet, Galba bei Gonistorgis, und griffen im folgenden Jahr 
ISO (604) gemeinsrhafOich dieLusitaner an. LucuUus errang an der 
gaditanischen Meerenge einige Vortheile über sie. Galba richtete 
mehr aus, indem er mit drei lusitanischen Stammen am rechten 
Ufer des Tajo einen Vertrag ahschlofs und sie in bessere Wohn- 
sitze überzusiedeln verhiefs; worauf die Baibaren, die der ge- 
hofften Aecker wegen 7000 an der Zahl sich bei ihm einfanden, 
in drei Abtheilungen getheilt, entwaffnet und theils als Sklaven 
weggeführt, theils niedergehauen wurden. Kaum ist je mit glei- 
cher Treulosigkeit, Grausamkeit und Habgier Krieg geiülii L wor- 
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den wie von diesen beiden Feidlierren, die dennoch durch 
ihre verbrecherisch erworbenen Schätze der eine der Verurlhei- 
lung, dnr andere sognr der Anklage enl;;iiig. Den Galba ver- 
suchte der alte Cato ii()( Ii in seinem tünfundachtzif^^sten Jnhr, 
wenige Monate vor seinem Tode, vor der Bürgerschaft zur Ver- 
antwortung zu ziehen; aber die Jammernden Kinder des Generals 
und sein heimgebrachtes Gold erwiesen dem römischen Volke 
seine Unschuld. 

Nicht 80 sehr die ehrlosen Erfolge, die Lucnllus und Galha 
in Spanien erreicht hatten, als der Ausbruch des vierten make- 
donischen und des dritten karthagischen Krieges im J. 605 be- U9 
wirkte, dafs man die spanischen Angelegenheiten zunächst wie- 
der den gewöhnlichen Statthaltern überliefs. So fiberscfawemm- 
ten denn die Lusitaner, durch Galbas Treulosigkeit mehr erbit* 
tert als gedemüthigt, sofort wieder das reiche turdetanische Ge* 
biet Gegen sie zog der römische Statthalter Gaius Vetilius 
(605?'*') und schlug sie nicht blofs, sondern drängte auch den Ht 
ganzen Haufen auf einen Hügel zusammen, wo derselbe rettungs- 
los verloren schien. Schon war die Capitulation so gut wie abge- 
schlossen, als Viriathus, ein Mann geringer Herkunft, aber wie 
einst als IJnhe ein taj)ferer Vertbeidiger seiner Heerde gegen die 
wilden Tiiicre und die Rauber, so jetzt in ernsteren Kämpfen ein 
gefürchteter Gueriliachef und einer der wenigen Spanier, die (lein 
treulosen Ueberfall Galbas zufallig entronnen waren, seino F ands- 
hwi? warnte auf rnmis^cbcs Ehrenwort zu bauen und ihnen 
Reitung verhiefs, wenn sie ihm foli^en wollten. Sein Wort und 
sein Beispiel wirkten; das Heer übertrug ihm den Oberbefehl. 
Viriathus gab der Masse seiner Leute den Befehl sich in ein* 
seinen Trupps auf verschiedenen Wegen nach dem bestimmten 
Sammelplatz zu begehen; er selber bildete aus den best berit- 
tenen und zuTerlassigsten Leuten ein Corps von 1000 Pferden, 



*) Die Cbron'oloffie des viriathiseheD Krieges ist wenig gesichert. Es 

steht fest, dafs Viriatbas Auftreten von dem Kampf mit Vetilios datirt(Ap- 
pian Hup. 61 ; Justin 44, 2) und dafs er 615 umkam ; die Dauer seines Re- ts» 
g-iments wird auf 8 (Appian Hisp. 63), 10 (Justin 44, 2), 11 (Üiodor S. 597) 
und 14 Jahre (I>iv. 54; Eulrop, 4, 16; Flor. 1, 33) berechnet. Der dritte 
Ansatz hal defswegen einige VValirscIieinlichkeit, weil der Kampf mit VetU 
lias sieh eng an die StalUialterschaft Galbas anschiiefot Dagegen ist fSr 
die folgende Zeit bis 608 die Reihenfolge der roniiseben Statthalter ganz i4s 
nogewifs, um so mehr als Viriathus zwar vorwieg^end in der südlicheo, 
aber doch auch in der nördlichen Provinz focht (Liv. 52) and seioe römi» 
sehen Gegner also nicht blofs einer Stattbalterreihe angehören. 
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womit er den Abzug der Seinigeo deckte. Die Römer, denen es 
an leichter Reiterei fehlte, wagten nicht unter den Augen der 
feindlichen Reiter sich zur Verfolgung zu zerstreuen. Nachdem 
Viriathos zwei volle Tage hindurch mit seinem Haufen das ganze 

rOmisclie Heer aufgehalten hatte, verschwand auch er plötzlich 
in der Nacht und eilte dem allgemeinen Sammelplatz zu. Der 
römische Feldherr folgte ihm, hei aher in einen geschickt ge- 
legten Hinterhalt, in dem er die Hälfte seines Heeres verlor und 
selber gefangen und getödtet ward; kaum rettete der Uest der 
Truppen sich an die iMeerenge nach der Colonie Carteia. Schleu- 
nigst wunien vom Ebro her 5000 Mann spanischer Landsturm 
zur Verstärkung der geschlagen Römer gesandt; aher Viriathus 
vernichtete das Corps noch aui dem Marsch und gehol in dem 
ganzen carpetanischen Binnenland so unumschränkt, dafs die 
Römer nicht einmal ihn dort aufzusuchen wagten. Viriathus, Jetzt 
als Herr und König der sämmtlichen Lusitaner anerkannt, ver- 
stand es das volle Gewicht seiner fürstlichen Stellung mit dem 
schlichten Wesen des Hirten zu vereinigen. Kein Abzeichen un* 
terschied ihn von dem gemeinen Soldaten; von der reichge- 
schmückten Hochzeittafel seines Schwiegervaters, des Fürsten 
Astolpa im römischen Spanien, stand er auf ohne das goldene 
Geschirr und die kostbaren Speisen berührt zu haben,.hob seine 
Braut auf das Rofs und ritt mit ihr zurück in seine Berge. Nie 
nahm er von der Bmite mehr als denselben Theü, den er auch 
jedem seiner Kameraden zuschied. Nur an der hohen Gestalt 
und an dem treffenden Witzwort erkannte der Soldat den Feld- 
herrn, vor allem aber daran, dafs er es in Mafsigkeii wie in Müh- 
.Nal jedem der Seinigen zuvorthat, nie anders als in voller Rü- 
stung schlief und in der Scldacht allen voran focht. Es schien, als 
sei in dieser grundlich prosaischen Zeit einer der hunierj?.cheu 
Helden wiedergekehrt; weit und breit erscljoll in Spanien der Name 
des A'iriathus und die tapfere Nation meinte endln Ii in ihm den 
Mann gefunden zu haben, der die Ketten der FrcfiKlIiorrschaft zu 
brechen bestimmt sei. Ungemeine Erfolge un nurdiiclien wie im 
südlichen Spanien bezeichneten die nächsten Jahre seiner Feld- 
148—146 hcrrnschaft (606 — 608). Gaius Laelius zwar behauptete das 
Feld gegen ihn; den Praetor Gaius Plautius aber wuTste er, nach- 
dem er dessen Vorhut vernichtet hatte, hinüber auf das rechte 
Tajoufer zu locken und ihn dort so nachdrücklich zu schlagen, 
dafs der römische Feldherr mitten im Sommer in die Winter- 
quartiere ging — später ward dafür gegen ihn die Anklage we- 
gen Entehrung der römischen Gemeinde vor dem Volk erhoben 
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und er genöthigt die Heimath zu meiden — ; defsgleichen wui do 
das Heer des Statthaitors Claudius Unimanus vernichti't, das des 
Gaius Negidius ulxTuuiitlen und weithin das platte Land ^e- 
brandschntzt. A;if den spani^i In n l^or^ien erhoben sich Sieges- 
zeichen, die mit dt'!i lnsi«ini( n der rumisciien Stalthalt«*r und den 
Waffen dnr Le^iuiieu ^'eschmüekt waren; bestürzt und beschämt 
vernahm man in Uoni von den Siefen des liarbarenkönigs. Zwar 
übernahm jetztein zuverlässigerer Oilizier die Führung des spaui- 
schea Krieges, der zweite Sohn des Siej^ers von Pydna, der Goo* 
so] Quinltis Fabius Maximus Acmihanus (609). Allein die krieg- t46 
gewohoten eben von Makedonien uad Africa heimgekehrten Vete* 
raoeo aufs Neue in den verhafsten spanischen Krieg zu senden 
wagte man schon nicht mehr; die beiden Legionen, die Maximoa 
mitbrachte, waren neu geworben und nicht Tiel minder unzuver- 
lässig als das alte gänzlich demoraltsirte spanische Heer. Nach- 
dem die erstetf Gefechte wieder für die Lusitaner günstig ausge- 
fallen waren, hielt der einsichtige Feldherr den Rest des Jahres 
seine Tru])j)en in dem Lager bei Urso (Osuna südöstlich von Se- 
villa) zusammen ohne die angebotene Feldschlacht zu liefern, und 
nahm erst irn folgenden (610), nachdem im kleinen Krieg seine u« 
Truppen kaiupnidii^^ »geworden waren, wieder das Feld, wo er 
dtUiii die Leberlegen he it zu behaupten vermochte und ihtch glück- 
Jichen Walienthaten nach Corduba ins Winterlager ging. Als aber 
im Maxinuis Stelle der feige und uugt'S( liit klt« Praetor (Juinctius 
den Befehl übernahm, erlitten die Rünun wnulerum eine INieder- 
lage über die andere und ihr Feldherr schlofs sich mitten im 
Somm«'r in Corduba ein, während Viriathus Srhnnren die süd- 
liche Provinz überschwemmten Sein Nachfolger, des i4t 
Mnximus Aemihanus Adoptivbruder Quintus Fabius Maximus Ser- 
viiianus, mit zwei frischen Legionen und zehn Elephanten nach 
der Halbinsel gesendet, versuchte in das lusitaoisc4ie Gebiet ein- 
zudringen, allein nach einer Reihe nichts entscheidender Gefechte 
und einem mühsam abgeschlagenen Sturm auf das römische Lager 
sah er sich genöthigt auf das römische Gebiet zurückzuweichen. 
Viriathus folgte ihm in die Provinz, da aber seine Truppen nach 
dem Brauch spanischer Insurgentenheere plötzlich sich verliefen, 
mufste auch er nach Lusitanien zurückkehren (612). Im näch- us 
stenJahr (613) ergriff Serviiianus wieder die Offensive, durchzog i4i 
die Gegenden am Baetis und Anas, und besetzte sodann in Lu- 
sitanien einrückend eine Menge Ortschaften. Eine grofse Zahl 
der Insurgenten fiel in seine Hand; die Führer — es waren deren 
gegen 500 — wurden hingerichtet, den aus römischem Gebiet 
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zum Feinde Uebergegangeriea die Hände abgehauen, die übrige 
Masse in die Sklaverei verkauft. Aber der spanische Krieg be- 
währte auch hier seine tuckiselie Lnbcständigkeit. Das roinisrhe 
Heer ward nach all diesen Erfolgen bei der Belagerung von Eri- 
sane von Viriathus angegrilTen, ^^eworfen und aui einen Felsen 
gedrängt, wo es gänzlich in der Gewalt der Feinde war. Viria- 
thus iodefs begnügte sich, wie einst der Samnitenfeldhcrr in den 
caudinischen Pässen, mit Servilianus einen Frieden abzuschlie- 
fsen, worin die Gemeinde der Lusitaner als souverän und Viria* 
thus als König derselben anerkannt ward. Die Marli t der Römer 
war nicht mehr gestiegen als das nationale Ehrgefühl gesunken; 
man war in der Hauptstadt frob des lästigen Krieges entledigt za 
sein und Senat und Volk gaben dem Vertrage die Ratification. 
Allein des Servilianus leiblicher Bruder und Amtsnachfolger Quin- 
tus Serrilius Caepio war mit dieser Nachgiebigkeit wenig zufrie* 
den und der Senat schwach genug anfangs den Consul m heim- 
lichen Machinationen gegen den Viriathus zu bevollmächtigen 
und bald ihm den offenen unbeschönigten Bruch des gegebenen 
Treuvvorts wenigstens nachzusehen. So drang Caepio in Lusita- 
nien ein und durclizug das L nul bis zu dem Gebiet der Vettonen 
und (iallaeker; Viriathus vermied den Kampf mit der Uebermacht 
140 und entzou sich durch geschickte Bewegungen dem Gegner (614), 
18© Als aber im folgenden Jahr (615) nicht lili ls Caepio den Angrilf 
erneuerte, sondern auch das in der nörilln lien Provinz inzwischen 
verfügbar gewordene Hmf unter Manns Popülius m Lusita[iien 
erschien, bat Viriathus uml^isieden unter jeder li< dnigung. Er 
Wcird geheifsen alle aus dem römäidl?" Gebiet zu ihm rd)crgetre- 
tenen I.eute, darunter seinen eigenen^^^w'^o^^^^^®*' 
mer iujszuliefern; es geschah und diefeil"*^''* liefsen dieselben 
hinrichten oder ihnen die Hände abhauen AiTi!;!" "^'^ 
nicht genug; nicht auf einmal pflegten die Römerth^" Unterwor- 
fenen anzukündigen, was über sieLhangt waT «r^ 
dem andern und immer der folgende uuertScher a er '""^^ 
hergehenden erging an die Lusitaner und sSS^ 
die Auslieferung der Waffen von ihnen gefoX nr.of^^^^ 
IJmthus abermals des Schicksals seiner l3 oute df^/ 
hatte entwaffnen lassen, und irrilf auf^ \o 1 o t. ' ^rt; es 
war aber bereits zu spät sL%"^^^^^^ Schwöji*e„ä,h- 
8ten Umgebung die Keime des vTr^rt^s 'esäÄ 

der Möglichkeit etzt noch m siegen, erwirkt^i ZnTÄ>'^ 
d.e Eriaubniis noch einmal mit depio Fri:SeS J^^^ 

l 
1 
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anzul^nflpfen und benutzten sie, um *^Qi;cn Zusicherung persön- 
licher Amnestie und weiterer Belohnungen das Leben des hisita- 
nischen Helden den Fremden zu verkaufen. Zurückgekehrt in 
das Lager versicherlen sie den König des günstigsten Erfolgs ihrer 
Verhandlungen und erdolchten die Nacht darauf den Schlafenden 
in seinem Zelte. Die Lusitaner ehrten den herrlichen Mann durch 
eine Todtenfeier ohne gleichen, bei der zweihundert Fechterpaare 
die Leichenspide fochten; höher nodi dadurch, dafs eie den 
Kampf Dicht aufgaben, sondern an die Stelle ies gefiiUenen Hel- 
den den Tautamus zu ihrem Oberfeldberm ernannten. Köhn 
genug war audi der Plan, den dieser entwarf, den Römern Sa- 
gunt zu entreifsen; allein der neue Feldherr hesafs weder seines 
Vorgängers weise Mäfsigung noch dessen Kriegsgeschick. Die 
Expedition scheiterte völlig und auf der Rückkehr ward das Heer 
bei dem Uebergang über den Baetis augegriffen und ^enöthigt 
sich unbedingt zu ergeben. Also, weit mehr durch Vcnalli und 
Mord von Fremden wie von Eingebornen als durch ehrlichen 
Krieg, ward Lusitanien bezwungen. 

' Während die südliche Provinz durch Viriathus und die Lu- Numw»u«. 
sitaner heimgesucht ward, war in der nördlichen nicht uliiip de- 
ren Zuthiin bei den keltiberisrheri Nationen ein zweiter niilit 
minder ernster Krieg ausgebrofluMi. Yiriathus glänzende Erlolge 
bewogen im J. 610 die Arevaker gleichfalls gegen die Römer sich lu 
zu erheben und es war dies die Ursache, wefshalb der zur Ablö- 
sung des Maximus Aemilianus nach Spanien gesandte Consul 
Quintua Caeciiius Metellus nicht nach der südlichen Provinz ging, 
sondern gegen die Keltiberer sich wandte. Auch gegen sie be- 
währte er, namentlich während der Belagerung der für unbe- 
zwinglich gehaltenen Stadt Gontrebia, dieselbe Tüchtigkeit, die 
er bei der Ueberwindung des makedonischen Pseudopbilipp be- 
wiesen hatte; nach zweijähriger Verwaltung (611. 6t2) war die t4s.t4s. 
nördliche Provinz zum Gehorsam zurückgebracht. Nur die bei- 
den Städte Termantia und Numantia hatten noch den Rdmem 
die Tfaore nicht geöffnet; auch mit diesen aber war die Capitula- 
tion fast sdion abgesdblossen und der gröfste Theil der Bedin- 
gungen von den Spaniern erfüllt. Allein als es zur Ablieferung 
der WalTen kam, ergrilT auch sie eben wie den Viriathus jener 
echt spanische Stolz auf den Besitz des woblgelührten Schwertes 
und es ward beschlossen unter dem kühnen Megaravicus den 
Krieg fortzusetzen. Es schien eine Thorheit- das consulai ische 
Heer, dessen Befehl 613 der Consul Quinlus PoiDiieius nbcrnahm, ui 
war viermal so stark als die gesammte waffenfähige Bevölkerung 
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von Numantia. Allein der völlig kriegsunkundige Feldherr erlitt 
141. 140 unter den Mauern beider Städte so harte Niederlagen (613. 614), 
dafs er endlich es vorzog, den Frieden, den er nicht erzwingen 
konnte, durch Unterhandlungen za erwirken. Mit Termantia 
mußi ein definitives Ahkommen getroffen sein; attdi den Nuroan- 
tinem sandte der römische Feldherr ihre Gefangenen sorilck nnd 
forderte die Gemeinde unter dem geheimen Versprechen günstiger 
Behandlung auf sich ihm auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 
Die Numantiner, des Kriegs mude, gingen darauf ein und der 
Feldherr beschränkte in der That seine Forderungen auf das 
möglichst geringe Mafs. Gefangene, UeberlSufer, Geifseln waren 
abgeliefert und die bedungene Geldsumme grörstentheils gezahlt, 
130 als im J. 615 der neue Feldherr Marcus Popillius Laenas im 
Lager eiiiUüf. So wie Pompoius dio Last des Oberbefehls auf 
fremde Schultern gewalzt sah, erj7nir er, um sich der in Horn 
seiner wartenden Veraiitwortunt; für den nach römischen Be- 
griffen ehrlosen Frieden zu «Mitziehen, den Afisweg sein Wort 
nicht etwa hlofs z»i hreclien, sondern zu verleugnen, und als die 
Nimiantin(M' kamen um die letzte Zahlimcr m ninelicn, ihren und 
siinen Othzicren ins (iesirht den Ahsrhluls des V»'itrags eintacJi 
in Abrede zu stellen, Dio Saelie ging zur rechtlichen Entschei- 
dung den Senat nach Horn: walirend dort darüber verhandelt 
ward, ruhte vor INumantia der Ivrieg und beschäftigte sich Laenas 
mit einem Zug nach Lusitanien, wo er die Katastrophe des Viria- 
thus beschleunigen half, und mit einem Streifzug gegen die den 
Numantinern benachbarten Lusonen. Als endlich vom Senat die 
Entscheidung kam, lautete sie auf Fortsetzimg des Krieges — 
man betbeiligte sich also von Staatswegen an dem Buben streidi 
des Pompeius. Mit ungeschwächtem Muth und erhöhter Erbitte- 
rung nahmen die Numantiner den Kampf wieder auf; Laenaft 
focht unglfickiich g^n sie und nicht minder sein Nachfolger 
KtiMd. utr Gaius Hostilius Mancinus (617). Aber die Katastrophe führten 
weit weniger die Waffen der Numantiner herbei, als die.schlaflTe 
und elende Kriegszucht der römischen Feldherren und die Folge 
derselben, die von Jahr zu Jahr üppiger wuchernde Liederlichkeit, 
Zuchtlosigkeit und Feigheit der römischen Soldaten. Das hlofso 
übndies falsche Gerücht, dals die Cantabrer und Vaccaeer zum 
Entsatz von Nuinanlia Ijerani ückten, hewog das römisrhe Heer 
ungeheifscn in der Nacht das La*:er zu räumen, um sich in den 
S'M-Iizelm ,lahi"r zuvnr von Nohiiior angelegten Verschanzungen 
(S. i)) zu bergen. Die iNunnnüiner, von dem AuÜjruch in Kennt- 
nifs gesetzt, drängten der üiehenden Armee nach und umzingel- 
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ten sie; es blieb nur die Wahl mit dem Schwert in der Hand sich 
durchzuschlagen oder auf die von den Niunantinern gestellten 
Bedingungen Frieden zu schlieHsen. Mehr als der Consul, der 
persöfdich ein Ehrenmann, aber schwach und wenig bekannt 
war, bewirkte Tiberius Gracchus, der als Quaestor im Heere 
diente, durch sein von dem Vater, dem weisen Ordner der £bro- 
pro?inz, auf ihn vererbtes Ansdien bei den Keltiberem, dafs die 
Numantiner sich mit einem billigen von allen Stabsoffizieren be- 
schworenen Friedensvertrag genügen liefsen. Allein der Senat 
rief niclit blofs den Feldlierrn sofort zurück, sondern liefs imch 
nach langer Berathuiig bei der liiiigerschaft darauf antragen 
den Vertrag zu behandeln wie einst den caudinischen , das beiPst 
ihm die Uatification zu verweigern und die Verantwortlichkeit 
dafür auf diejenigen abzuwälzen, die ihn gesrlilossen hallen. Von 
Rechtswegen hatten dies sämmÜiclK' Ofliziere sein müssen, die 
den Verlrag beschworen hatten; aliein Gracchus und die ül»ritren 
wnrdrn duirh ihre Verbindun^^en geretfef: Manrinus allein, d<M- 
nicht (b'n Kreisen dei- höclisten Aristokratie angeliörte, ward be- 
stimmt für eigene und fremde Schuld zu bufscn. Seiner Insig- 
nien entkleidet ward der römische Consular zu den feindlichen 
Vorposten geführt und da die Numantiner ihn anzunehmen ver- 
weigerten, um nicht auch ihrerseits den Vertrag als nichtig an- 
zuerkennen, stand der ehemalige Oberfeldherr im Hemd und die 
Hände auf den Rficken gebunden einen Tag lang vor den Thoren 
von Numantia, Freunden und Feinden ein klägliches Schauspiel. 
Jedoch für Mancinus Nachfolger, seinen Coilegen im Consulat 
Marcus Aemilius Lepidus sdiien die bittere Lehre völlig verloren. 
Während die Verhandlungen i1ber den Vertrag mit Mancinus in 
Rom schwebten, griff er unter nichtigen Vorwänden, eben wie 
sechzehn Jahre zuvor Lucullus, das freie Volk der Vaccaeer an 
lind begann in Gemeinschaft mit dem Feldherrn der jenseitigen 
Provinz Pallantia zu belagern (618V Vaü Senatsbeschlufs belalil uc 
ihm von dem Krieg abzustclu n; iiiclitsdestoweniger setzte er, 
unter dem Vorwand, dafs di(? Umstände inzwischen sich geändert 
hätten, die Belagerung fort. Dabei war er als Soldat irerade so 
schlecht wie als Bürger; nachdem er so lange vor r gi oisen 
und festen Stadt gelegen hatte, bis ihm in dem rauhen feindlichen 
Land die Zufuhr aiis^rf ^^nii^^cn war, niufste er mit Zurucklassung 
aller Verwimdeten und kranken den Rückzug beginnen, auf dem 
die verfolgenden Pallantiner die Hälfte seiner Soldaten aufrieben 
und, wenn sie die Verfolgung nicht zu früh abgebrochen hätten, 
das schon in voller Auflösung begriffene römische Heer wahr- 
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scheinlich ganz vernichtet lialn ii wüi den. Dafür ward deou dem 
hochgehonieii ('.i nernl bei seiner Uemikehr eine Geldbufse aiif- 
18Ö erlegt. Seine Nachfolger Lucius Furiiis Philus (618) und Quintus 
185 Calpurnius Piso (i>19) iiatten wieder gegen die Nurnantiner Krieg 
zu führen und da sie eben gar nichts thaten, kamen sie glück- 
FHplo A«tni- lieh ohne Niederlage heim. Selbst die römische Regierung fing 
lianas. endücb an einzusehen, dafs man so nicht länger fortfohren 
könne; man entschlofs sich die Bezwingung der kleinen spani- 
schen Landstadt aufserordentlicber Weise dem ersten Feldhcrrn 
Roms, Scipio Aemilianus zu übertragen. Die Geldmittel zur Krieg- 
füfaruDg wurden ihm freilich dabei mit verkehrter Kai^heit zuge- 
messen und die verlangte Erlaubnifs Soldaten auszuheben sogar 
geradezu verweigert, wobei Coterieintriguen und die Furcht der 
souveränen Burgerschaft lästig zu werden zusammengewirkt 
haben mögen. Indefs begleitete ihn freiwillig eine grofse Anzahl 
von Freunden und Chenten, unter ihnen sein Bruder Maximus 
Aemilianus, der vor einigen Jahren mit Auszeichnung gegen \ i- 
riathus commandirt hatte. Gestfitzt auf diese zuverlässige Schaar, 
die als Feldherrnwache coiisütuiit ward, begann Scipio das tief 
184 zerrüttete Heer zu reorganisiren (620). Vor allen Dingen mufste 
der Trofs das Lager räumen — es taiulen sich bis 2000 Dirnen 
und eine Unzahl Wahrsager und Pfallen von allen Sorten — und 
da der Soldat zum Fecliten nnbrauehbar war, mufste er wenig- 
stens schanzen und marschiren. Den ersten Sommer vermied 
der Feldherr jeden Kampf mit den Numantinern: er begnügte 
sicli die Vorräthe in der Umgegend zu vernichi* ii und die Vac- 
caeer, die den Numantinern Korn verkauften, zu züchtigen und 
zur Anerkennung der Oberhoheit Roms zu zwingen. Erst gegen 
den Winter zog Scipio sein Heer um Numantia zusammen; aufscr 
dem numidischen Contingent von Reitern, Fufssoldaten und zwölf 
£lephanten unter Anführung des Prinzen lugurtha und den zahl- 
reichen spanischen Zuzügen waren es vier Legionen, überhaupt 
eine Heermasse von 60000 Hann, die eine Stadt mit einer waffen- 
fähigen Bürgerschaft von höchstens 8000 Köpfen einsdilofs. 
Dennoch boten die Belagerten oftmals den Kampf an; allein Sci- 
pio, wohl erkennend, dafs die vieljährige Zuchtlosigkeit nicht mit 
einem Schlag sich ausrotten lasse, verweigerte jedes Gefecht, 
und wo es dennoch bei den Ausfallen der Belagerten dazu kam, 
rechtfertigte die feige kaum durch das persönliche Erscheinen 
des Feldherrn gehemmte Flucht der Legionarier diese Taktik 
nur zu sein. Nie hat ein Feldherr seine Soldaten verächtHcher 
behandelt als Scipio die numantinische Armee; und nicht blol's 
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mit bitleren Reden, sondern vor allem durch die Thvtt bewies er 
ihr, was er von ihr halte. Zum ersten Mal führten die Römer, wo 
es nur auf sie ankam das Scliwort zu brauchen, den Kampf mit 
Hacke und Spaten. Rings um die yanze Stadtmauer von reichhch 
einer halben deutschen Meile im Umfang ward eine doppelt so aus- 
gedehnte, mitMauern, Thurmen und Gräben versehene zwiefache 
UmwaUangslinie aufgeführt und auch der Dueroflufs, auf dem 
den Bdagerten An&ngs nodi durch kühne Schiffer und Taucher 
einige Vorräthc zugekommen waren, endUch ahgesperrt. So 
mnkte die Stadt, die zn erstürmen man nicht wagte, wohl durch 
Hunger erdrückt werden» um so mehr als es der Bürgerschaft 
nicht möglich gewesen war sich wShrend des letzten Sommers 
zu verproviantiren. Bald litten die Numantiner Mangel an Allem. 
£iner ihrer kühnsten Männer Retogenes sddug sich mit wenigen 
Begleitern durch die feindlichen Linien durch und seine rührende 
Bitte die Stammgenossen nidit hülfios untergeben zu lassen war 
wenigstens in einer der Arevakerstädte, in Lutia von grofser 
Wirkung. Revor aber die Rürger von l.uua sich entschieden 
hatten, erschien Scipio, benachrichtigt von den römisch Gesinn- 
ten in der Stadt, mit Uebermachi vor ihren Mauern und zwang 
die Behörden ihm die Fuhrer der Bewpginij?, vif'i hiuKh i t der 
trefflichsten Junglinge aus/iilicfern , dienen sammtlich aut Befehl 
des römischen Feldherrii dir Hände abgehiui>'n wurden. Die Nu- 
mantiner, also der letzten Hoiluung beraulit, ^andtf'n an Scipio 
um ilber die VInterwerfuiig ^u verhandehi und neim den tapfern 
Mann an der Tapferen zu schonen; allein als die riickkehrenden 
Boten meldeten, daüs Scipio unbedingte £rgehung verlange, 
wurden sie von der wüthenden Menge zerrissen und eine neue 
Frist verflofs, bis Hunger und Seuchen ihr Werk vollendet hatten. 
£ndUch kam in das römische Hauptquartier eine zweite Botschaft, 
dafs die Stadt jetzt bereit sei auf Gnade und Ungnade sich zu 
unterwerfen. Als demnach die Büi^erschaft angewiesen wurde 
am folgenden Tag vor den Thoren zu erschauen, bat sie um 
einige Tage Frist, um denjenigen Bürgern, die den Untei gang 
der Freiheit nicht su überleben beschlossen hätten, Zeit zum 
Sterben zu gestatten. Sie ward ihnen gewährt und nidit Wenige 
benetzten sie. Endlich ersdiien der elende Rest vor den Tho- 
ren. Scipio las fünfzig der Ansehnlichsten aus um sie in seinem 
Triumphe aufzuführen; die übrigen wurden in die Sklaverei ver- 
kaut t, die Stadt dem Hoden gleichgemacht, ihr Gebiet unter die 
Nachbarstädte verllicilt. Das geschah im Herbst 621, fünfzehn la« 
Monate nachdem Scipio den Oberbefehl übernommen hatte. — 

Mouuusiii, ruui. Uesch. II. 3. AuH. 2 
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Mit Numantias Fall war die hie und da noch sich regende Oppo- 
sition gegen Ilüiii in der Wurzel getroffen; militärische Spazier- 
gänge untl Geldhufsen reichten aus um die römische Ober- 
herrschaft im ganzen diesseitigen Spanien zur Anerkennung zu 
bringen. 

cMiMkerbe. Auch im jenseitigen ward durcli die Ueherwindung der Lu- 
sitaner die römische Ucn\s( hatt befestijzt und ausgedehnt. Der 
Consul Decinius .lunius Brutus, der an (^aepios Stelle trat, sie- 
delte die kriegsgi ianr^fnen Lusitaner an in der Nahe von Sagunt 
und gab ihrer neuen Stadt Valentia (Valencia) glcu:h Carteiala- 
198^186 tinische Verfassung (616); er durchzog ferner (616 — 618) in 
verschiedenen Richtungen die iberische Westküste und gelangte 
zuerst von den Röoiem an das Gestade des atlantischen Meers. 
Die von ihren Bewohnern, Männern und Frauen, hartnäcltig ver- 
theidlgten Städte der Lusitaner wurden durch ihn bezwungen 
und die bis dahin unabhängigen Gallaeker nach einer grofsen 
Schlacht, in der ihrer 50000 gefallen sein sollen, mit der rdmi- 
scben Provinz vereinigt. Nach Unterwerfung der Yaccaeer, Lu- 
sitaner und Gallaeker war jetzt mit Ausnahme der Nordkuste die 
ganze Halbinsel wenigstens dem Namen nach den Römern un- 
terthan. Eine senalorische Commission ging nach Spanien um 
«iwiii«». Im Einvernehmen mit Scipio das neu gewonnene Provinzial- 
gebiet römisch zu ordnen, und Scipio that was er konnte um die 
Füllen der ehr- und kopflosen Politik seiner Vorgänger zu be- 
seitigen, wie denn zum Beispiel die Gaucaner, deren schmach- 
volle Mifshaiidliing durch LucuUus er neunzehn Jahre zuvor als 
Kriegstribun mit iiatte ansehen müssen, von ihm eingeladen 
wurden in ihre Stadt zurückzukehren und sie wiederaufzubauen. 
Es begann wiederum für Spanien eine ieidhchere Zeit. Die Un- 
terdrückung des Seeraubes, der auf den ßalearen gefährliche 
Schlupfwinkel fand, durch Quintus Caecilius Metellus Besetzung 
123 dieser Insehl im J. 631 war dem Authluhpii des spanischen Han- 
dels ungemein förderlich und auch sonst waren die fruchtbaren 
und von einer dichten in der Schieuderkunst unübertroffenen 
Bevölkerung bewohnten Inseln ein werthvoller Besitz. Wie zahl- 
reich schon damals die lateinisch redende Bevölkerung auf der 
Halbinsel war, beweist die Ansiedlung von 3000 spanischen Lar 
tinem in den Städten Palma und Pollentia (Pollenza) auf den 
neugewonnenen Inseln. Trotz mancher schwerer Mifsstande be- 
wahrte die römische Verwaltung Spaniens im Ganzen den Stem- 
pel, den die catonische Zeit und zunächst Tiberius Gracchus ihr 
aufgeprägt hatten. Das rdmische Grenzgebiet zwar hatte von 
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den Ueherfällen df-r halb oder gar nicht bezwungenen St i in ine 
des Nordens und ^^ Ostens nicht wenitr zu leiden. Bei den Lusi- 
tanern namentlicii that die äniif ir Jiig(*nd regelmäfsiix sich in 
Räuberbanden zusammen und hrandsdiatzle in hellen Haufen die 
Landsleute oder die Nachbarn, wefshalb noch in viel späterer 
Zeit die einzeln gelegenen Bauerhöfe in dieser Gegend festungs- 
artig angelegt und im Nothfall vertheidigungsfahig waren; und es 
gelang den Römern nicht diesem Räuberwesen in den unwirth* 
liehen und schwer zugänglichen lusitanischen Bergen ein £nde 
zu machen. Aber die bisherigen Kriege nahmen doch mehr nnd 
mehr den Charakter des Bandenunfugs an, den jeder leidlich 
töehtige Statthalter mit den gewöhnlichen Mittehi niederzuhalten 
vermochte, und trotz dieser Heimsuchung der Grenzdistricte war 
Spanien unter allen römischen Gebieten das blühendste und am 
besten organisirte Land; das Zehntensystem und die Mlttelsmin- 
ner waren daselbst unbekannt, die Bevölkerung zahlreich und die 
Landschaft reich an Korn und Vieh. 

In einem weit unleidlicheren Älittelzustnnd zwischen forme]- »u ou«»««i 
ler Souveränetät und thatsächlicher Unterthäuii^keit befanden sich 
die africanischen, griechiscln ii iimi usiatischen Staaten, welche 
durch die Kriege der Römer gegen ivarihago, Makedunit ii laid Sy- 
rien und deren Conse([uenzen in den Kreis der römischen Hege- 
monie Liezogen wurden waren. Der unabhängige Staat bezahlt 
den IM t'is seiner Selbstständigkeit nicht zu theuer, indem er die 
Leiden des Krieges auf sich nimmt, wenn es sein mufs ; der Staat» 
der die Selbstständigkeit eingehüfst hat, mag wenigstens einigen 
Ersatz darin linden, dafs der Schutzherr ihm Ruhe schafft vor 
seinen Nachbarn. Allein diese Clientelstaaten Roms hatten weder 
Selbstständigkeit noch Frieden. In Africa bestand zwischen Kar- 
thago und Numidien thatsächhch ein ewiger Grenzkrieg. In 
Aegypten hatte zwar der römische Schiedsspruch den Succes- 
sionsstreit der beiden Bröder Ptolemaeos Pbilometoi- und Pto- 
lemaeos des Dicken geschlichtet; allein die neuen Herren von 
Aegypten und von Kyrene führten nichtsdestoweniger Krieg um 
den Besitz von Kypros. In Asien waren nicht blofs die meisten 
Königreiche, Bithynien, Kappadokien, Syrien, gleichfells durch 
Erbfolgestreitigkeiten und dadurch hervorgerufene Interventio- 
nen der Nachbarstaaten innerlich zerrissen , sondern es wurden 
auch vielfache und schwere Kriege geführt zwischen den Attali- 
dcn und den Galatern , zwischen den Attaliden und den bithvni- 
sehen Kuriigt n, ja z\viö( lien Rhodos und Kreta. Ebenso glimm- 
ten im eigentlichen Hellas die dort land üblichen zwerghaften 

2* 



20 



VIBETB8 BOGB. SAPITBL U 



rehden und selbst das sonst so ruhige inakedünische Land ver- 
zehrte sich in dem inoern Hader seiner ni uen demokratischen 
VerlassuDgen. Es war die Schuld der II» rrscher wie der Be- 
herrschten, dafs die letzte Lebenskraft und der letzte Wohlstand 
der Nationen in diesen ziellosen Fehden vergeudet ward. Die 
Qientelstaateu hatten einsehen müssen, dafs der Staat, der nicht 
gegen jeden, überhaupt nicht Krieg führen kann und dals, da 
der Besitzstand und die Machtstellung all dieser Staaten Ihat- 
sächlich unter römischer Garantie stand, ihnen bei jeder DiHerenz 
nur die Wahl blieb entweder mit den Nachbarn in Güte sich zu 
vergleichen oder die Römer zum Schiedsspruch aufzufordeni. 
Wenn die achaebche Tagsatzung von Rhodiern und Kretern um 
BttndeshüJfe gemahnt mrd und ernstlich über deren Absenduog 
>;^s berathscblagte (601), so war dies einfach eine politische Posse; 
der Satz, den der Führer der rdmischgesinnten Partei damals 
au&tellte, dafs es den Achaeem nicht mehr freistdie ohne Er- 
laubnifs der Romer Krieg zu führen, druckte, freilich mit übel- 
klingender Scharfe, die einfache Wahrheit aus, dafs die formelle 
Souveränetät der Dependenzstaaten eben nur eine formelle war 
und jeder Versuch dem Schatten Leben zu verleihen nothwendig 
dahin fähren mufste auch den Sdiatten zu vernichten. Aber 
ein Tadel schwerer als der gegen die Beherrschten ist gegen die 
hensdieiide Gemeinde zu richten. Es ist tür den Menschen wie 
für den Staat keine leichte Aufgabe m die eigene Bedeutungslo- 
sigkeit sich zu finden; des Machthabers i'Uicht und Kecht ist es 
entweder die Herrschaft aufzugeben oder durch Entwickelung 
einer imponirenden materiellen Ueberlegenheit die Beben webten 
zur Resignation zu nöthigen. Der römische Senat that keines 
von beidem. Von allen Seiten angerufen und bestürmt ^niX der 
Senat beständig ein in den Gang der africanischen, hellenischen, 
asiatischen, ägyptischen Angelegenheiten, allein in einer so un- 
steten und schlaflen Weise, dafs durch diese Schlichtungsver- 
suche die Verwirrung gewöhnlich nur noch ärger ward. Es war 
die Zeit der Commissionen. Beständig gingen Beauftragte des 
Senats nach Karthago und Alexandreia , an die achaeische Tag- 
satzung und die Höfe der vorderasiatischen Herren; sie unter- 
suchten, inhibirten, berichteten und dennoch ward in den wich- 
tigsten Dingen nicht selten ohne Wisscm und gegen den Willen 
des Senats entschieden. Es konnte geschehen, dafs Kypros, 
welches der Senat dem kyrenaeischen Reich zugescfaieden hatte, 
nichtsdestoweniger bei Aegypten blieb; dafs ein syrischer Prinz 
den Thron seiner Vorfahren bestieg unter dem Vorgeben ihn 
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▼on dea Rdmera zugesprochen erhalten zu haben , während in 
der Tbat ihm derselbe vom Senate ausdrücklich abgeschlagen 
und er selbst nur durch Bannbrucb von Rom entkommen war; 
ja dafs die offenkundige Ermordung eines römischen Commis- 
sars, der im Auftrag des Senats Tormundschaftlich das Regi- 
ment von Syrien führte, gänzlich ungeahndet hinging. Die Asia- 
ten wttfsten zwar sehr wohl, dafs sie nicht im Stande seien den 
römischen Legionen zu widerstehen; aber sie wufsten nicht 
minder, wie wenig der Senat geneigt war den Burgern Marsch- 
befehl nach dem Euphrat oder dem Mi zu ertheilen. So ging es 
in diesen entlegenen Landschaften zu wie in der Srhulstube, 
wenn der Lehrer fem und schiall ist: und Roms Hrgiment 
brachte die Völker zugleich um die Segnungen der Froiln it und 
um die der Onlnung. Für die Römor selbst alier wnr diese 
Lage der Dinge insofern bedenklich, als sie die Nord- und Ost- 
grenze gewissermafsrn preisgab. Ohne dafs Rom unmittelbar 
und rasch es zu Terhindern vermochte, konnten hier, gestützt 
auf die auiserhaJb des Bereiches der römischen Hegemonie ge- 
legenen Binnenlandschaften und im Gegensatz gegen die schwa- 
chen römischen Glien telstaaten, Reiche sich bilden von einer für 
Rom gefährhchen und früher oder spater mit ihm rivalisirenden 
Machtentwickelung. Allerdings schirmte hiegegen einigermafsen 
der überall zerspaltene und nirgends einer grofsartigen staatli- 
chen Entwickelung günstige Zustand der angrenzenden Natio- 
nen; aber dennoch erkennt man namentlich in der Geschichte 
des Ostens sehr deutlich, dafs In dieser Zeit nicht mehr die Pha- 
lanx des Seleukos und noch nicht die Legionen des Augustus 
am Euphrat standen. 

Diesem Zustand der Halbheit ein Ende zu machen war hohe 
Zeit. Das einzig mögliche Ende aber war die Verwandlung der 
Clientelstaaten in römische Aemter, was um so eher geschehen 
konnte, als ja die römische Pro vinzial Verfassung wesentlich nur 
die militärische Gewalt in der Hand des römischen Vogts zu- 
samiiK nfalste und Verwaltung und Gerichte in der Hau|)tsa(lie 
den Gemeinden blieben oder doch bleiben sollten, also u;is von 
der alten politischen Selbstständigkeit überhaupt noch lebens- 
fahig war, sich in der Form der Gemeindefreiheit bewahren IIpPs. 
Zu verkennen war die Nothwendigkeit dieser administrativen Re- 
form nicht wohl; es fragte sich nur, ob der Senat dieselbe ver- 
zögern und verkümmern oder ob er den Muth und die Macht 
haben werde das Nothwendige klar einzusehen und energisch 
durchzufähren. 
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Ewtb«fi»wid Blicken wir zunächst auf Africa. Die von den Römern in 
«Midi«», i^ibyen gegriiiidete Ordnung der Dinge ruhte wesentlich auf dem 
Gleichgewicht des Nomadenreiches Massinissas und der Stadt 
Karthago. Während jenes unter Massinissas durchgreifendem 
und klugem Regiment sich erweiterte, befestigte und civilisirte 
(I, 670), ward auch Karthago durch die blolseo Folgen des Frie- 
densstandes wenigstens an Reichthum und Vollsszahl wieder, was 
es auf der Höhe seiner politischen Macht gewes^ war. Die Rö- 
mer sahen mit Obel verhehlter neidischer Furcht die wie es schien 
. onverwöstliche Blüthe der alten Nebenbuhlerin; hatten sie bisher 
den beständig fortgesetzten Uebergrififen Massinissas gegenüber 
derselben jeden enistlichen Schutz verweigert, so fingen sie jetzt 
an offen zu Gunsten des Nachbarn zu interveniren. Der seit 
mehr als dreifsig Jahren zwischen der Stadt und dem König 
schwebende Streit über den Besitz der Landschaft Emporia au 
der kl( inen Syrte, einer der fruchtbarsten des karthagischen Ge- 
i6i hiets, ward endlich (um 593) von römischen Commissarien da- 
hin entschieden, dafs die Kartlina« i dir noch in ihrem Besitz ver- 
bliebenen emporitanischen Städte zu räumen und als Entscliädi- 
gunji; fiir die widerrechtliche Nutzunjj; des Gebiets 500 Talente 
(860000 Tlilr. ) an den Konig zu zahlen hätten. Die Folge war, dafs 
Massiinissa sofort sich eines andern karthagischen Bezirks an der 
Westgrenze des karthagischen Gebiets, der Stadt Tusca und der 
grofsen Felder am Bagradas, bemächtigte; den Karthagern blieb 
nichts übrig als abermals in Rom einen hoffnungslosen Prozefs 
anhängig zu machen. Nach langem und ohne Zweifel absichtli- 
chem Zögern erschien in Africa eine zweite Commission; als aber 
die Karthager auf einen ohne genaue vorgängige Untersuchung 
der Rechtsfrage von derselben zu fällenden Schiedsspruch nicht 
unbedingt compromittiren wollten, sondern auf eingehender Er- 
örterung der Rechtsfrage bestanden, kehrten die Gommissare 
seraturavc ohne wcitores wieder zurück nach Rom. Die Rechtsfrage zwi- 
"^"itoMT«/" sehen Karthago und Massinissa blieb also unerledigt ; aber die 
MbioM«ti. Sendung führte eine wichtigere Entscheidung herbei. Das Haupt 
dieser Commission war der alte Marcus Cato gewesen, damals viel- 
leicht der einflufsreichste Mann im Senat und als Veteran aus dem 
hannibalischen Kriege noch von dem vollen Poenerliafs und der 
vollen Poenerfurcht durchdrungen. lletrofTen und niilsuiinstig 
hatte dieser mit eigenen Augen den Lluhenden Zust-nid (ier Erb- 
feinde Roms, die üppige Landschaft und die wogenden Gassen, die 
gewaltigen Wa/fenvorräthe in den Zeughäusern nnd das reiche 
Flottenmateriai geschaut; schon sah er im Geiste emen zweiten 
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Hannibal dipso Hülfsrnittd geg^Ti Tlom verwendf^n. In seiner 
ehrlichen und mannhaften, aber durchaus borniitm Weise kam 
er zu dem Ergebnifs, dafs Rom nicht eher sicher sein werde^ als 
bis Karthago vom Erdboden verschwunden sei , und entwickelte 
nach seiner Heimkehr diese Ansicht sofort im Senat. Dort wider- 
setzten die freier blickenden Männer der Aristokratie, namentlich 
Scipio Nasica, sich dieser kümmerlichen Politik mit grofsem 
Ernst und entwickelten die Blindheit der BesoiigDisse for einer 
Kau&tadt, deren phoenikische Bewohner mehr und mdir der 
kriegerisdien Könste und Gedanken eidi entwöhnten» und die 
voUkommene Verträglichkeit der Existenz dieser reichen Handels- 
stadt mit der politischen Suprematie Roms« Selbst die Umwand- 
lang Karthagos in eine römische Provinzialstadt wSre ausführ- 
bar, ja verglichen mit dem gegenwärtigen Zustand den Phoeni* 
kiern selbst vielleicht nicht unwillkommen gewesen. Indefs Cato 
wollte eben nicht die Untei^werfung, sundern den Untergang der 
verhafsten Stadt. Seine Politik fand wie es scheint ßundesjje- 
nossen theils an den Staatsmännern, die geneij^t waren, die 
überseeischen Gebiete in unmittelhrn Abhängigkeit von Rom zu 
bringen, theils iukI vor aJiem an dem mächtigen Einllufs der rö- 
mischen Banquiers und Grofshandler, denen nach der Vernich- 
tung der reiduMi OM- und Handelsstadt die Erbschaft derselben 
zufallen mufstp. Die Majorität beschlofs bei der ersten passen- 
den Gelegenheit — eine solche abzuwarten forderte die Rück- 
sicht auf die öiVentliche Meinung — den Krieg mit Karthago oder 
vielmehr die Zerstörung der Stadt zu bewirken. — Die ge- 
wünschte Veranlassung fand sich rasch. Die erbitternden Rechts- 
Terletzungen von Seiten Massinissas und der Römer brachten in 
Karthago den Hasdrubal und den Kartlialo an das Regiment, die 
Ffihrer der Patriotenpartei, welche, ähnlich der achaeischen, zwar 
nicht daran dachte gegen die römische Suprematie sich aufxu- 
lehnen, aher wenigstens die den Karthagem vertragsmöfsig an- 
stehenden Rechte g^en Massinissa wenn nöthig mit den Waffen 
zu yertheidigen entschlossen war. Die Patrioten liefsen vierzig 
der entsdiiedensten Anhänger Massinissas aus der Stadt ver- 
bannen und das Volk schwören ihnen unter keiner Bedingung je 
die Ruckkehr zu gestatten; zugleich bildeten sie zur Abwehr ge- 
gen die von Massinissa zu erwartenden Angride aus den freien 
Numidiern ein starkes Heer unter Aikobarzanes, dem Enkel des 
Syphax (um 600). Massinissa indefs war klug genug jetzt nicht i»* 
zu rüsten, sondern sich wetreii des streititren Gebiets am Bagra- 
das unbedingt dem Schiedsspruch der Römer zu unterwerfen; 
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und so konnte man römischer Sei ts mit einigem Schein behaup- 
ten, da Ts di(' knrtliagischen Riistungeu gegen die Römer gerich- 
tet sein müisten, und auf sofortige Entlassung des Heeres und 
Vernichtung der Flollenvorräthe dringen. Der karthagische Rath 
wollte einwilligen, allein die Mengo verhinderte die Ausführung 
des Beschlusses und die römischen Boten, die diesen Bescheid 
nach Karthago nherbracht hatten, schwehten in Lehens i^efahr. 
Massinissa sandte seinen Sohn Guliissa nach Rom inn über die 
fortdauernden Vorbereitungen Karthagos für den Land- und den 
Seekrieg Bericht zu erstatteD und die Kriegserklärung zu be- 
schleunigen. Nachdem noch einmal eine Gesandtschaft von zehn 
Männern es beetätigt hatte, dafs in Karthago in der That geröstet 
ISS werde (602), verwarf der Senat zwar die unbedingte Kriegser- 
klärung» die Gato begehrte, beschlofs aber in geheimer Sitzung, 
dais der Krieg erklärt sein solle, wenn die Karthager sich nidit 
dazu Terstehen wurden ihr Heer zu entlassen und ihr Flotten- 
maferial zu verbrennen. Inzwischen hatte in Africa der Kampf 
bereits begonnen. Massinissa hatte die von den Karthagern ver- 
bannten Leute unter Geleitschaft seines Sohnes Gulussa nach der 
Stadt zurfickgesandt Da die Karthager diesen die Thore sdilos- 
sen , auch von den heimkehrenden Numidiem einige erschlugen, 
setzte Massinissa seine Truppen in Bewegung und auch die kar- 
thagische Patriotenpartei machte sich kanipfTertig. Indefs Has- 
drubal, der an die Spitze ihrer Armee trat, war einer der gewöhn- 
lichen Heerverderber, wie die Karthager sie zu Feldherren zu 
nehmen pflegten; im Feldhcrrnpurpur einherstokirend wie ein 
Theaterkönig und seines stattlichen Bauches auch im Lager pfle- 
gend war der eitle und schwerfälhge Mann wenig geeignet den 
Helfer zu machen in einer Bedrangnifs, die vielleicht selbst Ha- 
milkars Geist und Hannibals Arm nicht mehr hätten abwenden 
können. Vor den Augen des Scipio Aemilianus, der, damals 
Kriegstribun in der spanischen Armee, an Massinissa gesandt 
worden war, um seinem Feldherrn africanische Elephanten zu- 
zuführen und der bei dieser Gelegenheit von einem Berge herab 
,wie Zeus vom Ida' der Schlacht zuschaute, lieferten die Kartha- 
ger und die Numidier sich ein grolüMS Treffen, in welchem jene, 
obwohl durch 6000 von unzufriedenen Hauptleuten Massinissas 
ihnen zugeföhrte numidische Reiter verstärkt und an Zahl dem 
Feinde tlb^egen, dennoch den Kurzeren zogen. Nach dieser 
Niederlage erboten sich die Karthager gegen Massinissa zu Ge- 
bietsabtretungen und Geldzahlungen und Scipio versuchte auf 
ihr Anhalten einen Vertrag zu Stande zu bringen ; allein an der 
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Weigerung der karthagischen Patrioten die Ueberläufer au9iu- 
liefern scheiterte diis Friedeosgeschaft Hasdruhal aber, en^ ein- 
geschlossen VOM (Jen Truppen des Gegners, wurde genüilugt al- 
les zu bewilligen, was dieser foiderte: Äuslieierung der Ueber- 
läufer, Rückkehr der Verbannten, Al>gahp der Waflen, Abzug 
unter dem Joch, Zahlung' von jährlich lO0Talenten(l7ÜÜUnThir.) 
für die nächsten fünfzig Jahre; und selbst dieser Vertrag wurde 
von den Numidiern nicht gehalten, sondern der entwafl'nele Rest 
des karthagischen Meeres auf der Heimkehr von ihnen zusammen- 
gehauen. — Die Römer, die sich wohl gehütet hatten den Krieg wsmtwtM 
seihst durch zeitige Dazwischenkunft zu verhindern , hatten jetzt *^I5J;^ 
was sie wünschten: einen brauchbaren Kri^grund — denn die 
Bestimmungen des Vertrags nichtgegen römische Bundesgenossen 
noch aufserhalb der eigaien Grenzen Krieg zuföhren (1, 655. 667) 
waren jetzt allerdings von den Karthagern übertreten worden — 
und einen bereits im Voraus geschlagenen Gegner. Schon wur- 
den die italischen Contingente nach Rom gemahnt und die Schilfe 
zusammenherufen ; jeden Augenbh'ck konnte die Kriegserklärung 
da sein. Die Karthager boten alles auf den drohenden Schlag 
abzuwenden. Die Führer der Patriotenpartei , Hasdruhal und 
Karthalo wurden zum Tode verurtbeilt und eine Gesandtschaft 
nach Rom geschickt, um auf sie die Verantwortung zu walzen. 
Allein zugleich trafen Boten von Utica, der zweiten Stadt der 
libyschen Phoenikier, dort ein, welche Vollmacht hatten ihre 
Gemeinde den Römern völlig zu eigen zu geben — mit dieser 
zuvorkommenden TInterwürfigkeit verglichen srbini es fast Trotz, 
dafs die Karthager sich begnügt hatten die Hinrichtung ihrer an- 
gesehensten Männer unverlangt anzuordnen. Der Senat erklärte, 
dafs die Entschuldigung der Karthager unzureichend befunden 
sei; auf die Frage, was denn genügen werde, hiefs es, das sei 
den Karthagern ja bekannt. Freilich konnte man es wissen, was 
die Römer wollten; allein es schien doch wieder unmöglich zu 
glauben , dafs nun wirklich für die liebe Heimathstadt die letzte 
Stunde gekommen sei« Noch einmal gingen karthagische Send- 
boten, diesmal ihrer dreifsig und mit unbeschränkter Vollmacht, 
nach Rom. Als sie ankamen, war bereits der Krieg erklärt 
(Auf. 605) und das doppelte Consularheer eingeschifft; doch 
versuchten sie noch jetzt den Sturm durch Tollständige Unter- 
werfung zu beschwören. Der Senat beschied sie, dafs Rom be- 
reit sr'i tlei karthagischen Gemeinde ihr Gebiet, ihre städtische 
Freiheit und ihr Landrecht, ihr Gemeinde- und Privatvermögen 
zu garantiren , wofern sie den so eben nach Sicilien abgegange- 
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ncn Cftiisiiln hinrn^n Monatfrist in Lilybapon 300 Geifseln aus 
{Icn Iviiuicrn (l<"r regierenden 1 üinilien stellen und die weiteren 
ilrtVlile erfüllen würden, die ihnen die (lonsuln nach ihrer In- 
struction wurden zugehen lassen. Man hat den Bescheid zwei- 
deutig genannt; sehr verkehrt, wie schon damals klarhlickende 
Männer selbst unter den Karthagern hervorhoben. Dafs alles 
was man nur begehren konnte, garantirt ward mit einziger Aus- 
nahme der Stadt, und dafs keine Rede davon war die Einschif- 
fung der Truppen nach Africa zu sistiren, zeigte sehr deutlich, 
was man beabsichtigte; der Senat verfuhr mit furchtbarer Härte, 
aber den Anschein der Nachgiebigkeit gab er sich nicht In- 
defs man wollte in Karthago nicht sehen; es fand sich kein 
Staatsmann, der die haltlose städtische Menge entweder zum 
vollen Widerstand oder zur vollen Resignation zu bewegen ver- 
mocht hätte. Als man zugleich das entsetzliche Kriegsdecret 
und die erträgliche Geifselforderung vernahm, fugte man zu- 
nilclist sich dieser und hoffte weiter, weil man den Muth nicht 
halte es auszudenken, was es heifse sich der Willkür eines Tüd- 
feindcs im ^(lr;lus zu unterwerfen. Die (loiisuln sanduii die 
Geifseln von Liiybaeon zurück nach Rom und heschieden din 
karthagischen Boten das Weitere in Africa zu vernehmen. Ohne 
Widersland geschali die Landunp: und win ilrn die geforderten 
Lebensmiitel verablolgt. Als im liauplciuartier von Dtica die ge- 
sammte Gernsia von Karthago erschien um die weiteren Belehie 
entgegen zu nehmen , hefr^^lirten die ('onsiiln zunächst die Ent- 
waffnung der Stadt. Auf die Frage der Karthager, wer sie sodann 
auch nur gegen ihre eigenen Ausgewanderten, gegen die auf 
20000 Mann angeschwollene Armee des dem Todesurtheil durch 
die Flucht entronnenen Hasdrubal beschützen solle, ward ihnen 
erwiedert, dafs dies die Sorge der Römer sein werde. Gehorsam 
erschien demnach der Rath der Stadt vor den Gonsuln mit allem 
Flottenmaterial, allen Kriegsvorrathen der öffentlichen Zeughäu- 
ser, allen im Privatbesitz befindlichen Waffen — man zählte 
3000 WurfgeschAtze und 200000 volle Rüstungen — und fragte, 
an, ob noch Weiteres begehrt werde. Da erhob sich der Consul 
Lucius Marcius Gensorinus und erdffhete dem Rath , dafs in Ge- 
mäfsheit der vom Senat erlassenen Instruction die bisherige 
Stadt zerstört werden mdsse, den Bewohnern aber freistehe sich 
wo sie sonst wollten auf ihrem Gebiet, jedoch mindestens zwei 
deutsche iMeilen vom iMeer entfernt, wiederum anzusiedeln, üie- 
4«rKMm. furchterlichc Befehl rüttelte in den Phomikii m die ganze soll 
man sagen hochherzige oder wahnwitzige Begeisterung auf, wie 
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sie einst die Tyrier ge^^n Alexander und spistn die Juden ^^f^^ca 
Vespasian bewiesen. lieis|iifli()s wie die Goduiü war, mit der 
diese Nation Knechtschaft und Druck zu ertragen vennochte, 
rbenso beispiellos war jetzt, wo es sich nicht um Staat und Trei- 
heit handelte, sondern um den eigenen geliebten Boden der Va- 
terstadt und die altgewohnte theure Meeresheimath, die rasende 
Empörung der kaufmännischen und seefahrenden Bevölkeniog. 
Von Hoffnung und Rettung konnte nicht die Rede sein ; der po- 
litische Verstand gebot ohne Frage auch jetxt sich xu fugen — 
aber die Stimme der Wenigen, weiche mahnten das Unvermeid- 
liche auf sidi za nehmen, verscholl wie der Ruf des Fährmanns 
im Orkan in dem brausenden Wuthgeheul der Menge, die in 
ihrem wahnsinnigen Toben theils an den Beamten der Stadt sich 
vergrifl; welche zur Auslidening der Geilkeln und Waffen gerathen 
hatten, theils die unschuldigen Träger der Botschaft, so viele von 
ihnen überhaupt heimzukehren gewagt hatten , die Schreckens- 
kunde entgelten liefs, theiis die zufällig in der Stadt verweilenden 
Italiker zerrifs, um weni'jstens an diesen die Rache vorweg zu 
nehmen für die Vernichtung der Heimath. iMm heschlois nicht, 
sich zu wehren; wehrlos wie man war verst;ind sich dies von 
seihst. Die Thore wurden geschlossen, auf die wu N\ in fgeschos- 
sen entblölste« Mauerzinnen Steine gescliafTt, der Oherhefehl an 
llasdruhal den Tochtersohn Massinissas übertragen, die Sklavrn 
srinmitlidi frei erklärt. Das Emigrantenheer unter dem flüchti- 
^N'n Hasdrubal, das mit Ausn.ihnn' der von den Hörnern besetz- 
ten Städte an der Ostkuste Iladrunietum, Kleinleptis, Thapsus 
und Achulla und der Stadt Utic^ das ganze karthagische Gebiet 
inne hatte und für die Vertheidigung eine unscliätzbare Stütze 
bot, ward ersucht der Gemeinde seinen Beistand in dieser h5ch> 
sten Noth nicht zu versagen. Zugleich versuchte man, in echt 
phoenikischer Weise die grenzenloseste Erbitterung unter dem 
Mantel derDemuth versteckend, den Feind zu täuschen. Es ging 
eine Botschaft an die Gonsuln, um dreifsigtäglgen Waffenstillstand 
zur Absendung einer Gesandtschaft nach Rom zu erbitten. Die 
Karthager wufsten wohl, dafs die Feldherren diese einmal schon 
abgeschlagene Bitte weder gewähren wollten noch konnten; al- 
lein die Consuln wurden dadurch bestärkt in der natürlichen 
Voraussetzung, dafs nach dem ersten Ausbruch der Verzweiflung 
die gänzlich wehrlose Stadt sich fugen werde, und verschoben 
defshalh den Angrid". Die kostbare Zwischenzeit ward benutzt 
um Wurfgeschutze und Rüstungen herzustellen; Tag und Nacht 
ward ohne Unterschied des Alters und Geschlechts an Maschinen 
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und Wallen ^pzimmert und gehämmert; um Balken und Metall 
zu erlangen \vui(ien die öffentlichen Gebäude ninilei gerissen; um 
die für die Wurfgescliiitze unentbehrlichen Sehnen herzustellen 
Schoren die Krauen sieb das Haar; in unglaublich kurzer Zeit 
waren die Mauern und die Männer wieder bewehrt. Dafs dies 
alles geschehen konnte, ohne dai's die wenige Meilen entfernten 
Consuln etwas davon erfuhren, ist nicht der am wenigsten wun- 
derbare Zug in dieser wunderbaren von eioem wahrhaft genialen, 
ja dämonischen Volkshars getragenen Bewegung. Als endlich die 
Consuln des Wartens müde aus dem Lager bei Utica aufbrachen 
und blofs mit Leitern die uackteo Mauern ersteigen zu können 
meinten, fanden sie mit Staunen und Schrecken die Zinnen aufs 
neue mit Katapulten gekrönt und die grofse volkreiche Stadt, 
welche man gleich einem offenen Flecken zu besetien gehoflt 
hatte, fähig und bereit sich bis auf den letzten Mann zu ver- 
theidigen. 

Karthago war sehr fest durch die Natur seiner Lage wie 
durch die Kunst seiner gar oft auf den Schutz ihrer Mauern an- 
gewiesenen Bewohner. In den weiten tunesischen Golf, den west- ' 
lieh Cap 1 arina, östlich Cap Bon begrenzen, springt in derRicl)- 
tüijg von Westen nach Osten eine Landspitze vor, die an drei i 
Seiten vom Meer umflossen ist und nur gegen Westen mit dem 
Festland zusammenhängt. Diese Landspitze, an der schmälsten 
Stelle nur etwa eine halbe deutsche Meile breit und im Ganzen 
flach, erweitert sich wieder gep^en den Golf und »ndigt hier in 
den beiden Höhen von Dschebei-Khawi und Sidi bu Said, zwischen 
denen die Fläche von El Mersa sich ausdehnt. Auf dem südli- 
chen mit der Höhe von Sidi bu Said abscbliefsenden Theil der- 
selben lag die Stadt Karthago. Der ziemlich steile Abfall jener 
Höhe gegen den Golf und dessen zahlreiche Klippen und Untiefen 
gaben an der Golfseite der Stadt naturliche Festigkeit und es ge- 
nügte hier eine einfache Umwallung. Dagegen auf die Mauer an 
der West- oder Landseite, wo die Natur keinen Schutz bot, war 
alles verwendet, was die damalige Befestigungskunst vermochte. 
Sie bestand, wie die kürzlich au^edeckten mit der Beschreibung 



*) Der Zug der Rfiste ist im Laof der Jafariiiinderte sd veHtodert wor- 
deD, d«r« maii aa der alleo Stiitta die ebenaifgen LocalverliiiltaisM oar an- 
vollkommea wiedererkennt. Den Namen der Stadt bewahrt das Cap Kar^ 

ladschfn?!, auch von dein dort befindlichen Heiligenf,'ral) Bas Sidi hn SaitI 
genannt, die in den Golf hineinragende östlichste Spitze der Halbinsel und 
ihr biicbster 393 F. über dem Meer gelegeaer Punkt. 
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desPoIybios genau übereinsUmmeuden lieberreste gezeigt i^ilien, 
au8 einer Aufsenmauer von 6^ FuTs Dicke und an diese hinter- 
wSrts, wahrscheinlich in ihrer ganzen Ausdehnung, angelehnten 
ungeheuren Rasenplatten, welche durch einen 6 Fu/s breiten bedeck* 
ten Gang von der Aufsenmauer getrennt waren und, die Jede reich* 
tidi d Fttfs breiten Yorder- und UinterniaQem nicht gerechoet, 
i»ne Tiefe von 14 FuCs hatten*). Dieser ungdieure darehaue aus 



Die voa Beole {fouiUes ä Carihag€, 1861) mit^ethcillett Tiefiaafte 
lind in Metern and in yriechisehdn Fofs (1 n 0.309 Meter): 

Aufsenmauer 2 Meter = 6'/a Fofs 

Corridor 1.9 -=6 

Vordermauer der Kasematteu . . 1 • a 3V4 * 

KaaematteDsfile . 4.2 - «14 

HiDlermatier der Rasematten . . 1 - » 3 *» - 

Gesammtliefe der Maoer 10.1 Meter » 33 FuTs. 
oder, wie Diodor (p. 522) anhiebt, 22 Ellen (1 grieebiscbe Elle ^ 1 Vs PoTs), 
währenfl Livius (Ihm' Orns. 4, 22) und Appifiri fPiin. 95), die eine andere 
minder genaue Steile des PulyJ}ios vor Augen gehabt zu haben scheinen, 
die Mauertiefe auf 30 Fufs ansetzen. Die dreifache Maner Appiaas, über 
die bisher dureh Plorua 1, 31 eine falsche Vorttellaa^ verbreitet war, ist 
die AaTseoniaver, die Vorder- und die Hiotermaaer der Rasematlea. Dafs 
dies Zusammentreff'en nicht znfnlüg ist and wir hier in der That die Teber- 
resle der berühmlrn karthaf^isclien Mauer vor uns haben, wird jedem rin- 
Jeuchten; Davis Imh würfe { Carih€U>e and her rernm'ns p. HTUfg. ) zeigen 
uur, dals ^egen die wesentlichen Ergebnisse üeuies auch mit dein besten 
Willen wenig auszurichten ist. Nur mufs man festhalten, dafs die alten 
BeriehterstaUer die Angaben, om die es bier sieh bandelt, snmmtlieb nicht 
von der Burgmauer geben, sondern von der Stadtmauer an der Landseite, 
von der die Mauer an der Sürlscite des Burghügels ein integrireodcr Theii 
nar (Gros. 4, 22). Dazu stininit, dafs die Ausgrabungen auf dem ßnrg- 
hii^el j^egen Osten, IVorden und Westen nirgends Sporen v«m Befestigun- 
gen, dagegen an der Südseite eben jene grolsartigen Mauerresle gezeigt 
haben. Bs ist kein Gnind vorbanden dieselben als Ueberreste einer beson- 
deren von der Stadtmauer verschiedenen Borgbefestigun; nnxnsoben; wei- 
tere Grabungen in entsprechender Tiefe — das Fundament der an der 
ßyrsa atif^efundenen Stadtmauer liegt 50 Fufs unter dein heutiprpn Bo(!en 
— werden verniulhlich längs der ganzen Landseile gleiche oder doch jibu- 
Jicbe Fundamente zu Tage torderu, wenn auch wahrscheinlich da, wo die nm- 
auiBerte Vorstadt Magalia sich an die Hauptmauer anlehnte, die Befesti- 
gung entweder von Haus aus schwächer gewesea oder fnih vernachlässigt 
worden iat. Wie lang die Mauer im Ganzen war, ist nicht mit Bestimmt- 
heit zu sagen; doch ergiebt sich, da 300 Elephanten hier Stallung fnnden 
und auch deren Futlermagozine und vielleicht noch andere Räunilicbkei- 
teo so wie die Xhure in Aurechuung zu bringen sind, schon hieraus eine 
aebr aDaehi»Hdie LSngeaentwiekeluog. Dafs die innere Stadt, in deren 
Mauer die Byrsa eiabegriffen war, xumal am Gegensats au der beson* 
ders rnnmauerten Vorstadt Magalia zuweilen seiher Byrsa genannt wird 
^App. jP^. 117 ; Nepos bei Servins jien, 1, 368), ist leicht begreiflich. 
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mächtigen Quadern zusanimeDgcfugle Wall erhol» sich in zwei 
Stockwerken, die Zinnen und die mclchtigen vier blockNverke ho- 
hen Tli firme ungerechnet, zu einer Höhe von 45 Fufs*) uud ge- 
währte in dem untern Stockwerke der Kasematten vStaüung und 
Futtermagazine für 300 Elephanten, in dem oberen Pferdestalle, 
Magazin- und Kasernenraume'*'^). Der ßurghügel, die Byrsa 
(syrisch hirtha = Bur^), ein verhrdtnifsmafäig bedeutender Feis 
von 188 Fufs Höhe und an der UnteHläche einem Umfang von 
reichlich 2000 Doppelschrilten***), griff in diese MaiifM' an ihrem 
südlichen Ende ein, ähnlich wie die Felswand des Capitols in 
den rdmischen Stadtwall. Die obere Fiäche desselben trug den 
gewaltigen aof einem Unterbau von sechzig Stufen ruhenden 
Tempel des Heilgottes. Die Südseite der Stadt bespulte theils 
der seichte tunesische See im Sudwesten, den eine von der kar- 
thagischen Halbinsel südwSrts auslaufende schmale und nie- 
drige Landzunge f) fast gänzlich von dem Golfe schied, theils im 
Südosten der offene Golf. An dieser letzten Stelle befand sich 
der Doppelhafen der Stadt, ein Werk von Menschenhand : der 
äufsere oder der Handelshafen, ein längliches die schmale Seite 
dem Meere zuwendendes Viereck, von dessen nur 7i) 1 ufs brei- 
ter Mündung nach heiden Seiten breite Quais am Wasser sich 
hinzogen, uud der innere kreisrunde Kricgshaien, derKuthonf t ), 
mit der das Admiralhaus tragenden Insel in der Mitte, in den 



*) So rechnet Appian a. a. 0.; DIodor gelebt, wahrscbeinlich mit Ein- 
reclirioMfif der Zinnen , die Höhe auf 40 EUeo oilpr <'() Ffif« ao. Der erhai- 
teoe üeberrest ist nocli 13 —16 Fufs (4 — 5 INlet* ri hoch. 

**) Die bei der Auägrabun(i^ zu Tage gekoiamenen hufeisenförmigen 
Säle hab«Q eioe Tiefe von 14, eine Breite von ] 1 griech. Fufs; die Weite 
der Biogäoge wird aieht angegebeo. Ob diese Marse and die VerblUtnisse 
des Corridors ausreichen, um in ihnen Elephantenställe za erkenoea, bleibt 
durch genauere Fnniüelung" festzustelleu. Die Zwischenmauern, die die 
Säle von einander scheiden, hüben die Dielte von 1.1 Meter = 3'/, Fufs. 

*•*) Oros. 4, 22. Reichlich 2ÜÜÜ Schritte oder — wie Polybios gesagt 
haben wird — lü Stadien sind ungefähr 3000 Meter. Der Burghügel, auf 
dem jetzt die Kirche des h. Ludwig steht, mifst oben etwa 1400, auf der 
halben Hübe etwa 2600 Meter im Umkreis (Beal^ p. 22); auf den unteren 
(Jmfanf^ wird jene Anprabe reclil ^nt auskommen. 

t) Sie trägt jetzt das Port (Joietta. 
tt) Dafs dieses phoeuiktscheWort das kreisfJJrmff? ausge^rnbenc Bassin 
bezeichnet» zeigt sowohl Diodor 3, 44 wie die ßedeutung liecher, in der 
die Griechen dasselbe verwenden. Es passtalso naranf den inneren Ha- 
fen Karthagos und davon braueben es auch Strabon 17, 2, 14 (wo es eigent> 
lieh für die Admirafsiusel f^esetzt ist) und Fest. ep. v. cothones p. 37, 
Appian Pun, 127 bezeichnet nicht ganz genau den viereckigen Vorbaleo 
des Kothou als Tbeii desselben. 
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man durch den äufserea gelangte. Zwischen beiden ging die 
Stadtmauer durch, die von der Byrsa ostwärts sich wendend die 
Laodzunge und den Aufsenhafen aus-, dagegen den üriegshafeli 
einschlols, so dafs die Einfahrt io den letzleren gleich einem Thor 
verschliefsbar gedacht werden muls. Unweit des Kriegshafens 
lag der Marktplatz, der durch drei enge Strafsen mit der naeh der 
Stadtseite offenen Borg verbunden war. Nördlich von and auÜMr- 
halb der eigentUcben Stadt hatte der ziemlich beträchtliche sdion 
2tt jener Zeit grofsentheils mit Landhäusern und wohlbewässerten 
Gärten gefüllte Raum der heutigen El Mersa, damals Magalia ge- 
nannt» eine eigene an die Stadtmauer sich ani^nende Umwal- 
long. Auf der gegenüberliegenden Spitze der Halbinsel, dem 
Dschebel Khawi bei dein heuligen Dorfe Qamart, lag die (irüber- 
stadt. Diese drei, die Alt-, die Vor- uiul die Graberstadt füllten 
zusammen die ganze Breite der Landspilze an ihrer dem (iolf zu- 
gewaiullen Seite aus und waren nur zugän^-lich auf den beiden 
Hauptstrafsen nach Utica und Tunes über jene schmale Landzunge, 
die zwar nicht mit einer Mauer geschlossen war. aher doch für die 
unter dem Schutz der Hauptstadt und wieder /u deren Schutz sich 
aul>leljeuden Heere die vorlheiJhafteste St* ilun^' darbot. — Die 
schwierige Arbeit eine so wohlI)efesligte Stadt zu bezwingen wurde 
noch dadurch erschwert, dafs theils die Hülfsmittel der Hauptstadt 
selbst und des noch immer 800 Ortschaften umfassenden und von 
der Emigrantenpartei gröfstentheils beherrschten Gebietes, theils 
die zahlreichen mit Massinissa verfeindeten Stämme der ganz oder 
halb freien Libyer den Karthagern gestatteten sich nicht auf die 
Vertheidigung der Stadt zu beschränken, sondern zugleich ein 
zahlreiches Heer im Felde zu halten, welches bei der verzweifelten 
Stimmung der Emigranten und der Brauchbarkeit der leichten 
nuinidischen Reiterei von den Behigerern nicht aufser Acht gelas- 
sen werden durfte. — Es hatten somit die Consuln eine keines- bciicmmv. 
wegs leichte Aufgabe zu lösen, als sie nun dodi sich genöthigt 
saben die Belagerung regelrecht zu beginnen. Manius Manilius, 
der (las Landheer befehligte, schlug sein Lager der Burgmauer ge- 
genüber, während Lucius Censorinus mit der Flotte an dem See 
sich aufstellte und dort auf der Landzunge die Operationen be- 
gann. Die karthagische Armee unter Hasdr ubal lagerte an dem 
andern Ufer des Sees bei der Festung ISepheris, von wo aus sie 
den zum Holzfällen für den Maschinenbau ausgeschickten runn- 
schen Soldaten ihre Arbeit erschwerte und namentlich der tnchti^'o 
Reitei'fnlircr lliinilkon Phameas dt n Hörnern viele Leute tüdtele. 
Indefs stellte Censorinus auf der Landzunge zwei grolse Sturm- 
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Iut(;ke her und brach mit ihnen Bresche an dieser schwächsten 
Stelle der Mauer; der Sturm indefs mufste, da es Abend gewor- 
den, verschoben werden, in der Nacht gelang es den Belagerten 
einen grofsen Tiieil der Bresdie zu füllen und durch einen Aus- 
fall die römischen Maschinen so zu hesehädigen, dafs sie am näch- 
sten Tage nicht weiter arbeiten konnten. Dennoch wagten die Rö- 
mer den Sturm; allein sie fanden die Bresche und die nächsten 
Mauerabschnitte und Häuser so stark besetzt und gingen so un- 
vorsichtig vor, dafs sie mit starkem Verlust zurückgeschlagen 
wurden und noch weit gröfsere Naditheile erlitten haben würden, 
wenn nicht der Kriegstribun Sd|>io Aemilianus, den Ausgang des 
tolldreisten Angriffs vorhersehend , seine Leute vor den Mauern 
zusammengehalten und mit Ihnen die Flüchtenden aufgenommen 
hätte. Noch viel weniger richtete Manilius gegen die unbezwing- 
liche Burgmauer aus. So zog die Belagerung sich in die Länge. 
Die durch die Sommerhitze im Lager erzeugten Knuilvheiten, die 
Abreise des fälligeren Frlilhci ni (^♦■[isorinus, endlich die Verstim- 
mung und Uiilhängkeil iMassinissas, der begreiflicher Weise die 
Börner sehr unirern die längst begehrte Beute für sich selber neh- 
uü inen sali, und der bald darauf (Ende 605) erfoj*^tr Toi] des neun- 
zigjährigen Königs brachten die Oflt nsivoperationen der Homer 
völlig ins Stocken. Sie hatten g< niii? zu thun um ihre Schiffe 
gegen die karthagischen Brander und ihr Lager gegen die nächt- 
lichen Ueberfälie zu schützen und durch Anlegung eines Hafen- 
castells und Streifzuge in die Umgegend Nahrung für Menschen 
lind Pferde zu beschaffen. Zwei gegen Hasdrubal gerichtete Ex- 
peditionen blieben beide ohne £rfoig, ja die erste hätte bei der 
schlechten Führung auf dem schwierigen Terrain fast mit einer 
fArmlichen Niederlage geendigt So ruhmlos dieser Krieg fär den 
Feldherrn wie ffir das Heer verlief, so glänzend that der Kriegs- 
tribun Sdpio darin sich hervor. Er war es, der bei dem Nai^t- 
sturm der Feinde auf das romische Lager, mit einigen Reiter- 
schwadronen ausrückend und den Feind in den Rücken fassend, 
ihn zum Umkehren nöthigte. Auf dem ersten Zug nach Nepheris 
machte er nach dem Flufsübergang, der wider seinen Rath statt- 
gefunden iiatte und fast das Verderben des Heeres geworden 
wäre, durch einen verwegenen Seitenangrüf dem rückkehrenden 
Heer Luft und befreite eine schon verloren gegebene Abtheilung 
durch seinen autupfernden Heldenumüi. Während die übrigen 
Offiziere, derConsui voraliem, durch ihre Wortlosigkcil die zuUn- 
terhandlungen geneigten Städte und Part(^iiulirer zurückschreck- 
ten» gelang es Sdpio einen der tüchtigsten von diesen, Uiwilkon 
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Phameas mit 2200 Reitern Kam UebertiiU zu bestimmen. End- 
lich, nachdem er, den Auftrag des sterbenden Massinissa er- 
ftUlend, unter dessen drei Söhne, die Könige Mieipsa, Gulossa und 
Mastanabai das Reich getheilt hatte, führte er in Gnlussa einen 
seines Vaters würdigen Reiterführer dem römisdien Heer m und 
half damit dem bisher empfindlich gefühlten Mangel an leichter 
Reiterei ab. Sein feines und doch schlichtes Wesen, das mehr 
an seinen leibliche Vater erinnerte als an den, dessen Namen er 
trug, bezwang auch den Neid und im Lager wie in der Haupt- 
stadt war Scipios Name auf allen Lippen. Selbst Cato, der nicht 
freigebig mit seinem Lobe war, wandte wenige Monate vor sei- 
nem Tode — er starb am Ende des J. 005 ohne den Wunsch 14» 
seines Lebens, die Venuclilung harlhagos eriiiiit gesehen zu ha- 
ben — auf den jun^^en OflQzier und seine unfähigen Kameraden 
die homerische Zeile au: 

Binziff er ist ein Maoii, die aDdero sbd wandelnde Schatten*). 

Ueber diese Vorgänge war der JaliresschJufs und damit der 
Commandowechsel herangekommen : ziemhch spät erschien der 
Consul Lucius Piso (606) und übernahm den Oberbefehl des Mt 
Landheers so wie Lucius Mancinus den der Flotte. Indefs hatten 
die Vorgänger wenig geleistet, so geschah nun gar nicl.ts. Statt 
mit der Belagerung Karthagos oder der Ueberwindung der Armee 
flasdrubals beschätigte Piso sich damit die kleinen pboeniki- 
sdien Seestädte anzugreifen und auch dies meist ohne Erfolg, 
wie zum Beispiel Clupea ihn zurückschlug und er von Hippon 
Diarrhytos, nachdem er den ganzen Sommer davor verloren hatte 
und das BeiagerungsgerSth ihm zweimal verbrannt worden war, 
schimpflich abziehen muTste. Neapolis ward zwar genommen; 
aber die Plünderung der Stadt gegen das gegebene Ehrenwort 
war auch dem Fortgang der römischen Waffen nicht sonderlich 
günstig. Der Muth der Karthager stieg. Ein nuinidischcr Schelk 
Bithyas ^ing mit 800 Pferden zu ihnen über; karthagische Ge- 
sandte küüiitea es versuchen mit den Königen von Numidien und 
Mauretanien, ja mit dem falschen Philii^iius von Makedonien Ver- 
bindungen einzuleiten. Vielleicht mehr die inneren Intrif^iien — 
Hasdrubal der Luii^Mani vordfichtigte den gleichnamigen Feld- 
berrn, der in der Stadl befehligte, wegen seiner Verwandtscb;ift 
mit Massinissa und licfs ihn im Ralhhause erschlagen — als die 
Tbätigkeit der Römer verhinderten eine für Karthago noch gün- 



*) Oios ninvtftm, toi axttd aiccwtsiv* 
MommsM, rSm. Gesell. II, S. Aull. 3 
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setpio Aemu stigere Wendung der Dinge. So griff man in Rom, um dem be- 
UMtiM. sorgücheu Stand der africanischen Anf^elc^jenheiten Wandel zu 
schaffen, zu der aulserordeutlichen Malsregel dem einzigen Mann, 
der bis jetet f on d«D iibyschen Feldenn £hre heimgebracht hatte 
und den sein Name selbst für diesen Krieg empfahl, dem Sdpio 
statt der Aedilität, um die er eben eich bewarb, mit Beseiligvig 
d«r entgegenstehenden Gesetze vor der Zeit das Consulat und 
durdi imonderen Beechlnfs die Fühmog des afdcuoschen Krie^ 
UT ges 3tt übertragen» Er traf (007) in Vtiea in einem Augen- 
blidL ein, wo viel anf dem Spiel stand. Der remisdie Admtral 
llaaoHias, von Piso mit der nominellen Fortsetzung der Be- 
lagerang der flauptstadt beauftragt, batte eine steile von dem 
bewohnten Bezirk weit entlegene und kaum vertlieidigte Klippe 
an der schwer zugänglichen Seeseite der AufsenbLadL Magalia be- 
setzt und fast seine gesammte nicht zahlreiche Mannschaft dort 
vereinigt, in der Hoffnung von hier aus in die Aufsenstadt ein- 
dringen zu können. In der That waren die An^n eifer schon einen 
Augenblick innerhalb <ler Tliore derselben gewesen und schon 
war der Lagertrofs in der Hoffnung auf Beute in Masse herbei- 
geströmt , d!s sie wieder auf die Klippe zurückgedrängt wurden 
und ohne Zutuhr und fast abgeschnitten in der gröfsten Gefahr 
schwebten. So üand Sdpio die Lage der Dinge. Kaum angekom- 
men entsandte er die mitgebrachte Mannschaft und die Miliz von 
Utica zu Schiff nach dem bedrohten Punkt und es gelang dessen 
Besatzung zu retten und die Klippe selbst zu behaupten. Nachr 
dem dies abgewendet war, begab der Feldherr sich in das Lager 
Pisas nm das Heer zu öbem^men und nach Karthago zurCidc- 
zufuh^n. Hasdmbal tmd Bithyas benutzten seine Abwes^heit 
nm ihr Lager amnittelbar an die Stadt zu röck^ und den An- 
griff auf die ifcesatzung der Klippe vor Magalia zu erneuern; in- 
defs anch jetzt erscli^ Scipio mit dem Vortrab der Hauptarmee 
zeitig genug um dem Posten Beistand zu leisten. So begann 
von neuem und ernstlicher die Belagerung. Vor aUen Dingen 
säuberte Scipio das Lager von der Masse des Trosses und der 
Marketender und zo^ die erschlaiUen Ziigel der Disciplin wieder 
mit Strenge an. Bald nnlnnen auch die militürischen Operationen 
wieder einen lebhafteren Gang. Bei einem nächtUchen AngiifT 
auf die Aufsenstadt gelangten von einem Thurme aus, der den 
Mauern an Höhe gleich vor denselben stand, die Römer auf die 
Zinnen und öffneten ein Piörtchen , durch das das ganze Heer 
eindrang. Die Karthager gaben die Aufsenstadt und das Lager 
Yor den Thoren auf und übertrugen den Oberbefehl über die auf 
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30000 Mmn sich bel^ufeade städtische Besatzung m Kasdru- 
bal^ Der aeue Coiiinjaüdant bewies seiuc Eiiergiü zuvorderst da- 
durch, dafg ci sämiptliche römische Gefangenen aui die Mauer- 
zinnen bringen miA ßiß yf^r den Augen des l]el<^gerung&heers 
nach grausamen Martern in die Tiefe stürzen licfs: und als hier- 
über Stiniinen de* Tja<ieis sicii erhoben, wurde auch geg^ej:^ die 
Bürger SdaüreckeinsherrschHft eingeführt. Sripio inzwischen 
suchte, nachdem er die Stadt aui sich selber beschränkt hatte, 
ihr den Vei liehr nach aufisen hin völljg auszuschneiden. Er selbst 
nahm sein {laupt^quartieir dem Erdrüi^ipi, durch den die kar- 
th^gisiche flblbinsel mit d/m Festland zus^awopbängjt ftcbUig 
hiqritroli der vi^achen Versuche der iUiibag^r den Bau ^u std* 
T€sx ein grosses diesen Rücken in seiner ganzen Breite schiiel]sen- 
de» i^agcnr, .das die St^dt nach 4er JUn^iiei^ bin vollständig .^iIh 
loideCs liefen noÄ imv^ Pr;DYiaiilS(clu|re In den Hajfen 
ein« tteib Wtm Kanffahi^rt .die der bDbe Qibwuiii ttiijb 
StiÜffe Bilbya^, der üron Nepheris jm £nde des tu4bee|i«()lien 
Sees 9I1S jeden günstigen {Fafeiiwlnd ImuUi^ um LetM^^niittel 
nach iw Sjtadit m bringen ; wie auch daselbst die Bürgerschaft 
schon lUitf die Besatzung war noch hinreichend versorgt. Scipio 
zog defsbalb von der Landzuuge zwischen See und Golf in den 
letzteren hinein eiueü Steindamm von 9ü Fuis Breite, um damit 
die Hafenmündung zu sperren. Die Stadt schien verloreu, als 
(las Gelingen dieses anfangs von den Karthaj^crn als unausführ- 
bar verspotteten Unternehmens offenbar ward. Aber eine üeber- 
raschung machte die andere vvett. Während die röuli^( }len Ar- 
beiter an dem Damm schanzten, wurde auch im kartli i irischen 
Hafen zwei Monate lang Tag und Nacht gearbeitet, ohne dafs 
selbst die UebcrJäufer zu sagen wufstcn, was die Belagerten be- 
absichtigten. Plötzlich, eis eten die Römer jmit der Verbauung des 
Hafeneiogangs fertig waren, segelten aus demselben Hafen funCiig 
karthagische Dr^idecker Amd eine Anzahl Böte und Kähne hinans 
in den Golf — die jSaidhager Jiaiten, während die Feinde die alte 
Ha^Hunündung geg^ Süden sperrten, durch einen in östlicher 
Richtung gezogenen Kanal aiofa einen neuen Ausgang ymchafit, 
welcher hej <der Tiefe des Meeres an dieser Stelle unmöglich ge- 
sperrt w/erden jkonnte. Hüten die jEerthager, statt mit dem JPa- 
radezug sieb zu begnügen, sofort sicii mit fntschlossenheit auf 
die halbabgetdLelte und völlig unvorbereitete römische Flotte ge- 
stürzt, so war diese verloren; als sie am dritten Tage wieder- 
kehrten um die Seescliiachl zu hefern, fanden sie die Rönier^ge- 
rustet. Der Kampf verlief ohne Entscheidung ; bei der Rückfahrt 

3* 



36 VIERTES BUCH. KAPITBL L 

aber stopften sich die kartliagischen Schiffe so sehr in und vor 
der Hafenmund uiiij, dafs der dadurch entstandene Schaden einer 
Niederlage gleiclikam. Scipio richtete nun seine Angriile aut den 
äufsern Uafenquai, welcher aufsei halb der SUHllniauern lag und 
nur durch einen vor kurzem angelegten Erdvvall iioihdürtug ge- 
schützt wnr. Die Mas( hiiipn wurden auf der Landzunge auij^estellt 
und eine liresche war leicht gemacht; aber mit heispiehoser Un- 
erschrockenheit griffen die Karthager, die Untiefen durchwatend, 
das Belagenmgszeug ao, verjagten die Besatzungsmannschaft, 
welche so ins Laufen kam , dafs Scipio seine eigenen Reiter auf 
sie einbauen lassen mofste» und zerstörten die Mnschinen. Auf 
diese Weise gewannen sie Zeit die Bresche zu schhefsen. Scipio 
stellte indefs die Maschinen wieder her und schofs die üolz- 
thürme der Feinde in Brand, wodurch er den Quai und damit 
den Äufsenhafen in seine Gewalt bekam. Ein der Stadtmauer an 
Höhe gleichkommender Wall wurde hier aufgeführt und es war 
jetzt endlich die Stadt von der Land- wie von der Seeseite voll- 
ständig abgesperrt, da man nur durch den äufseren in den inne- 
ren Hafen gelangte. Um die Blokade vollständig zu sichern, Uefs 
Scipio das Lager bei Nepheris, das jetzt Diogenes befehligte, von 
Gaius Laehus angreifen; durch eine glückhche Kriegslist ward es 
erobert und die ganze dort versammelte zahllose Menschenmasse 
getüdtet oder ^^efangen. Daiü Ii er war der Winter herangekommen, 
und Scij>i(^ stellte die Oiieratioiiea ein, es dem Hunger und den 
Seuchen überlassend das Begonnene zu vollenden. Wie furcht- 
bar die Gewaltigen des Herrn inzwischen an dem Vernichtungs- 
werk gearbeitet liatten, während ilasdrubal frrilich fortfuhr zu 
i4t prahlen und zu prassen, zei^^le sich so wie im Frühling 608 das 
römische Heer zum Angrill gegen die innere Stadt überging. 
Biiinnhme der Hasdrubal üefs den Äufsenhafen anzünden und machte sich be- 
btHdt. j,^!^ Kothon erwarteten Sturm abzuschlagen; aber 

Laelius gelang es weiter aufwärts die von der ausgehungerten 
Besatzung kaum noch vertheidigte Mauer zu übersteigen und so 
bis an den inneren Hafen vorzudringen. Die Stadt war erobert, 
aber der Kampf noch keineswegs zu finde. Die Angreifer besetz- 
ten den an den kleinen Hafen anstoDsenden Harkt und drangen 
in den drei schmalen von diesem nach der Burg zu führenden 
Strafsen langsam vor — tangsam, denn von den gewaltigen bis 
SU sedis Stockwerke hohen Häusern mufste eines nach dem 
andern erstürmt werden; auf den Dächern oder auf über die 
Strafse gelegten Balken drang der Soldat von einem dieser fe- 
stungsähniiciicu Gebäude in das benachharte oder gegenüber- 



Dig'itized by Google 



DIE UMERTUÄMGEIH tA.NDSClIAFTEN. 



Stehende vor und stiefs nieder wns darin ihm vorkam. So ver- 
flossen sechs Tage, schreckliche für die Bewohner der SUdt und 
auch für die Angreifer voll Noth und Gefahr; endlich langte man 
vor dem steilen Burgfelsen an, auf den sich Hjisdrubal und 
die noch übrige Mannschaft zurückgezogen hatten. Um einen 
breiteren Aufweg zu bekommen, befahl Scipio die erober- 
ten Strafsen anzuzünden und den Schutt zu planiren, bei wel- 
cher Veranlassung eine Menge in den Häusern versteckter 
kampfun£lhiger Personen elend umkamen. Da endlich bat der 
auf der Burg zusammengedrängte Rest der Bevölkerung um 
Gnade. Das nackte Leben ward ihnen zugestanden und sie 
erschienen vor dem Sieger, 30000 Männer und 25000 Frauen, 
nicht der zehnte Theil der ehemaligen Bevölkerung. Einzig die 
römischen Ueberläufer, 900 an der Zahl, und der Feldherr llas- 
drubal mit seiner Gattin und seinen beiden Kindern iiatten sich 
in den Tempel des Heilgottes geworfen; für sie, fm die desertir- 
fen Soldaten wie für den Mörder der römischen Gefangenen, gab 
es keifitn Vertrag. Aber als nun, dem Hunger eilit^^^nd. die 
Entschlossensten unter ihnen den Tempel anzninietcn , ertrug 
Hasürubal es nicht dem Tode ins Auge zu sehen: einzeln ent- 
rann er zu dem Siep:e]> und bat knieföllig um >r\i\ Ks 
ward ihm gewährt; aber wie seine Gattin, die mit ihren kinderu 
unter den üebrigen auf dem Tempeldach sich befand, ihn zu 
den Füfsen Scipios erblickte, schwoll ihr das stolze Herz über 
diese Schändung der theuren untergehenden Heimath und den 
Gemahl mit bitteren Worten erinnernd seines Lebens sorg» 
lieh zu schonen, stürzte sie erst die Söhne und dann sich selber 
in die Flammen. Der Kampf war zu Ende, Der Jubel im Lager 
wie in Rom war grenzenlos; nur die edelsten des Volkes schäm- 
ten im Stillen sich der neuesten Grofsthat der Nation. Die Ge- 
fangenen wurden gröfstentheils zu Sklaven verkauft; einzelne 
liefs man im Kerker verkommen; die vornehmsten, Hithyas und 
Hasdrubal wurden als römische Staatsgefangene in Italien inter- 
nirt und leidlich behandelt. Das bewegliche Gut, so weit es nicht 
Gold und Silber war oder Weihgeschenk, ward den Soldaten zur 
IMünderung preisgegeben; von den Tempelschätzen ward die in 
besseren Zeiten von Karthago aus den sicilischen Städten weg- 
geführte la llte diesen zurückgestellt, wie zum Beispiel der Stier 
des Phalaris den Aiiragantinern: das Uehnge liel an den römi- 
schen Staat. — Indefs noch stand die Stadt zum bei weitem 
gröPsten Theil. Es ist p^laublich, dafs Scif)io die Frhaliun^' der- 
selben wünschte; wenigstens richtete er üels wegen noch eine be- 
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sondere Anfrage an den Senat. Scipio Nasic^ versuchte noch 
emmai die Fordeningen der Vernun^ und der Ehre geltend zu 
machen; es wanr yergebens. Der Senat befahl dem Feldherrn die 
Stadt Karthago und die Aufsenstadt Magalia dem Boden gleich zu 
machen, defsgleichen alle Ortschaften, die es l)is zuletzt mit Kar* 
fhago gehalten; sodann aber über den Boden Karthagos den Pflug 
XU führen, um der Existens der Stadt in Form Rechtcms ein Ende 
zu madien» und Grund und Boden auf ewige Zeit^ zu terwün- 
scheA, «dso dafs weder Haus noch Komfeid je dort entstehen 
möge. Es geschah wie befohlen war. Sidiizehn Tage brannten die 
Ruinen; als vor Kurzem die Ueberreste der karthagischen Stadt- 
mauer aufgegraben wurden, fand man sie bedeckt mit einer vier 
bis fünf Fufs tiefen von halb verkohlten Holzstücken, Eisentrüm- 
mem und Schleuderkugeln erfüll len Aschenlage. Wo die fleifsigen 
Phoenikier ein halbes Jahrtausend geschafft und gehandelt hatten, 
weideten fortan ruiviische Sklaven die Heelden ihrer fernen Herren. 
Scipio aber, den die Natnr zu einer edleren als zu dieser Henker- 
rolle bestimmt hatte, sah schaudernd aufsein eigenes Werk; und 
stntt der Siegesfieiule prfnfste den Sieger seiher die Ahnung der 
solcher Unthat unausbleiblich nachfolgenden Vcrgeilung. — Es 
war noch übrig für die künftige Organisation der Landschaft die 
Einrichtungen zu treffen. Die frühere Weise mit den gewonne- 
nen überseeischen Besitzungen die Bundesgenossen zu belehnen 
ward nicht ferner beliebt. Micipsa und seine Bruder behielten im 
Wesentlichen ihr bisheriges Gebiet mit Einschlufs der kürzlidi 
amBagradas und inEmporia denKarthagem entrissenenDistricte; 
die lange genährte Hoffnung Kartibtagd zur Hauptstadt zu erhal- 
len ward für immer ▼eh'eitelt; dafür verehrte ihnen der Senat die 
karthagischen Büchersammlungen. Die karthagische Landsch^ 
wie die Stadt sie zuletzt be&essen hatte, das heifst der sdimale 
SiciHeh zunSchst gegenüberliegende Kfist^strlch von Africa, vom 
Tuscaflufs (Wadi Saine, der Insel Galita gegenüber) bis Thenae 
(der Insel Karkenah gegenüber), ward eine römische Provinz. Im 
Binnenland, wo die Uebergriffe Massinissas die karthagische Herr- 
schaft fortwährend weiter beschränkt hatten und schon Vacca, 
Zama, Bulla zu Numidieu gehörten, blieb den INuiiiidiern, Wäs sie 
besafsen. Allein die sorgfältige Regulirun*}^ der Grenze zwisclion 
der römischen Provinz und dem auf (h-ei Seiten dieselbe ein- 
schliefsenden niimidischen Königreich zeugte davon, dafs Uom 
gegen sich keineswegs dulden werde, was es gegen Karthago ver- 
stattet hatte; wogegen der Name der neuen Provinz, Africa, an- 
drerseits darauf hininideuten schien, dafs Rom die gegenitSHig 
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abgesteckte Grenze durchaus nicht als eine definitive betrachte. 
Die Oberverwaltung dar neuen Provinz fibernalnn ein runiischer 
Statthalter, dessen Sitz ütica wurde. Einer regehiui Ts i^^-n Greuz- 
vertheidii^ung bedurfte dieselbe nicht, da das verbündete numi- 
dische Reich sie überall von den Bewohnern der Wüste schied. 
Hinsichtlich der Abgaben verfuhr man im Ganzen mit Milde. Die- 
jenigen Gemeinden, die seit Anfang des Krieges auf Seiten der 
Romer gestanden hatten — es waren dies nur die Seestädte Utica, 
Hadrumetum, Klein-Leptis, Thapsus, AchuHa und Usalis and die 
Binnenstadt Theudalis — behielten ihre Mark und wurden Frei- 
Städte ; dasselbe gah von der neugegrandeten Gemeinde der Ueber- 
Jaufer. Das Stadtgebiet Karthagos, mit Ausnahme eines an Utica 
rerschenklen Striches, und das der fibrigen serstfirten Ortschaf- 
ten ward römisches Domanialland, welches man durch Verpach- 
tung Terwerthete. Die übrigen Ortschaften wloren gleichfalls 
dem Redite nach ihr Bodeneigenthum und ihre stftdtischen Frei- 
heit^; doch wurde ihnen ihr AdLer und ihre VcrfMsung bis 
auf weitere Anordnung der rfimiscfaen Regierung vorlaufig als 
Precarbesitz gelassen und zahlten die Gemeinden für die Nutzung 
des römisch gewordenen Bodens jährlich nach Rom eine ein 
für allemal normirte Abgabe {Stipendium), welche diesell>rn 
dann ihrerseits mittelst einer Vermögenssteuer von den einzelnen 
Abgabepflichtigen wieder einzogen. Die eigcntlielien Gewinner 
aber bei dieser Zerstörung der ersten Handelsstadt des Westens 
waren die römischen Kaiilleuh', weldie. so wie Karthago in Asetic 
lag, schaarenweisc nach Ltica strömten und von dort ans nieht 
blofs die römische Provinz, sondern auch die bis dahin iliaen 
▼erschlossenen numidischen und gaetulischen Landschaften aus* 
Eubeuten begannen. 

Um dieselbe Zeit wie Karthago verschwand auch Makedo- 
nien aus der Reihe der Nationen. Die vier kleinen Eidgenossen- 2i äuSpi 
Schäften, in die die Weisheit des rtoiechen Senats das alte Kö- 
nigreich serstückelt hatte, konnten in siiti und unter dnander 
nicht cum Frieden kommen; wie es in dem Lande augbig, xeigt 
ein einseber zirfsnig erwähnter Vorfall in Phakos, wo der ge- 
sammte Regierungsrath einer dieser Eidgenossenschaften auf 
Anstiften eines gewiesen Damasfppos ermordet wurde. Weder 
die Commissionen, die der Senat abordnete (B90), noch die nach i64 
griechischer Sitte von den Makedoniern herbeigerufenen fremden 
Schiedsrichter, wie zum Beispiel Scipio Aemihanus (603), ver- m 
mochten einen leidlichen Zustand herzustellen. Da erschien 
plötzlich in 1 krakieu ein junger Mann, der sich Ptiilippos nannte, 



üiyiiized by Google 



40 



VIERTES BUCH. KAPITEL I. 



den Sohn des Ki^nigs Perseus, welchem er aaflidlend glich, und 
der syrischen Laodike. Seine Jugend hatte er In der mysischen 

Stadt Ädramyttion verlebt; liier behauptete er die sicheren Be- 
weise seiner hohen Abstammnng erhalten zu haben. Mit diesen 
hatte er, nach einem vergeblichen Versuch in seinem Ileimath- 
land sich geltend zu machen, sich an seiner MuUer Bruder König 
Demetrios Soter von Syrien gewandt. Es fanden sich in der 
That einige Männer, die dem Adramyttener glaubten oder zu 
glauben vorgaben und den König bestürmten den Prinzen ent- 
weder in sein angeerbtes Reich wieder einzusetzen oder ihm die 
Krone Syriens abzutreten; worauf Demetrios, um dem tollen Trei- 
ben ein £nde zu machen , den Prätendenten festnahm und den 
Bömern zuschickte. Indefs der Senat achtete des Menschen so 
wenig, dafs er ihn in einer italischen Stadt confinirte, ohne ihn 
auch nur emstlich bewachen zu lassen. So war er nach Milet 
entflohen, wo die städtischen Behörden ihn abermals aufgriffen 
und bei römischen Commissarien anfragten, was sie mit dem Ge« 
fangenen machen sollten. Diese riethen ihn laufen zu lassen; 
es geschab« Jetzt versuchte er denn weiter in Thrakien sein 
Glück; und wunderbarer Weise fand er hier Anerkennung und 
Unterstfltzung, nicht blols bei den thrakischen Barbarenfürsten 
Teres, dem Gemahl seiner Vaterschwester, und Barsabas, son- 
dern auch bei den klugen Byzantiern. Mit thrakischer Unter- 
stiilzung drang der sogenannte Philipp in iMakedonien ein und 
obwohl er anfangs geschlagen ward, erfocht er doch bald einen 
Sieg über das makedonische Aufgebot in der Odomantike jenseits 
des Stryinoii und darauf einen zweiten die^seit des Flusses, der 
ihm den Besitz von ganz Makedonien verschallte. So apokryphisch 
seine Erzählung klang und so entschieden es feststand, dafs der 
ächte lUiilippos Perseus Sohn achtzehn Jahre alt in Alba gestor- 
ben und dieser Mensch nichts weniger als ein makedonischer 
Prinz, sondern der adramyttenische Walker Andriskos sei, so 
war man doch in Makedonien der Konigsherrschaft zu sehr ge- 
wohnt, um nicht mit der Legitimitatsfrage sich rasch abzuflnden 
und gern in das alte Gleis wieder einzulenken. Schon kamen 
Boten von den Thessalern, dafs der Prätendent in ihr Gebiet 
eingerückt sei; der römische Gommissar Nasica, der in der Er- 
wartung, dafs dn biofses ernstes Wort dem tbörichten Beginnen 
ein Ende machen werde, vom Senat ohne Soldaten nach Make- 
donien gesandt worden war, mufste die acbaeische und perga- 
menische Mannschaft aufbieten und mit den Achaeern Thessalien 
gegen die Uebermacht so weit es anging schirmen, bis (605?) 
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der Prätor Juventius mit einer Legion erschien. Dieser griff mit 
seiner geringen Streitmacht die Makedonier an; allein er selber 
fi' j, sein Heer ging fast ganz zu Grunde und Theiisaiien gerieth 
zum gröfsten Theil in die Gewalt des falschen Pbilippos, der sein 
Regiment hier und in Makedonien in grausamer und ubermfithi- 
ger Weise handhabte. Endlich betrat ein stärkeres römisches M«itB»«si«f. 
Heer unter Quintus Caecilius Metellus den Kampfplatz und drang, 
unterstützt durch eine pergamenische Flotte« in Makcdoni^ eia. 
Zwar behielten in dem ersten Reitergefecbt die Makedonier die 
Oberhand; allein bald traten Spaltungen und Desertionen im 
makedonischen Heer ein und der Fehler des Prätendenten sein 
Heer zu theiien und die eine Hälfte nach Thessalien zu detachi- 
ren Terschaflte den Römern einen leichten und entscheidenden 
Sieg (606). Philippos fluchtete nach Thrakien zu dem Hiupt- i4i 
ling Byzes , wohin Metellus ihm folgte und nach einem zweiten 
Sieg seine Auslieferung erlangte. — Die vier makedonischen pmtim m» 
Eidgenossenschaften hatten sich dem Prätendenten nicht firei- 
willig unterworfen, sondern waren lediglich der Gewalt gewichen. 
Nach der bisher befolgten Politik lag also kein Grund vor den 
Makedoniern den Schatten von Selbstständigkeit zu nehmen, den 
die Schlacht vonPydna ihnen noch gelassen hatte; dennoch wurde 
das Reich Alexanders jetzt auf Befehl des Senats von Metelhis in 
eine rCmiische Provinz verwandelt. Sehr deutlich wai d es hier, 
dafs die rütnische Regierung ihr System geändert uml das Tlientel- 
durch das ünterthanenverhaltniP? zu ersetzen beschlossen hatte; 
und darum wurde die Einziehung der vier makedonischen Eid- 
genossenschaften in dem ganzen Kreise der Clientelstaaten als 
ein gegen alle gerichteter Schlag empfunden. Die früher nach 
den ersten römischen Siegen von Makedonien abgerissenen Be- 
sitzungen in Epeiros, die ionischen Inseln und die Häfen Apol- 
lonia und Epidamnos (I, 545. 743), welche bisher zu dem itali- 
sehen Beamtensprengel gehört hatten, wurden jetzt wieder mit 
Makedonien Tereinigt, so dafs dasselbe, wahrscheinlich schon 
um diese Zeit, im Nordosten his jenseit Skodra reichte, wo lily- 
rien begann. Ebenso fiel die Schutzherrlichkeit, die Rom über 
das eigentliche Griechenland in Anspruch nahm, Yon selbst dem 
neuen Statthalter von Makedonien zu. So erhielt Makedonien die 
Einigkeit zurück und auch ungefähr wieder die Grenzen, wie es 
sie in seiner blühendsten Zeit gehabt; aher es war nicht mehr 
ein einiges Reich, sondern eine einige Provinz, mit communaler 
und selbst wie es scheint landschaftlicher Organisation, jedoch 
unter einem italischen Vogt und Schatzmeister, deren Namen 
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auch wohl auf den Landesmunzen nehen dem der Landschaft 
erscheinen. Als Steuer blieb die alte mafsige Abgabe, wie Paul- 
lus sie angeordnet hatte (I, 768), eine Summe von 100 Talenten 
(170000 Thir.), die in festen B<'ti ;ti;rn nuf die einzelnen Gemein- 
den umgelegt war. Dennoch vermochte das Land seiner alton 
ruhmreichen Dynastie noch nicht zu vergessen. Wenige Jahre 
nach der Besiegimg des falschen Philippos pflanzte ein anderer 
angeblicher Pmeussohn Alexander amNestos (Karasu) die Fahne 
der Insurrection auf und hatte in kurzer Zeit 16000 Mann ver- 
einig; allein der Quästor Lucius Tremellius ward des Aufstan« 
des ohne Mühe Herr und verfolgte den fliehenden Prätendenten 

Ht bis nach Dardanien (612). Dies aber ist auch die letzte Regung 
des stolzen makedonischen Nationalsinns, der zwei Jahrfann-* 
derle zuvor in Hellas und Asien so grojfoe Dinge voUbiacht hatte; 
seitdem ist ?on den Makedoniem kaum etwas anderes zu be- 
richten als dafs sie fortfuhren von dem der definitiven Provin- 

titt zialorganisation der Landschaft (608) an ihre thatenlosen Jahre 
zu zählen. — Fortan waren es die Römer, denen die Vertheidi- 
gung der makcdoniscben Nord- und Ostgrenzeu, das heilst der 
Grenze der helleniscben Civilisation gegen die Barbaren obJag, 
Sie ward von ihnen mit unzulänglichen Streitkräften und im 
Ganzen nicht mit der ^gebührenden Energie geführt; doch ist 
zunächst für diesen militärischen Zweck die grofse egnatische 
Chaussee angelegt worden . welche schon zu Polybios Zeit von 
den beiden Haupthäfen an der Westküste Apollonia und !>yrrha- 
chion quer durch das Binnenland nach Thessalonike, später noch 
weiter bis an den Hebros (Maritza) lief '^). Die neue Provinz ward 
die natGrIiche Basis theils für die Zuge gegen die unruhigen Dal- 
mater, theils für die zahlreichen Ezpedkionen gegen die nord- 
wärts der griechischen Halbmsei ansässigen iilyrischen, keltischen 
mid thrakischen Stämme, die später in ihrem gesdiichtliohen 
Zusammenhang darzustellen sein wefdra. 
oiiMh«BiMd. Mebr als Makedonien hatte das eigentlicbe Griechenland sich 
der Gunst der herrschenden Macht zu erflrenen; und die Pfaiihel- 
leom Roms mochten wohl der Ansicht sein, dafs daselbst die 



*) Als Handelsstrafse zwischen dem adriatischen und schwarzen Meer, 
als diejenige nämlich, in deren Mitte die kerkyraeischen WeinkrÜKe den 
thasMiMi «nd letbiteben begegnen, kennt diese Strafse schon der Verks- 
sor 4m paen^^-arii toteliaobeo Sehrifl ,vimi den merkwärdigei Di»sea\ A«eb 
heute nocb ISaft dieselbe wesentlich in gleicher Ricbtnng von Durazzo, die 
Berge von Ragora (knnHavisches Gebirge) am See voo Ocbrida (Lycbnitis) 
darchscboeidend, über Monastir nach Saionik« 
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Nachwehen des perseischen Krieges im Verschwindeii unddieVer- 

hdhnisse überhaupt auf demWege zum Besseren seien. Die verbis- 
sensten Aufhetzer der jetzt hemdienden Partei, LykiskosderAeto- 
ler,Mnasippos der Boeoter, Chrematas der Akamane, der schand- 
bareEpiroteCharopa, dem selbst ebrenhafleR5merihrHaua?erbo- 
1eD,stiegeo einer nach dem andern ins Grab; ein anderesGescUecht 
wuchs heran, in dem die alten Erinnerangen and die alten Gegen- 
sätze verblafst waren. römische Senat meinte die Zeit des 
allgemeinen Vergebens und Vergessens gekommen nnd entKefs im 
1. 604 die noch übrigen der seit siebzehn Jahren in Italien con- iso 
linirten achaeischen Patrioten, deren Freigebung die achaeische 
Tagsatzung nicht aufgehört hatte zu fordern. Dennoch irrte man 
sich. Wie wenig es den Römern üiit all ihrem Philhellencnthum 
gelungert war den hellenischen Patriotismus innerlicb zu v(;rsöh- 
nen, oHenbarte sich in nicbts so deutlirU wie in der Stellung; der 
Griechen zu den Attalidf'u. Konig Eumenes II. war als Höiner- 
freund in Griechenland im höchsten Grade verhafsf gewesen 
(I, 757); kaum aber ^v,ir zwischen ilim und den Römern eine 
Verstimmung eingetreten, als er in Griechenland plötzlich popu- 
lär ward und wie früher von Makedonien erwartete der helleni- 
sche Euelpides den Eriöser aus der Fremdfierrschaft jetzt von 
Pergamon. Vor allen Dingen aber stieg in der sich selbst über- 
lassnen hellenischen Kleinstaaterei zusehends die sociale Zer- 
rüttung. Das Land TerOdete, nicht durch Krieg und Pest« son- 
dern dürcb die immer weiter um sich greifende Abneigung der 
höheren Stande mit Frau nnd Kindern steh zu plagen; daftr 
strütate wie bisher das verbrecherische oder leichtsinnige Ge- 
sfaidel vorwiegend nach Griechenland, um daselbst den Werbe- 
ofßzi^ zu erwarten. Die Gemeinden versanken in immer tiefere 
Verschuldung und in ökonomische Ehr- und die daran hängende 
Creditlosigkeit; einzelne Städte, namentlich Aihen und Theben 
griilen in ihrer Finanznoth geradezu zuni Uäuberhandwerk und 
plünderten die Nachbargemeinden aus. Auch der innere Hader 
in den Bünden, zum Beispiel zwischen den freiwilligen nnd den 
gezwun^^enen Mitgliedern der achaeischen Kidgenossenschaft, war 
keineswegs beigelegt. Wenn die Römer, wie es scheint, glaubten 
was sie wünschten und der auf?enMicklirh herrschenden Rahß 
Vertrauten, so sollten sie bald erfahren, dafs die jüngere Gene- 
ration in Hellas um nichts besser und um nichts kluger als die 
ältere war. Die Gelegenheit um mit den Römern fiSndd ansn- 
fimgen bradi man geradeifcu vom Zaun. 

Um einen schmutzigen Handel zu bedecken» warf um das 
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AebMi. 1U9J. 605 der zeit i^^e Vorstand der acli icisi lien Eidgenossenschaft 
toii«rKxi«v. ßiaeos Tagsatzung die Behauptung hin, dafs dio den La- 

kedaemomVrn als Gliedern der arhAei^rlnn Eidgenus ^enschaft 
von dieser zugestandenen Sonderrechte, die Befrehmg der l.ake- 
daemonier von der achaeischen Criminaljurisdiction und das 
Recht Sondergesandtschaften nach Rom zu schicken, ihnen kei- 
neswegs von den Römern gewährleistet seien. Es war eine freche 
Luge; allein die Tagsatzung glaubte naturlich was sie wünschte, 
und da sich die Achaeer bereit zeigten ihre Behauptungen mit den 
Waffen in der Hand wahr zu machen, gaben die schwächeren 
Spartaner Torläufig nach oder vielmehr diejenigen, deren Aus- 
lieferung von den Achaeem begehrt ward, veriiefsen die Stadt nm 
als Kläger vor dem römischen Senat aufzutreten. Der Senat ant- 
wortete wie gewöhnlich, dafs er eine Commisslon zur Untersu- 
chung der Sache senden werde; allein statt dieses Bescheides 
berichteten die Boten, in Achaia wie in Sparta, und beide falsch, 
dafs der Senat zu ihren Gunsten entschieden habe. Die Achaeer, 
die wegen der so eben ia Thessalien geleisteten liundeshfdfe ge- 
gen den falschen Philippos sich mehr als je in bundesgenüssi- 
scher Gleichheit und politischer Gewichtigkeit fühlten, ruckten 
148 im .1. 606 unter ihrem Strategen Dariuikritos in Lakonike ein; 
vergebhch mahnte, von Metellus aufgefordert, eine nach Asien 
durchpassirende römische Gesandtschaft sie Frieden zu halten 
und die Commissarien des Senats zu erwarten. Eine Schlacht 
ward i^^^eliefert, in der bei 1000 Spartaner fielen und Sparta hätte 
genommen werden können, wenn Damokritos nicht als Offizier 
eben so untüchtig gewesen wäre wie als Staatsmann. Er ward 
abgesetzt und sein Nachfolger Diaeos, der Anstifter all dieses 
Unfugs, setzte den Krieg eifrig fort, während er gleichzeitig den 
gefürchteten Commandanten von Makedonien der vollen Botmä- 
fsigkeit der achaeischen Eidgenossenschaft versidiern liefs. Dar- 
über erschien die lange erwartete römische Gommission, an ihrer 
Spitze Aureiius Orestes; nun ruhten die Waffen und die achaei- 
sehe Tagsatzung versammelte sich in Korinth um ihre Eröflbun- 
gen entgegenzunehmen. Sie waren unerwarteter und unerfren* 
Scher Art Die Römer hatten sich entschlossen die unnatArtiche 
und usurpirte (I, 744) Einreihung Spartas unter die achaeischen 
Staaten wieder aufzuheben und überhaupt gegen die Achaeer 
ie3 durchzugreifen. Schon einige Jahre zuvor (591) hatten diesel- 
ben die aetolische Stadt Pleuren (I, 744) aus ihrem Bund ent- 
lassen müssen; Jetzt wurden sie angewiesen auf sämmtliche seit 
dem zweiten makedouischeD Krieg gemachte Erwerbungen» das 
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heifst auf Korinth, Orchomenos, Argos, Sparta im Peloponnes 
und Herakieia ain Oeta zu verzichten und ihren liiiiiil wieder auf 
den Bestand am Ende des hannibalischen Krieges zurückzufüh- 
ren. Wie dies die achaeischen Abgeordnelen verDalmien, stürm- 
ten sie sofort auf den Marlit, ohne iVw Homer aiah nur auszu- 
hören, und theilten die römischen Forderungen der iMcnge nnt, 
worauf der regierende und der regierte Pöbel einhellig beschiors 
zu allervörderst säranitliche in Korinth anwesende Lakedaeaio- 
nier festzusetzen , da ja Sparta dies Uogläck über sie gebracht 
habe. Die Verhaftung eifolgte denn auch in der tumultuarisch* 
stea Weise, so daüs Lakonemamen oder Lakonerschuhe als blo» 
reichende EiDsperruiigsgründe erschieneo; ja mao drang sogar 
in die Wohnungen der römischen Gesandten, um die dorthin ge- 
fldehteten Lakäaemonier festznnehmeni und es fielen gegen die 
Römer harte Reden, obgleich man an ihrer Person sich nicht 
mgriff. Indignirt kehrten diesdhen heim und f&hrten bittere, 
selbst übertrieb^ie Beschwerde im Senat; dennoch beschrinkte 
sich dieser mit derselben Mäfsigung, die all seine Mafsregeln ge- 
gen die Griechen bezeichnet, zunächst auf Vorstellungen. In der 
mildesten Foi rii und der Genugthuung für dit^ erlittenen Beleidi- 
gungen kaum erwähnend wiederholte Sextub luiius Caesar iuif 
der Tagsatzung in Aegion (Frühling 607) die Befehle drr Homer, lu 
Aber die Leiter der Dinge in Achaia, an ihrer Spitze der neue 
Strateg KritoJaos (Straleg Mai 607 bis Mai 608), zogen als Staats- uj/« 
kluge und in der höheren PoUtik woliibewandertr Leute daraus 
biofs den Scblufs, dafs die römischen Angelegenheiten geg<'u 
Kartliogo und Viriathus sehr schlecht stehen müfsten und fuhren 
fort die Börner zugleich zu prellen und zu beleidigen. Caesar 
ward ersucht zur Ausgleichung der Sache eine Zusammenkunft 
von Abgeordneten der streitenden Theile in Tegea zu veranstal- 
ten; es geschah, allein nachdem Caesar und die lakedaemoni- 
schen Gesandte daselbst lange vergeblich auf die Achaeer ge^ 
ivartet hatten, erschien endlich Kritolaos allein und zeigte an, 
da& allein die allgemeine Volksversammlung der Achaeer in dieser 
Sache compet^t sei und dieselbe erst auf der Tagsatxung, das 
helfet in sechs Monaten erledigt werden könne. Caesar ging 
darauf nach Rom zurfick; die nächste VolksTersammlung der 
Achaeer aber erklärte auf Kritolaos Antrag förmlich den Krieg 
gegen Sparta. Auch jetzt noch machte Metellus einen Versuch 
den Zwist in Güte beizulegen und schickte Gesandte nach Ko- 
rinth; allein die lärmende Ekklesia, gröfstentheils bestehend aus 
dem Pöbel der reichen Handels- und Fabrikstadi, übertobte die 
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Slmune te r6miM|wii 4iwiiidtai mi bfiue^ m die Redhur- 
bühne eu veriassea Kritol«o$ Erblämiig, dafe um die Bdmer 

wohl zu Fremden, aber nicht zu Herreo wünsch«, w/^rd mit un- 
säglichem Jubel aufgeiiüinuieii , und als die Mitglieder der Tag- 
satzung sich ins Mittel legen wollten, schülzie der Pi>l>ei den 
Mann i^eines Herzens und beklatschte die Stichwörter von dem 
Landesverrath der Reicbea uud der notlmea<iigen Militärdictatur 
so wie die geheirnnüsvoilen Winke über die nahe bevui bU heiule 
Schilderhebung unzähliger Völker und Kötuige gegeji HofU. Von 
weichem Geist die Bewegung beseelt war, zei^jen die beiden Be- 
schlüsse, dafs bis zum hergesteilten Frieden alle Klubs |>erma- 
neai sein und alle 3 ciuild klagen ruhen srito>> Man hatte aJmo 
Krieg, ja sogar auch wirkliche ßundesgenossflQ: die Tbsbtmr 
imd Boeater nämlich und £erner die ChalkideiiMir. iSdUNi s« An- 
t4t fang des J. 608 ruoktim die Aichaeer in ThessaUeu ein, um He- 
ndüieia aai OeU, das m Gemä&faeil des SesBatabeacUiiegee eicfa 
fon der adiaeiediea Eid^BBoaseBacbafl ioai^eeagit halle, wieder 
sam Geharaam au biiDgeo. Der Conaul Lucilla NiuniBm, den 
der Senat oaob Griediailaud m aendea beadUoeaeü batte, war 
uedi nicbt eingelroffeD; deMaoh «bemabm ea Bietdlua mit 
den makedofiiadbeB Legionen Hmkleia lu schützen. Als d^ 
achaeisch-thebanisohen Heer das Anrücken der Römer ^^enieldet 
ward, war vom Schlagen nicht mehr die Rede; Jiian ralhs» lilagte 
einzig, wie es wolil geiingen iiiudite den sichern Pelopunnes 
wieder zu erreichen; eiligst machte che Armee sich davo^a und 
versuchte nicht einmal dic^ Stellung hei den Thej mopylen zu 
halten. Metellus indels beschleiiiii^le die Verlülgiiiiu urul erreichte 
und schlug das griechische Heer bei Skarj)heia in Lokris. Der 
Verlust an GefarT^'pnen und Todlen war betraclillich ; von Krito- 
laos ward nach dei* Schiacht nie wieder eine Kunde vernommen. 
Die Trümmer der geschlagenen Armee irrten in einzelnen Truppe 
in ideu behenischen Landschaften umher und bal^ überall um- 
sonst um Aufnahme; die AJAheilung von Patrae ward in Phobia, 
das arkadische Eblencorpa bei Ghaeconeia aufgeriehen; gans 
Nordgriechenland wurde geräumt und von dem Adiaeeabeer und 
der in Uxase Oächtenden Bürgeraobaft von Theben gelangte nur 
em ^«inger Tbeil in den Pdoponnes. Metellus aucbite durch die 
möglichate Milde die Griechen aum Au%eben des sinnlosen Wi- 
deratandea-au bestimmen undJl)Äbl zum feispiel alle Tbeha^ier 
mit Ausnahme .eines Einxi^n laufen zu lassen; seine wohlge- 
meinten Versuche scheiterten nicht an der Eu^rgie des \ ulkes, 
sujudeiii au der Despei atlou der um ihren eigenen Kopf besorg- 
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ten Führer. Diaeos, der nach Kritolaos Fall wieder den Uber- 
befiehl übernomiBeQ kalte, berief alle WaÄ'enfalu^en auf i]m Isth- 
mos «nd befahl 12000 in Giie< lienland geborene SUaven ia das 
Heer einzustellen; die Reicheio wurden w Vorschufifijbn ange- 
halten und unter den Friedensfreunden, soweit sie nicht durch 
Bestechung der Schreckensherren ihr Leb» erkauCien, durch 
Bintgerichte aufgeriumt Der Kampf ging also lorl md in den 
gleichen Stile. Die «ehswcbe Verhut, die4(K)0 Mniiii stark unter 
AlfcanMDes hei Msgars ateiidl, sMi, an wie sie 4ie rtot- 
sdMD FeMtamlien gewahrte. Die Hauptoiaclit auf ilem blbnoa 
wollte Hetelkie eben «ngreifiBn hmoh der Consnl Lncius 
ÜBinmiaa mit wenigoi itegleitena im rtmiachen Bauptquartier 
emlnf vmi das Coniinaaido übernahm. Iniwiacfaen beten die 
Achaeer, emmthigt durch einen gelungenen AngrilT auf die allEU 
unvorsichtigen römischen Vorposten, der römischen um das 
Doppelte ühei legcaen Armee bei Leukopetra aui dem Istbmos die 
Schlacht au. Die Römer zögerten nicht sie anzunehmen. Gleich 
ZU Anfang rissen die achaeischeu Ktiter in Masse aus vor der 
sechsfadi stärkeren römischen Reiterei; die Ilopliten standen 
dem Feinde, bis ein Fianiienangrili des römischen Elitencorps 
auch in ihre Reiheu Verwirrunt^ hrachfe. Damit war der Wider- 
stand zu Ende. Diaeos Höh in seme ileiniath, tödtele sein Weih 
und nahm selber Gift; die Städte unterwarien sich sämmtlich 
ohne Gegenwehr und sogar das w^ezwingliche Korinth, in das 
einzurücken Binrnmius drei Tage zauderte, weil er einen flinter- 
hah lN»ergte, ward ohne Schwertstreich von den Römern be 
setzt. — Die neue Regelung der griecbiecfaen Verhittniaae ward rrow». 
in Gemeinschaft mit einer ComnnBsi<»i Ton sehn Senatoren den ^*^* 
Consul Mammioa äbertragen, der sich in den eroberten Lande 
im Ganzen ein gesegnetes Andenken erwarb. Zwar war ea gelind 
gesagt eine Thorheit, dafs er seiner Kriegs- und Siegeathaten 
wegen den Namen ,des Achalfcers* annabm und don Hercolea 
Sieger dankerfuQt einen Tempel erbaute; allein als Verwalter er- 
wies er, der nicht in aristokratischem Luxus und aristokratischer 
Corru])ti()n aufgewachsen, Süiidorn ein , neuer Manir uiul vrr- 
hältnifsniärsig unbenuttelt war, sich gerecht und inild. Es ist 
eine reduerische Uebertreibung , dafs von den Achaeem hlofs 
Diaeos, von den Roeotern lilofs Pytheas umgekommen si^n n; in 
Chalkis namentlich fielen arge Greuel vor; im Ganzen ward aber 
doch in den Strafgerichten Mafs gehalten. Den Antrag die Sta- 
tuen des Begründers der achaeischon Patriot» npartei, des Phiio- 
poemen umzustürzen wies Mummius zurück ^ die den Gemein- 
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den auferlegten Geldbufsen wurden nicht für die römische Kasse, 
sondern für die geschädigten griechischen Städte bestimmt, 
grofsentheik auch später erlassen und das Vermögen derjenigen 
Hochverräther, die Aeltem oder Kinder hatten, niclit von Staats- 
wegen verkauft, sondern diesen überwiesen. Nur die Kunstschätze 
wurden aus Korinth, Thespiae und andern Städten weggeführt 
und theils in der Hauptstadt, theils in den Landstädten Italiens 
aufgestellt*), einzelne Stucke auch den isthmischen, delphischen 
und olympischen Tempeln verehrt. Auch in der definitiven Orgar 
nisation der Landschaft im Allgemeinen waltete die Milde. Zwar 
wurdoi, wie es die Provinzialverfassung mit sich brachte (1, 539), 
die Sottdereidgenossenscliaften, vor allem die achaeiscbe, als 
solche aufgelöst, die Gemeinden isolirt und durch die Bestim- 
mung, dafs niemand in zweien dersdben zugleich Grundbesitz 
erw^ben dfirfe, der Zwischenverkehr gehemmt Femer wurden, 
wie es schon Flamininus ▼ersucht hatte (I, 7t7), die demokra- 
tischen Stadtverfassungen durchaus beseitigt und in jeder Ge- 
meinde einem aus den Vermögenden gebildeten Rath das Regi- 
ment in die Hand gegeben. Auch wurde jeder Gemeinde eine feste 
nach Rom zu entrichtende Abgabe auferlegt und sie sämmtlich 
dem Statthalter von Makedonien in der Art untergeordnet, dafs 
diesem als oberstem iMilitärchef auch in Verwaltung und Gerichts- 
barkeit eine Oberleitung zustand und er zum Reispiel wichtigere 
Criminalprozesse zur Entscheidung an sich ziehen konnte. Den- 
noch blieb den griechischen Gemeinden die ,FrpilieitS das heifst 
eine, freilich durch die römische>Hegemonie zum Namen zusam- 
mengeschwundene, formelle Souveränetdt, welche das £igenthum 
an Grund und Roden und das Recht eigener Verwaltung und Ge- 
richtsbarkeit in sich schlols**). £inige Jahre spater ward sogar 



*) Aus den sabinischen Ortschafteo, aus Parma, ja aus Italica io Spa- 
nien (S. 4) sind noch mehrere mit Mummius Namen bezeichnete Baseo be- 
kannt, die einst solche Beutegabeu trugen. 

**) Die Frage, ob GriecheDlaod im J. 608 rSiiisdie Provim g«wordeo 
sei oder nicht, ISnft in der Haoptsaebe auf einen Wortatreit hinaus. Dafs 
die griechischen Gemeinden durchgängig ,frei< blieben {C, /• Gr. 1543, 15; 
Caesar b. c. 3, 4; Appian Mifhr. 58; Zooar. 9, 31) ist aus{^emacbt; aber 
nicht minder ist es ausgemacht, dafs Griechenland damals vun den Römern 
,in Besitz genommen ward^ (Tac. ann. 14, 21 ; 1 Makl^ah. 8,9, 10); dafs 
von da an jede Gemeinde einen festen Zins nach Rom entrichtete ( Pausen. 
7, 16, 6, vgl. Gie. de prov, eon«. 3, 5), die kleine Insel Gyaros znm Bei* 
spiel jährlich 150 Drachmen (Strtbon 10,4S5); dafs die ,Rutben aod Beile* 
des römischen Statthalters fortan auch in Griechenland schalteten (Polyb. 
38| 1 0, vgl« Gic. f^err, LI, 2i, 55) und derselbe die Oberaufsicht über die 
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nicht blofs ein Schalten der alten Ki(]<^enossenschnfteii ^vieder 
gestattet, sondern auch die dnu kenilc Beschränkung in der N rr- 
äiiFserung des Grundbesitzes bescitii:!. — wStrenc^pre Behandlung 
aber traf die Gemeinden Theben, Chaikis und Korinth. Es lalst k 
sich nichts dawider erinnern, dafs die ersten beiden eutwalKüet '^^'^ 
und durch Niederrei&uog ihrer Mauern in offene Flecken umge- 
wandelt worden; dagegen bleibt die durchaus unmotivirte Zer- 
störung der ersten Handelsstadt Griectienlands, des biöhenden 
Korinth ein düsterer Schandfleck in den Jahrbüchern Roms. Anf 
aasdräcklichen Befehl des Senats wurden die korintbisehen BAr- 
ger aufgegriffen und was dabei nicht umkam in die SIdaTerei Tcr- 



Stadtver&Mangeo (C. /. Gr. 1543) so wie in gewissen PSIlen die Crinioal- 
jarisdiction (C. /. £lr. 1543; Plat. Cim. 2) forUn so übte wie bisher dier 

rÖiniscbe Senat; dafs endlich die makedooiscbe Provinzialaera aucli in 
Grifrhenland in Gebrauch war. Zwisc!H'n diesen T}int<?,Khen ist keines- 
wegs ein Widerspruch oder doch kein aiulerer als deijenig^e, welcher über- 
haupt in der Stellung der freien Städte lie^t, welche bald ah aufserhaib 
der ProviDS stebend (s. B. Sneton Cmt. 25; Golui. 11, 3, 26), bald eis der 
Provinz sngetbeilt (t. B. Joseph. ohL lud. 14^ 4» 4) iMzeicboet werden. 
Der römische Doinanialbesitz in Griechenlaod beschrankte sich zwar auf 
den korinthischpTi Acker und et\^ n einifre Stiirl:e von Elihnf.T fT. f. (7/*. 5S79) 
und ei^^oTitlicbe UntertliaiM n rs dort gar nicht; allein darum konnte 
dennoch, wenn raau auf das tbatsachlich zwischen den griechischen Ge- 
meinden nnd dem makedonischen Statthalter bsstehende Verhältnifs sieht, 
ebenso wie Massalin znr Provinz Narbe , Dyrrbacbion zur Provinz Malie- 
donien, auch Griechenland zu der makedonischen Provinz gerechnet wer- 
den. Es finden sich sogar noch viel weiter gehende Fälle: das cisniplnische 
Grillten bestand seit 605 aus lauter Bürger- oder latiniscbcn Geineindco 
und ward dennoch durch bulla Provinz, ja in der caesarischeu Zeit be- 
gegnen Landschaften, die ausschliefslich ans ßiirgergemeinden bestehen 
nnd die dennoch keineswegs anfhi^ren Provinzen zu sein. Sehr klar tritt 
hier der Gmndliegriff der römischen provinda hervor; sie ist zunächst 
nichts als das ,Comniando' und alle Verwallungs- und Jurisdtrtinnsihätig- 
keit des ConiTnnndauten siod ursprünglich iNebeagescbäfle und CoroHnrien 
seiner mililänschen Stellunf;. — Andrerseits mufs dagegen, wenn mau die 
iormelle Souveraoetät der freien Gemeinden ins Auge fafst, zugestanden 
werden, dafo dnrcb die Ereignisse des J. 608 Grieehenlands Stelinnf statts- 
rechtiich sich nicht änderte ; es waren mehr factisebe ab recbtliehe Ver- 
schiedenheiten, dafs stall der achaciscben Eidgenos^ienschaft jetzt die ein- 
zelnen Gemeinden Acbaias als Iributarc Cüentclstaaten neben Rom stan- 
den und (liils seit Kinricblung der römischen Sonderverwaltuog in Make- 
donien diese auslall der hauptstädtischen Behörden die Oberaufsicht über 
die grieebisehen ClienteislMten übemnhm. Man kann demnaeb, je nneh* 
dem die thatsächliehe oder die formelle Auffassung überwiegt, Griechen- 
land als Tbeil des Commandos von Makedonien ansehen oder auch nicht; 
indefs wird der ersteren Anpassung mit Reebt das Uebergewichl ein- 
geräumt. 

Mommsen, röm. Oesch. II. 3. Aufl. 4 • 
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kauft, die Stadl selbbt nicht etwa blofs ihrer Mauprn und ihrer 
Burg beraubt, was, wenn man einmal (iiesell)e nicht ilaiiPi nd be- 
setzen wollte, allerdings nicht zu vermeiden war, sondf in dein 
Boden gleich gemacht und in den üblichen liannformcu jeder 
Wiederanbau der öden Statte untersagt, das Gebiet derselben 
zum Theil an Sikyon gegeben unter der Auflage anstatt Korinths 
die Kosten des isthmiscbeD Nationaltestes zu bestreiten, gröfsten- 
theils aber za römischem Gemeinland erklärt. Also erlosch ,der 
Augapfel ?oil Hellas' , der letzte köstliche Schmuck des einst so 
Stadtereieben griechischen Landes. Fassen wir aber die ganze 
Katastrophe noch einmal ins Auge, so mufs die unparteiische 
Geschichte es anerkennen, was die Griechen dieser Zeit selbst un- 
umwunden eingestanden, dafs an dem Kriege selbst nicht die Rö- 
mer die Schuld trugen, sondern dafs die unkluge Treubrücbig- 
keit und die schwädilicbe ToUkäbnheit derGrlechen die römische 
Intervention erzwangen. Die Beseitigung der Scheinsou?eränetät 
der Bünde und alles damit verknöpften unklaren und verderbli- 
chen Schwindels war ein Glück für das Land und das Regiment 
des römischen Oberfeldherrn von Makedonien, wie viel es auch 
zu wünschen übrig liefs , immer noch bei weitem besser als die 
bisherige Wirr- und Mifsregierung der griechischen Eidgenos- 
senscliatten und der römischen Commissionen. Der Peloponnes 
hörte auf diegrofse Söldnerherberge zu sein; es ist bezeugt und 
begreiflich, dafs mit dem unmittelbaren römischen Regiment 
Sicherheit und Wohlstand einigermnfsen überhauj)t zurückkehr- 
ten. Das themistokleische Epigramm, dais der Buin den Piuin 
abgewandt habe, wurde von den damaligen Hellenen nicht ganz 
mit Unrecht angewandt auf den Untergang der griechischen 
Selbstständigkeit Die ungemeine Nachsicht, welche Rom auch 
jetzt noch gegen die Griechen bewies, tritt erst recht in das 
Licht, wenn man sie mit dem gleichzeitigen Verfahren derselben 
Behörden gegen die Spanier und die Phoenikier zusammenhält; 
Barbaren grausam zu beliandeln schien nicht unerlaubt, ab^ wie 
später Kaiser Traianus hielten es auch di« Börner dieser Zdt ^ur 
hart und barbarisch Athen und Sparta den noch übrigen Schat- 
ten von Freiheit zu entreifsen^ Um so schärfer contrasturt mit 
dieser allgemeinen Milde die empörende selbst von den Schutz- 
rednern der karthagischen und der numantinischen Katastrophe 
gemifsbilligte Behandlung von Korinth, welche durch die auf den 
Gassen von Korinth liegen die römischen Abgeordneten ausge- 
stolsenen Schniahieden auch nacli römischem Völkerrecht nichts 
weniger als gerechtfertigt ward. Und doch ging sie keineswegs 
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hervor aus der Brutalität cirK s ( inzelnen Mannes, am wenifrsfen 
des MuTuniius, sondern war eine vom römisrlien Rath erwo^ent» 
und beschlossene Mafsregel. Älan wird nicht irren, wenn man 
darin das W erk der Kaufmaunspartei erkennt, die in dieser Epoche 
schon neben der eigentlichen Aristokratie anfängt in die Politik 
einzugreifen und die in Korinth einen Flandelsnebenbuhlcr be- 
seitigt hat. Wenn die römischen Grolshändler bei der RegoU- 
ning Griechenlands mitzureden gehabt haben, so begreift man, 
wefsbalb das Strafgericht eben gegen Korinth gerichtet ward und 
wefsbalb man nicht UoHb die Stadt vemichtele, wie sie war» son- 
dern auch die Ansiedeiung an dieser für den Handel so überaus 
gönsttgen StStte für die Zukunft verbot Für die auch in Hellas 
sehr zahbreichen römischen Kaufleute ward der Mittelpunct fortan 
das peloponnesische Argos; wichtiger aber für den römischen 
Grofshandel ward Delos, das» schon seit 586 römischer Freiha- le« 
fen, einen guten Theil der Geschäfte von Rhodos an sich gezo- 
gen hatte (I, 773) und nun in ähnlicher Weise in die korinthi- 
schen eintrat. Diese Insel blieb für Jüngere Zeit dci J f.iuptslapel- 
platz der vom Osten nach dem Westen j^ehenden W^iaren*). 

Unvollständiger als in der nur duicli srlunale Meere von a«««. 
Italien getrennltüi africauischen und makedonisch -hellenischen 
Landschaft entwickelte sich die römische Herrschaft in dem drit- 
ten entfernteren Well du i). — In V orderasien war durch die Zu- Konigreieh 
rückdrangung der Seleukitlnn das Reich von Pergamon <lio orste 
Macht geworden. Nirht geirrt durch die Traditionpri ii( r Alexan- 
dermonarchien, einsichtig und kühl genug um auf das Unmög- 
liche zu verzichten verhielten die Attaliden sich ruhig und streb- 
ten nicht ihre Grenze zu erweitern noch der römischen Hegemo- 
nie sich zu entziehen, sondern den Wohlstand ihres Reiches, so 
weit die Römer es erlaubten, zu fördern und die Künste des Frie- 
dens zu pflegen. Doch entgmgen sie darum der Eifersucht und 
dem Argwohn Roms nicht Im Resitz der europäischen Küste 
der Propontis, der Westküste Kleinasiens und des kleinasiati- 
schen Rinnenlandes bis zur kappadokischen und kilikischen 
Grenze, in enger Verbindung mit den syrischen Königen, von 



*) Kin merkwürdiger Beleg dafür ist die ßeneniiung der feinen g^rie- 
diischeo Bronze- und Kupferwaaren, die in der cicerooischen Zeit ohne Uu- 
teridiied ^koriiitbisches^ oder ,deii8ehes Kopfer' geoannt werden. Die Be- 
Kelcbnimf . ist in lUlien begreiflicherweise nicht von den Fabrikatioos-, 
sondern von den ExportplÜtzeo hergenommen (Plin. h. n. 34, 2, 9); womit 
natürlich nirht ^plru^net wird, duPs dergleichen Gefäfse auch in KorinUi 
and Delos selbst iabricirt wurden. 

4* 
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i«4 denen Antiochos Fiiiplinnes (f 590) durch die Hülfe der Auali- 
den aut den Tlirou gelangt wnr, lialte König Eumenes II durch 
seine bei dem immer tieferen Sinken Makedoniens und Syriens 
nur noch ansehnlicher erscheinende Macht selbst den Begründern 
derselben Bedenken eifigeilöfst; es ist schon erzählt worden (I, 
769), wie der Senat darauf bedacht war nach dem dritten make- 
donischen Krieg diesen Bundesgenossen durch unfeine diplonuh 
tische Künste zu demüthigen und zu schwächen. Die an sich 
schon schwierigen Verhältnisse der Herren Yon Pergamon zu 
den ganz und halb freien Handelsstädten innerhalb ihres Reiches 
und zu den barbarischen Nachbarn an dessen Grenzen wurden 
durch diese Yerstimniung der Schutzherren noch peinlicher ver- 
wickelt Da es nicht klar war, ob nach dem Friedensvertrag von 
565 die Taurushfihen in der pamphylischen und pisidisefaen 
Landschaft zum syrischen oder zum pergamenischen Reich ge- 
hörten, leisteten die tapferen Seiger, es scheint unter nomindler 
Anerkennung der syrischen Oberhoheit, den Königen Eumenes II 
und Attalos II lanyalirij^^en und energischen Widerstand in den 
schwer zugänglichen Gebirgen Pisidiens. Auch die asiatischen 
KeUeii, welche eine Zeitlang unier Zulassung der Römer unter 
pergamenischer Botm ifsigkeit gestanden hatten, lielen von Eu- 
menes ab und begannen im EinverständniPs mit dem Erbfeind tler 

167 Attaliden, dem Könii^ Prusias von nii ii , um 5^7 plötzlich 
gegen ihn Krieg. Der Konig liatte keine Zeit gehabt Miethstrnppf^n 
zu dingen; alle seine Einsicht und Tapferkeit konnte nicht ver- ; 
hindern, dafs sie die asiatische Miliz schlugen und das Gebiet 
überschwemmten; die eigenthumliche Vermittelung, zu der die 
Römer auf Kiimenes Bitte sich hrrbeiliefsen, ist bereits erzählt 
worden (I, 77 1). So wie er indefs Zeit gefunden hatte mit Hülfe 
seiner wohlgefullten Kasse eine kampffähige Armee aufzustelieo, 
trieb er auch die wilden Scbaaren schnell zurück über die Grenze 
seines Reiches; und obwohl Galatien ihm verloren blieb und seine 
hartnäckig fortgesetzten Versuche dort die Hände im Spiel zu 
behalten, durch römischen Eüiflufs Tcreitelt wurden*), fainfeiüe^ 



*) Mehrere vor kurzem (MMnchrnnr Sitzungsberichte 18G0 S. ISOD 
bekannt gewordene Schreiben der Kaoige Eumenes II und Attalos H 
den Priester vou Pessioas, welcher durchgängig Attis heilst (vgl. Polyb. 
22,20), eriSntern dieie VerklltnifM sehr anschaulich. Das älteste der- 
Mlb0D und das eioxise datirte, geschrielieii im 34. Regierangsjahre ^es 
Eumenes am 7. Tage vor dem Ende des Gorpiaeos, also 590/1 d. St, bietet 
dem Priester militfirisrlie Hülfe an um (]pn (sonf^t nicht bekannten) Pe<on- 
Sera eine voa ihnen besetzte heiiise Stätte zu entreifsen; das ifoigeode 



Digitized by Google 



Di£ UMERTHÄPIIGEM LA.\Ui>CUAFTED. 



53 



er dennoch trotz aller offenen Ancriffe und geheimen Mru Iiina- 
tionen, die seine Nachbaren und die Römer gegen ihn *,^< ri( litct 
hatten, hei seinem Tode (um 595) dns Reich in ungeschmälerter i&t 
Macht. Sein Bruder Attalos H Philadelphos (f 616) wies den u» 
Versucli des Königs Pharnakes von Pootos sich der Vormund- 
schaft über Eumenes unmündigen Sohn zu bemächtigen mit rö- 
mischer Hülfe zurück und regierte anstatt seines Neffen wie An- 
tigonos Doson als Vormund auf Lebenszeit. Gewandt, tüchtig, 
fügsam, ein echter Attah'de verstand er es den argwöhnischen 
Senat von der Nichtigkeit der früher gehegten Besorgnisse zu 
überzeugen. Die anturümische Partei beschuldigte ihn, dafs er 
sich dazu hergebe das Land für die Römer zu hüten und jede 
Beleidigung und Erpressung von ihnen sieb gefallen lasse; indefs 
konnte er, des römiscben Schutzes sicher, in die syrischen, 
kappadokiscben und bithynischen Thronstreitigkeiten entschei- 
dend eingreifen. Auch aus dem gefährlichen bithynischen Krieg, 
den König Prusias II, der Jäger genannt (572? — 605), ein Re- las. t4* 
gent, der alle barbarischen und alle civiiisirten Laster in sich ver- 
einigte, gegen ihn begann, rettete ihn die römische Intervention 
— freilich erst nachdem er selbst in seiner Hauptstadt belagert 
und eine erste Mahnung der Römer von Prusias uulx'folgt gelas- 
sen, ja verhöhnt worden war (598 — 600). Allein mit der Thron- ire. 
besteigung seines Mündels Attalos III Philonictor (616 — 621) i3d. ibs 
trat an die Stelle des frit dlichen und niälsii^en liiir^i rkönicrthums 
ein asiatisches SuHanrcL^inient, uiUer di^n es zum Beispiel vor- 
kam, dafs der König, um unbequemen Raths seiner väterli- 
chen Freunde sich zu entledigen, sie im Palast versammeln und 



ebenfalls noch von Bumenef zeigt den RSoig als Partei in der Fehde zwi- 
schen dem Priester von Pessinus uod desseo Bruder Aiorix. Ohne Zweifel 

gehörten he?de Handk?r!?:pn des Eumenes zu denjenig'co, die in den J-ö^Ofg". 164 
in Hüin zur Anzeige kamen als Versuclie desselben sich in die {gallischen 
Aogele^enheiteu aueb fernerhin zu mengen und dort seine Parteigenossen 
m stStsen (Polyb. 31, 6, 9. 32, 3. 5). Dagegen gehl ans eiDem der Schrei- 
ben seines Nachfolgers Attalos hervor , wie sich die Zeiten geändert und 
die Wllosche herabgestimmt batteo. Der Priester Attis scheint auf einer 
Zusammenkunft in Apameia von Attalos abermals die Zusage bewaffneter 
Hülfe erhalten zu haben; nachher aber schreibt ihm der König, daTs in ei- 
oem defswegeo abgehaltenen ätaatsrath, dem ALheiiueus (^iicher der be- 
kaDote Bmder des KSoigs), Sesandros, Menogeoes» Cbloros and andere 
Verwandle {apuyxaiot) betgewohal hatten, naeb langem Schwanken end- 
lich die Majorität dem Chloros dahin beigetreten sei, dafs nichts geschehen 
dürfe ohne die I?(;iner xu her zu befragen ; denn selbst wenn ein Erfolg er- 
reicht werde, setze man sich dem Wiederverlust und dem büsen Verdacht 
ans, ,deD sie auch gegen den Bruder' (Eumenes il ) ,gehegt hätten^ 
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erst sie, sodann ihre Frauen und Kinder von seinen Lanzknech- 
ten nifHlermachen liefs; npfif nlier schrieb er Bücher über den 
Gartenl)au, zog Giftkräoter und bossirte in Wachs, bis ein plötz- 
licher Tod ihn abrief. Mit ihm erlosch das Geschlecht der Atta- 
liden. In solchem Fall konnte nach dem wenigstens für die 
CUeDtelstaaten Roms gültigen Staatsrecht der letzte Regent testa- 
mentarisch über die Succession Yerfugen. Ob der wahnwitzige 
Groll gegen seine Unterthanen, der den letzten Attaliden bei sei- 
nem Leben gepeinigt, ihm auch den Gedanken eingegeben hatte 
in seinem Testament das Reich den Römern zu vermacfaen oder 
ob hierin blofs eine weitere Anerkennung der thatsichilcfaen 
Oherlehnsgewalt Roms lag, ist nicht zu entscheiden. Das Testa- 
ment lag Yor; die Römer traten die Erbschaft an und die Frage 
über das Land und den Schatz der Attaliden fiel in Rom als 
xii«cm«a neuer Erisapfel unter die hadernden politischen Parteien. Aber 
AdttonikM. gjj^jj ^gjgn entzündete dies Königstestament den Bürgerkrieg. 

Im Vertrauen auf die Abneigung der Asiaten gegen die bevorste- 
hende Ivicnidlierrschaft trat ein natürlicher Sohn Eumenes II, 
Aristüiiikos III I.eukae, einer kleinen Hafenstadt zwischen Smyrna 
undPhokaea, als Kronprätendent auf. Phokaea und andere Städte 
fielen ihm zu; iodefs von den Epht >iern, die in dem festen An- 
schlufs an Korn die einzige Möglichkeit erkannten ihre Privilegien 
sich zu erhalten, zur See auf der Hohe von Kyme geschlagen 
mulste < 1 in das Binnenland tlüchteo. Schon glaubte man ihn 
verscholhm; da erschien er plötzlich wieder an der Spitze der 
neuen , Bürger der Sonnenstadt'*), das heifst der von ihm in 
Masse zur Freiheit gerufenen Sklaven, bemächtigte sich der lydi- 
sehen Städte Thyateira und Apollonia, so wie eines Theils der 
attalischen Ortschaften und rief Schaaren thrakischer Lanz- 
knechte unter seine Fahnen. Der Kampf ward ernsthaft Römi- 
sche Truppen standen in Asien nicht; die asiatischen Freistadte 
und die Gontingente der Glientelfürsten von fiithynien, Paphla- 
gonien, Kappadokien, Pontes, Armenien konnten des Prätenden- 
ten sicli nicht erwehren; er drang mit gewaffneter Hand in Ko- 
lophon, Samos, Myndos ein und gebot schon fast über das ge- 
isi sammte ySterliche Reich, als am Ende des J. 6!23 ein römisches 



*) Diese seltsameD ,HeliopeUteii* sind, nadi der nir von einem Framde 
geSnfserten wahrscheiBlicbea Meinung, eo sn fassen, dafs die befreiten 

Sklaven als ßiirp^or einer ungenannten oder auch vielleicht für jetzt nur 
gedacliteo Stadt Heliopoiis sieb constitnirten, die ihren Manien von dem in 
Syrien hochverehrten Sonnengott empfing. 
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Heer in Asien landete. Dessen Feltlh<^rr, der Con-ul und Ober- 
pontifex l^ubJius Licinius Crassus Mut i. ums . einer dor roichsten 
uiitl zugleich einer der gebildi lskn AI inner lionis und als Uedner 
wie als He* })tsk( iiiier gleich ausgezeichnet, srhirldp sich an den 
Prätendenten in Leukae zu belagern, liefs aber wahrend der Vor- 
bereitungen dazu von dem allzu gering geschätzten Gegner sich 
uberraschen und schlagen und ward selbst von einem tbrakiscbeo 
Haufen gefangen. Den Thiimph aber dtn Oberfeliihemi Roms • 
als Gefangenen zur Schau zu stellen gönnte er einem solchen 
Feinde nicht: er reizte die Barbaren, die ihn ergriffen hatten ohne 
ihn zu kennen« ihm den Tod zu geben (Anf. 624) und erst als m 
Leiche ward der Gonsular erkannt. Mit ihm, wie es scheint, fiel 
&dnig Ariaratbes von Kappadokien. Indefs ward Anstonikos 
nicht lange nach diesem Siege von Crassus Nachfolger Marcus 
Perpenna überfallen, sein Heer zersprengt» er selbst in Stratoni- 
keia belagert und gefangen und bald darandf in Rom hingerichtet 
Die Unterwerfimg der letzten noch Widerstand leistenden Städte 
und die definitire Regulirung der Landschaft übernahm nach 
Perpennas plötzKchem Tode Manius Aquillius (625). Man ver- is9 
fuhr ähnlich wie im karthagischen Gebiet. Der Östliche Theil des 
Attalidenreiches ward den Clientelkönigen überwiesen, um die 
Römer von dem Grenzschutz und dannt von der Nothwendi^ki il 
einer stehenden Resatzung in Asien zu befreien; Telmiss(»s d, 
741) kam an die lykis( he Eidgenossensehall; die euru[)iiis( hen 
Besitzungen in Tlirakii n wm den zu der Provinz Makedonien ge- 
schlagen; das übrige Gebiet ward als neue runnxiM- Provinz ein- 
gerichtet, der gleich der karthagischen nicht oliiie Absicht der 
Name des Welttheils beigelegt ward, in dem sie lag. Die Stenern, 
die nach Pergamon gezahlt worden waren, wurden dem Lande 
erlasseo und dasselbe mit gleicher Milde behandelt wie Hellas und 
Makedonien. So ward der ansehnlichste kleinasiatische Staat eine 
römische Vogtei. 

Die zahlreichen andern Kleinstaaten und Städte Yorderasiens^YoidMMiw. 
das Königreich Rithynien , die paphlagonischen und gallischen 
Fürsteothflmer, die lykische, karisdie, pamphylische Eidgenos- 
senschaft, die FreistSdte Kyzikos und Rhodos blieben in ihren 
bisherigen beschränkten VerhSltnissen bestehen. — Jenseit desKappad«UM. 
Halys befolgte Kappadokien, nachdem König Ariarathes T Philo- 
pator (591—624) hauptsftdilich durch Hülfe der Attaliden sich i6t. lao 
gegen seinen Ton Syrien unterstützten Rmder und Nebenbuhkr 
Holophernes behauptet hatte, wesentlich die pergamenische Po- 
litik, sowohl in der unbedingten llmgebiiu^ an Rom als in der 
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Richtung auf iitilenische Bildung. Durch ihn drang diese ein in 
das bis dahin fast barbarische Kappadokien und frnlich auch so- 
glfcidi ihre Auswüchse, wie der Bakchosdienst und das w üste Trei- 
ben der wanderndeu Schauspielertruppen, der sogenannten , Künst- 
ler*. Zum Lohn der Treue ge<;(>ii liom, die dieser Fürst in dem 
Kampfe gegen den pergameiiist lien Prätendenten mit seinem rie- 
ben bezahlt hatte, ward sein unmündiger Erbe Ariarathes VI nicht 
nur gegen die von dem König von l*ontos versuchte Usurpation 
durch die Börner geschirmt, sondern ihm auch der südöstliche 
TheÜ des Attalideoreicbes gegeben, Lykaonien nebst der östlich 
daran grenzenden in älterer Zeit zu Kilikien gerechneten Land- 

p«Bi«M. Schaft. — Endlich im fernen Nordosten Kleinasiens gelangte 
,Kappadokien am Meer* oder kurzweg der ,MeerstaatS Pontos zu 
steigender Ausdehnung und Bedeutung. Nicht lange nach der 
Scbkcht Ton Magnesia hatte König Phamakes I sein Gebiet weit 
über den Halys bis nach Tios an der bitbynischen Grenze ausge- 
dehnt und namentlich des reichen Sinope sich bemäditigt, das 
aus einer griechischen Freistadt dieser Könige Residenz ward. 
Zwar hatten die durch diese Uebergriffe gefährdeten Nachbar^ 
Staaten, König Eumenes II an ihrer Spitze, de&wegen Krieg ge- 

i8s.1T» gen ihn geführt (571 — 575) und unter römischer Vermitttung 
das Versprechen von ihm erzwungen Galatien und Paphlagonien 
zu räumen; allein der Verlauf der Ereignisse zeigt, dafs Pharna- 

166. ito kes sowie sein Nachfolger Mithradates V Euergetes (r;9j>?— 634), 
treue Bundesgenossen Horns im dritten punischen Krieg so wie 
in dem gesfcn Äristoniküs, nicht blofs jenseit des llalys sitzen 
geblieben sind, sondern auch der Sache nach die Schulzherr- 
lichkeit über die paphlagouischen und galatischen Dynasten be- 
halten haben. Nur unl< r dieser Voraussetzung ist es erklärlich, 
wieMithradates, angeblich wegen seiner tapfern Thaten im Kriege 
gegen Aristonikos, in der That lür beträchtliche an den römischen 
Feldherrn gezahlte Summen, von demselben nach Auflösung des 
attalischen Reiches Grofsphrygien empfangen konnte. Wie weit 
andererseits gegen den Kaukasus und die Euph ratquellen das 
pontische Reich sich um diese Zeit erstreckte, ist nicht genau 
zu bestimmen ; doch scheint es den westlichen Theil von Arme- 
nien um Enderes und Diwirigi oder das sogenannte Kleinarme- 
nien als abhängige Satrapie umfafst su haben, während Grofsar- 
ra^ien und Sophene eigene uuabhängige Reiche bQdeten. — 
Wenn also auf der kieinasiatischen Halbinsel wesentlich Rom das 
Regiment führte und, so vieles auch ohoe und gegen seinen Wil- 
len geschah, doch den BesitEStand im Ganzen bestimmte, so blie- 
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ben ilagegeii die weilen Strecken jenseit des Tauros und des 
obern Euphrat bis hinab zum Nilthal in der H uiptsache sich sel- 
ber überlassen. Zwar der dem Frieden mit Syrien von 56.') zu tat 
Grunde gelegte Satz, dais der llaiys und der Tauros die Ostgreiize 
der römischen Clientel bilden solle (1, 742), ward vom Sf»nat nicht 
eingehalten und trug auch die Unhaltbarkeit in sich sellier. Der 
politische Horizont ist Selbsttauschnng so gut wie der physi- 
sche; wenn dem Staate Syrien die Zahl der ihm gestatteten Kriegs- 
schilfe und Kriegselepbanten im Friedensvertrag normirt ward 
(I, 740), wenn das syrisciie Heer auf Befehl des römischen Se- 
nats das halb gewonnene Aegypten riamte (I, 774), so lag darin 
die Tollständigste Anerkennung der Hegemonie imd der Ciientel. 
Darum gingen denn auch die Thronstreitigkeiten in Syri^ wie 
in Aegypten zur Beilegung an die römische R^ierung. Dort 
stritten nach Antiochos Epiphanes Tode (590) der als Geifsel in im 
Rom lebende Sohn Seleukos des Vierten Demetrios, später Soter 
genannt, und des letzten Königs Antiochos Epiphanes unmdndi- 
ger Sohn Antiochos Eopator um die Krone; hier war ron den 
beiden seit 584 gemeinschafUich regierenden Brädem der ältere it« 
Ptolemaeos Philometor (573 — 608) durch den jüngeren Ptole- ui. 
maeos EuergetesII oder den Dicken (f 637) aus dem Lande ^e- m 
trieben worden (590) und inn stiiue Herstellung zu erwirken per- i«« 
sönlich in Rom erschienen, lieide Angelegenheiten ordnete der 
Senat lediglich auf (ii[)lt>inatischem Wej»e und wesentlich nach 
Mafsgabe des römischen Voiihfüs. In Syrien ward Antiochos 
Eupator mit ßeseiti«^ui)g des ssit berechtigten Demetrius als 
König anerkannt und mit der 1 uhrung der Vormundschaft über 
den koni^^lichen Knaben der römische Senator Gnaens Ortavius 
Tom Senat heauftrat^, welcher wie hegreillich durchaus im rumi- 
schen Interesse regierte, die Kriegsflotte und das Elephantenheer 
dem Friedensvertrag von 565 gemäfs reducirtc und im besten Zuge im 
war den militärischen Ruin des Landes zu vollenden, in Aegypten 
ward nicht blofs Philometors Herstellung bewirkt, sondern auch 
tiieils um dem Rruderzwist ein Ziel zu setzen , theils um die noch 
unmer ansehnliche Macht Aegyptens zu schwächen, Kyrcne vom 
Reidi getrennt und Euergetes mit demselben abgefunden. ^Könige 
smd^ wen die Römer wollenS schrieb nicht lange nachher ein jadi- 
scher Mann, ,und wen sie nicht wollen, den verjagen sie von Land 
und LentenS Allein dies war ffir lange Zeit das letzte Mal, dafs der 
romische Senat in den Angelegenheiten des Ostens mit derjenigen 
Tüchtigkeit und Thatkraft auftrat, welche er in den Verwickelun- 
gen mit Philippos, Antiochos und Perseus durchgängig bewährt 
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batte. Der innerllclieYerfiril desRegiments wirkte am spätesten, aber 

wirkte doch endlich auch zurück auf dieBebandlangderaaswärti«» 
gen Angelegenheiten. Das Regiment ward unstet und unsicher; man 
liefs die eben erfafsten Zügel erschlaHen und beinahe wieder tali- 
ren. Der vorauindschaftliche Regent von Syrien ward in Laudi- 
keia ermordet; der zurückgewiesene Prätendent Demetrios ent- 
floh aus Rom und bemächtigte sich unter dem dreisten Vorgeben, 
dafs der rumisciie Senat ihn dazu bevolinifichtigt habe, nach Be- 
seitignn«^ des königlichen Knaben der Rrj^ieruiig seines väter- 

s«3 liehen Ueiclies (592V Bald nachher bracli zwischen den Königen 
von Aegyj)ten und Kyrene Krieg aus über den Besitz der Insel 
Kypros, welche der Senat zuerst dem altern, sodann dem Jüngern 
zogescbieden hatte , und im Widerspruch mit der neuesten rö- 
mischen Entscheidung blieb dieselbe schliefslich bei Aegypten. 
So wurde die römische Regierung, in der Fülle ihrer Macht und 
wäbrend des tiefsten inneren und äafseren Friedens daheim, von 
den ohnmächtigen Königen des Ostens mit ihren Decreten ver- 
höhnt, ihr Name gemifsbraucht, ihr Mftndel und ihr Gommbsar 
ermordet. Als siebzig Jahre zu?or die lUyriker in ähnlicher Weise 
sich an römischen Abgeordneten vergriflen , hatte der damatige 
S«iat den Ermordeten auf dem Marktplatz em Denkmal errichtet 
und mit Heer und Flotte die Mörder zur Verantwortung gezogen. 
Der Senat dieser Zeit liefs dem Gnaeus Octavius gleichfalls ein 
Denkmal setzen, wie die Sitte der Väter es vorschrieb; aber statt 
Truppen nach Syrien einzuschiffen ward Demetrius als König des 
Landes anerkannt — man war ja jetzt so mächtig, dafs es über- 
flüssig schien die eigene Khre zu wahren. Ebenso blieb nicht biofs 
Kypros trotz desentgegensU hrmlen Senatsbeschhisses bei Aegyp- 

146 ten, sondern als nach Phiiomelui> Tode (1)08) Euergetes ihm 
nachfolgte und dadurch das ^^ethc ilte Hpich wiederum vereinigt 
ward, lieFs der Senat auch dies ungehindert ges( highen. Nack 
solchen Vorgängen war der römische Einüufs in diesen Land- 
schaften thatsächlich vernichtet und entwickelten sich die Ver- 
hältnisse daselbst zunächst ohne Znthun der Römer; doch ist des 
weiteren Verlaufs der Dinge wegen es nothwendig auch jetzt den 
näheren und selbst den ferneren Osten nicht völlig aus den Augen 
zu verlieren« Wenn in dem allerseits abgeschlossenen Aegypten 
der Statusquo sieb so leicht nicht verschob, so gruppirten da- 
gegen in Asien dies- und jenseit des Eupbrat während und zum 
Theil in Folge dieser momentanen Stockung der römisdien Ober- 
leitung die Völker und Staaten sieb wesentlicb anders. Jenseits 
der grolsen iranisdien Wüste hatten nicht lange nach Alezander 
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dem Grofsen am Indus das Reich von Palimbothra unter Tschan- 
dragupta (Sandrakottos) , am oberen Oxus der niächtigf» haktri- 
sche Staat, beide aus (miev Mischung der nationalen Elemente 
und der östlichsten Ausläufer hellenischer Civilisation sich gebil- 
det. Westwärts von diesen begann das Reich Asien, das noch 
unter Antiochos dem Grofsen zwar geschmälert, aber immer 
noch ungeheuer vom Uellespont bis zu den medischen und per- 
sischen Landschaften sich erstreckte und das ganze Stromgebiet 
des Euphrat und Tigris in sich schlofs. Noch jener König hatte 
seine Waffen bis jenseit der Wüste in das Gebiet der Parther und 
Baktrier getragen ; erst unter ihm hatte der gewaltige Staat aii- 
ge&Dgeo sich aufEulöseD. Nicht blo£s Vorderasien war in Folge 
der Schlacht Ton Magnesia yerloren worden; auch die gänzliche 
Lösung der beiden Kappadokien and der beiden Armenien, des 
eigentlichen Armenien im Nordosten und der Landschaft Sophene 
im Südwesten« und ihre Verwandlung in sdbststSndige Eftnig- 
reiche aus syrischen LehnsfurstenthAmero, gebdrt dieser Zeit an 
(I, 739). Von diesen Staaten gelangte namentlich Grofsarmenien 
unter den Artaxiaden bald zu einer ansehnlichen Stellung. Viel- 
leicht noch gefahrlichere Wunden schlug dem Reiche seines Nach- 
folgers Antiochos Epiphanes (579 — 500) thörichte Nivellirungs- u». im 
politik. So richtig es auch war, dafs sein Reich mehr einem Län- 
derbundel als einem Staate glich und dafs die Verschiedenheit 
der Nationalitäten und Religionen seiner Unterthanen der Regie- 
rung die wesentlichsten Hindernisse bereitete , so war doch der 
Plan hellenisch-römische Weise und hellenisch-römischen Cultus 
überall in seinem Lande einzuführen und seine Völker in politi- 
scher wie in religiöser Hinsicht auszugleichen unter allen Um- 
ständen eine Thorheit, auch abgesehen davon, dafs dieser karri- 
kirte Joseph Ii persönlich einem solchen gigantischen Beginnen 
nichts weniger als gewachsen war und durch Tempelplünderung 
im grofsartigsten Mafsstab und die tollste Ketzerverfolgung seine 
Reformen in der übelsten Weise einleitete. Die eine Folge hie- 
Ton war, dafs die Bewohner der Grenzprovinz gegen Aegypten» 
die Juden, sonst bis zur Demöthigkeit fugsame und Sufserst thi- 
ihige und betriebsame Leute, durch den systematischen Religions- 
zwang zur offenen Empörung gedrängt wurden (um 587). Die i«f 
Sache kam an den Senat; und da derselbe eben damals tbeils ge- 
gen Demetrios Soter mit gutem Grund erbittert war, theils eine 
Verbindung der Attaliden und Seleukiden besorgte, überhaupt 
aber die Herstellung einer Mittelmacht zwischen Syrien und 
Ägypten im Interesse Roms lag, so machte er keine Schwierig- 
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keit die Freiheit und Autoiioinie der insurgirten Nation sofort 
löt anzuei keDnen (um 593). Indefs geschah doch von Rom für die 
Juden nur, was man thun konnte ohne sich selber zu hemühen; 
trotz der Clausel des zwischen den Römern und den Jucirn ab- 
geschlossenen Vertrags , (he den Juden im Fall sie angegriffen 
wurden den Beistand iloms versprach, und trotz des an die Kö- 
nige von Syrien und Aegypten gerichteten Verbots ihre Truppen 
durch das jüdische Land zu führen blieb es natürlich lediglich 
jenen selbst überlassen der syrischen Könige sich zu erwehren. 
Mehr als die Briefe ihrer mächtigen Verbündeten that für sie die 
tapfere und umsiditige Leitung des Aufstandes durch das Hel- 
dengeschlecht der Makkabaeer und die innere Zerrissenheit des 
syrischen Reiches: während des Haders zwischen den syrischen 
Königen Tryphon und Demetrios Nikator ward den Juden die 
14t Autonomie und Steuerfireiheit förmlich zugestanden (612) und 
bald darauf sogar das Haupt des Makkabaeerhauses, Simon des 
Hattathias Sohn, von der Nation wie von dem syrischen Grofs« 
könig als Hochpriester und Ffirst Israds f&rmlich anerkannt"*) 
Fv- [139 (615). — Folgenrdcher noch als diese Insunrection der Isradi- 
th«tf«i«ii. gleichzeitig und wahrscheinlich aus gleicher Ursache 

entstandene Bewegung in den östlichen Landschaften, wo An- 
tiochos Epiphanes die Tempel der persischen Götter nicht min- 
der leerte wie den von Jerusalem und dort den Anhängcni des 
Ahuraniazda und des Mithra es nicht besser gemacht haben wird 
wie hier denen des Jehovah. Wie in Judaea, nur in weiterem Um- 
fang und in grofsartigeren Verhältnissen, war das Ercfehnifs eine 
Reaction der einheiniis;e,hen Weise und der einheinuschen iieli- 
gion gegen den Helieiiisnms und die hellenischen Götter; die 
Träger dieser Beweguni; waren die Parther und aus ihr ent- 
sprang das grofse Par.iherreich. Die ,Parthwa' oder Parther, die 
als eine der zahllosen in das grofse Perserreich aufgegangenen 
Völkerschaften früh, zuerst im heutigen Khorasan südöstlich vom 
ABO kaspischen Meere begegnen , erscheinen schon seit 500 unter 
dem skythischen, das heifst turanischen Fürstengeschlecht der 
Arsakiden als ein selbstständiger Staat, der indefs erst ein Jahr* 
hundert später aus seiner Dunkelheit hervortrat Der sechste 
ifs. IM Arsakes, Alithradates I (579? — 6t8?) ist der eigentliche GrQnder 



*) Von ihm rühren dir Münzen her mit der Aufschrift ,Shekel Israel' 
and der Jahreszahl des , heiiigm Jerusalem' oder ,der Erlösung Sions*. 
Die ahuliclsen mit dem JVamen Siaioiis, des Fürsten ( Nessi) Israel gehören 
nicht ihm, soaUero dem iusurgenteordlirer Bar-Kociiba uuter liadrian. 
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der parthischen Grofi^niarlit. Ifmi rrlag das an sich weit mächti- 
gere, aber thcils durch die Im lideii mittlen skythischen ll<'it(rs( liaa- 
reii von Turan und mit den Staaten am Indus, Iheils durch innere 
Wirren bereits in allen Fugen erschütterte baktrische Reich. 
Fast gleiche Erfolge errang er in den Laodschaften westJich von 
der grofsen Wüste. Das syrische Reich war eben damals theüs 
in Folge der verfehlten Heiienisirungsversuche des Antiochos 
Epiphanes, theils durch die nach dessen Tode eintretenden Suc- 
cessionswirren aufs tiefste zerrfittet und die inneren ProTinzen 
im vollen Zage sich von Antiocheia und der Kiistenlandsdiaft ab* 
znlösen; in Rommagene zum fieisj ii^, der nördlichsten Land- 
schaft Syriens an der kappadokischen Grenze, machte der Satrap 
Ptolemaeos, auf dem entgegengesetzten Ufer des Euphrat im 
nördlichen Mesopotamien oder der Landschaft Osroene der Fürst 
von Edessa, in der wichtigen Provinz Medien der Satrap Ti* 
marchos sich unabhängig; ja der letztere liefs sich vom römi- 
schen Senat seine Unabhängigkeit bcstätigcü und hci rsc hte, ge- 
stutzt auf (las verbündete Armenien, bis hinab naeli Seleukeia 
am Tigris. Unordnungen dieser Art waren im asiatischen Reiche 
in Permanenz, suwolil die Provinzen unter ihren halb oder ganz 
unabhängigen Satrapen in ewigem Aufstand, als auch die Haupt- 
stadt mit ihretn ^dt tcli dem romischen und dem alexandrinischen 
zuchtlosen und wiflrisj) rüstigen Pöbel, Dir sammte Meute der 
Nachbarkonige , Aegypten, Armenien, Kappad(d(ien, Pergamon 
mengte unaufhörlich sich in die Angelegenheiten Syriens und 
nährte die Erbfolgestreitigkeiten, so dafs der Bürgerkrieg und 
die factische Theiluog der Herrschaft unter zwei oder mehr Prä- 
tendenten fast zur stehenden Landplage ward. Die römische 
Schutzmacht, wenn sie die Nachbarn niclit aufstiftete, sah un- 
thätig zu. Zu allem diesen drängte von Osten her das neue Par- 
therrmch, nicht blofs mit seiner materiellen Macht, sondern auch 
mit dem ganzea Ud>ergewicht seiner nationalen Sprache und 
Religion, seiner nationalen Heer- und Staatsverfassung auf die 
Fremdlinge ein. Es ist hier noch nicht der Ort dies regenerirte 
Kjrosreicä zu schildern; es genügt im Allgemeinen dmn zu 
erinnern, dafs, so mächtig auch in ihm noch der Hellenismus 
auftritt, dennoch der parthische Staat, verglichen mit dem der 
Seleukiden, auf einer nationalen und religiösen Reaction beruht 
und die alte iranische Sprache, der Magierstand und der Mitlii as- 
dienst, die orientalische Lehns Verfassung, die Reiterei der Wüste 
und Pfeii und Bogen hier zuerst dem Hellenismus wieder über- 
mächtig entgegentraten. Die Lage der Reichskönige diesem al- 
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lern gpgenulx'i war in der That beklH|;eiisweiih. Das Geschlecht 
der Seleukiden war kpinfswet^s so entnervt wie zum lieispiei das 
derLagi<lon uiul einzelnen dfiselhrn mungplte es nicht an T;«|)f*T- 
keit und Fälligkeit; sir liracliten au (Ii wohl ih'n einen oder den 
andern jener zahllosen liehelien, Prätendenten und Intervenienten 
zur Ordnung zurück; aber es fehlte ihrer Herrschaft so sehr an 
einer festen Grundlage, dafs sie dennoch der Anarchie nicht audi 
nur vorübergehend zu steuern vermochten. Das Ergebnifs war 
denn, was es sein mufste. Die östlichen Landschaften Syriens 
unter ihren unbeschiitzten oder gar aufrührerischen Satrapen 
geriethen anter parthische Botmäfsigkeit; Persien, Babylonien, 
Medien wurden auf immer vom syrischen Reiche getrennt; der 
neue Staat der Parther reichte zu beiden Seiten der grofsen 
Wfiste vom Oxus und Hindukusch bis zum Tigris und zur ara« 
bischen Wüste, wiederum gleich dem Perserreich und all den 
alteren asiatischen Grofsstaaten eine reine Conttnentahnonar- 
chie und wiederum eben gleich dem Perserreich in ewiger Fehde 
begriflen einerseits mit den Völkern von Turan , andrerseits mit 
den Occidentalen. Der syrische Staat umfafste aufser der Küsten- 
landschaft höchstens noch Mesopotamien und verschwand, mehr 
noch in Folge seiner inneren Zerrüttung als seiner Verkleine- 
rung, auf immer aus dt i Reihe der Grofsstaaten. Wenn die 
mehrfach drohende gänzüclie Unterjochung des Landes durch 
die Parther unterblieb, so ist dies nicht der Gegenwelir der 
letzten Seleukiden, norh weniger dem Einflnfs Roms zuzuschrei- 
ben, sondern vielmehr den vielfältigen inneren Unruhen im Par- 
therreiche selbst und vor allem den Einfallen der turanischen 
,1, . Steppenvölker in dessen östliche Landschaften. — Diese Um- 
teo««i4M^? Wandlung der Völkerverhältnisse im inneren Asien ist der Wen- 
' depunkt in der Geschichte des Alterthums. Auf die Vdlkerfluth, 
' die bisher von Westen nach Osten sich ergossen und in dem 
grofsen Alexander ihren letzten und höchsten Ausdruck geftin- 
den hatte, folgt die Ebbe. Seit der Partherstaat besteht, ist 
nicht blofs verloren, was in Baktden und am Indus etwa noch 
von hellenischen Elementen sich erhalten haben mochte, son- 
dern auch das westlidie Iran weicht wieder zurück in das seit 
Jahrhunderten verlassene, aber noch nicht verwischte Geleise. 
Der römische Senat opfert das erste wesentliche Ergebnifs der 
Politik Alexanders und leitet damit jene rnckläufige Rewegung 
ein, deren letzte Ausläufer im Alh.imhra von Giänada und in der 
grofsen Moschee von Gunstanlinopel endigen. So lange noch 
das Land von Ragae und Persepoiis bis zum Mitielmeer dem 
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König von Antiochia gehorchte , erstreckte au( h Uonis Macht 
sich bis an die Grenze der grofsen Wfiste; der l*artherstaat, 
nicht weil er so gar mächtig war, sondern weil er seinen Schwer- 
punkt fern von der Küste, im inneren Asien fand, konnte nie- 
mals eintreten in die Clientel des Mittelmeerreiches. Seit Alex- 
ander hatte die Weit den Occidentalen allein gehört und schien 
der Orient für diese nur zu sein was später Amerika und Austra* 
Uen fiir die Europäer wurden; mit Mithradates I trat dieser wie- 
der ein in den Kreis der politischen Bewegung. Die Welt hatte 
wieder zwei Herren, 

Es ist noch übrig auf die maritimen Verhältnisse dieser Zeit scmkai. 
einen Blick zu werfen , obwohl darüber sich kaum etwas Ande- 
res sagen lafst, als dafs es nirgends mehr eine Seemacht gab. 
Karthago war vernichtet, Syriens Kriegsflotte Vertrags mäfsig zu 
Grunde gerichtet, Aegyptens einst so gewaltige Kriegsmarine 
unter seinen gegenwärtigen schlaffen Regenten in liefern Verfall, 
Die kieineron Staaten und namentlich die Kaulsi i<l(e liatten wohl 
einige bewailru te Fahrzeuge, aber sie genügt* n nicht einmal für 
die im MitteJmeer so schwierige Unterdrückung des Seerauhs. 
Mit Nothwendigkeit fiel diese Rom zu als der fiilireaden Macht 
im Mittelmeer. Wie ein Jahrhuiuh rt znvor die Römer eben 
hi< 1 in mit besonderer und wohlthütiger Kntscliiedenlieit aufge- 
treten waren und namentlich im Osten ihre Suprematie zu- 
nächst eingeführt hatten durch die zum allgemeinen Resten 
energisch gehandhabte Seepolizei (I, 544), ebenso bestimmt be> 
zeichnet die vollständige Nichtigkeit derselben schon im Regina 
dieser Periode den furchtbar raschen Verfall des aristokratischen 
Regiments. Eine eigene Flotte besafsRom nicht mehr; man be- 
gnügte sich wenn es nöthig schien von den italischen, den klein- 
asiatischen und den sonstigen Seestädten Schiffe einzufordern. 
Die Folge war natürlich, dafs das Flibustierwesen sich organlsirte 
und consohdirte. Zu dessen Unterdrückung gesdiah nun wohl, 
wenn nicht genug, so doch etwas, so weit die unmittelbare Macht 
der Römer reichte, im adrlatischen und tyrrhenischen Meer. Die 
gegen die dalmatischen und ligurischen Küsten in dieser Epoche 
gerichteten Expeditionen bezweckten namentlich die UnterdrOk- 
kung des Seeraubs in den beiden italischen Meeren; aus glei- 
chem Grunde wurden im J. G31 die balearischen Inseln besetzt isi 
(S. 18). Dagegen in den mauretanischen und den griechischen 
Gewässern blieb es den Anwolmern und den Schiffern überlassen 
roit den Corsaren auf die eine oder die andere Weise sich abzu- 
finden, da die römische Politik daran festhielt sich um diese 
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entfernteren Gegenden so wenig wie irgend möglich zu kümmerD. 
Die zerrütteten und hank fl otten Gemeinwesen in den also sich 
selbst ilf)erlassenen Küsten Staaten wurden hiedurch natürlich zu 
Freistätten der Corsaren; und an solchen fehlte es Damenth'ch 

ZNte. in Asien nicht. Am ärgsten sah es in dieser Hinsicht aus niif 
Kreta , das durch seine glückliche Lage und die Schwäche oder 
Scblafllieit der Grofsstaaten des Westens und Ostens allein un- 
ter allen griechischen Ansiedlungen seine Unabhängigkeit be- 
wahrt hatte; die römischen Commissionen kamen und gingen frei- 
lich auch auf dieser Insel, aber richteten hier noch weniger aus 
als selbst in Syrien und Aegypten. Fast schien es aber, als habe 
das Schicksal den Kretern die Freiheit nur gelassen um zu zei- 
gen, was herauskomme bei der hellenischen Unabhängigkeit Es 
war ein schpeckliches Bild. Die alte dorische Strenge der Ge- 
meindeordnungen war ähnlich wie In Tarent umgeschlagen in 
eine wöste Demokratie, der ritterlidie Sinn der Bewohner in 
eine wilde Rauf- und Beutegier; ein achtbarer Hellene selbst be- 

• zeugt es, dafs allein auf Kreta nichts für schimpflich ^elte, was 
einträglaii sei, und noch der Apostel Paulus führt hUligeud den 
Spruch elnt^ kretischen Dichters an: 

yLügner sind all, Panlraozen, ansaiibere Thiere die Kreter* • 

Die ewigen Burgerkriege verwandelten trotz der römischen Frie- 
densstiftungeu auf der alten Jnsel der hundert Städte* eine blü- 
hende Ortschaft nnrh der andern in Ruinenhaufen. Ihre Be- 
wohner durchstreiften als Rauher die Heimalli und die Fremde, 
die Länder und die Meere; die Insel ward der Werbeplatz für 
die umliegenden Königreiche, seit dieser Unfug im Peloponnes 
nicht mehr geduldet ward, und vor allem der rechte Sitz der Pi- 
raterie, wie denn zum Beispiel um diese Zeit die Insel Siphnos 
durch eine kretische Gorsarenflotte völlig ausgeraubt ward. Rho- 
dos, das ohnehin von dem Verlust seiner Besitzungen auf dem 
Festland und den seinem Handd zugefügten Schlägen (I, 773) 
sich nicht zu erholen Termochte, vergeudete seine letzten Kräfte 
in den Kriegen, die es zur Unterdrückung der Piraterie gegen 
150 die Kreter zu führen sich genöthigt sah (um 600) und in denen 
die Römer zwar zu vermitteln suchten, indefs ohne Emst und 
wmsm. wie es scheint ohne Erfolg. — Neben Kreta fing bald auch Kili- 
kien an für diese Flibustierwirthschaft eine zweite Heimath zu 
werden; es war nicht hlofs die Ohnmacht der syrischen Herr- 
scher, die ihr hier Vorschub that, sondern der Usurpator Dio- 
dotos Tryphon, der sich vom Sklaven zum König Syriens aufge- 
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Schwüngen hatte (608—615), förderte, um durch Corsaronlifilfc ue-i». 
seinen Thron zu befestigen, in seinem Hauplsitz, dem rauhen 
oder westlichen Kiiikien mit allen Mütrln von oben herab die 
Piraterie. Der ungemein gewinnbringende Verkehr mit den Pi- 
raten, die zugleich die hauptsachlichsten Sklavcnfönger und Skla- 
venhändler waren, verschaffte ihnen bei dem kaufmäiiDiscben 
pMhli( öm, sogar in Aiexandreia, Hhodos uod Delos eine gewisse 
Duldung, an der selbst die Regierungen wenigstens durch Passi- 
vität sich betheüigten. Das üebel ward so ernsthaft, dafs der 
Senat um 61 1 seinen besten Mann Scipio Aemilianus nach Alex- ut 
andreia und Syrien sandte, um an Ort und Stelle zu ermitteln, 
was sich dabei thnn lasse. AUein diplomatische Vorstellungea 
der Römer machten die schwadien Regierungen nicht stark; es 
gab keine andere Abhülfe als geradezu eine Flotte in diesen Ge* 
wässern zu unterhalten, wozu es wieder der r5misch<»i Regie- 
rung an Enerke und Gonsequenz gebrach. So blieb eben alles 
beim Alten, die Piratenflotte die einzige ansehnliche Seemacht 
im Mittelmeere, der Menscbenfang das einzige daselbst blühende 
Gewerbe. Die römische Regierung sah den Dingen zu, die römi- 
schen Kaufleute aber standen als die besten Kunden auf dem 
Sklayenmarkt mit den Piratencapitanen als den bedeutendsten 
Grofshändlern in diesem Artikel auf Delos und sonst in regem 
und freundlichem Geschäftsverkehr. 

Wir haben die Umgestaltung der aufseren Verhaltnisse oe»«mmt«r- 
Ronis und der rumisch-hellenischen Welt überhaupt in ilirm 
Umrissen von der Schlacht bei Pydna bis auf die (Tfan hcn/nt, 
vom Tajo und vom Bagradas zum Nil und zum Euphrai hr^ih i- 
tet. Es war eine grofse und schwierige Aufgabe, die Rom mit 
dem lleginiente dieser römisch-hellenischen Welt ubernahm; sie 
ward nicht völlig verkannt, aber keineswegs gelöst. Die Unhalt- 
barkeit des Gedankens der catoniscben Zeit den Staat auf Italien 
zu beschränken und aufserhalb Italiens nur durch Giientel zu 
herrschen , ward von den leitenden Männern der folgenden Ge* 
neration wohl begriffen und wohl die Nothwendigkeit eingesehen 
an die Stelle dieses Ciientelregiments eine die Gemeindefreiheiten 
wahrende unmittelbare Herrschaft Roms zu setzen. Allein statt 
diese neue Ordnung fest, rasch und gleichmäfsig durchzuführen» 
wurden einzelne Landschaften eingezogen, wo eben Gelegenheit, 
Eigensinn, Nebenvortheil und Zufall dazu führten, wogegen der 
gröfsere Tbeil des Gientelgebiets entweder in der unerträgli- 
chen Halbheit seiner bisherigen Stellung verblieb oder gar, wie na- 
mentlich Syrien, sich gänzlich dem EinÜufs Roms entzog. Aber 

Mommsen , röm. Gesch. II. 3. Aufl. 5 
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auch das Regiment seihst gin^ mehr und mehr auf in einem 
schwachliclii*n ihkI kiir/.siiluigcu Egoisiiius. Man begnügte sich 
von heult' <iut nxu zu regieren und nur eben die laufenden Ge- 
schäfte nothdurftig zu erledigen. Man war gegen die Scliwacheii 
der streng(^ Herr — als die freie Stadt Mylasa in Karien d* rii IHihlius 

181 CrassU8Consui623zur Erbauung eines Sturnd)ocks pnien iiiuh rn 
Balken als den verlangten sandte, ward der Vorstand der Stadt 
defswegen aasgepeitscht; und Crassus war kein schlechter Manu 
und ein streng rechtlicher Beamter. Dagegen ward die Strenge 
da vermißt, wo sie an ihrem Platz gewesen wäre, wie gegen die 
angrenzenden Barbaren und gegen die Piraten. Indem die Gen* 
trsdregierang auf jede Oberleitung und jede üebersicht der Pro- 
Tinzial?erhältnisse Verzicht that, gab sie dem jedesmaligen Vogt 
nicht blofs die Interessen der Unterthanen, sondmi auch die des 
Staates vollständig preis. Die spanischen Vorgänge, unbedeutend 
an sich, sind hieifQr belehrend. Hier, wo die Regierung weniger 
als in den dbrigen Provinzen sich auf die blofse ZuschauerroUe 
bescliränken konnte, wurde nicht blofs von den römischen Statt- 
haltern das Völkerrecht gradezu mit Ffifsen getreten und durch 
eine Wort- und Treulosigkeit sonder gleichen, durch das frevel- 
hafteste Spiel mit Capitulationen und Verträgen, durch Nicder- 
metzelung unterthäniger Leute und Mordanstillung gegen die 
feindlichen Feldlierrea die rütuische Ehre dauernd im Rothe ge- 
schleift, sondern es ward auch gegen den ans[]:es|>rocbcuen Wil- 
len der röniisch(Mi übei Ix liörde Krieg geführt und Friede ge- 
schlossen und aus unbedt Lilcnden Vorfallen, wie zum ßcispiel 
dem Tm gehorsam derNumantiner, durch eine seltene Vereinigung 
von Verkehrtheit und Verruchtheit eine für den Staat verhäng- 
nifsvolle Katastrophe entwickelt. Und das alles geschah, ohne 
dafs in Rom auch nur eine emstliche Bestrafung defswegen ver- 
fugt ward. Ueber die Besetzung der wichtigsten Stellen und die 
Behandlung der bedeutendsten poHtischen Fragen entschieden 
nicht biois die Sympathien und Rivalitäten der verschiedenen Se- 
natscoterien mit, sondern es fand selbst schon das Gold der aus* 
wärtigen Dynasten Eingang bei den Rathsherren von Rom. Als 
der erste, der mit Erfolg versachte den römischen Senat zu be- 
stechen, wird Timarchos genannt, der Gesandte des Königs An- 

1«« tiodios Ephiphanes von Syrien (f 590) ; bald wurde die Beschen- 
knng einflufsrddier Senatoren durch auswärtige Könige so ge- 
wöhnlich, dafs es aufßel, als Scipio Aemilianus die im Lager vor 
Numantia ihm von dem König von Syrien zugekommenen Gaben 
iu die Kriegskasbc emwari. Durchaus liefs man den alten Grund- 
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satz fallen, dafs der Lohn der Herrschaft einzig die Herrsrh;ift 
und tiie lleiTschaft ebenso sehr eine Pflicht und eine l.ast wie 
ein Recht und ein Vortheil sei. So kam die neue Staalbwii ih- 
sdiatt auf, welche von der Besteuerun*,' der Bfiifrer absah und 
dagegen die Unterthanenschaft als einen nutzbaren Besitz der 
Gemeinde theils von i.» mein de wegen ausbeutete, theiJs der Aus- 
beutung durch (iie Burger überheferte; nicht blofs wurde dem 
rücksichtslosen GeJdhuoger des römischen Kaufmanns in der 
Provinzialverwaltuog mit frevelhafter Nachgiebigkeit Spielraum 
gestattet, sondern es wurden sogar die ihm mifsliebigen Haoddfl* 
rivaien durcb die Heere des Staates aus dem Wege geräumt und 
die herrlichsten Städte der Nachbarländer nicht der Barbarei der 
Herrschsucht, sondern der weit scheufsücheren Barbarei derSpe- 
cuJation geopfert. So kam die neue Heerordnung oder vielmehr 
Unordnung auf» womit der am letzten Ende doch nur auf seinem 
militärischen üebergewicht ruhende Staat sidi selber die Stütze 
abgrub. Die Flotte lie£i man ganz eingehen, das Landkriegswe- 
sen in der unglaublichsten Weise verfall«!. Die Bewachung der 
asiatischen und africaniscben Grenzen wurde auf die ünterthanen 
abgewälzt und was man nicht von sieb abwälzen konnte, wie die 
itahsche, makedonische und spanische Grenzvertheidigung, in der 
elendesten Weise verwaltet. Die besseren Klassen lingen an so 
sehr aus dem Heere zu verschwinden, dafs es schon schwer hielt 
für die Äpanischen Heere die erfordt i In lic Anzahl von (.Kli/^ieren 
aiit/utreibcn. Die immer steigende Al)nt i^^un*; namentlich ^egen 
den spanischen Krie^xliriist in Yeiiiiiuhiug mit der von den Be- 
amten bei der Aushebung,' bewiesenen i^arleilichkeit nothigten im 
J. 602 zum AnfV'^'ben der alten Uebung die Auswahl der erfor- 
dcrlichen Anzald Soldaten aus der dienstptlichtigen Mannschaft 
dem freien Ermessen der Offiziere zu überlassen und zu deren 
£rsetzung durch das Loosen der sämmtlichen Dienstpflichtigen 
— sicher nicht zum Vortheil des militärischen Gemeingeistes 
und der Kriegstuchtigkeit der einzelnen Abtheilungen. Die Be* 
hörden, statt mit Strenge durchzugreifen, erstreckten die leidige 
Volksschmeichelei auch hierauf mit: wenn einmal ein Gonsul für 
den spanisdien Dienst pflichtmäfsig strenge Aushebungen veran- 
staltete» so machten die Tribunen Gebrauch von ihrem verfas- 
sungsmäfsigen Recht ihn zu verhaften (603. 616); und es ward ui. tat 
schon bemerkt, dafs Sciptos Ansuchen, ihm für den numantini- 
schen Krieg die Aushebung zu gestatten, vom Senat geradezu 
abgeschlagen ward. Schon erinnern denn auch die römischen 
Heere vor Karthago oder Nuroantia an jene syrischen Armeen, 

5* 
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in denen die Zahl der Bäcker, Koche, Schauspieler und sonstigen 
Nichtcomhattanten die der sogenannten Soldaten um das Vier- 
fache überstieg; schon geben die römischen Generale ihren kar- 
thagischen Coüegen in der HeerverderbekuüöL wenig nach und 
werden die Kripi^e in Africa wie in Spanien, in Makedonien wie 
in Asien regehiialsig mit Niederlagen eröHael; bchun scliweigt 
man stül zu der Ermordung des Gnaeus Octavus, schon ist Yi- 
riathus Meuchelmord ein Mtistprwerk römischer Diplomatie, 
schon die Eroberung von Numarilia eine Grofsthat. Wie völlig 
der Begriff von Volks- und Mannesebre bereits den Körnern ab- 
handen gekommen war, zeigte mit epigrammatischer Schärfe die 
Bildsäule des entkleideten und gebundenen Mandnas, welche 
dieser selbst, stolz auf seine patriotische Aufopferung, in Rom 
sich setzen liefs. Wohin man den Bück auch wendet, findet man 
Roms innere Kraft wie seine äufsere Macht in raschem Sinken. 
Der in Riesenkämpfen gewonnene Boden wird in dieser Friedens- 
zeit nicht erweitert, ja nicht einmal behauptet Das Weltregi- 
ment, schwer zu erringen, ist schwerer noch zu bewahren; je- 
nes hatte der rdmische Senat vermocht, an diesem ist er ge- 
scheitert 
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Ein volles Menschenalter nach der Sciiiacht von Pydna er- d-« r&miuk» 
freute der nmiisrhe Staat sich der tiefsten kaum hie und da aa^^jJJJ^^^ 
der Oherllaclic lirwegten Ruhe. Das Gebiet dehnte über die drei 
Welttheilc sich aus; der Glanz der römischen Macht und der 
Ruhm des römischen Namens waren in dauerndem Steigen ; aller 
Augen ruhten auf Italien, alle Talente, aller Reichthum strömten 
(^ahin: eine goldene Zeit friedlicher Wohlfahrt und geistigen Le- 
hensgenusses schien dort beginnen zu müssen. Mit Bewunderung 
erzahlten sich die Orientalen dieser Zeit von der mächtigen Re- 
publik des Westens, ,die die Königreiche bezwang fem und nah 
und wer ihren Nam^ vernahm, der fftrchtete sich; mit denFreun- 
den und Schutzbefohlenen aber hielt sie guten Frieden. Solche 
Herrlichkeit war bei den Römern, und doch setzte keiner die 
Krone sich auf und prahlte keiner im Purpurgewand ; sondern 
wen sie Jahr um Jahr zu ihrem Herrn machten, auf den hörten 
sie und war bei ihnen nicht Neid noch Zwietracht^ 

So schien es in der Ferne; in der Nähe sahen die Di 
anders aus. Das Regiment der Aristokratie war im vollen Zuije 
sein eigenes Wtik zu verderben. Nicht als wären die Suliiie 
und Enkel der Besiegten von (^aniiae und der Sieger von Zama 
so Völlig aus der Art ihrer Vater und Grol'svater geschlafen; es 
>varen weniger andere Menschen, die jetzt im Senate salsen, als 
eine andere Zeit. Wo eine ^geschlossene Zahl alter Familien fest- 
gegründeten Reichthums und ererbter staatsmännischer Bedeu- 
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täten. Auch die Thatenlosigkeit der Regierung nach aufsen hin 
hängt ohne Zweifel mit dieser gegen die Bürgerlichen ausschlie- 
fsenden und gegen die einzelnen Standesglieder niifstrauischen 
Adelspolitik zusammen. Man konnte gemeine Leute, deren Adels- 
hrief ihre Thaten waren, von den lauteren Kreisen der Aristo- 
kratie nicht sicherer fernhalten, als indem man öherhaupt es 
keinem gestattete Thaten zu verrichten; auch wurde dem heste- 
henden Regiment der allgemeinen Wittelmälsigkeit seihst ein adli- 
cher Eroberer Syriens oder Aegyptens höchst unbequem gewesen 
sein. — AJierdiags fehlte es auch jetzt an einer Opposition nicht '^^'||[^][*'* 
und sie war sogar bis zu einem gewissen Grade erfolgreich. II an tftei!!^dr( 
verbesserte die Rechtspflege. Die Administrativjurisdiction, wie"**"*jjj^"*'' 
der Senat sie entweder .selbst oder gelegentlich durch auTser- 
ordentliche ComoiissioneD öber die ProvinzialbeamteD ansfibtey 
reichte anerkanntermafsea nicht aus; es war eine für das ganze 
öffentliche Leben der römischen Gemeinde folgenreiche Neuerung, 
dafs im J. 605 auf Vorschlag des Lucius Calpumius Piso eine ut 
ständige Senatscommission (quaesHo arddMria) niedei^gesetzt 
ward, um die Beschwerden der Profinzialen gegen die vorge- 
setzten römischen Beamten wegen Gelderpressung in gericht- 
lichen Formen zu prüfen. Man suchte die Comitien von dem 
ubermächtigen Einflufs der Aristokratie zu emancipiren. Die Pan- ucucime ai». 
acee auch der römischen Demokratie war die geheime Abstim- 
mung in den Versammlungen der Bürgerschaft, welche zuerst für 
die Magistrats wählen durch das gahinische (615), dauii für die iss 
Volksgerichte durch das cassisclie (617), endlich für die Ahstim- 137 
mung über Gesetzvorschläge durch das papirische Gesetz (623) lai 
eingeführt ward. In ähnlicher Weise wurden bald nachher (um A....chiuf. 
625) die Senatoren durch Volksbeschlufs angewiesen hei dem Ein- * 

•'. 111 nHtoren au« 

tritt m den Senat ihr Hitterpferd abzugeben und also auf den be-deniutt«rceii. 
Yorzugteo Stimmplatz in den achtzehn Rittercenturien (1, 785) zu 
yerauchten. In diesen auf die Emancipation der Wählerschaft von 
deai regierenden Herrenstand gerichteten MaTsregehi mochte die 



586. 591. 596. 599. 602; also nicht öfter in diesen sechsundfunfzig als zum 
Beispiel in den zehn Jahren 401 — 4 U). Nur eine von diesen, und eben die 
letzte, ist mit Verletzung des zehnjährigen Intervalls (I, 302) erfolgt; uod 
ohne Zweifel ist die selttane Wahl det MarciM Marcellu Conral 588 and 

599 zum dritten Consulat für 602, deren nähere ünstände wir nicht kea* 

nen, die Veranlassung der gesetzlichen Untersa}?ung der Wiederwahl zum 
Consulat üherhaupt (Liv. ep. 56) pjeworden; zumal da dieser Antrag, als 
von Cato unterstützt (p. 55 Jordan), vor 605 eingebracht worden sein 
mufs. 
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Partei, die sie veranlafste, vielleicht den Anfang zu einer Regene- 
ration des Staates erbli* ken; in der That ward dadurch in der 
INichtigkeit und Unfreiheit des gesetzlich höchsten Organs der 
römischen Gernciiide anrh nicht das niinfleste geändert, ja die- 
selbe allen, die es anging und nirhl anging, nur noch handgreif- 
licher dargethan. Ebenso prahlhaftig und ebenso eitel war die 
förmliche Anerkennung der Unabhängigkeit und Souveränetät der 
Burgerschaft, welche ihr durch die VeHegung ihres Versamm- 
lungsplatzes von der alten Dingstatt unter dem Rathhaus auf den 
145 Marktplatz zu Theil ward (um 609). — Aber diese Fehde der 
formalen Volkssouveränetät gegen die thatsächlich bestehende 
Verfiissung war zum guten Theil scheinhafter Art Die Partei- 
phrasen prasselten and klirrten; von den Parteien seihst war in 
den wirklich und anmittelbar praktischen Angelegenheiten wenig 
Dico«ni«in. ZU spüren. Das ganze siebente Jahrhundert hindurch bildeten die 
de«r«bien. j^iirOchen GemeindewaUen zu den bürgerlichen Aemtem, na- 
mentlich zum Consulat und zur Gensur, die eigentlich stehende 
Tagesfrage und den Brennpunkt des politischen Treibens; aber 
nur in einzelnen seltenen Fällen waren in den verschiedenen Can- 
didaturen auch entgegengesetzte pohtische Principien verkörpert; 
regehnäfsig hhehen dieselben rein persönliche Fragen und war es 
für den Gang der Angelegenheiten gleichgühig, oh die Majorität 
der Waiilkörper dem Caeciher oder dem Corneh'er zufiel. Man 
enlhehrte also dessen . was die Uehelstände des Parteilehens alle 
überträgt und vergüt« t. der freien und gemeinschaftlirlien Be- 
wegung der Massen n^n h dem nls zweck niäfsig erkannten Ziel, 
und duldete sie dennoch alle lediglich zum Frommen des kleinen 
Spiels der herrschenden Coterien. Es war dem römischen Adli- 
chen verhältnifsmäfsig leicht die Aemterlaufbahn als Quaestor 
und Volkstrihun zu betreten , aber die £rlangung des Consulats 
und der Gensur war auch ihm nur durch grofse und jahrelange 
Anstrengungen möglich. Der Preise waren viele, aber der loh- 
nenden wenige; die Kämpfer liefen, wie ein römischer Dichter 
einmal sagt, wie in einer an den Schranken weiten allmählich 
mehr und mehr sich verengenden Bahn. Das war recht, so lange 
dds Amt war wie es hiefs, eine ,Ehre* und militärische, politi- 
sche, juristische Capacitäten wetteifernd um die seltenen Kränze 
warben; jetzt aber hob die thatsächliche Geschlossenheit der No- 
bilität den Nutzen der Concurrenz auf und liefs nur ihre Nach- 
theile übrig. Mit wenigen Ausnahmen drängten die den regieren- 
den Familien angehörenden jungen Männer sich in die politische 
wenfi^«^^^ und der hastige und unreife Ehrgeiz griff bald zu wirk- 
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sameren Mitteln als nützliche Thätigkoit für da«; eomeine Beste 
war. Die erste Bedingung für die ölFeutiiche Lanthatm wurden 
mächtige Verhindungen; dieselbe begann also nicht wie sonst im 
Lager, sondern in den Vorzimmern der einflursreichen Männer. 
Was sonst nur Schutzbefohlene und Freigelassene gethan, dafs 
sie ihrem Herrn am frühen Morgen aufzuwarten kamen und öf- 
fentlich in seinem Gefolge erschienen, das übertrug jetzt sich auf 
die neue vornehme Clientd. Aber auch der Pdbel ist ein grofser 
Herr und will als solcher respectirt sein. Der Janhagel fing an 
es als sein Recht zu fordern, dafs der kdnftig« Consid in jedem 
Lampen von der Gasse das sonveräne Volk erkenne und ehre 
und jeder Bewerber bei seinem ,Umgang' (ambitus) jeden einzel* 
nen Stimmgeber bei Namen begrüfse und ihm die Hand drücke. 
Bereitwillig ging die Yomehme Welt ein auf diesen entwürdigen* 
den AemterbetteL Der richtige Gandidat kroch nicht hlofs im 
Palast, sondern auch auf der Gasse und empfahl sich der Menge 
duicli Liebäugeleien , Nachsichtigkeiten, Artigkeiten von feinerer 
oder gröberer Qualität. Der Ruf nich Reformen und die Dema- 
gogie wurden dazu vernutzt sirli iiei dem Publicum bekannt und 
beliebt zu ni.irhrTi: und sii' wirkten um ho mehr, je mehr sie 
nicht di(; Sache aiigrillt /i , sondern die Person. Es ward Sitte, 
dafs die barllosen JüngliriL^i vornehmer Gehurt, um sich glänzend 
in das öfTentlirhe T eilen einzuführen, mit tli i iinreirm Leiden- 
schaft ihrer knabenhaften Beredsamkeit die liolle Catos weiter 
spielten und aus eigener Machtvollkommenheit sich wo mö«;lich 
gegen einen recht hochstehenden und recht unbeliebten Mann zu 
Anwalten des Staats aufwarfen; man hefs es geschehen, dafs das 
ernste Institut der Criminaljustiz und rlrr politischen Polizei ein 
Mittel für den Aemterbewerb wnrd. Die Veranstaltung oder, was 
noch schlimmer war, die Verheifsung prachtvoller Volkslustbnr- 
keiten war langst die gleichsam gesetzliche Vorbedingung zur Er- 
langung des Gonsulats (1, 809); jetzt begannen auch schon, wie 
das um 595 dagegen erlassene Verbot bezeugt, die Stimmen der ist 
WäUer geradezu mit Geld erkauft zu werden. Vielleicht die 
schlimmste Folge des dauernden Buhlens der regierenden Ari- 
stokratie um die Gunst der Menge war die UnTereinbarkeit dieser 
Bettler- und Schmeichlerrolle mit derjenigen Stellung, welche 
der Regierung den Regierten gegenüber von Rechts wegen zu- 
kommt. Das Regiment ward dadurch aus einem Segen für das 
Volk zum Fluch. Man wagte es nicht mehr über Gut nnd Blut 
der Börger zum Besten des Vatt liaiidcs nach Bedürfnifs zu ver- 
fügen. Man liefs die Bürgerschaft sich an den gefahrlichen Ge- 
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danken gewöhnen, dafs sie selbst von der vorschufs weisen Ent- 
richtung directer Abgaben gesetzlich befreit sei — nach dem Kriege 
gegen Perseus ist kein Schofs mehr von ilt;r Gemeitidr ^^ftoiilert 
worden. Man liefs lieber das Heerwesen verfallen, als d iis niaa 
die Bürger zu dem verbalsten uherseeischen Dienst zwang; wie 
es den einzelnen Beamten erging, die die Couscription nach der 
Strenj:;e des Gesetzes durchzuführen versuchten, ist schon gesagt 
optimatep ik ^vorden (S. G7). — In verbangnifsvoller Weise verschlingen sich 
popiiUr.n. -jj jgjj^ ]{om dieser Zeit die zwiefachen Mifsstände einer ausge- 
arteten Oligarchie und einer noch unentwickelten, aber schon im 
Keime vom Wurmfrals ergrifleoeo Demokratie. Ihren Partei- 
namen nach, welche zuerst in dieser Periode gehört werden, 
wollten die ,Optimaten^ den Willen der Besten, die , Populä- 
ren* den der Gemeinde zur Geltung bringen; in der That aber 
gab es in dem damaligeq Rom weder eine wabre Aristokratie 
noch eine wahrhaft sich selber bestimmende Gemeinde. Beide 
Parteien stritte gleicher Mafsen für Schatten und zählten in ihren 
Reihen nur entweder Schwärmer oder Heuchler. Beide waren 
▼on der politischen Fäulnifs gleichmäfsig ergriffen und in der 
That bdde gleich nichtig. Beide waren mit Nothwendigkeit in 
den Statusquo gebannt, da weder hüben noch drüben ein politi- 
scher Gedanke, gescbvveige denn ein politischer Plan sich fand, 
der über diesen hinausgegangen wäre, und so vertrugen denn 
auch beide sich mit einander so vollkommen, dafs sie auf jedem 
Schritt sich in den Mitteln wie in den Zwecken begegneten und 
der Wechsel der Partei mehr ein Wechsel der pohtiscben Taktik 
als der pohtischen Gesinnung war. Das Gemeinwesen hätte ohne 
Zweifel gewonnen, wenn entweder die Aristokratie statt der Bur- 
gerschaftswahlen geradezu einen erblichen Turnus eingeführt 
oder die Demokratie ein wirkliches Demagogen regiment aus sich 
hervorgebracht hätte. Aber diese Optimaten und diese Populären 
des beginnenden siebenten Jahrhunderts waren die einen für die 
andern viel 2U unentbehrlich, um sich also auf Tod und Leben 
zu bekriegen; sie konnten nicht blofs nicht einander vernichten, 
sondern, wenn sie es gekonnt hätten, hätten sie es nicht gewollt. 
Darüber wich denn freilich politisch wie sittlich das Gemeinwesen 
immer mehr aus den Fugen und ging seiner völligen Auflösung 
entgegen. 

iMtateKiiM. Es ging denn auch die Krise, durch welche die römische 
Rerolution eröffnet ward, nicht aus diesem dürftigen politischen 
Conflict hervor, sondern aus den ökonomischen und socialen 
Verhältnissen, welche die römische Regierung wie alles andere 
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kdigiich gehen liefs yiiu\ welche also Gelegenheit famlcii, den seit 
langem gäbrendeii krankheitsstoir jetzt uDgehemiiU mit turclit- 
barer ßaschheit und Gewaltsamkeit zu zeitigen. Seit uralter Zeit 
beruhte die römische Oekonomie auf den beiden ewig sich su- 
chenden und ewig hadernden Factoren, der bäuerlichen and der 
Geld wir thschaft. Schon einmal hatte die letztere im engsten 
Bunde mit dem grofsen Grundbesits Jahrhunderte lang gegen den 
Bauernstand einen Krieg ^ührt, der mit dem Untergang suerst 
der fiauernsehaft und demnächst des ganzen Gemeinwesens en- 
digen zu müssen schien, aber ohne eigentliche Entscheidung ab- 
gebrochen ward in Folge der gluckfichen Kriege und der hiedardi 
möglich gemaditen umfilnglichen und grofsartigen Donumialaaf- 
theilung. Es ward schon früher gezeigt (I, 835 — 841), dafs in 
derselben Zeit, welche den Gegensatz zwischen Patriciern und 
Plebejern unter veränderten Namen erneuerte, das unverhältnifs- 
nialsi«; anschwellende Capllai einen zweiten Sturm liegen die 
J>äut;i liehe Wirthscbaft vorbereitete. Zwar der Wei; ein an- 
derer. Ehemals war der kleine Bauer ruinirt vv(h deu durch Vor- 
schüsse, die ihn tbatsüchlich zmn Mf^ier seines Glauhi{.'ers lin ab- 
drückten; jetzt ward er er(li ut:kt (liir( h die Concurrenz des über- 
seeischen und insondertieit des Skiavenkorns. Man schritt fort 
mit der Zeit: das Capital fnbrte gegen die Arbeit, das liciist gegen 
die Freiheit der Person, den Krieg, natürlich wie immer in streng- 
ster Form Rechtens, aber nicht mehr in der unziemlichen Weise, 
da£s der freie Mann der Schulden wegen Sklave ward, sondern 
von Haus aus mit rechtmäfsig gekauften und bezahlten Sklaven; 
der ehemalige hauptstädtische Zinsherr trat auf in zeitgemäfser 
Gestalt als industrieller Plantagenbesitzer. Allein das letzte Er- 
gAnifs war in beiden Fällen das gleiche; die Entwerthung der 
italischen Bauemstdien, die Verdrängung der Kleinwirtbschaft 
zuerst in einem Theil der Provinzen, sodann In Italien durch die 
Gtttswirthschaft; die yorwiegende Richtung auch dieser in Italien 
auf Viehzucht und auf Gel- und Weinbau; schliefslich die Er- 
setzung der freien Arbeiter in den Provinzen wie in Italien durch , 
Sklaven. Eben wie die Nobilitat defshalb gefährlicher wa^ als das n/ ' 
Patriciat, weil jene nicht wie dieses durch eine Verfassungsände- 
rung sich beseitigen liefs : so war auch diese neue Capital macht 
darum gefährlicher als die des vierten und fünften Jahrhunderts, 
weil gegen sie mit Aenderungea des Landrechts nichts auszu- 
richten war. 

Klie wir es versuchen den Verlauf dieses zweiten grofsen ^^'«skurer»* 
CoQÜicts von Arbeit und Capital zu schilüera, wird es nothwen- *"* gm. 
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(lig Ober das Wesen und den Umfang der Sk]a?enwirthscha 
einige Andeutungen einzuschalten. Wir haben es liior nk 
Aun mit der alten gewissermafsen unschuldigen Feldskla 
wonach der Bauer entweder »ighsich mit seinem Knechte i 
oder auch, wenn er mehr Land besitzt als er bewirtbscli 
kann, denselben, entweder als Verwalter oder auch unter 
pfKcbtuiig zur Ablieferung eines Theila Tom Ertrag gewii 
mafsen als Pächter, über einen abgetheilten Meierhof setz 
18S); solche Verhältnisse bestanden zwar zu allen Zeiten ^ 
Com um zum Beispiel waren sie noch in der Kaiserzeit die R 
— , allein als Ausnahmszustände bevorzugter Landschaften 
milde verwalteter Grtter. liier ist die (irofswirthschaft mit Sl • 
ven gemeint, welche m\ römischen Staat wie einst im karlh; - 
sehen aus der Uebermacht des ('a|)itals sich entwickelte. ^V - 
rend für den Sklavenhestand der altern Zeit die Kriri:^^pfang( - 
Schaft Tind die Erhiichkeit der Knechtschaft ausreichte, ben X 
diese Skiavenwirthschaft, völlig wie die atnerikanische, auf sys, - 
malisch betriebener Menschenjagd , da l)ei der auf Leben ui d 
Fortpflanzung der Sklaven wenig Bücksicht nehmenden Nutzung \- 
weise die Sklavenbevöikerung beständig zusammenschwand ui d 
selbst die stets neue Massen auf den Sklavenmarkt liefernden 
Kriege das Deficit zu decken nicht ausreichten. Kein Land, wo 
dieses jagdbare Wild sich vorfand, blieb hievon yerschont; selbst 
in Italim war es keineswegs unerhört, dafs der arme Freie von 
seinem Brotherrn unter die Sklaven eingestellt ward. Das Neger- 
land jener Zeit aber war Vorderasien wo die kretischen und 
kilikischen Corsaren, die rechten gewerbmäfsigen Sklavenjäger 
und Sklavenhändler, die Kösten Syriens und die griechischen In- 
seln ausraubten, wo mit ihnen wetteifernd die römisdien Zoll* 
Pächter in den Clientelstaaten Menschenjagden veranstalteten und 
die Gefangenen nnler ihr Sklavengesinde untersteckten — es ge- 
0 schall dies in solchem Umfang, dafs um 650 der König von Bi- 
thynien sich unfähig erklarte den verlangten Zuzug zu leisten, da 
aus seinem Ileich alle arheiiNlaiiigen Leute von den Zollpächtem 
weggeschleppt seien. Auf dem grofsen Sklaveninaikt in Delos, 
wo die kleinasin tischen Sklavenhändler ihre Waare an die itali- 
schen Spekulanten absetzten, sollen an einem Tage bis zu lOOOO 



*) Aach damals wurde es geltend gemacht, dafs die Meoscbeorace da- 
selbst durch besondere Dsoerheftigkeit sich vorsngsweise son Sklaven'- 
stand eigne. Schon PIsotns (frdi. 542) preist ,den Syrerschltgi der mehr 
verträgt als ein andrer sonst*. 
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Sklaven des Morgens ausgescliilTt und vor Abeiui alle verkauft ge- 
wesen sein — ein Ueweis zii^leith, wrJclic ungeheure Zahl von 
Sklaven geliefert ward und wie cleuitoch die iNaclifrage immer 
noch das An<^e])ot überstieg. Es war kein Wunder. Bereits in 
der S( Iii hier uiifi der römischen üekononiie des sechsten Jahr- 
hunderls ist es dargelegt worden, dafs dieselbe wie überhaupt die 
gesammte Grol'swirthschaft des Aiterthums auf dem Sklaveobe- 
triebe ruht (I, 829 t 843). Woraaf immer die Speculation sich 
warf, ihr Werkzeug war ohne Ausnahme der rechtlich zinn Tliier 
herabgesetzte Mensch« Durch Sklaven wurden grofsentlieils die 
Handwerke betrieben, so dafs der Ertrag dem Herrn zufiel. Durch 
die Sklaven der Steuerpachtgesettschaften wurde die Erhebung 
der öffentlichen Gefalle in den untern Graden regelmfifsig be- 
schafit Ihre Hände besorgten den Grubenbau, die Pechhütten 
und was der Art sonst Yorkommt; schon fr&h kam es auf Skla- 
venheerden nach den spanischen Bergwerken zu senden, deren 
Vorsteher sie bereitwillig annahmen und hoch verzinsten. Die 
Wein - und Oiivenlese wurde In Italien nicht von den Leuten auf 
dem Gut bewirkt, sondern einem Sklavenbesitzer in Accord ge- 
geben. Die lliitung des Viehs ward allgemein durch Sklaven be- 
schallt; der bewaffneten, häutig berittenen Hirtensklaven auf 
den grofsen Weidestrecken Italiens ist bereits gedacht worden 
(I, 835) und dieselbe Art der Weidewirthschaft ward bald auch 
in den Provinzen ein beliebter Gegenstand der ruuusciien Spe- 
culation — so war zum Beispiel Daltnaiien kaum erobert (599), 155 
als die röniischrn Capitalisten anfingen dort in italischer Weise 
die Viehzucht im (.rolsen zu betreiben. Aber in jeder Bezie- 
hung weit schlimmer noch war der eigentliche Plantagenhau, 
die Bestellung der Felder durch eine Heerde nicht selten mit 
^ dem Eisen gestempelter Sklaven, welche mit Fufsschellen an 
den Beinen unter Aufsehern des Tags die Feldarbeit thaten und 
Nachts in den gemeinschaftlichen häuiig unterirdischen Arhei- 
terzwinger zusammengesperrt wurden. Diese Plantagen wirth- 
Schaft war aus dem Oriimt nach Karthago gewandert (I, 482) 
und scheint durch die Karthager nach Siglien gehmgt zu sein, 
wo, wahrscheinlich aus diesem Grunde, die Plantagenwirthschaft 
früher und vollständiger als in irgend einem andern Gebiet der 
lömischen Herrschaft durdigebildet auftritf^)* Die leontinische 

*) Auch die hybrid griechische Benennung' des Arbeitshauses {er^a' 
sttdiim, von ^QyuL.oiKti nnrh Annlo^ie von stabulum, operculum) deutet 
darauf, dafs diese VViribschattswcise aus einer Gegend des griechischen 
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Feldmark von etwa 30000 Jugera urbaren Landes, die als rö- 
mische Domäne (I, 618) von den Censoren verpachtet wurde, 
finden wir einige Decennien nach der Gracchciizeit getheilt unter 
nicht mehr als 84 Pachter, von denen also durchschnittlich auf 
jeden 360 Jugera kamen und unter denen nur ein einziger Leon- 
tiner, die ührigen fremde, meistens röniisc hf Sjieculanten waren. 
Man sieht bici aus, nul welchem Eiler die ronnsciien Speculanten 
hier in die Ful'sstapfen ihrer Vorganger traten und welche i^rofs- 
artige Geschäfte mit sicilischem Vieh und sicilischem Sklaven- 
korn die römischen und nichtrömischen Speculanten gemacht 
haben werden, die mit ihren Hutungen und PfilaozuDgen die 
schöne Insel bedeckten. Italien indefs blieb von dieser schlimm- 
sten Form der Sklavenwirthschaft für jetzt noch wesentlich ver- 
schont. Wenn gleich in fitrurien, wo die Piantagenwirthschaft zu- 
erst in Italien aufgekommen zu sein scheint und wo sie wenigstens 
vierzig Jahre später in ausgedehntestem Um&nge bestand, höchst 
wahrscheinlich schon jetzt es an Arbeiterzwingem nicht fehlte, 
so ward doch die italische Ackerwirthschaft in dieser Zeit noch 
überwiegend durch freie Leute oder doch durch ungefesselte 
Knechte, daneben durch Accordirung gröfserer Arbeiten an Un- 
ternehmer betrieben. Recht deutlich zeigt sich der Unterschied 
des italischen Sklavenwesens von dem sicilischen darin, dafs bei 
186. 132 dem sicilischen Sklavenaufstand G19 — 622 allein die Sklaven der 
nach italischer Weise lebenden mariuM linischen Gemeinde sich 
nicht betheiligien. — Das Meer von Jammer und Eleiul, das in 
diesetn elendesten aller Proletariatc sich vor unsern Äugen auf- 
thut, mn^ ergründen wer den Blii k m solche Tiefen wagt; es ist 
leicht J11 üblich, dafs mit denen der römischen Sklavenschaft ver- 
glichen die Summe aller Ncgerleiden ein Tropfen ist. Hier kommt 
es weniger auf den INothstand der Sklavenschaft selbst an als auf 
die Gefahren, die sie über den römischen Staat brachte und auf 
das Verhalten der liegierung denselben gegenüber. Dafs dies 
Proletariat weder durch die Regierung ins Leben gerufen war 
noch geradezu von ihr beseitigt werden konnte, leuchtet ein; es 
hätte dies nur geschehen können durch Heilmittel, die noch 
schlimmer gewesen wären als das Uebel. Der Regierung lag nur 
ob theils die unmittelbare Gefahr für £tgenthum und Leben, wo- 
mit das Sklavenproletariat die Staatsangehörigen bedrohte, durch 
eine emstliche Sicherheitspolizei abzuwenden, theils auf die mdg- 



Sprachgebiets nnd io eioer aoch oicht hellenisch darchgebüdeten Zeit den 
Römern zukam. 
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lichste Beschränkung des l^rol<Uariats durch Hebunfi der ti cu ii 
Arbeit hinzuwirken. Sehen wir, wie die rümiscbe Aristokratie 
diesen beiden Auf^'aben nachkam. 

"Wie die Pohzei gehandhabt ward, zeigen die allerort?^ aus- 
brecheiiden Sklaven Verschwörungen und Sklavenkripge. in Ita- 
lien schienen die wüsten Vorgänge, wie sie in den unmittelbaren 
Nachwehen des hannibalischen Krieges vorgekommen waren 
(I, 856), sich jetzt zu erneuern; auf einmal mufste man in der 
Hauptstadt 150, in Minturnae 450, in Sinuessa gar 4000 Sklaven 
aufgf'ffrn und hinrichten lassen (621). Noch schlimmer stand es m 
begreiflicher Weise in den Provinzen. Auf dem grofsen Sklaven- 
markt zu Delos und in den attischen Silbergruben hatte man um 
dieselbe Zeit die aufständischen Skhyen mit den Waffen zu Paa- 
ren zu treiben. Der Krieg gegen Aristonikos und seine klein- 
asiatischen ,$onnenstadter* war wesentlich ein Krieg der Be- 
sitzenden gegen die empörten Sklaven (S. 54). Am ärgsten aber 
stand es natdrlicher Weise in dem gelobten Lande des Planta- 
g^nsystenis, in Sicilien. Die Räuberwirtbschaft war daselbst, ZU" Per *r«t« 
mal im BinnenJande, längstein stehendes üehel: sie h"n<; an sich 
zur Insurrection zu steigern. Ein reicher und mit den iiali>t lu ii 
Herren in industrieller Exploitirung seines h'lrendigen Capitals 
^wetteifernder Pflanzer von Enna (Castrogiovauni), l)iiinü|iliil*>6 
ward von seinen erbitterten Feldsklaven uberfallen und crniordet; 
"worauf die wilde Schaar in die Stadl Enna strömte und dort der- 
selbe Vorgang in grOrsereni Mafsstah sich ernentp. Ir^ Masse er- 
hoben die Sklaven sich g('g''H iln e Herren, tüdtf tf a oder knech- 
teten sie und riefen an die Spitze des schon ansehnlichen Insur- 
gentenheeres einen Wundermann aus dem syrischen Apameia« 
der Feuer zu speien und zu orakeln verstand, bisher als Sklave 
Eunus genannt, jetzt als Haupt der Insurgenten Antiocbos der 
König der Syrer. Warum auch nicht? Hatte doch wenige Jahre 
zuvor ein andrer syrischer Knecht, der nicht einmal ein Prophet 
war, in Antiochia selbst das königliche Stirnband der Seleukiden 
getragen (S. 64). Der tapfere »Feldherr' des neuen Königs, 
der griechische Sklave Achaeos, durchstreifte die Insel und nicht 
Mofs die wilden Hirten strömten von nali und fem unter die 
seltsamen Fahnen — auch die freien Arbeiter, die den Pflanzern 
alles Ueble gönnten, maditen mit den empörten Sklaven gemän- 
schaftliche Sache. In einer andern Gegend Siciliens folgte ein 
kilikihcher Sklave, Kleon, einst in seiner Heimath ein dreister 
Räuber, dem gegebenen Beispiel und besetzte Akragas, und da 
die Häupter mit einander sich vertrugen, gelang es ihnen nach 
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manchen geringeren Erfolgen zuletast den Praetor Lucius Hy- 

psaeus selbbt mit seiner gröfstentheils aus sicilisclien Milizen be- 
stehenden Armee gänzlich zu schlagen und sein Lager zu er- 
obern. Hiedurch kam f ist die ganze Insel in die Gewalt der 
Aufsiiiinlisclien, deren Zaid nach den niäfsigsten Angaben sich 
auf 7UUUU Walleufäliige belaufen haben soll: die Ilömer bähen 
U4, isä sich genöthigt drei Jahre nach einander (*>2() — ()22) Consuln 
und consularische Heere nach Sicilien abzusciiden, bis nach man- 
chen unentschiedenen , ja zum Theil unglücklichen Gefechten 
endhch mit der Einnahme von Tauromenion und von Enna der 
Aufstand überwältigt war. Von der letzteren Stadt, in die sich 
die entschlossenste Mannschaft der Insurgenten geworfen hatte« 
um sich in dieser unbezwingiicben Stellung zu vertheidigen , wie 
sich Männer vertheidig^ die an Rettung wie an Begnadigung 
verzweifeln, lagerten die Consuln Lucius CaJpumius Piso und 
Publius Rupiiius zwei Jahre hindurch und bezwange sie endlich 
mehr durch den Hunger als durch die Waffen*). — Das waren 
die Ergebnisse der Sicherheitspolizei , wie sie von dem römischen 
Senat und dessen Beamten in Italien und den Provinzen gehand« 
habt ward. Wenn die Aufgabe das Proletariat zu beseitigen die 
ganze Macht und Weisheit der Regierung erfordert und nur zu 
oft übersteigt, so ist dagegen die polizeihche Niederhaltung des- 
selbcij tiir jedes grölserc Gemeinwesen verhältnifsmärsig leicht. 
Es stände wohl um die Staaten, wenn die besitzlosen Massen 
ihnen Keine andere Gefahr bereiteten als wie sie auch droht von 
Bären und Wölfen; nur der Aengsterling und wer mit der alber- 
nen Angst der Menge Geschäfte macht prophezeiht den Untergang 
der bürgerlichen Ordnung m iSkiavenaufständcn oder Proletariat- 
insurrectionen. Aber selbst dieser leichteren Aufgabe der Bändi- 
gung der gedrückten Massen ward von der römischen Regierung 
trotz des tiefsten Friedens und der unerschöpflichen Hülfsquellen 
des Staats keineswegs genügt. Es war dies ein Zeichen ihrer 
Schwäche; aber nicht ihrer Schwäche allein. Von Rechtswegen 
war der römische Statthalter verpflichtet die Landstrafsen rein 
zu halten und die au^egriffenen Räuber, wenn es Sklaven waren, 
ans Kreuz schlagen zu lassen; natürlich, denn Sklavenwirthschaft 
ist nicht mögUch ohne Schreckensregiment Allein in dieser Zdt 
ward in Sicilien wohl auch mitunter, wenn die Strafsen allzu 



*) Noch jetzt finden sich vor Caslro^iovnnni , dn wo dfr Aufg^ang am 
wenigsten jäh ist, nicht selten römische Schltiuüerku|^eia mit dem JNameii 
ISS des CuuäuU vou 021: L. Piso L.J. cos. 
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unsicher vvui tlen, von dem Statthalter eine Razzia veranstaltet 
aber um es mit den italischen Pflanzern nicht zu verdet lieii, 
wurden die gefangenen Uauher von der Behörde in der H^'^el an 
ihre lientiii i^u i-Millitulender Bestrafung abgegehen : und diese 
Herren waren s|).irsanir' Leute, welche ihren IJirtenknerhten, 
wenn sie Kleider l)eg(Oii ten, mit Prfif^pln antworteten und mit 
der Frage, oh denn die Reisenden nackt durch dns Land zögen. 
Die Folge solcher Connivenz war denn , dafs nach üeherwäitigung 
des Skiavenau&tandes der Consul Publius Kupilius alles, was 
lebend in seine Hände kam» es beifst über 20000 Menschen, ans 
Kreuz schlagen lieis. Es war freilich nicht länger Bi()glicb das 
Capital zu schonen. 

Unendlich schwerer zu gewinnende, freilich auch unendlich du uaiueh« 
reichere Frudite verhiefs die Fürsorge der Regierung für Hebung ■*««**«^ 
der freien Arbeit und folgeweise für Beschränkung des Sklaven- 
proletariats. Leider geschah in dieser Beziehung schlechterdings 
gar nichts. In der ersten socialen Krise hatte man geseblidi 
dem Gutsfaerm vorgeschrieben eine nach der Zahl seiner Sklaven- 
arbeiter abgemessene Anzahl freier Arbeiter zu verwenden (1,286). 
Jetzt ward auf Veranlassung der Regierung eine punische Schrift 
über den Landbau (1, 492), ohne Zweifel eine Anweisung zur Plan- 
tagen wirthschaft nach kiü tli.igischer Art, zu iSuU und Frommen 
der italischen Speculanten ins Lütiiiii^che übersetzt — das erste 
und einzige Beispiel einer von dem römischen Senat veranhifsten 
litterarisi hen Unternehmung! Dieselbe Tendenz otTenbart sich in 
einer wichtigeren Angelegenheit oder vielmehr in der Lebensfrage 
für Rom, in dem Colonisirungssystem. Es bedurfte nicht der 
Weisln it, nur der Erinnerung an den Verlniif der ersten socialen 
Krise Horns, um zu begreifen, dafs gegen ein agricolps Prolelnriat 
die einzige ernstliche Abhülfe in einem umfassenden und regulari- 
sirten Emigrationssystem bestand (I, 293), wozu die äufseren 
Vwhältnisse Roms die günstigste Gelegenheit darboten. Bis 
gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts hatte man in der 
That dem fortwährenden Zusammenschwinden des italischen 
Kleinbesitzes durch fortwährende Gründung neuer Bauerhufen 
entgeg^gewirkt (I, 815). Es war dies zwar keineswegs in dem 
Mafee geschehen, wie es hätte geschehen können und sollen; 
man hatte nicht blofs das seit alten Zeiten von Privaten oc- 
cupirte Domanialland (I, 261) nicht eingezogen, sondern auch 
weitere Occupationen neugewonnenen Landes gestattet und 
andere sehr wichtige Erwerbungen, wie namentlich das Ge- 
biet von Capua, zwar nicht der Occupation preisgegeben, aber 

Hcuaauten, röni. Gesch. IL 8. Anfl. 6 
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doch auch nicht zur Vertheilung gehnicht, sondeni als nutz- 
bare Domäne verwerthet. Dennoch hatte die Landanweisung 

segensreich gewirkt, vielen der Notlileidcndcn Hülfe und allen 
ifi HülFnung gegeben. Allein nach der Gründung von Luna (577) 
findet sich , aufser der vereinzelt stehenden Anlage der piceni- 
m sehen Golonie Auximum (Osimo) im J. 597, von weiteren Land- 
anweisungen auf lange hinaus Uviuv Spur. Die Ursache ist ein- 
fach. Da seit der Hesiegung der Boier und Apuaner aufser den 
wenig lockenden h^^nirisrhfn ThäWn nnips G«*l»iet in Italien 
nicht gewonnen wai d, war daselhst kein aridcK s Land zu ver- 
theilen als das verpachtete oder occupirte Üünianialland , dessen 
Antastung der Aristokratie begreiflicher Weise jetzt ebensowenig 
genehm war wie vor dreihundert J^ihren. Das aufserhaib Italien 
gewonnene Gehiet zur Vertheilung za bringen schien aber aus 
politischen Grönden unzulässig; Italien sollte das herrschende 
Land bleiben und die Scheidewand zwischen italischen Herren und 
dienenden Provinzialen nicht fallen. Wenn man nicht die Rück- 
sichten der höheren Politik oder gar die Standesinteressen bei Seite 
setzen wollte, blieb der Regierung nichts übrig als dem Ruin des 
italischen Bauernstandes zuzusehen; und also geschah es. Die Ga- 
pitalisten fuhren fort die kleinen Besitzer auszukaufen, auch wohl 
wenn sie eigensinnig blieben, deren Aecker ohne Kaufbrief einzu-* 
ziehen, wobei es begreiflich nicht immer gutlich abging — eine be- 
sonders beliebte Weise war es dem Bauer, wahrend er im Felde 
stand, Weib und Kiinler vom Hofe zu stüfsen und ihn mittelst 
der Theorie der vollendeten Thaisache zur Nachgiebigkeit zu 
bringen. Die Gutsbesitzer fuhren foi t statt der freien Arbeiter 
sich vorwiegend der Sklaven zu bedienen, schon defshalb, weil 
diese nicht wie Jene zum Kriegsdienst abgerufen werden konn- 
ten, lind dadurch das freie Proletariat auf das gleiche Niveau 
des Elends mit der Sklavenschatt herabzudrücken. Sie fuhren 
fort durch das spottwohlfeile sicilische Sklavenkorn das italische 
Ton dem hauptstadtischen Markt zu verd rangen und dasselbe 
auf der ganzen Halbinsel zu entwertben. In Etrurien hatte die 
alte einheimische Aristokratie im Bunde mit den römischen Ca- 
IM pitalisten schon im J. 620 es so weit gebracht, dafs es dort kei- 
nen freien Bauer mebr gab. Es konnte auf dem Markt der 
Hauptstadt laut gesagt werden, dafs die Tbiere Ihr Lager hatten, 
den Bürgern aber nichts geblieben sei als. Luft und Sonnen- 
schein und dafs die, welche die Herren der Welt hiefsen, keine 
Scholle mehr ihr eigen nennten. Den Gomroentar zu diesen 
Worten lieferten die Zählungslisten der römischen Burgerschaft. 
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Vom Ende des hnnnibalischen Krieges bis zum J. 595 ist die n9 
Burgerzahl ia stetigem Steigen, wovon die Ursache wescnthch 
zu suchen ist in den fortdauernden und ansehnlichen Verlhei- 
lungen von Domanialbnd (I, 854); nach 595, wo die Zähhing i6» 
32SO0O wafTenfahi'^e Dfii^^er ergah, zeigt sich dage^t^u ein regi'l- 
mnfsiges Sinken, indem sich die Liste im J. 600 auf 324000» la« 
im J. 607 auf 322000, im J. 623 auf 319000 waffeniahige Bur- hi. iti 
ger stellt — ein erschreckeDdes Ergebnifs für eine Zeit tiefen 
imiereD und äufseren Friedens. Wenn das so fortging, löste die 
Bürgerschaft sich auf in Pflanzer und Sklaven und konnte 
schliefslich der römische Staat, wie es bei den Parthern geschah, 
seine Soldaten auf dem Sklavenmarkt kaufen. 

So standen die äufseren und Inneren Verbältnisse Ronis,K«Anwdtt. 
als der Staat eintrat in das siebente Jahrhundert seines Bestan- 
des* Wohin man auch das Auge wandte, fiel es auf Mifsbräucfae 
und Verfall; jedem einsichtigen und wohlwollenden Mann mufste 
die Erwägung sich aufdrängen, ob denn hier nicht tu helfen und 
zu bessern sei. Es febite an solchen in Rom nicht; aber keiner 
schien mehr berufen zu dem grofsen Werk der politischen und 
socialen Beform als der Lieblingssohn d* s AemiJius Paullus, der Bcipln Aemi- 
Adoptivenkel des grofsen Scipio, der dessen glorreichen Africa- 
nernamen nicht hlofs kraft Erb-, sondern auch kraft eigenen 
Rechtes trug, Publius Cornelius Scipio Aemilianus Afric^inns 
(570 — 625). Gleich seinem Vater war er ein nialsvedler durch is«. it» 
und durch gesunder Mann, nie krank am Körper und nie un- 
sicher über den nächsten und nothwendigen Entschlufs. S( l)(»n 
in seiner Jugend halte er sich fern f^rhalten von dem gewöhnli- 
chen Treiben der politischen Anfänger, dem Antichambriren in 
den Zimmern der vornehmen Senatoren und den gerichtlichen 
Dedamationen. Dagegen liebte er die Jagd — als Siebzehnjähri- 
ger hatte er, nachdem er den Feldzug gegen Perseus tinter sei- 
nem Vater mit Auszeichnung mitgemacht hatte, als Belohnung 
dafür sich freie Pirsch in dem seit vier Jahren unberührten 
Wildbag der Könige von Makedonien erbeten — und vor allen 
Dingen wandte er gern seine Mufse auf wissenschaftlichen und 
litterarischen Genufs. Durch die Fürsorge seines Vaters war er 
fnih in diejenige echte griechische Bildung eingeführt wonlen, 
welche Aber das geschmacklose Hellenisiren der gemeinen fl^lb- 
bildung hinaushob; durch seine ernste und treffende Wördl- 
gung (Ii s Ecliten und des Schlechten in dem griet*hischen We- 
sen und durch sein adliches Auftreten imponirte dieser Römer 
den Höfen des Ostens^ ja sogar den s^ottseligen Alexandrinern. 
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Seinen Hellenismus erkannte man Yor allem in def feinen Ironie 

seiner Rede und in seinem klassisch reinen Latein. Obwohl 
nicht eigentlich Schriftsteller, zeichnete er d(>ch wie Cato seine 
pohtischen Ileden auf — sie wurden gleich den Briefen seiner 
Adoptivsch wester, der Mutter der Gracchen, von den spätexen 
Litteraloren als Mristerstiu ke mustergfdtiger Prosa geschätzt — 
und zog mit Vorhebe die besseren griechischen und römischen 
Litteraten in seinen Kreis, welcher plebejische l'mgaug ihm frei- 
lich nicht wenig verdacht ward von denjenigen Collegen im Senat, 
die auf ihre edle Gehurt als einzii^'e Auszeichnung angewiesen wa- 
ren. Ein siulicli fester und zuverlässiger Mann galt sein Wort bei 
Freund und Feind; er mied Bauten und Speculntionen und lebte 
einfach; dafür handelteer in Geldangelegenheiten nicht blofs ehr- 
lich und uneigennützig, sondern auch mit einer dem kaufmänni- 
schen Sinn seiner Zeitgenossen seltsam dunkenden Zartheit und 
Liberalität. Er war ein tüchtiger Soldat und Offizier : aus dem afri- 
caniscben Krieg brachte er den Cbrenkranz heim, der wegen Bet- 
tung gefährdeter BArger mit eigener Lebensgefatu* ertheilt zu wer- 
den pflegte, und beendete den Krieg als Feldherr, den er als Offi- 
zier begonnen hatte; an wirklich schwierigen Aufgaben sein Feld- 
hermgeschick zu erproben boten die Umstände ihm keine Gele- 
genheit Scipio war so wenig wie sein Vater eine geniale Natur 
— da?on zeugt schon seine Vorliebe fttr Xeoophon, den nüch- 
ternen Militär und correcten Schriftsteller — , aber ein rechter 
und echter Mann, der vor Andern bmifen schien dem beginnen- 
den Verfall durch organische Beformen zu wehren. Um so be- 
zeichnender ist es, dafs er es nicht versucht hat. Zwar half er, 
wo und wie er konnte, Mifsbräuche abstellen und verhindern und 
arbeitete namentlich hin auf Verbesserung der Rechtspflege. 
Hauptsächlich durch seinen Beistand vermochte Lucius Cassius, 
ein tüchtiger Mann von altvaterischer Strenge und Ehrenliaftig- 
keit, gegen den heftigsten Widerstand der Optimaten sein Stimm- 
geselz durcbzubringen, welches für die noch immer den wichtig- 
sten Theil der Criminaljurisdiction umfassenden Volksgerichte 
die geheime Abstimmung einführte (S. 71). Ebenso zog er, der 
die Knabenanklagen nicht hatte mitmachen mögen, in seinen rei- 
fen Jabren selbst mehrere der schuldigsten Männer der Aristo- 
kratie vor die Gerichte. In gleichem Geiste hat er als Feldherr . 
vor Karthago und vor Numantia die Weiber und Pfaffen zu den 
Thoren des Lagers hinausgejagt und das Soldatengesindel wieder 
zurückgezwungen unter den eisernen Druck der alten Heeres- 
14S zucht, als Gensor (612) unter der vornehmen Welt der glattkin* 
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nigen Manscbelten träger aufgeräumt und mit ernsten Worten 
die Bürgerschaft ermahnt an den rechtschafTciK n Sitten der Vä- 
ter treulicher zu b.ilten. Aber niemand und er selber am wcnifisten 
konnte es verkennen, da Ts die Verschärfung (ler Recbtsptlege und 
das vereinzelte Dazwischrnfuhren nicht einmal Anfänge waren 
zur Heilung der organischen liebe), an denen der Staat krankte. 
An diese hat Scipio nicht gerührt. Gaius Laeiius (Consul 614), i«o 
Seipios älterer Freund und sein politischer Lehrmeister uod 
Vertrauter, hatte den Piao gefafst die Einziehung des unTerge- 
benen, aber vorläufig occupirten italischen DomanialiaDdes vor- 
zuschlagen und durch dessen Auftlieilung der zusehends yerfal* 
lenden italischen Bauerschaft Hülfe zu bringen; alleia er stand 
von dem Vorschlag ab, als er sah, welchen Sturm er zu erregen 
im BegnflT war, und ward fortan ,der Verständige^ genannt Auch 
Scipio dachte also. Er war von der Gröfse des Uebels völlig 
durchdrungen und griff, wo er nur sich selber wagte, mit ehren- 
werthem Muth ohne Ansehen der Person rQcksichtslos an und 
durch; aJlein er hatte sich auch überzeugt, dafs dem Lande nur 
zu helfen sei um den Preis derselben Revolution, die im vierten 
und fünften Jahrhundert aus der Reformfrage sich entsponnen 
hatte, und ihm schien, mit Recht oder mit Unrecht, das Heil- 
mittel schlimmer als das Uebel. So stand er mit dem kleinen 
Kreis seiner Freunde zwischen ilen Aristokraten, die ihm seine ße- 
lürworlunj^^ des cassischen Gesetzes nie verziehen, und den De- 
mokraten, denen er doch auch nicht genügte noch genügen 
wollte; während seines Lebens einsam, nach seinem Tode ge- 
feiert von beiden P.irteien, baid als Voi riinnn der Aristokratie, 
bald als Begünstiger der Reform. Ris rmf seine Zeit hatten die 
Ceiisoi en bei der Nied^rlegung ihres Aintcs die Götter angerulen 
dem Staat gruCsert' Macht und Herrlichkeit zn verleiben-, der 
Censor Scipio betete, dafs sie geneigen mOcbtcii den Staat zu 
erhalten. Sf^in ganze« Giaubensbekenntnifs liegt in dem schmerz- 
lichen Ausruf. 

Aber wo der Mann verzagte, der zweimal das römische Heer Tib«riui 
aus tiefem Verfall zum Siege geführt hatte, da getraute sich ein 
thatenloser Jungling zum Retter Italiens sich aufzuwerfen. Er hiefs 
Tiberius Sempronius Gracchus (591 — 621). Sein gleichnamiger les. nt 
Vater (Consul 577. 591 ; Censor 585) war das rechte Musterbild it?.i«.h 
eines römischen Aristokraten. Die glänzende nicht ohne Bedrük- 
kung der abhängigen Gemeinden zu Wi^ gebrachte Pracht seiner 
Sdilidschen Spiele hatten ihm schweren und verdienten Tadel vom, 
Senat zugezogen (1, 802), während er durch sein Einschreiten in 
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dem leidigen Prozefs gegon die persönlich ihm verfeindeten Sci- 
pionen (I, 748) sein rilttTliches und wolii auch sein Standes- 
gefühl, durch sein eüergi>( Ite?, Auftreten gegen die Freigelasse- 
nen in seiner Censur (I, SlS) seine conservative Gesinnung be- 
thätigte und als Statthalter der Ehroprovinz (I, 678) durch 
Tapfei lieit und vor allen» durcli Gerechtigkeit sieh um sein Va- 
terland em bled)endes Verdienst und zughMcii in (h n Gemüthern 
der unterworfenen Nation ein dauerndes Gedäclitnüs in Elirfurcht 
und Liebe erwarb. — Seine Mutter Corneh'a war die Tochter des 
Siegers vonZama, weictiereben jenes hochherzigen Dazwischen- 
tretens wegen den bisherigen Gegner sich zum Schwiegersohn 
erkoren hatte; sie selbst eine hochgebildete und bedeutende 
Frau, die nach dem Tode ihres viel älteren Gemahls die Hand 
des Königs von Aegypten zurück gewiesen hatte und im Anden- 
ken an den Gemahl und den Vater die drei ihr gebliebenen Kin- 
der erzog. Der ältere von den beiden Söhnen Tiberias war eine 
gate und sittliche Natur» sanften Blicks und ruhigen Wesens» 
wie es schien su allem andern eher bestimmt als zum Agitator 
der Hassen. Mit allen seinen Beziehungen und Anschauungen 
gehörte er dem scipionischen Kreise an, dessen feine griechifHäie 
und nationale Durchbildung er und seine Geschwister fheilten. 
Scipio Aemilianus war zugleich sein Vetter und seiner Schwester 
Gemahl; unter ihm hatte Tiberius als Achtzehnjähriger die Er- 
stürmung Karthagos mitgemacht und durch seine Tapferkeit das 
Lob des strengen Feldherrn und kriegerische Auszeichnungen 
erworben. Dals der tüchtige junge Mann die Anschauungen über 
den Verfall des Staats an Haupt und Gliedern, wie sie in diesem 
Kreise gangbar waren, die Gedanken namentlich über die He- 
bung des italischen Bauernstandes mit aller Lehendi^krit und 
allem Rigorismus der Jugend in sich auffh'dim und steigerte, ist 
begreillich; waren es doch nicht blofs die jungen Leute, denen 
das Znrnrkweidien des Laelins vorder Durchführnng seiner Re- 
formideen ni( ht verstandig erschien, sondern schwach. Appius 
U9.U6 Claudius, der gewesene Consul (611 ) und Censor (Ö18), einer 
der angesehen^ten Männer des Senats, tadelte mit all der gewalt- 
samen Leidenschaftlichkeit, die in dem Geschlecht der Claudief 
erblich war und blieb, dafs der scipionisclie Kreis den Plan der 
Domänenaufthdiung so rasch wieder habe fallen lassen; um so 
bitterer, wie es scheint, weil er mit Scipio Aemilianus bei der 
Bewerbung um die Censur in persönliche Gonflicte gekommen 
war. Ebenso sprach Publius Crassus Mucianus (S. 55) sich ans, 
der derzeitige Oberpontifex, als Mensch und Rechtsgelehrter im 
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Senat wie in der Bürgerschaft allgemein verehrt. Sogar dessen 
Bruder Puhlius Mucius Scaevula, derßegrfindci der wissenschafl- 
Jicben Jüi isprudenz in Rom, schit n dviu Jieioi liijilHn nicht alijje- 
neigt und seine Stimme war von um so grüfsereni Gewicht, er 
gewissermafsen aul^rjlialh der Parteien stand. Afhnlich dachte 
Qiiintus Mftellus, der Ueberwinder Makedoin»'ns und der Achaeer, 
mehr aber iioi h als seirier Kriegsthaten ha!f)*'r t^'eachtet als ein 
Mustpr alter Zucht und Sitte m seinem liiiuslichen vvie in seinem 
öiienthchen Leben. Tiherius Gracchus stand diesen Männj'rn nahe, 
namentlich dem Appius, dessen Tochter er« und dem iMuciaous» 
dessen Tochter sein Bruder zum Weib geoonimen hatte; es war 
kein Wunder, dafs der Gedanke sich in ihm regte den Ri formplan 
selber wieder aufzunehmen, sobald er sich in einer Stellung helin» 
den werde, die ihm verfassungsniäfsig die Initiative gestatte. Per- 
sonlicheMotive mochten ihn hierin bestärken. Der Friedensvertrag, ist 
den Mancinus617 mit den Numantinem abschlofs, war wesentlich 
Gracchus Werk {ß. 15); dafis der Senat ihn cassirt hatte, daDs der 
FeldbefTdeTswegen den Feinden ausgWiefert worden und Gracchus 
mit den übrigen höheren Oilizieren dem gleichen Schicksal nur 
durch die gröfsere Gunst, deren er bei der Bürgerschaft genofs, ent- 
gangen war, konnte den jungen rechtschaffenen und stolien Mann 
nicht milder stimmen gegen die herrschende Aristokratie. Die hel- 
lenischen Rhetoren, mit denen er gernphiloifiophjrte und politisirte, 
der Mytiienae^Diophanes, der Kymaeer Gaius Blossius, nährten in 
seiner Seele die Ideale, mit denen er sich trug; als seine Absichten 
in weiteren Kreisen bekannt wurden, fehlte es nicht an billigenden 
Stimmen uiul mancher ön»'ntliche Anschlag forderte den Enkel des 
Alncaners auf des armen Volkes, der Hettun*^ Italiens zu gedenken. 

Am 10. Dcccmiter 020 übernahm 1 iberius Gracchus das tu] an». 
Volkstribunat. Die entsetzlichen P'olg»'n der bisherigen Mifsre- 
gierun^, der politische, militärische, ukonomische, sittliche Ver- 
fall der Bürgerschaft lagen chim damals nackt und blofs Jeder- 
mann vor Augen. Von den Ix'iden l^üiisnln dii'ses Jahres fucht 
der eine ohne Erfolg in Sicilien gegen die aufständischen Skla- 
ven und war der andere, Scipio Aemilianus, seit Monaten be- 
schäftigt eine kleine s|ianische l^andstadt nicht zu hesiegen, son- 
dern zu erdrücken. Wenn es noch einer besonderen Aulforderung 
bedurfte, um Gracchus Entschhifs zur That werden zu lassen, 
sie lag in diesen jedes Patrioten GemAtb mit unnennbarer Angst 
ei'füllenden Zuständen. Sein Schwiegervater versprach Beistand 
mit Rath und That; man durfte hoffen auf die üntprstutzung des 
Juristen Scae?oJa, der kurz torher zum Consul für 621 erwählt im 
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worden war. So beantragte Gr acclias gleich nach Antritt seines 
Amtes die Erlassung eines Ackergesetzes, das ia gewissem Sinn 
nichts war als eine Erneuerung des licinisch-sextischen vom J. 
387 der Stadt (l, 286). Es soiltcu danach die sämmllichen occu- 
pirten und von den Inhabern ohne Entgelt benutzten Staatslän- 
dereien — die verpachteten wie zum Beispiel das Gebiet von 
Capua berührte das Gesetz nicht — von Staatswegen eingezogen 
werden, jedoch mit der Bt'srhnlnknn;^ , dafs der einzelne Occu- 
pant für sich r)00 und für jnlen Sohn 250, im Ganzen jedoch 
nicht über lOUO Morgen zu bleibendem und garantirtem Besitz 
solle behalten oder dafür Ersatz in Land in Anspruch nehmen 
dürfen. Für etwanige von den bisherigen Inhabern vorgenom- 
mene Verbesserungen, wie Gebäude und Pflanzungen, scheint 
man Entschädigung bewilligt zu haben. Das also eingezogene 
Domanialland sollte in Loose von 30 Morgen zerschlagen und 
diese theils an Bürger, theils an italische Bundesgenossen vertheilt 
werden, nicht als freies Eigen, sondern als unveräufserliche Erb- 
pacht, deren Inhaber das Land zum Feldbau zu benutzen und 
eine mafsige Rente an die Staatskasse zu zahlen sich verpflich- 
teten. Ein CoUegium von drei Männern, die als ordentliche und 
stehende Beamte der Gemeinde angesehen und jährlich von der 
Yolksversammluiig gev^ählt wurden, ward mit dem Einziehongs- 
und Auftheilungsgescbäft beauftragt, wozu später noch der wich- 
tige und schwierige Auftrag kam rechtlich festzustellen, was Do- 
manialland und was Privateigenthum sei. Die Auftheilung war 
demnach aiifieb'gt als stetig i nL^^ehend und die gesammte der- 
selben bedürftige Klasse umfassend; wobei wobl angenommen 
werden muls, dafs, wenn die sehr ausgedehnten und schwer 
festzustellenden italischen Domänen endlich regulirt sein würden, 
weitere Mafsi egeln in Aussicht standen, beispielsweise den Thei- 
lungsherren jäbrlich aus der Staatskasse eine hesliimiite Summe 
zum Ankauf von aiifzutheüenden italischen Gniiidstncken aus- 
geworfen werden sollte. Mit dem iicinisch-sextisciien Gesetz ver- 
glichen waren neu in dem semp ronischen Ackergesetz tlieiis die 
Clause! zu Gunsten der bf^eibten Besitzer, theils die für die neuen 
LandsteJlen beantragte Ei bpacbtgutsqualität und Unveräulser- 
lichkeit, theils und vor allem die bleibende Executive, deren Feh- 
len in dem älteren Gesetz hauptsachlich bewirkt hatte, dafs das- 
selbe so gut wie ganz ohne praktische Anwendung geblieben 
war. — Den grofsen Grundbesitzern, die jetzt wie vor drei Jahr- 
hunderten ihren wesenilicben Ausdruck fanden im Senat, war 
also der Krieg erklärt und seit langem zum erstenmal stand wie- 
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der einmal ein einzelner Beamter in ernsthafter Opiiosiiion gegen 
die arislükiatisclie Regierung. Sie nahm den Kariij^t auf in der 
für solche Fälle hergebrachten Weise die Ausschreitungen des 
Beamt< iitliums durch sicii selber zu paralysiren (I, 305). Ein 
College des Gracchus, Marcus Octavius, ein entschlossener und 
von der Verwerflichkeit des !)c;intr,ii,'trii Domanialgesetzes ernst- 
lich überzeugter Wann, that EinsprtK Ii, als dasselbe zur Abstim- 
mung gebracht werden sollte; womit verfassungsmäfsig der .An- 
trag beseitigt war. Gracchus sistirte nun seinerseits die Staats- ' 
gescbäfte und dieRechtsptlege und legte seineSiegel auf die öflent- 
lichen Kassen; man nahm es hin — es war unbequem, aber das 
Jahr ging ja doch auch zu Ende. Gracchus, ratldos, bracht«! sein 
Gesetz zum zweiten Mal zur Abstimmung; natürlich wiederholte 
Octavius seinen Einspruch und auf die flehentiicfae Bitte seines 
Collegen und bisherigen Freundes, ihm die Rettung Italiens nicht 
zu wehren, mochte er erwiedm, dafs darüber, wie itatien ge- 
rettet werden könne, eben die Ansichten yerschteden, sein ver- 
fassungsmäTsiges Aecht aber gegen den Antrag desCkillegen seines 
Veto sich zu bedienen aufser allem Zweifel sei. Der Senat machte 
jetzt den Versuch Gracchus einen leidlichen Afickzug zu erdITnen: 
zwei Gonsulare forderten ihn auf die Angelegenheit in der Curie 
weiter zu ?erhandeln und eifrig ging der Tribun hierauf ein. Er 
suchte in diesen Antrag hineinzulegen, dafs der Senat damit die 
Domanialauftheihmg im Princip zugestanden habe; allein weder 
lag dies (lai üi üüch war der Senat irgend geneigt in der Sache 
nachzugeben; die Verhandlungen endigten ohne jedes Resultat. 
Die verfassungsmäi'sigen Wege waren erschöpft. In früheren 
Zeiten hatte man unter solchen Verhältnissen es sich nicht ver- 
driefsen lassen den gestellten Antrag für dies Jahr zur Hiiho zu 
legen, aber in jcdcrn folp^cnden ihn wieder aufzunehmen, bis der 
Ernst des Forderiis und der Druck der Öffentlichen Meinung den 
Widerstand brachen. Jetzt !c!)tf» man rascher. Gracchus sc hu ii sich 
auf dem Punkte angelangt, wo er entweder auf die Rdorm über- 
haupt verzichten oder die Revolution beginnen nniiste; er that das 
letztere, indem er mit der Erklärung vor die Bürgerschaft trat, dafs 
entweder er oder.Octavius aus dem Collegium ausscheiden müsse 
und diesem ansann dieB Arger darüber abstimmen zu lassen, wel* 
eben von ihnen sie entlassen wollten. Eine Amtsentsetzung war 
nadi der römischen Verfassung eine constitutionelle Unmöglich- 
keit; Oetavius naturlich weigerte sich auf diesen die Gesetze und 
ihn sdbst verhöhnenden Antrag einzugehen. Da brach Gracchus 
dieVerbandlung mit dem GoUegen ab und wandte sich an die ver- 
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sammelte Menge mit der Frage, ob nicht der Volkstribun, der dem 
Volk zuwider tiandle, sein Amt verwirkt licdie; mul die Versamm- 
lung, längst gewohnt zu allen an sie gebiachicüi Anträgen Ja zu 
sagen und gröfstentheils zusüiiHiientjesetzt aus dem vom Lande 
hereingeströmten und bei der Durclilulirung des Gesetzes persön- 
lich interessirten Rgricolen i^roieuirlüt, bejahte fast eiiislimmig die 
Frage. Marcus Olt;^vius ward auf Gracchus Befehl durch die 
Gerichtsdiener von der Tribunenbiink entfernt und hierauf unier 
allgemeinem Jubel das Ackergesetz durchgebracht und die ersten 
Theilungsherren ernannt. Die Stimmen fielen auf den Urheber 
des Gesetzes nebst seinem erst zwanzigjährigen Bruder Gaius 
und seinem Schwiegervater Appius üaudius. Eine solche Fa- 
mUienwahi steigerte die Erbitterung der Aristokratie. Als die 
neuen BeamteD sich wie üblich ao den Seoat wandten um ihre Aus- 
stattuDgs- und Taggelder angewiesen zu erhalten, wurden jene 
verweigert und ein Taggeld angewiesen ?on 24 Assen ( 1 0 Gro» 
sehen). Die Fehde grill' immer weiter um sich und ward immer 
gehässiger und persönlicher. Das schwierige und verwickelte 
Geschäft der Abgrenzung, Einziehung und Auftheilung der Do* 
mänen trug den Hader in jede Börgergemeinde, ja selbst in die 
verbfindeten italischen Städte. Die Aristokratie hatte es kein 
ei<enrubie.g3]^l^ dafs SIC dss Gcsetz vielleicht, weil sie müsse, sich gefallen 
kissen, der unberufene Gesetzgeber aber ihrer Rache nimmer- 
mehr mitgehen werde; und die Ankündigung des Quintus Pom- 
peius, dafs er den Gracchus an demselben Tage, wo er das Tri- 
bunat niederlege, in Anklagestand versetzen werde, war unter 
den Drohungen, die gegen den Tribun fielen, noch bei weitem 
nicht die schimmste. Gracdius ghiubte, wahrscheinlich mit Recht, 
seine j)ersönliche Siiljerheit bedroht und erschien auf dem Markt 
nicht mehr ohne ein Gefolge von 3 — 4()i)() Menschen, worüber 
er selbst von dem der Hffonn an sich nicht abiierH igten Meldlus 
im Senat bittere Worte hören mufste. Ueberbaupt, wenn er ge- 
meint hatte mit Durchbringung seines Arkergesetzes am Ziele zu 
sein, so hatte er jetzt zu lernen, dafs er erst am Anfang stand. 
Das ,Voik' war ihm zu Dank verpflichtet; aber er war ein ver- 
lorener Mann, wenn er keinen andern Schirm mehr hatte als 
diese Dankbrirkeit des Volkes, wenn er demselben nicht unent- 
behrlich blieb und durch andere und weiter greifende Vorschläge 
neue und immer neue Interessen und HolTnungen an sich knöpfte» 
Eben damals war durch das Testament des letzten Königs ?nn 
Pergamon den Römern Reich und Vermögen der Attaliden zuge» 
fallen; Gracchus beantragte bei dem Volk den po^amenischea 
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Schatz unter die neuen Laiiilhesitzer zur Ansduillung des erfor- 
derlichen Hi'schlags zu verthrilen und vjndicirte uberbanpt, gegen 
die bestehende Uebung, der Bürgerschaft dns Hecht über die neue 
Provinz definitiv zu entscheiden. Weitere popuhlre Gesetze, über n.-.rhunjr 
Abkürzung der Dienstzeit, über Ausdehnung des Provocations- '"^'JJJJ^J'' 
rechts , über die Aufhebung des Vorrechts der Senatoren aus- 
schiiefsHch als Civilgeschworene zu fuDgiren, sogar ül)er die Auf- 
nahme der italischen Bundesgenossen in den römischen Burger- 
verband, soll er Torbereitet haben; wie weit seine Entwürfe in 
der That gereicht haben, läfst sich nicht entscheiden, gewiili ist 
nur, dafs Gracchus seine einzige Rettong darin sah das Amt» das 
ihn schlitzte, von der BärgerschafI auf ein zweites Jahr Terliehai 
zu erhalten nnd dafs er, um diese ▼erfassnngswidrige Verlänge- 
rung zu bewirken, weitere Reformen in Aussicht stellte. Hatte er 
anfangs sich gewagt um das Gemeinwesen zu retten, so mufste 
er jetzt schon um sich zu retten das Gemeinwesen aufs Spid 
setzen. Die Bezirke traten zusammen zur Wahl der Tribunen fttr 
das nächste Jahr und die ersten Abthe^ungen gaben ihre Sttra- 
inen für Gracchus ; aber die Gegenpartei drang mit ihrem Ein- 
spruch schliefslich wenigstens insoweit durch, dafs die Versamm- 
lung uiiv cn ich teter Sache aufgelöst und die Entscheidung auf den 
folgenden Tag verschoben ward. Für diesen setzte Gracchus alle 
Mittel in Bewegung?, erlaubte und unerlaubte: er zeigte sich dem 
Volke im Traueriirsvand und emptahl ihm seinen unmündigen 
Knaben; für den Fall, dals die Wahl abermals durch Einspruch 
gestört werden wurde, traf er Vorkehrungen den Anhang der 
in'slokratie mit Gewalt von dem Versamni]ijii<;splatz vor dem 
capitoliniöclien Tempel zu vertreiben. So kam der zweite Wahl- 
tag heran: die Stinunen fielen wie an dem vorbei t,thend* n und 
wieder erfolgte der Einspruch; der Auflauf begann. Die Bürurr 
zerstreuten sich; die Wahlversammlung war factisch auf<;ehoben; 
der capitolinische Tempel ward geschlossen; man erzilhlte sich 
in der Stadt, bald dafs Tiberius die sämmtlichen Tribunen abge- 
setzt habe, bald dafs er ohne Wiederwahl sein Amt fortzuführen 
entschlossen sei. Der Senat versammelte sich im Tempel der 
Treue hart bei dem Jupitertempel; die erbittertsten Gegner des 
Gracchus führten in der Sitzung das Wort; als Tiberius die Hand 
nach der Stirn bewegte, um in dem wilden Getümmel dem Volke 
zu erkennen zu geben, dafs sein Kopf bedroht sei, hiefs es, er 
fordere schon die Leute auf, sein Haupt mit der königlidien 
Binde zu schmücken. Der Consul Scaevola ward angegangen den 
Hochverräther sofort tftdten zu lassen; als der gemäfsigte der 
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Reform an sich keineswegs ahgenei^^te Mann das ebenso unsin- 
nige wie barbarische Begehren uusvlllig zurückwies, rief der Con- 
suiar Piihlius Scipio Nasica, ein harter und leidenschaftlicher 
Aristokrat, die Gleichgesinnten auf sich zu bewaffnen, wie sie 
könnten, und ihm zu folgen. Von den Landleuten war zu den 
Wahlen fast niemand in die Stadt gekommen; das Stadtvoik 
wich sclirii aus einander, als es die vornehmen Manner mit 
Stulillicincn und Knittein in den Händen zornigen Auges lieran- 
stürmen sah; Gracchus versuchte von wenigen begleitet zu ent- 
kommen. Aber er stürzte auf der Flucht am At)hang des Capitols 
und ward von einem der WfitliendeD — Publius Satureius und 
Lucius Rufus stritten sich später um die Henkerehre — vor den 
Bildsäulen der sieben Könige am Tempel der Treue durch einen 
Knittelschlag auf die Schläfe getödtet; mit ihm dreihundert andre 
Männer, keiner durch Eisenwalfen. Als es Abend geworden war, 
wurden die Körper in den Tiberflufa gestürzt; vergebens bat 
Gaius ihm die Leiche seines Bruders zur Bestattung zu vergön- 
ne. Solch einen Tag hatte Rom noch nicht erlebt. Der mehr 
als hundertjährige Hader der Parteien während der ersten so- 
daJen Krise hatte zu keiner Katastrophe gefilhrt, wie di<>jenige 
vrar, mit der die zweite begann. Auch dem besseren Thetl der 
Aristokratie mochte schaudern ; indefs man konnte nicht mehr 
zurück. Man hatte nur die Wahl eine grofse Zahl der zuverlässig- 
sten Parteigenossen der Rache der Menge preiszugeben oder die 
Yerantwortiing der Untiiat auf die Gesammtlieit zu übernehmen; 
das Letztere geschah. Man hielt officiell daran fest, dafs Gracchus 
die Krone habe nehmen wü1]*mi und rechtfertigte (hesen neuesten 
Frevel mit dem uralten Ahalas (1,283); ja man rd)ervvi»"s sogar 
die weitere Untersuchung gegen Gracchus Mitscbiildiije einer he- 
sondern Coiiiniissiori und liefs deren Vormnnn den Coiisiil Pu- 
blius Popiliius dafür sorgen, dafs durch Blutsentenzen ge^en 
eine grofse Anzahl geringer Leute der ßiutthat gegen Gracclius 
nachträglich eine Art rechtlichen Gepräges aufgedrückt ward 

18S (622). Nasica, gegen den vor allen andern die Menge Hache 
schnaubt* und der wenigstens den Muth hatte sich offen vor 
dem Volk zu seiner Tbat zu bekennen und sie zu vertreten, ward 
unter ehrenvollen Vorwänden nach Asien gesandt und bald dar- 

ISO auf (624) abwesend mit dem Oberpontificat bekleidet. Auch die 
gemäfsigte Partei trennte sich hierin nicht von ihren Collegen. 
Gaius Laelius betheiligte sich bei den Untersuchungen gegen die 
Gracchaner; Publius Scaevola, der die Ermordung zu verhindern 
gesucht hatte, vertheidigte sie später im Senat; als Scipio Aeml- 
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lianus nach seiner Rückkehr aus Spanien (622) aufp'fordert i«t 
ward sich ölTentHch darüher zu erklären, oh er die lud lang sei- 
nes Schwagers biUige oder nicht, gab er die wenigstens zweideu- 
tige Antwort, dafs, w otcrn er nach der Krone getiachlct habe, 
er mit Reclit getudtet worden sei. 

Versuchen wir ühcv diese folgenreiclien En'ignisse zu einem du Dom* 
Unheil zu gehin^en. Di'^ Kinrichtuni,' eines lieatntencoliegiunis, "'"^JJ* ' 
das dem stetigen Ziisamrnpnsrhwhiden der Bauersrhaft durch 
stetige Gründung neuer Klein^tellen aus Staatsmitteln entgegen- 
zuwirken hatte, war freilich kein Zeichen eines gesunden vülks- 
wirthschaftiicben Zustandes, aber unter den obwaltenden po> 
litischen und socialen VerliaitnisseQ zweckiDd/sig. Die Aufthei- 
luDg der Domänen femer war an sich keine politische Parten 
firage; sie konnte bis auf die letzte SchoUe durchgeführt werden, 
ohne dafs die bestehende Verfassung geändert, das Regiment 
der Aristokratie irgend erschüttert ward. Eben so wenig konnte 
hier yod eioer RecbtsTerietzung die Rede sein. Anerkannter- 
mafsen war der £jgentltüiDer des occupirten Landes der Staat; 
der Inhaber konnte als blofs geduldeter Besitzer in der Begd 
nicht einmal den gutgläubigen Eigentbomsbesitz sich zuschreiben 
und wo er ausnahmsweise es konnte, stand ihm entgegen, dafs 
gegen den Staat nach römischem Landrecht die Verjährung nidit 

Die Domanenauftheilung war keine Aufhebung, sondern eine 
Ansiibung des Eigenthums; über die formdle RechtsbesUndig- 
keit derselben waren alle Juristen sich einig. Allein damit, dafs 
die Dominenauftheilung weder der bestehenden Verfassung Ein- 
trag that noch eine Rechtsverletzung in sich schlofs, war der 
Versuch diese Rechtsansprüche des Staats jetzt durchzuführen 
politiscli noch keineswegs gerechtfertigt. Was man wohl in un- 
scm Tagen erinnert hat, wenn ein grofsei dimi llierr rechtlich 
ihm zustehende, aber thatsiUldich seit langen Jahren nicht er- 
hobene Ansprüclie pl6tzli( Ii in ihrem ganzen Umfang geltend zu 
mach^'H Iji'i^nnnt, konnte mit gleichem und besserem Rechte auch 
gegen die gracchische Rogation eingewendet werden, ünleii^^hnr 
halten diese occupirten Oomänpn zum Theil seit drcilunidert 
Jahren sicli in erblidn in Privatbesitz befunden; das Rodeneigen- 
thum des Staats, das semer Natur nach überhaupt leichter als 
das des ßurgers den privatrechtiicheu Charakter verliert, war an 
diesen Grundstücken so gut wie verschollen und die jetzigen In- 
haber durchgängig durch Kauf oder sonstigen lästigen Erwerb zu 
diesen Besitzungen gelangt. Der Jurist mochte sagen, was er 
wollte; den Geschäftsleuten erschien die Mafsr^el als eine £xpro- 
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priatioa der groütoi Grnndhesitzer xnm Beeten des agricolen 

Proletariats; und in der That konnte auch kein Staatsmann sie « 

anders hezeidmen. Dafs die leitenden Männer der catonischen 
Epoche nicht aiidiTs geurtheilt hatten, zei^^t die Behandlung eines 
äliiili( litui 211 ihrer Zeit vorgekommenen Falles sehr klar. Dns im 
»11 Jahr 543 zur Duiiiane geschlagene Gebiet von Capua und ileuISach- 
barstiidten war in den lulgenden unruhigen Zeiten thatsachlich 
gröfstentheils in Privatbesitz üiier^^^ j^^angen. In den letzten Jah- 
ren des sechsten Jahrhunderts, wo man vielffdtig, besonders durch 
Catos Einüufs bestimmt, die Zügel des Regiments wieder slrafl'er 
anzog, beschlüfs die Bürgerschaft das campanische Gebiet wieder 
an sich zu nehmen und zum Besten des Staatsschatzes zu verpach- 
nt ten (582). Dieser Besitz beruhte auf einer ni( hl durch vorgängige 
Aufforderung, sondern höchstens durch Konnivenz der Behörden 
gerechtfertigten und nirgends viel über ein Menschenalter hinaus 
fortgesetastcm Occupation ; dennoch wurden die Infiniter nicht an- 
ders als gegen eine im Auftrag des Senats von dem Stadtpraetor 
PttbliusLentulus ausgeworfene Entschädigungssumme aus dem Be- 
ta» sitz gesetzt (c.589*). Weniger bedenklich vielleicht, aber doch auch 
nicht unbedenklich war es, dafs für die neuen Landloose Erb- 
pachtsqualität und Unveräufseriichkeit festgestellt ward. Die li- 
beralsten Grundsätze in Bezug auf die Verkehrsfreiheit hatten 
Rom grofs gemacht und es vertrug sich sehr wenig mit dem 
Geist der römischen Institutionen, dafs diese neuen Bauern 
▼on oben herab angehalten wurden ihr Grundstück in einer 
bestimmten Weise zu bewirthschaften und dafs ffir dasselbe He- 
tractrechte und alle der Verkehrsbeschränkung anhängenden Ein- 
schnürungsmafsregeln festgestellt wurden. — Man wird einräu- 
men, dafs diese Einwürfe gegen das sempronische Ackergesetz 
nicht leicht wogen. Dennoch entscheiden sie nicht. Jene that- 
sächliche Expropriation der Domänenbesitzer war sicher ein gro- 
fses Uebel; aber sie war dennoch das einzige Mittel, um einem 
noch viel gröfseren, ja den Staat geradezu vernichtenden, dem 
Untergang des italischen Bauernstandes wenigstens auf lange 
hinaus zu steuern. Darum begreiit man es wohl, warum die 



*) Diese bisher nur aas Cicero (de l. agr. 2, 31, 82 ; v^l. Liv. 42, 2. 19) 
theilweise hf»knnnte Thatsacbe wird jetzt durch die Frusrmeote Hps r>iri- 
Dianus p. 4 \^('sentli^h vervollständigt. Die beiden Berichte sind dahin zu 
vereinigen, tj.jls Lenlulus die Possessoreo gegen eine von ihm festgesetzte 
Eotschadigungssomine expropriirte, bei den wirklichen Grondeigentbü- 
niern aber nichts ausrichtete, da er sie zu expropriireo niebt befugt war 
ood sie ftof Verkenf sich nicht eiolasseo wollica* 



Dlgitized by Google 



DIB REF0RMBEW66Ulf6 UNO TIBBftlOB GRACCHUS. 95 



ausgezeichnetsten nnd patriotisdisten Männer auch der ccmser- 

yativen Partei, an ihrer Spitze Gaius Laelius und Soipio Aemi« 
lianus, die Domänenauftheiiung an sich bilJigleii uiul wünschten. 
— Aber wenn der Zweck des Tiberius Gracchus wohl der grofsc 
Majori tfit der einsichtigco Vaterlandsfreunde gut und heilsam er- ^JJ'tJJ^ 
schienen ist, so hat dagegen der Weg, den er einsrlilug, keines «dwn. 
einzigen nennensw^rthon und patriotischen Manne.s liilligung ge- 
funden noch fimU n ktiiii]«»n. Rom wurde um diosp Zeit regiert 
durch den Senat. Wer gei^vn die Majorität des Srri.it.^ eine Ver- 
waitijnp:smafsregel durchsetzte, der machte lievolulimi. Es war 
Revolution gegen den Geist der Verfassung, als Gracclius die 
Domänenfrago vor das Volk brachte; Revolution auch gegen den 
Ruchstaben, als er das Gorrectiv der Staatsmaschine, durch wel- 
ches der Senat die EingriiTe in sein Regiment verfassungsmäfsig 
beseitigte, die tribunicische Intercession durch die inconstitatio- 
nelle und mit unwürdiger Sophistik gerechtfertigte Absetzung 
seines Collegen nicht blofs für jetzt, sondern für alle Folgezeit 
zerstörte. Indefs nicht hierin liegt die sitthche und politische 
Verkehrtheit von Gracchus Thun. Für die Geschichte gieht es 
keine Mochverrathsparagraphen; wer eine Macht im Staat zum 
Kampf aufruft gegen die andere, der ist gewifs ein Revolutionär, 
aber vielleicht zugleich ein einsichtiger und preiswArdiger Staats- 
mann. Der wesentliche Fehler der graochischen Revolution liegt 
in einer nur zu oft übersehenen Thatsacbe: inderBeschaflenheit 
der damaligen Börgerversammlungen. Das Ackergesetz des Spu- 
rius Cassius (I, 271) und das des Tiberius Gracchus hatten in 
der Hauptsache denselben Inhalt und denselben Zweck ; dennoch 
war das Beginnen heider Männer nicht weniger verschieden als 
die ehemalige römische Bürgerschaft, welche mit den Latinern 
und Hernikern die Volskerbeute theilte, und die jetzige, die die 
Provinzen Asia und Africa eiuriclilen iiefs. Jene war eine 
städtische Gemeinde, die zusainuientreten und zusauinu iihaiuleln 
konnte: diese ein grofser Staat, dessen Angehörige in einer und 
derseihcn ürversnmmlung zu vereinigen und die se Versammlung 
entscheiden zu lassen ein ebenso klagliches wie lächerhches Ke- 
srdtnt gab (I, S07). Es rächte sich hier-der Grundfehler der Po- 
litik des Alterthums, dafs sie nie vollständig von der städtischen 
zur staatlichen Verfassung oder, was dasselbe ist, von dem System 
der Urversammlungen zum parlamentarischen fortgegangen ist. 
Die souveräne Versammlung Roms war, was die souveräne Ver- 
sammlung in England sein würde, wenn statt der Abgeordneten 
die sämmtlichen Wähler Englands zum Parlament zusammentre- 
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ten wollte: dne UDgeschlachte yoa allen loteressen und allen 
Leidenschaften wQst bewegte Masse, in der die Intelligenz spur- 
los verschwand; eine Masse, die weder die Verhältnisse zu über-* 

sehen noch auch nur einen eigenen Entschlufs zu fassen ver- 
mochte; eine Masse vor allem, in welcher von seltenen Ausnahm- 
fallen abgesehen, unter dem Namen der Biirj^erschaft ein paar 
hundert oder tausend von den Gassen der IJ iuptstadt zui^Hig 
aufgegriirene Iiulividuen handelten und stinimten. Die Bürger- 
schaftfand sicli in den Bezirken wie in dpn Hundertschaften durch 
ihre faclisclit n Re})räsen tauten in der Hegei ungefähr ebenso ge- 
nügend vertreten wie in den ( urien durch die daselbst von Rechts- 
wegen sie reprasentirenden dreifsig Gerichtsdiener und eben wie 
der sogenannte Curienbeschlufs nichts war als ein Beschhifs des- 
jenigen Beamten, der die Gerichtsdiener zusammenrief, so war 
auch der Tribus- und Oenturienbescfalufs in dieser Zeit wesent- 
lieh nichts als ein durch einige obligate Jaberren legalisirter Be- 
schluls des Torschlagenden Beamten* Wenn aber in diesen 
Stimmversammlungen, den Comltien, so wenig man es auch mit 
der Qualification genau nahm, im Ganzen doch nur Bürger er- 
schienen , so war dagegen in den blofsen Volksversamiiilungen, 
den Contionen, platz- und schreiberechtigt was nur zwei Beine 
hatte, Aegypter und Juden, Gassenbuben und Sklaven. In den 
Augen des Gesetzes bedeutete allerdings ein solches Meeting 
nichts; es konnte nicht abstimmen noch beschliefsen. Allein 
thatsächlich beherrschte dasselbe die Gasse und schon war die 
Gassenmeinung eine Macht in Rom und kam etwas darauf an, 
ob diese wflste Masse bei dem was ihr roitgethalt ward schwieg 
od^ schrie, ob sie klatschte und jubelte oder den Redner aus- 
pfiff und anheulte. Nicht Viele hatten den Miuh die Haufen anzu- 
herrschen, wie es Scipio Aemilianus that, als sie wegen seiner 
Aeufserung über den Tod seines Schwagers ihn auszischten: ihr 
da, sprach er, denen Italien nicht Mutter ist, soiideni Stiefmutter, 
ihr habt zu schweigen! und da sie nocli lauter tobten: ihr meint 
doch nicht, dafs ich die losgebunden fürchten werde, die ich in 
Ketten auf den Sklavenmarkt ^t scliickt habe? — Dals man der 
verrosteten Maschine der Comilien sich für die Wahlen und für 
die Gesetzgebung bediente, war schon übel j^enug. AI »er wenn 
man diesen Massen, zunächst den Comitien und factisch auch 
den Contionen, Eingrille in die Verwaltung gestattete und dem 
Senat das Werkzeug zur Verhütung solcher Eingriffe aus den 
Händen wand; wenn man gar diese sogenannte ßürgerschaft aus 
dem gemeinen Seckel sich selber Aecker sammt Zubehör decre^ 
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tireii liefs; wenn man einem Jeden, dem die VediMtnisse nnd 
sein Liiiflufs beim Proletariat es möglich machten die (»assen 
auf einige Stiiiuh ii zu beherrschen, die Möglichkeit eröflnete sei- 
nen Tiojeclen den legalen Stempel des souveränen Voiksuillcns 
aufzu(lrü( k<'n , so war man nicht nm Anfang, sondern am Ende 
der Vülkttiriheil, nicht bei der Dmiokratie angel-^ntrt, sondern 
bei der Munarchie. Darum hatten m d^r vnri^pii riiiodc f'nto 
und seine Gesinnungsgenossen, solciie Fragen nie an dif Hnr- 
gerschaft gebracht, sondern lediglich sie im Senat verhandelt 
(F, 822). Darinn bezeichnen Gracchus Zeitgenossen, die Männer 
des scipionischen Kreises, das flaminische Ackergesetz von 522, tat 
den ersten Schritt auf jener verhängnifsToUen Bahn, als den An- 
fang des Verfalles der römischen GröDse. Darum liefsen dieselben 
den Urheber der DomaniaitheiluDg fallen und erblickten in seinem 
schrecklichen £nde gleichsam einen Damm gegen künftige ähn- 
liche Versuche, während sie doch die von ihm durchgesetzte Do- 
nianialtheilung selbst mit aller Energie festhielten und nutzten — 
so jammervoll standen die Dinge in Rom, dafs redlicbe Patrioten 
in die ^uenvolle Heuchelei hineingedrängt wurden den Verbre- 
iter preiszugeben und die Fnicbt des Verbrechens sich anzueig- 
nen. Darum hatten auch die Gegner des Gracchus in gewissem 
Sinne nicht Unrecht, als sie ihn beschuldigten nach der Krone 
zu streben. Es ist für ihn vielmehr eine zweite Anklage als eine 
Redilfertigung, dalSs dieser Gedanke ihm selber wahrecheinlich 
firemd war. £^s aristokratische Regiment war so durchaus tot- 
derblich, dafs der Bürger, der den Senat ab- und sich an dessen 
Stelle zu setzen vermochte, vielleicht dem Gemeinwesen mehr 
noch nützte als er ihm schadete. Allein dieser kfihne Spieler war nwuitatc. 
Tiherius Gracchus nicht, sondern ein leidlich l ilugi i durchaus 
wohlmeinender conservativ patriotisclK i Mann, der eben nicht 
wiifsle was er begann, der im besten Glauben das Volk zu rufen 
den Pöbel besclnN or nnd nach der Krone grill" ohne selbst es zu 
wissen, bis die unerbiltUche r.onspqnonz der Dinge ihn unauf- 
haltsam drängte in die demagogisc h - tyrannische Bahn, bis mit 
der Familiencommission , den Eingrillen in das öflentliche Kas- 
senwesen, den durch Noth und Verzweifliin«j: erprefsten weiteren 
,Heformen', drr Leibwache von der Gasse iiiid den Strafsengefech- 
ten der bedauernswerthe Usurpator Schritt für Schritt sich und 
Andern klarer hervortrat, bis endlich die entfesselten Geister der 
Revolution den unfähigen Beschwörer packten und verschlangen. 
Die ehrlose Schlächterei, durch die er endigte, richtet sich selber 
wie sie die Adelsrotte richtet, Ton der sie ausging; allein die Mär- 
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tyrerglorie, mit der sie Tiberiiis Gracchus Namen geschmückt 
hat, kam hier wie gewnlinlfch an den um echten Mann. Die besten 
seiner Zeitgenossen ut theilten anders. Als dem Scipio Aemiiianus 
die Katastrophe gemeldet ward, sprach er die Worte Homers: 

Also Verderb' ein Jeder, der ahalicbe Werke vollführt hat! 

und als des Tiherius jüimerer Bruder Miene machte in fjlei< her 
Weise autzutreten, schrie Ii üim die eigene Mutter: ,Wir(l denn 
unser Haus des Wahnsinns kein Ende linden? wo wird die 
Grenze sein? haben wir noch nicht hinreichend uns zu schämen 
den Staat verwirrt und zerrüttet zu haben?' So spricht nicht 
die besorgte Mutter, sondern die Tochter des üeberwinders der 
Karthager, die noc^ ein grölseres Unglück kennt als den Tod 
ihrer Kinder. 
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Die Revolution und Gaius Gracchus. 

Tlberitts Gracchus war todt; iiidera seine beiden Werlte, die Dt« Tb«!. 
LandauftheiluDg wie die Re?oiutioD, fiberlebten ihren Urheber. ''^^^"'^ 
Dem verkommenden agricolen Proletariat gegenüber konnte der 
Senat wohl einen Mord wagen, aber nicht diesen Mord zur Auf- 
hebung des sempronischen Ackergesetzes benutzen; durch den 
wahnsinnigen Ausbruch der Parteiwuth war das Gesetz seii»st 
weit mehr befestigt als ( isdiüttert worden. Die reformistisch 
gesinnte Partei der Aristoki atie, welche die D(uii;iriKilthcilung 
offen begünstigte, an ihrer Spitze Quintus Metellus, eben nm 
diese Zeit (623) Onsor, und Publius Scaevula, gewann in Ver- lui 
biiidiin^ mit der Partei des Seipio Aenulianus, die der Ueform 
wenigstens nicht abi^^eneii^t sclljst ini Senat für j^'tzt die 

Oberhand und ausdrücklich wi» > ein Senatsbeschhifs die Theii- 
herren an ihre Arbeifm zu beginnen. Nach dem sempronischen 
Gesetz sollten dieselben jiUiiiich von der Gemeinde ernanrit wer- 
den und es ist dies auch wahrscheinlich geschehen; allein bei 
der Beschatfenheit ihrer Aufgabe war es natürlich, dafs die Wahl 
wieder und wieder auf dieselben Männer fiel und eigentliche 
Neuwahlen nur stattfanden, wo ein Platz durch den Tod sich 
erledigte. So trat für Tiberius Gracchus in dieselbe ein der 
Schwiegervater seines Bruders Gaius, Publius Crassus Mucia- 
nus; und als dieser 624 gefallen (S. 55) und auch Appius is» 
Claudius gestorben war, leiteten das TheiInngsgescMft in Ge- 
meinschaft mit dem jungen Gaius Gracchus zwei der thfttigsten 

7* 
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Führer der Bewegungspartei, Marcus Fulvius FJaccus und Gaios 
Papirius Garbo. Schon die Namen dieser Männer bürgen daför, 
dafs man das Geschäft der Einziehung und Aultheilung des oo- 

cupirten DoniaDiallandes mit Eifer und Nachdruck angrifr, und 
in der Thal fehlt es auch dafür nicht an Beweisen. Bereits der 
18« Gonsul des J. 622 Publius Popillius, derselbe der die Blulye- 
richte gegen die Anhänger deb übei ins Gracchus leitete , ver- 
zeichnet auf einem öirentHrhen Denkmal sich als ,den ersten, 
der auf den Domänen die llii tfii aus- und dalür die Bauern ein- 
gewiesen hab(^% und auch sonst ist es fd)erliefert, dafs sicii die 
Auttheilung über ganz Italien erstreekte und überall in den bis- 
lierigen Gemeinden die Zahl der Hauerstellen vermehrt ward — 
denn nicht durch Gründung neuer Gememden, sondern durch 
Verstärkung der bestehenden die Bauerschaft zu heben war die 
Absicht des sempronischen Ackergesetzes. Den Umfang und die 
tiefgreifende Wirkung dieser Auftheilungen bezeugen die zahl- 
reichen in der rümis( hen Feldmesscrkunst auf die gracchischen 
Landanweisungen zurückgehenden Einrichtungen; wie denn zum 
Beispiel eine gehörige und künftigen Irrungen vorbeugende Mark- 
steinsetzung zuerst durch die gracchischen Grenzgerichte und 
Landauftheilungen ins Leben gerufen zu sein scheint. Am deut- 
lichsten aber reden die Zahlen der Bürgerliste. Die Schätzung, 
ui die im J. 623 veröfifentUcht ward und thatsächlich wohl Anfang 
m 622 stattfand, ergab nicht mehr als 319000 waffenfähige Bftrger, 
ISS wogegen sechs Jahre später (629) statt des bisherigen Sinkens 
(S. 83) sich die Ziffer auf 395000, also um 76000 hebt — ohne 
allen Zweifel lediglich in Folge dessen, was die Thdlungscom- 
mission für die römische Bürgerschaft that Ob dieselbe auch 
die italischen Bauerstellen in demselben Verhältnifs vermehrt 
hat, läfst sich bezweifeln; auf alle Fälle war das, was sie er- 
reichte, ein grofses und segensreiches Resuhat. Freilich ging es 
dabei nicht ab ohne vielfache Verletzung achtbarer Interessen 
und bestehender Becbte. Das Theilherrenamt, besetzt mit den 
entschiedensten Parteimännern und (hi rchaus Richter in eigener 
Sache, ging mit seinen Arbeiten rücksichtslos und selbst tumui- 
tuarisch vor; ölTentliche Anschläge forderten jeden, der dazu 
.im Stande sei, auf über die Ausdehnung des Domaniallandes 
Nachweisungen zu geben; unerbittlich wurde zurückgegangen 
auf die alten Erdbücher und nicht blofs neue und alte Occupa- 
tion ohne Unterschied wieder eiugclorderf , sondern auch viel- 
fältig wirkluhes Privateigenthum, übei- (las der Inhaber sich 
nicht genügend auszuweisen vermochte, mit conüscirt. Wie laut 
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und gro fsentheils begründet auch die Klagen waren, der Senat 
lieiis die Auftheiler gewähren: es war einleuchtend, dafs, wenn 
man einmal die Douiaiii^ilfrage erledigen vvoJlle, ohne solches 
rfi« k^il lilsJases Durclii^reiien schlechterdings niciu dunlizukom- 
njeii war. Allein es hatte dies doch seine Grenze. Das italische suttnaf d«r- 
Domanialland war nicht ausschliefslirh in den Händen römischer Jjjjjj 
Bürger; grofse Strecken dessellicn waren einzelnen bundesge- "~»«»* 
nössiächen Gemeinden durch Volks- oder Sf>natsbeschlüsse 2U 
ausschliefslicher IJcrmtzung zugewiesen, andere Stucke von lati- 
nischen Bürgern erJaut)ter oder unerlaubter Weise occupirt 
worden. Das Theiiungsamt gritl endlich auch diese Besitzungen 
an. Nach formalem Rechte war die Einziehung der von Nicht- 
bürgern einfiach occupirten Stucke unzweifelhaft zulässig, nicht 
minder vermuthlich die Einziehun*:^ des durch Senatsbeschlüsse, 
ja selbst durch Staatsverträge italischen Gemeinden über- 
wiesenen Domaniallandes, da der Staat damit keineswegs auf 
sein Eigenthum verzichtete und allem Anschein nach an Gemein- 
den eben wie an Private nur auf Widerruf verlieh. Allein die 
Besdiwerden dieser Bundes- oder Untertbanengemeinden, dafs 
Rom die mit ihnen abgeschlossenen Verträge nicht einhalte, 
konnten doch nichts wie die Klage.n der durch das Theiiungsamt 
verletzten römischen Börger, dnfach bei Seite gelegt werden. 
Rechtlich mochten jene nidit besser begründet sein als diese; aber 
wenn es in diesem Falle sich nm Privatinteressen von Staats- 
angehörigen handelte, so kam in Beziehung auf die latinischen 
Possessionen in Frage, ob es politisch richtig sei die milatlrisch 
so wichtigen und schon durch zahlreiche rechtliche und facti- 
sehe Zurücksetzungen (I, 797 f.) Rom sehr entfremdeten lati- 
nischen Genieinden noch durch diese empfindliche Verletzung 
ihrer maiei iellen Interessen aufs neue zu verstimmen. Die Ent- 
scheidung lag in den Händen der Mittelpartei-, sie wai es gewesen, 
die nach der Katastrophe des Gracchus im Bunde mit seinen An- 
hängern die Reform gegen die Oligarchie geschützt halle und sie 
aliein vermochte jetzt in Vereinigung^ mit der Oligarchie der Re- 
form eine Schranke zu setzen. Die Laüner wandten sich persön- 
lich an den hervnrraj.» lulsten Mann dieser Partei, Scipio Aemi- 
lianus, mit der Bitte ihre Hechte zu schützen; er sagte es zu und 
wesentlich durch seinen Einfluls *) ward im J. 625 durch Volks- it» 



*) Hieher gehört seine Rede eotitra legem tuÜciariain TV. Graed^, 
woaitt nicht, trie man gesagt bat, ein Gesetz aber Qnaestionengeriebte ge- 
meint ist, sondern das Sapplementargesets an seiner Aekerregntion: ut 
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schlufs der Theilungscommission die Gerichtsbarkeit entzogen 

und die Entscheidung, was Domanial- und was Privatbesitz sei, 
an die Consuln gewiesen, denen sie, wo nicht besondere Gesetze 
iiiid»Ts bestimmten, verfassungsmäfsig zukam. Es war dies 
nichts anderes als eine Sistirung der weiteren Düiiiaiiialauilhei- 
lung in milder Form. Der Omsul Tuditanus, keineswegs grac- 
chanisch gesinnt und wenig geneigt nnt der bedeukhchen Bodcn- 
regiilinmg sieh zu befassen, nahm die Gelegenheit wahr zum 
ilh I ischea Heer abzug»'lien und das ihm aufgetragene Geschäft 
unvolJzogen zu lassen; die Theilungsronmiission i)estand zwar 
fort, aber da die gerichtliche Regnlirnn^ des Domaniallandes 
stockte, blieb auch sie nothgedrung< n lailiiäli^. Die llefonn- 
partei war tief erbittert. Selbst Manner wie Publius Miicius und 
(Juintus Metellus roifsbilligten Scipios Zwischentreten. In andern 
Kreisen begnügte man sich nicht mit der Mifsbilligung. Auf 
Krmordung. gjoen def oächsten Tage hatte Scipio einen Vortrag über die 
Verhältnisse der Latiner angekündigt; am Morgen dieses Tage« 
ward er todt in seinem Bette gefunden. Dafs der sechsundfuofzig* 
jährige in voller Gesundheit und Kraft stehende Mann, der noch 
den Tag vorher öfTentlicb gesprochen and dann am Abend, um 
seine Rede für den nächsten Tag zu entwerfen, sich früher als 
gewöhnlich in sein Schlafgemach zurQckgeBogen hatte, das Opfer 
eines politischen Mordes geworden ist, kann nicht bezweifelt 
werden; er selbst hatte kurz vorher der gegen ihn gerichteten 
Mordanscbläge ftlTentlich erwähnt Welche meuchelnde Hand 
den ersten Staatsmann und den ersten Feldherm seiner Zeit bei 
nächtlicher Weile erwürgt hat, ist nie an den Tag gekommen 
und es ziemt der Geschichte weder die aus dem gleichz^tigen 
Stadtklatsch fiberlieferten Gerfichte zu wiederholen noch den 
kindischen Versuch anzustellen aus solchen Acten die Wahrheit 
zu ermitteln. Nur dafs der Anstifter der That der Gracchenpartei 
angehört haben mufs, ist einleuchtend; Sripios Eiinorduiig war 
die demokratische Antwort auf die aristokratische Blutscene am 
Tenjpel der Treue. Die Gerichte schritten nicht ein. Die Volks- 
partei, mit Recht fürchtend, dafs ihre P'ührer, Gaius Gracchus, 
Flaccus, Garbo, schuldig oder nicht, in den Prozefs möchten ver- 
wickelt werden, widersetzte sich mit allen Kräften der Einleitims: 
einer üntersu( iuing; und auch die Aristokratie, die an Scipio 
ebenso sehr einen Gegner wie einen Verbündeten veriori lie£s 



triumviri ütdiearent, fua pttbUeus fua ^rivahu eiset (Liv. ep. 58; 
obett S. S8)* 
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Dicht ungern die Sache ruhen. Die Menge und die genKlfsigteo 
Männer standen entsetzt; keiner mehr als Qiiinlus Metellus, der 
Scipios Einschreiten gegen die Iii Im ni gerniJ'shiJiigt hatte, aber 
von üuiciieii liuiulesgeiiusbt ii >( li;ni(lt'i [i(l sich «'ihwnndte und sei- 
nen vier Sühnen befahl die Bahre des grolsen (i('i:nrr> zur Fnier- 
slätte zu traj;en. Die Leichenbestattung ward l)( S( Jilt unigt; ver- 
huUteu Hauptes ward der letzte aus dem Gesi hl« h hi des Siegers 
von Znma hinausgetrai^pn , ohne dafs jemand zuvor des Todten 
Antlitz hatte sehen dürfen, und die Klammen des Scheiterhaufens 
verzehrten mit der Hülle des hohen Mannes zugleich die Spuren 
des Verbrechens. — Die Geschichte Roms kennt manchen ge» 
nialeren Mann als Scipio Aerailianus, aber keinen, der an sittll- 
eher Reinheit, an völliger Abwesenheit des politischen Egoismus, 
an edelster Vaterlandsliebe ihm gleich kommt; vielleicht auch 
keinen, dem das Geschick eine tragischere Rolle zugewiesen hat 
Des besten Willens und nicht gemeiner Fähigkeiten sich bewulst, 
war er dazu verurtheilt den Ruin seines Vaterlandes vor seinen 
Äugen sich vollziehen zu sehen und jeden ernstUchen Versuch 
einer Rettung, in der Itlaren Einsicht nur übel damit arger in 
machen, in sich niederaukämpfen; dazu verurtheilt Unthaten vrie 
die des Nasica gut heifsen und zugleich das Werfe des Ermorde* 
ten gegen seine Mörder vertheidigen zu mfissen. Dennoch durfte 
er sich sagen nicht umsonst gelebt zu haben. Er war es, wenig- 
steos ebenso sehr wie der Urheber des sempronischen Gesetzes, 
dem die römische Burgerschaft einen Zuwachs von gegen 80000 
neuen Bauerhufen verdankte; er war es auch, der diese Domanial- 
theilung hemmte, als sie genützt hatte, was sie nützen konnte. 
Dafs es an der Zeit w;u* damit abzubrechen, ward zwar damals 
auch von wuhlmeinenden Männern bestritten; alxr die That- 
sache, dafs auch Gaius Gracchus auf diese nach dem Gesetz sei- 
nes Bruders zu vertheilenden uml un vertheilt gebliebenen Be- 
sitzungen nicht eriibilich zurüi kkani, spricht gar srhr tlalür, dafs 
ScipK) im Wcsentlirhen den richtigen Moment traf. Beide Mafs- 
regein Nvurdeii tit ii Parteien abgezwungen, die erste der Ai'isto- 
kratie, die zweite den Reformfreunden; di>" lelzl^ rr bezahlte ihr 
Urheber mit seinem Leben. Es war ihm hcsclntuh n auf man- 
chem Schlachtfeld für sein Vaterland zu fecht^ni und unverielzl 
heimzukehren, um dort den Tod von Mördci haud zu finden; 
aber er ist in seiner stillen Kammer nicht minder tür Born ge- 
storben, als wenn er vor Karthagos Mauern ge fallen wäre. Demokrat!- 
Die Landauftheilung war zu Ende; die llevolution ging an. ''ll^^^^^ 
Die revolutionäre Partei, die in dem Theiiungaamt gleichsam eine üdFiMeu. 
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ooiutitairte Vorstandschaft besaTs, hatte schon bei Sdpios Leb- 
zeiten hie und dort mit dem bestehenden Regiment geplänkelt; 
nameDtlich Garbo, eines der aubgezdchnetst^ Aednertalente die- 

isi scr Zeit, hatte als Volkstribun 623 dem Senat nicht wenig zu 

schalTen gemacht, die geheime Abstimmung in den ßurgerschafts- 
Versammlungen durchgesetzt, soweit es nicht bereits früher ge- 
schehen war (S, 71), und sogar den bezeichnenden Antrag ge- 
stellt den Volkstribunen die Wiederbewerbung um dasselbe Amt 
für das unmittelliar folgende Jahr freizugeben, also das Hinder- 
nils, m dem Tiberius Gracchus zunäcii.>»i gescheitert war, gesetz- 
ii( Ii zu beseitigen. Der Plan war damals durch den Widerstand 
Scipios vereitelt worden; euiige Jahre später, wie es scheint nach 
dessen Tode, ging das Gesetz durch. Die hauptsachliche Absicht 
der Partei ging indefs auf Reactivirung des factisch aufser Tha- 
tigkeit gesetzten Theilungsamts; unter den Fiihrern der 
Plan ernstlich besprochen die Hindernisse, die die italischen 
* Bundesgenossen derselben entgegenstellten, durch Ertheilung 
des Burgerrechts an dieselben zu beseitigen und die Agitation 
nahm vorwiegend diese Richtung. Um ihr zu begegnen, liefs der 
1«« Senat 628 durch den Volkstribun Marcus Junius Pennus die Aus- 
weisung sämmtiicher Nichtbürger aus der Hauptstadt beantragen 
und trotz des Widerstandes der Demokraten, namentlich des 
Gaius Gracchus, und der durch diese gehässige Mafsregel her- 
vorgerufenen Gährung in den latiniscfaen Gemeinden ging der 
Vorschlag durch. Marcus Fulvius Flaccus antwortete im folgen- 
i«s den Jahr (629) als Consul mit dem Antrag, dafs es jedem Bun- 
desgenossen verstattet sein solle das rdmiscbe Bürgerrecht zu er- 
bitten und über diese Bitte in den Gomitien abstimmen zu lassen; 
allein er stand fast allein — Garbo hatte inzwischen die Farbe 
gewechselt nnd war jetzt eifriger Aristokrat, Gaius Gracchus ab- 
wesend als Quaestor in Sardinien — und scheiterte an dem 
Widerstand nicht blofs des Senats, sondern auch der Bürger- 
schaft, die der Ausdehnung ihrer Privilegien auf noch weitere 
Kreise sehr wenig geneigt war. Flaccus verliefs Rom um den 
Oberbefehl gegen die Kelten zu übernehmen; auch so durch seine 
transalpinischen Eroberungen den grofsen Plänen der Demokratie 
vorarbeitend, zog er zugleich sich aus der üblen Lage heraus ge- 
gen die von ihm selber aufgestifteten Bundesgenossen die Waffen 
zersiörunf tragcu ZU müssen. Fregellae, an der Grenze von Latiuia und 
i'J^*" Canipanien am Ilauplülx rgang über <]en Liris innutt^ni eines 
grofsen und fnirhdiaren Gebiets gelegen, dninals vi^llricbt die 
zweite Stadt Italiens und in den Yerhandlungen mit Horn der 
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gewöhnliche Wortführer für die sämmtlichen latinischen rolo- 
nien, begann in Folge der Zurückweisung des von Flacrri!^ einge- 
brachten Antrags den Krieg gegen Rom — seit hundertfunfzig 
Jahren der erste Fall einer ernstlichen niclit durch auswärtige 
Machte herliri geführten Schüderhebunp: Itnüens gegen die römi- 
sche Ih ^rriionir. Indefs gelang es diesmal noch den Brand, ehe 
er andere lunulesgenössische Gemeinden ergriff, im Keime zu er- 
sticken; nicht durch die IJeberlegenheit der römischen Waffen, 
sondeni durch den Verrath eines Fregellaners, des Quintus Nu- 
mitorius PuJius ward der Praetor Lucius Opimius rasch Meister 
über die empörte Stadt, die ihr Stadtrecht und ihre Mauern ver- 
lor und gleich Cai)un ein Dorf ward. Auf einem Theil ihres Ge- 
biets ward 630 die Colonie Fabrateria gegründet; der Rest und is« 
die ehemalige Stadt seihst wurden unter die umliegenden Gemein- 
den vertheilt Das schnelle und furchtbare Strafgericht schreckte 
dieBuDdesgenossenschaft und endtose HochTerrathsprozesse ver- 
folgten nicht blors die Fregellaner, sondern auch die Führer der 
Yolkspartei in Rom, die begreiflicher Weise der Aristokratie als 
an dieser Insurreetion mitscbuldig galten. Inzwischen erschien 
Gaius Gracchus wieder in Rom. Die Aristokratie hatte den ge- 
fürchteten Mann zuerst in Sardinien festzuhalten gesucht, indem 
sie die übliche Ablösung unteriiefs und sodann, da er ohne hieran 
sich zu kehren dennoch zurückkam , ihn als einen der Urheber 
des fregellanischen Aufstandes vor Gericht gezogen (629 — 30). tsÄ— iti 
Allein die Bürgerschaft sprach ihn frei und nun hob auch er den 
Handschuh auf, hewarb sich üin das Volkslrihunat und ward in 
einer ungewöhnlich zahlreich besuchten Wahlversammlung zum 
Volkstrihun nuf das J. 631 ernannt. Der Krieg war also er- «8 
klärt. Die demokratische Partei, immer arm an leitenden Ca- 
pacitäten, hMtG neun Jahre (liiidiiK Ii nolhgedrungen so fjut wie 
gefeiert; jetzt war der VVadenstiHsiand zu Ende und es stand 
diesmal an ihrer Spitze ein Mann, der redlidier als Carho und 
talentvoller als Fiaccus in jeder Beziehung zur Führerschaft be- 
rufen war. 

Gaius Gracchus (601 — 633) war sehr verschieden von sei- i»a~tti 
nem um neun Jahre älteren Bruder. Wie dieser war er gemeiner ^•^JJ^ 
Lust und gemeinem Treiben abgewandt, ein durchgebildeter 
Mann und ein tapferer Soldat ; er hatte vor Numantia unter sei- 
nem Schwager und später in Sardinien mit Auszeichnung ge- 
fochten. Allein an Talent, Charakter und vor allem an Leiden- 
schaft war er dem Tiberius entschieden überlegen. An der Klar- 
heit und Sicherheit, mit welcher der junge Mann sich später in 
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dem Drang der Terschiedenartigsten 2ur praktiBchen Durcbfüh- 
ruDg seiner zahlreichen Gesetze erforderlichen Geschäfte zu be- 
wegen wufste, erkannte man das echte staatsmännische Talent, 
wie an der leidenschaftlichen bis zum Tode getreuen Hingebung, 

mit der seine näheren Freunde an ihm hingen, die Liebefähigkeit 
dieses adliclien Gemüthes. Der Energie seines Wollens und Han- 
dilns war die durchgemaclite Lpidenssthulo, die nolligedrungene 
Zunicklialtung w ilirend der letzten nemi Jalue zu Gute gekom- 
men; nicht mit geiiiiiiderter, nur mit verdichteter Gluth flammte 
iü iiiin die lief in die innerste Brust zurückgedrängte Erbitterung 
gegen die Partei, die das Vaterland zerrüttet und ihm den Bruder 
ermürd«4 hatte. Durch diese furchtbare Leidenschaft seines Ge- 
miithes ist er der erste Heüner gt woiLlen, den Roto jemals ge- 
habt hat; ohne sie würden wir ihn wahrscbejnlicii den ersten 
Staatsmännern aller Zeiten beizählen dürfen. Noch unter *dea 
wenigen Trümmern seiner aufgezeichneten Reden sind manche*) 
selbst in diesem Zustande von herzerschütternder Mächtigkeit 
und wohl begreift man, dafs wer sie hörte oder auch nur las, 
fortgerissen ward von dem brausenden Sturm seiner Worte. 
Dennoch so sehr er der Rede Meister war, bemeisterte nicht sel- 
ten ihn selber der Zorn , so dafs dem glänzenden S[)recher die 
Rede trübe oder stockend flofs. Es ist das treue Abbild seines 
politischen Thuns und Leidens« In Gaius Wesen ist keine Ader 
TOD der Art seines Bruders, von jener etwas sentimentalen und 
gar sehr kurzsichtigen und unklaren Gutmfitbigkeit, die den po<» 
Jitischen Gegner mit Bitten und Thränen hätte umstimmen mö* 
gen; mit voller Sicherheit betrat er den Weg der Revolution und 
strebte er nach dem Ziel der Bache. «Aach mirS schrieb ihm 
seine Mutter, «scheint nichts schöner und herrlicher als dem 
Feinde zu vergelten, wofern dies geschehen kann» ohne dafs das 
Vaterland zu Grunde geht Ist aber dies nicht möglich, da mögen 
unsere Fdnde bestehen und bleiben was sie sind , tausendmal 
lieber als dafs das Vaterland verderbe'. Cornelia kannte ihren 
Sohn; sein Glaubensbekenntnifs war eben das Gegentheü. Rache 



*) So die bei der Ankündigung seiner Gcsetevorschläge gesprocbenea 
Worte: ,VVeoo ich zu euch redete und von euch begehrte, da ich von cdlep 
Herkunlt bin and meinen Bruder um euretwillen eingebül^t hnbe und nun 
niemand weiter übrig ist von des Pubiius Africunus und des Tiberius Grac- 
chus Nacbkoinuien als nur ich und ein Knabe, mich für jetzt feiern zn las* 
sen, damit nicht unser Sliimni mit der Wurzel ausgerottet werde und eio 
S|)(iir.stiiipr dieses Geschlechts übrig bleibe: so mfiebte wobl Solches mir 
von euch bereitwillig zugestanden worden seio^ 
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wollte er nehmen an der elenden lie^ieruog, Hache um jeden 
Preis, rnorhte auch er beliist, ja das Gemeinwesen darüber zu 
Grunde gehen. — Die Ahnung, dafs das Verhängnifs ilin so 
siclier ereilen werde wie den Bruder, trieh ihn nur sich zu ha>l( n, 
gleich dem tödtiich Verwundeten, der sich auf den Feind wirft. 
Die Mutter dachte edler; aber auch den Sohn, diese tiefgereizte 
leidenschaftlich erregte durchaus italienische Natur hat die Nach- 
welt mehr noch beklagt als getadelt uod sie bat recht daran 
gethan. 

Tiberius Gracchus war mit einer einzelnen Administrati 
reform vor die Bürgerschaft getreten. Was Gaius in einer Reihe 
gesonderter Vorschläge einbrachte, war nichts anderes als eine 
vollständig neue Verfassung, als deren erster Grundstein die schon 
fröber durchgesetzte Neuerung erscheint« dafs es dem Volkstri* 
bun freistehen solle sich für das folgende Jahr vriederwählen zu 
lassen. Wenn hiemit für das Volksbaupt die Möglichkeit einer 
dauernden und den Inhaber schützenden Stellung gewonnen war, 
so galt es weiter demselben die materielle Macht zu sichern , das 
heifst die hauptstädtische Menge — denn dafs auf das nur von 
Zdt zu Zeit nach der Stadt kommende Landvolk kein Verlafs 
war, hatte sich sattsam gezeigt — mit ihren Interessen fest an 
den Führer zu knüpfen. Hiezu diente zuvörderst die Einführung Oetreidevcr- 
der hauptstädtischen Getreidevertheilung. Schon früher war das 
dem Staat aub.den Provinzialzehnten zukommende Getreide oft- 
mals zu Schleuderpreisen an die Bin <,'erscliaft abgegeben worden 
(I, 836V Gi acchus verfügte, dafs furtiin jedem persönh'ch in der 
Hauplstadt sich meldenden Bürger monatlich eine hestunnite 
Quantität — es sdieint 5 Modii { 'i prenfs. Scheffel) — aus den 
öffentlichen Magazinen verai)f<»l^t werden solle, der Modiiis zu 
6^ As (2^ Gr.) oder noch nicht der il Uf te eines niedrigen Durch- 
schnittspreises (I, 837 A.); zu welchem Ende durch Anlage der 
neuen sempi onischen Speicher die öfTentüchen Kornniagazine 
erweitert wurden. Diese Vertheilung, welche folgeweise die nufser- 
haih der Hauptstadt lebenden Bürger ausschlofs und nothwendig 
die ganze Masse des Bürgerproletariats nach Rom ziehen mufste, 
sollte das hauptstädtische Bürgerproletariat, das bisher wesent- 
lich von der Aristokratie abgehangen hatte« in die GUentel der 
Führer der Bewegungspartei bringen und damit dem neuen Herrn 
des Staats zugleich eine Leibwache und eine feste Majorität in 
den Comitien gewähren. Zu mehrerer Sicherheit hinsichtlich Acnderung 
dieser wurde ferner die in den Centnriatcomitien noch beste-* ^'''Jl!^^''''^' 
hende Stimmordnung, wonach die fünf Vermögensdassen in je* 
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dem Bezirk nach einander ihre Stimmen abgahen (I, 817), ab- 
geschafft; statt dessen sollten in Zukunft sämmtliclie Centurien 
nach einander in einer jedesmal durch das Loos festzustellenden 
Reihenfolge stiniin< n. Wenn diese Bestimmungen wesentlich 
daraiit hinzielten durch das luuiptstadtische Proletariat dem neuen 
Staatsobei haupt die vollstand i^^e Herrschaft über die Hauptstadt 
imd damit über den Staat, die Ik k ste Disposition über die Ma- 
st hine der Ojniiiieü und die Mögliclikeit zu verschafTen den Senat 
und die Beamten nothigenfalls zu terrorisiren, so fafste doch der 
Gesetzgeber daneben allerdings aa( h die Heilung der bestehen- 
den socialen Schäden mit Ernst und Nachdruck an. Zwar die 

Aekw^esetB«. italische Domanenfrage war in gewissem Sinne abgethan. Das 
Ackergesetz des Tiberius und selbst das Theilungsamt bestanden 
rechtlich noch fort; das von Gaius durch gebrachte Ackergesetz 
kann nichts neu festgesetzt haben als die Zurückgabe der verlo- 
renen Gerichtsbarkeit an die Theilherren. Dafs hiermit nur das 
Princip gerettet werden sollte und die Ackervertheilnng wenn 
überhaupt, doch nur in sehr heschränktem Umfang wieder auf- 
i»5 genommen ward, zeigt die fidrgerliste, die für die Jahre 629 und 
115 §39 genau dieselbe Kopfzahl ergiebt Unzweifelhaft ging Gaius 
hier defshalb nicht welter, weil das von seinem Bruder zur Ver- 
theilung bestimmte Domanialland wesentlich bereits vertheilt war, 
die Frage aber wegen der von den Latinern benutzten Domänen 
nur in Verbindung mit der sehr schwierigen fiber die Ausdeh- 
nung des Burgerrechts wied^ aufgenommen werden durfte. Da- 
gegen that er einen wichtigen Schritt hinaus über das Ackerge- 

coioDie Co- setz des Tiberius, indem er die Gründung von Colon ien in Italien, 
namentlich in Tarent und vor allem in Capua beantragte, also 
auch das von Gemeindewegen verpacbtete bisher von der Auf- 
theilung ausgeschlossene Dunianialland zur Vertheilung mit her- 
anzog, und zwar niclit zur Vertheilung nach dem bisherigen die 
Gründung neuer Gemeinden ausschlielsenden Verfahren, sondern 
nach dem Colonialsystem (S. 1 00). Ohne Zweifel sollten auch diese 
Colonien die Revolution, der sie ihre Existenz verdankten, dauernd 
vertheidigen helfen. Bedeutender und folgenreicher nodi war 

***lwS?iI!^" ^^^^ Gaius Gracchus zuerst dazu schritt das italisclie Proie- 
tarint in den überseeischen Gebieten des Staats zu versorgen, in- 
dem er an die Statte, wo Karthago gestanden, 6000 vielleicht 
nicht blofs aus den römischen Bürgern, sondern auch aus den 
italischen Bundesgenossen erwählte Golonisten sendete und der 
neuen Stadt Junonia das Recht einer römischen Burgercolonie 
verlieh. Die Anlage war wichtig, aber wichtiger noch das damit 
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festgestellte Princip der ülif^rseeischen Eini^i ation, womit für das 
italische Proletariat ein bieilj^'tuler Abzugskau;»! und in der That 
eine mehr als provisorische Flnlfe erülfn^^t, frrilii h a!>er auch der 
(irundsatz des bisherigen Staatsrechts autgegebeii ward, Italien 
als das ausschliefslich regierende, das Proviozialgebiet als das 
ausschliefslich regierte Land zu betrachten. 

Zu diesen auf die grolse Frage hinsichtlich des Proletariats 
unmittelbar bezüglichen Mafsregeln kam eine Reihe von Verfa*'»'^^"^"«^^^ 
gungeo, die hervorgingen ans der allgemeinen Tendenz gegen- 
über der altvaterischen Strenge der bestehenden Verfassung ge- 
lindere und zeitgemafsere Grundsätze zur Geltung zu* bringen. 
Hieher gehören die Milderungen im Nilitarwesen. Hinsichtlich 
der Länge der Dienstzeit bestand nach altem Recht keine andere 
Grenze, als dafs kein Bürger vor vollendetem sechzehnten und 
nach vollendetem secbsundvierzigsten Jahre zum ordentlichen 
Felddienst pflichtig war. Als sodann in Folge der Besetzung $])a- 
niens der Dienst anfing stehend zu werden (I, 676), scheint zu- 
erst gesetzlich verfugt zu sein, dafs wer sechs Jahre hinter ein- 
ander im Fehle gestanden, dadurch zunächst ein Recht erhalte 
auf den Abschied, wenn gleich dieser noch nicht vor einer künf- 
tigen Wiedereinberufung schützte; später, vielleicht um den An- 
fang dieses Jahrhunderts, kam der Satz auf, dafs zwanzigjähri- 
ger Dienst zu Fiils oder zehnjähriger zu Uofs überhaupt vom 
weiteren Kriegsdienst befreie*). Gracchus erneuerte die verniulh- 
lich öfter gewaltsam verletzte Vorschrift keinen Burger von dem 
hefjonnenen siebzehnten Jahr in das Heer einzustellen und be- 
schränkte auch, wie es scheint, die zur vollen liefreiung von der 
Militärpflicht erforderhche Zalil von Feldzü<,^en; fdicidies wurde 
den Sold.iten die Kleidung, deren Betrag ihnen bisher am Solde 
gekürzt worden war, fortan vom Staat unentgeiliich geliefert. — 
Ilieher gehört ferner die nielirfach in der gracchisch^n Gesetz- 
gebung hervortretende Tendenz die Todesstrafe wo nicht abzu^ 
schaiTeu doch noch mehr als es schon gescliehen war zu he- 



*) So möchte die Angabe Appians {Hisp. 78), dafs sechsjähriger Dienst 
berechtige den Abschied zu fordero, auszugleichen seio mit der bekannte» 
ren des Polybios 6, 19, über welche Marquardt (Alterth. 3, 2, 286 A. 1580) 
richtig nrtheilt. Die Zeit, wo beide Neuerungen aufkamen, läfst sich nicht 
weiter bestimmen, als dals die erste wahrsclieinürh schon im J. 603 (INitzsch 
Gi nc( hcn S. 231), die zweite sicher schon zu i^olybios Z''it bestand. Dafs 
Gracchus die Zahl der gesetzlichen Dienstjabre herabsetzte, scheint aus 
Asconins in Comel. p. 68 zu folgen; vgl. Plnttrch Tt. Gracch, 16, DioyV». 
83» 7 Bekk. 
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schränken, die zum Theil selbst in der Militärgerichtsbarkeit sich 
geltend macht. Schon seit Einführung der Repuhhk hatte der 
Beamte das Recht verloren iiber den Bürger die Todesstrafe ohne 
Befragung der Gemeinde zu verhängen aufser nach Kriegsrecht 
(I, 244. 426); wenn dies l^rovocationsrecht des Buigeis bald 
nach der Gracchenzeit mich im Lager anwendbar und das Recht 
des Feldherrn Tod^ sstialen zu voUstrecken auf Bundesgenossen 
und ünterthanen beschränkt erscheint, so ist wahrschemhch die 
Quelle hievon- zu siirben in dem Provocationsgesetz des Gaius 
Gracchus. Aber aucli das Recht der Gemeinde die Todesstrafe 
zu verhangen oder vielmehr zu bestätigen ward mittelbar, aber 
wesentlich dadurch beschränkt, dals Gracchus diejenigen gemei- 
nen Verbrechen, die am häufigsten zu Todesurtheilen Veranlas- 
sung gaben, Giftmischerei und überhaupt Mord der Bärgerschaft 
entzog und an ständige Commissionsgerichte überwies, wdche 
nicht wie die Volksgerichte durch Einschreiten eines Tribuns ge- 
sprengt werden konnten und von denen nicht Mofs keine Appella- 
tion an die Gemeinde ging, sondern deren VVahrsprüche auch so 
wenig wie die der althergebrachten Givilgescbworenen der Cassa- 
tion durch die Gemeinde unterlagen. Bei den Bürgerschaftsge- 
richten war es, namentlich bei den eigentlich politischen Prozes- 
sen, zwar auch längst Regel, dafs der Angeklagte auf freiem Fu& 
prozessirt und ihm gestattet ward durch Aufgebung seines Bür- 
gerrechts der Strafe sich zu entziehen und Leben und Freiheit 
so wie sein Vermögen zu retten , natürlich so weit nicht Civilan- 
Sprüche gegen das letztere geltend gemacht wurden. Allein vor- 
gängige Verhaftung und vollständige Execution blieben hier we- 
nigstens rechtlich möglich und wurden selbst gegen Vornehme 
noch zuweilen vollzogen, wie zum Beispiel Lucius Hostilius Tu- 
bulus Praetor 612, der wegen eines schweren Verbrechens auf 
den Tod angeklagt war, unter Verweigerung des Exilrechts fest- 
genommen und hingerichtet ward. Dagegen die aus dem Civil- 
prozefs hervorgegangenen CommishioiisLrerichte lionnten von 
flaiis aus Freiheit und Leben des Burgers nicht antasten und 
höchstens auf Verbannung erkennen — diese, bisher eine dem 
schuldig befundenen Mann gestattete Strafmilderung, ward nun 
zuerst zur förmlichen Strafe. Auch dieses unfreiwillige Exii aber 
liefs gleich dem freiwilligen dem Verbannten das Vermögen, so 
weit es nicht zur Befriedigung der Ersatzforderungen und Geld- 
bufsen darauf ging. — Im Schuldwesen endlich hat Gaius Grac« 
chuB zwar nichts geneuert; docl) behaupten sehr achtbare Zeu- 
gen, da& er den verschuldeten Leuten auf Minderung oder Er- 
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lafs der Forderungen Huflnurii: L:«'macht liabe, was. wrnn es 
rieh Iii; ist, gleicbMs diesen radical populären MaXs»regelQ iieizu- 
zableu ist. 

Wahrend Gracchus also siVh Idiiile auf die Menge, die von r;n,,,r'-rm 
ihm eine Tiiat( ritHe Verbessn uii^^ ihrer Lage theils erwartete, 
theils empling, arbeitete er mit gleicher Energie an dem Ruin 
der Aristokratie, Wohl erkennend, wie unsicher jede blofs auf 
das Proletariat gebaute Herrschaft des Staatsoberhauptes ist, 
war er vor allem darauf bedacht die Aristokratie zu spalten und 
einen Tbeil derselben in sein Interesse zu ziehen. Die Elemente 
einer solchen Spaltung waren vorbanden. Die Aristokratie der 
Reichen« die sich wie < in Mann gegen Tiberius Gracchus erhoben 
hatte, bestand in der Thai aus zwei wesentlicli ungleichen Mas- 
sen « die man einig^mafsen der Lords- und der GHyaristokratie 
Englands ▼ergleicfa^n kann. Die dne uoifafste den thatsSchlich 
geschlossenen Kreis der regierenden senatorischen Familien , die 
der unmittelbaren Speculation sich fern hielten und ihre unge- 
heuren Capitalien theils in Grundbesitz anlegten, theils als stille 
Gesellschafter hei den grofsen Associationen verwertheten. Den 
Kern der zweiten Klasse bildeten die Speculanten, welche als 
Geranten dieser Gesellschaften oder auf eigene Hand die Grofs- 
'Und Geldgeschäfte im ganzen Umfang der römischen Hegemonie 
betrieben. Es ist schon dargestellt worchMi (I, 848 f.), wie die 
letztere Klasse namenthch im Laufe des sechsten Jahrliunderts 
allmählich der senatorischen Aristokratie an die Seite tr.ii und 
wie die gesetzliche Ausschliefsung der Senatoren von dem kauf- 
männischen Betrieb durch den von dem Vorläufer der Gracclien 
Gaius Piaminius veranlafslen claudisrhen Volksschlufs eine aiiCsere 
Scheidewand zwischen den Senatoien und d«ni Kaüf- und Geld- 
leuteQ zog. in der gegenwärtigen Epoche licLiiiint die kaufmän- 
nische Aristokratie unter dem Namen dn .Kitterschaft' einen 
entscheidenden EinOufs auch in polltischeu Angelegenheiten zu 
üben. Diese Bezeichnung, die ursprünglich nur der dienstthuen- 
deu ßürgerreiterei zukam, übertrug sich allmählich, wenigstens 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch, auf alle diejenigen, die als Be- 
sitzer eines Vermögens von mindestens 400000 Sesterzen zum 
Rofsdienst im Allgemeinen pflichtig waren und begrilT also die 
gesammte senatorische und nichtsenatorisehe vornehme römi- 
sche Gesellschaft Nachdem indefs nicht lange vor Gaius Grac- 
chus die IncOmpatibilität des Sitzes in der Curie und des Reiter- 
dienstes gesetzlich festgestellt (S. 71) und die Senatoren also aus 
den Ritterfahigen ausgeschieden waren, konnte der Ritterstand, 
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im Grofsen und Ganzen genommen, betrachtet werden als im 
Gej^ensatz zum Senat iVui Speculanteiiiuistükratie vertretend, ub- 
wühl die nicht in den Senat eingetretenen, namentlich also die 
jüngeren Glieder der senaloiischen Faiiiilien nicht authürlen als 
Hilter zu dienen und also zu heifsen, ja die eigentliche Bürger- 
reiterei, das heifst die aclitzehii iimercenturien, in Folge ihrer 
Zusammensetzung durch dieCensoren, fortfuhren vorwici^pmi aus 
der jungen senatorischen Aristokratie sich zu erganzen (1, 784 ). 
— Dieser Stand der Ritter, das heilst wesentlich der vermögen- 
den Knufleute berührte vielf illig sich unsanft niil dtMii regieren- 
den Senat. Ks war eine natüHiche Antipathie zwischen den vor- 
nehmen Adlichen und den Männern, denen mit dem Gelde der 
Rang gekommen war. Die regierenden Herren, vor allem die 
besseren von ihnen, standen den Speculationen eben so fern, wie 
die politischen Fragen und Coteriefehden den Männern der ma- 
teriellen Interessen gleichgültig waren. Jene und diese waren na- 
mentlich in den Provinzen schon öfter hart zusammengestofsen; 
denn wenn auch im Allgemeinen die Provinzialen weit mehr 
Grund hatten sich über die Parteilichkeit der römischen Beam- 
ten zu beschweren als die römischen Gapitalisten, so liefsen doch 
die regierenden Herren vom Senat sich nicht dazu herbei den 
Begehrlichkeiten und Dnrechtfertigkeiten der Geldmänner auf 
Kosten der Unterthanen so durchaus und unbedingt die Hand 
zu leihen, wie es von jenen begehrt ward. Trotz der Eintracht 
gegen einen gemeinschaftlichen Feind, wie Tiberius Gracchus 
gewesen war, klaffte zwischen der Adels- und der Geldaristokra- 
tie ein tiefgehender Rifs ; und geschickter als sein Bruder erwei- 
terte ihn Gaiüs, bis das Bündnifs gesprengt war und die Kauf- 
Abnichen maunschaft auf seiner Seite stand. Ob die aufseren Vorrechte, 
**JgJJ|J[J' durch die späterhin die Männer von Rittercensus von der übrigen 
Menge sich unterschieden — der goldene Fingerreif statt des ge- 
wöhnlichen eisernen oilei kupfernen und der abgesonderte und 
bessere Platz bei den Bürgerfesten — der Ritterschaft zuerst von 
Gaius Gracchus verliehen worden sind, ist nicht gevvils, aber 
nicht unwahrscheiidich. Denn aulgekommen sind sie auf jeden 
Fall um ilii'be Zeil und wie die Erstreckiing dieser bisher^im 
Wesentlichen senatorischen Privdefrirn (1, 781. 788) auf den von 
ihm emporgehobenen Uitterstand ganz in Gracchus Art ist, so 
war es auch recht eigentlich sein Zweck der Ritterschaft dea 
Stempel eines zwischen der senatorischen Aristokratie und der 
gemeinen Menge in der Mitte stehenden ebenfalls geschlossenen 
und priYÜegirten Standes aufzudrücken; und eben dies haben 
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jene Standesabzeichen, wie gering sie an sich auch waren und 
wie viele Hitterföhige anch ihrer sich nicht bedienen mochton, 
mehr f^efördert als manrhe an sich weit wichtigere Verordnung. 
Indefs die l^artei der materiellen interessen, wenn sie dergleichen 
Ehren auch keineswegs verschmäht, ist doch dafür allein nicht 
zu haben. Gracchus erkannte es wohl, daüs sie zwar dem Meist- 
bietenden von Rechtswegen zufallt, aber es auch eines hohen und 
reellen Gebotes bedurfte; und so bot er ihr die asiatischen Ge- 
fälle und die Geschwornengerichte. — Das System der römischen Beitenerunf 
Finanzverwaltung sowohl die indirecten Steuern wie auch die 
Domaniaigeialle durch Mittelmänner zu erheben gewährte an sich 
schon dem römisdien Gapitalistenstand auf Kosten der Steuer- 
pflichtigen die ausgedehntesten Vortfaeile. Die directen Abgaben 
indeTs hostenden entweder, wie in den meisten Aemtem, in festen 
Ton den Gemeinden zu entrichtenden Geldsummen, was die Da- 
zwischenkunft römischer Capitalisten von selber ausschloIjB, oder, 
wie in SiciUen und Sardinien, in einem Bodenzehnten, dessen 
Erhebung für jede einzekie Gemeinde in den ProWnzen selbst 
verpachtet ward und wobei also regelmäfsig die vermögenden 
Provinzialen und sehr häufig die zehntpllichtigen Gemeindon 
seihst den Zehnten ihrer Districte pachteten und dadurch die 
gefährlichen römischen Mittelsmänner von sich abweh; len. Als 
sechs Jahre zuvor die Provinz Asia an die Römer gefallen war, 
hatte der Senat sie im AVei-» ntlidien nach dem ersten System 
einrichten lassen (S. 55). (.aius Gracchus*) stiefs diese Verfu- 
guno: durch einen Volksscliluls um und belastett' ni( lu blofs die 
bis dahin fast stcLirrtrcie Provinz mit den ausgedehntesten in- 
directen und directen Abgaben, namentlich dem IJodenzehnlen, 
sondern er vorfügte auch, dafs diese Hebungen für die i:!»sammte 
Provinz und in Rom verpachtet werden sollten — eine Bestim- 
mung, die jede Betheiligung der Provinzialen thatsächlich aus- 
schlofs und die in der Mitteismännerschaft für Zehnten, Ilutgeld 
und Zölle der Provinz Asia eine Gapitalisteuassociation von co- 
lossaler Ausdehnung ins Leben rief. Charakteristisch für Grac- 
chus Bestreben den Gapitalistenstand vom Senat unabhängig zu 
machen ist dabei noch die Bestimmung, dafs der völlige oder 
theiiweise firialls der Pachtsumme nicht mehr, wie bislier, vom 
Senat nach Ermessen bewilligt werden, sondern unter hestimmten 

*) Dafs er und nicht Tiberius der Urheber dieses Gesetzes ist, zeigt 
jetzt Fronto in den Briefen au Verus z. A. V^l. Gracchus bei Gell. 11,10; 
Cic. de rtp. 3, 29 und Ferr. 3, 6, 12; Vellei. 2, 6. 

llommsea, rSn. Geieli. U. 8. Anfi. 8 
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Voraussetzungen gesetzlich eintreten solle. Wenn liier den) Kauf- 
mannsstand eine Goldgrube erüllnet und in den Mitgliedern der 
neuen Gesellschaft ein selbst der Regierung impouirender Kern 
der hohen Finanz, ein , Senat der Kaufmannschaft' constituirt 
ward, so ward demself^en zugleich in den Geschwornengerichten 
Geiichwor- eiuc bestimmte ötientliche Thätigkeit zugewiesen. Das Gebiet des 
nengfcrichte. Cciininalprozesses. der von liechtswegen vor die Bürgerschaft ge- 
hörte, war bei den Hörnern von Haus aus sehr eng und ward, 
wie bemerkt (S. HO), durch Gracchus noch weiter verengt: die 
meisten Prozesse, sowohl die wegen gemeiner Verbrechen als 
«och die Civilsachen , wurden entweder von Einzelgeschwomen 
oder Yon theils stehenden, theils aufserordentiicbeD Gommissio- 
nen eatschieden. Bisher waren jene und diese ausschfiefsliGh 
ans dem Senat genommen worden; Gracchus überwies sowohl 
in den eigentlidien Civilprosessen als hei den standigen tmd 
nicht ständigen Gommissionen die Geschwomenfonctionen an 
den Ritterstand , indem er die Gesdhwomenliste nadi Analogie 
der Rittercenturien aus den sämmtliehen ritterföhigen Individo^a 
jährlich nen formiren lieTs und die Senatoren geradeiu, die 
jungen Minner der swtorischen Familien durch Festsetzung 
einer gewissen Altersgrenze von den Gerichten ausschloHs'^). £8 
ist niäit uttwahrsdiänlich, dafs die Geschwomenwahl ▼orwie* 
gend gelenkt ward auf dieselben Männer, die in den grofsen kauf- 
männischen Associationen namentlich der asiatischen und son- 
stigen Steuerpächter die erste Rolle spielten, eben weil diese ein 
sehr nahes eigenes Interesse daran hatten in den Gerichten zu 
sitzen; und fielen also die Geschwomenliste und die Publicanen- 
societäten in ihren Spitzen zusammen, so begreift man um so 
mehr die Bedeutung des also constituirten Gegensenats. Die 
wesentliclie Folge hievon war, dafs, während bisher es nur zwei 
Gewalten im Staat gegeben liatte, die Regierung als verwaltende 
und controlirende, die Bürgerschaft als legislative Behörde, die 
Gerichte aber zwischen beiden getlieilt waren, jetzt die Geld- 
aristokratie nicht blofs auf der soüden Basis der materiellen 
Interessen als fest geschlossene und privUegirte Klasse sich zu- 
sammenschlofs , sondern auch als lichtende und controlirende 
Gewalt in den Staat eintrat und der regierenden Aristokratie sieh 



*) Die zunächst durch tllcse \ eränderung' des Richtcrpersonals veran- 
iaisle neue Gericbtsorünuiig; lür die ständige Commission wegea Krpics« 
sungeii besitzen wir noch zum grofsen Theil: sie ist bekannt unter dem 
MimoB des servilisch«n oder viehnehr aeilif eben llepetiuideDges«tso8. 

i 
I 
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fast ebenbürtig zur Seite stellte. AH die alteu Antipathien der 
Kaufleute gegen den Adel mufsten fortan in den Wahrspröchen 
der Gescliworaen einen nur zu praktischen Ausdruck finden; 
vor allen Dingen in den UechensHdiaftsgerichten der Pr^vioiial- 
statthalter hatte der Senator nicht mehr wie bisher von «dnes 
Gleichen, sondern von Gro&bändlern und Banquiers die Ent- 
sclieidung zu erwarten über seine bürgerliche Existeai. Die Feh* 
den zwischon den römischen Gapitalisten und den römischea 
Statthaltern verpflanzten sich aus der ProvinzialTerwaltung auf 
den bedenldichen Boden der RechenschafUprozcsse. Die Aristo- 
kratie der Reichen war nicht blofe geapalten, soiidm es war auch 
dafür gesorgt, dafs der Zwist immer oeue Nahrung und leichteii 
Ausdruck fiqde. 

Mit den also bereiteten Waffen, dem Proletariat und d«n »«n*«ht. 
Kaufmannsstand ging Gracchus an sein Hauptwerk, an den Sturz ^J^V Jl'^u«! 
der reiperenden Aristokratie. Den Senat stfirzra hieb änerseits. 

des Ma«toil- 

durch gesetzliche Neuerung«! seme wesentliche Competenz ihm 
entsiahen, andrerseits durch Mafsregeln mehr persönlicher und 
iranaitovisch«* Art die bestehende Aristokrati. /u Grunde rich- 
ten; Gracduis bat beides gethan. Vor allem ilic Verwahung hatte 
bisher dem Senat ausschliefslich zugcÄtauden; Gracchus nahm 
sie ihm ab, indem er theils die wichtigsten Administrativfragen 
durch Comitialgesetze, das heifst thatsächhch durch trihunicische 
iMachlspi üche entschied, theils iu den laufenden Angelegenheiten 
den Senat möglichst beschränkte, theils selbst in der umfassend- 
sten Weise die Geschäfte an sich zo^. Die Malsregeln der ersten 
Gattung sind si hon erwähnt: der neue Herr des Staats disponirle 
ohne den Senat zu fragen über die Staatskasse, indem er durch 
die Getrcidevertheilung den öffentlichen Finanzen eine dauernde 
und drückende Last auibürdete, über die Domänen, indem er 
Colonien nicht wie bisher nach Senats-, sondern nach Volks- 
schlufs aussandte, über die Provinzialverwaltung, indem er die 
vom Senat der Provinz Asia gegebene Steuerverfassung durch ein 
Voiksgeseta upnstiefs und eine durchaus andere an deren Stelle 
setzte. Eines der wichtigsten unter den laufenden Geschäften 
des Senats, die willkürliche Feststellung der jedesmaligen Com- 
petenz der beiden Consuhi, wurde ihm zwar nicht entzogen, aber 
der bisher dabei geübte indirecte Druck auf die höchsten Beam- 
ten dadurch au%ehoben, dafs der Senat angewies^ ward diese 
Competenzen festzustellen, bevor die betreffenden Gonsohi ge- 
wählt seien. Mit beispielloser Thätigkeit endlidh concentrirte 
Gaius die verschiedenartigsten und verwickeltstenRegiemii^s^c- 

8* 
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Schafte in seiner Person: er selbst überwachte die Gotreidever- 
Iheilung, erlas die Geschworuen, gründete trotz des gesetzlich 
an die Stadt ihn fesselnden Amtes persünlich dif Kolonien, re- 
gulirle das Wegewesen und schlofs die Bauverträge ab, leitete 
die Senatsverhandlungen, bestimmte die Consulwahlen — liurz 
er gewöhnte das Volk daran, dafs in allen Dingen ein Mann der 
erste sei und verdunkelte die schlaffe und lahme Verwaltung des 
senatorischen Collegiums durch sein kräftiges und gewandtes 
persönliches Regiment. — Noch energischer als in die Verwal- 
tung griff Gracchus ein in die senatorische Jurisdiction« Daüs er 
die ordentliche Gerichtsbarkeit der Senatoren beseitigte, ward 
schon gesagt; dasselbe geschah mit der Jurisdiction, die der Se- 
nat als oberste Verwaltungsbehörde sich in Ausnahmsflllen ge- 
stattete. Bei scharfer Strafe untersagte er, wie es scheint in dem 
erneuerten Provocationsgesetz*), dieNiederseteungauTserordeDt- 
licher Hochverrathscommission^ durdi Senatsbeschlufs, wie 
diejenige gewesen war, welche nach seines Bruders Ermordung 
über dessen Anhänger zu Gericht gesessen hatte. Die Summe 
dieser Mafsregeln ist, dafs der Spnat die Controle ganz verlor 
und von der Verwaltung nur In'hiclt, was das Staatshaupt ihm 
zu lassen für gut fand. Indel's diese constitutiven Mafsregeln ge- 
nügten nicht; auch der gegenwärtig regierenden Aristokratie 
wurde unmittelbar zu Leibe gegangen. Ein lilofser Art der Rache 
war es, dafs dem zuletzt erwähnten Gesetz nu kwirkende Kraft 
beigelegt und dadurch derjenige Aristokrat, den nach Nasicas 
inzwischen erfoljrtem Tode der Hafs der Demokraten hauptsäch- 
lich traf, Pubiius Popillius genothigt ward das F. and zu meiden. 
Merkwürdiger Weise ging dieser Antrag nur mit 18 gegen 17 
Stimmen in der Bezirksversammlung durch — ein Zeichen, was 
w enigstens in Fragen persönlichen Interesses noch der Einflufs 
der Aristokratie bei der Menge vermochte. Ein ähnliches , aber 
weit minder zu rechtfertigendes Decret, den gegen Marcus Octa- 
▼ius gerichteten Antrag, dafs wer durch Volksschlufs sein Amt 
verloren habe, auf immer unfähig sein solle einen öifentlichen 
Posten zu bekleiden, nahm Gaius zurück auf Bitten seiner Mut- 
ter und ersparte sich damit die Schande durch die Legalisirung 
einer notorischen Yerfassungsvertetzung das Recht offen zu ver- 
höhnen und an einem Ehrenmann, der keia bitteres Wort gegen 
Tiberius gesprochen und nur verfassungs- und, wie er die Pflicht 



*) Dies und das Gesetz ne qtUs iudicio circumveniatur dürften iden- 
tiscli seio. 
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verstand, pflichtgeniiifs gehandelt halte, niedrige Rache zu neh- 
men. Aber Ton ganz anderer Wichtigkeit als (hese Mafsregeln 
war Gaius freilich wohl schwerlich zur Ausiuiirung i^M^lanirler 
Plan, den Senat durch 300 neue Mitglieder, das heilst ungefähr 
eben so viele als er bisher hatte, zu verstärken iiiifl diese aus 
dem Kitterstand durch die Coniitien wilhlen zu lassen — eine 
Püirscreirung im umfassendsten Stil, die den Senat in die voll- 
ständigste Abbäogigkeit von dem Staatsoberhaupt gebracht ha- 
ben Wörde. 

Dies ist die Staatsverfassung, welche Gaius Gracchus ent- 
worfen und während der beiden Jahre seines Volksti'ibunats •JJ|J,JJ|^ JJJJ' 
(631. 632) in ihren wesentlichsten Punkten durchgeführt hat, its 1221 
80 weit wir sehen ohne auf irgend einen nennenswerthen Wider- ^'^'^ 
stand KU stofsen und ohne zur Erreichung seiner Zwecke Gewalt 
anwenden zu müssen. Die Reihenfolge» in der diese Mafsregeln 
durchgebradit sind, läfst in der zerrütteten Ueberlieferung sich 
nicht mehr erkennen nnd auf manche nahe hegende Frage müs- 
sen wir die Antwort schuldig bleiben ; es scheint indefs nicht, 
dafs uns mit dem Fehlenden sehr wesentliche Momente entgan- 
gen sind, da über die Hauptsachen vollkommen sichere Kunde 
▼erliegt und Gaius keineswegs wie sein Bruder durch den Strom 
der Eieignisse weiter und weiter gedrängt ward, sondein offen- 
bar einen wohl überlegten umiassenden Plan in einer lleihe von 
Specialgesetzen im WesentHchen vollständig realisirte. — Dafs 
nun Gaius Gracchus keineswegs, wie viele gulmüthige Leute in 
alter und neuer Zeit gemeint haben, die römische Hejiuhlik auf 
neue (lemukraOsche Basen stellen, sondern vielmehr sie alischaffen 
und in der Form eines dni i h stehende Wiederwahl lebensl.-inghch 
und durch unbedingte Beherrschung der formell souveränen Comi- 
tien absolut gemachten Amtes, eines unumschränkten Volkstribu- 
nats auf Lehenszeit, anstatt der Hepuhlik die Tyrannis, das heifst 
nach heutigem Sprachgebrauch die nicht feudalistische und nicht 
theokra tische, die napoleonisch absolute Monarchie einlühren 
wollte, das offenbart die sempronische Verfassung selbst mit voller 
Deutlichkeit einem jeden, der Augen hat und haben will. In der 
That, wenn Gracchus, wie seine Worte deutlich und deutlicher seine 
Werke es sagen, den Sturz des Senatregiments bezweckte, was 
blieb in einem Gemeinwesen, das über die Urversammlungen 
hinaus und für das der Parlamentarismus nicht vorhanden war, 
nnch dem Sturz des aristokratischen Regiments für eine andere 
politische Ordnung müglich als die Tyrannis? Traumer, wie sein 
Vorgänger einer war, und Schwindler, wie sie die Folgezeit her- 
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aufführte, mochten dies in Abrede stellen; Gaius Gracchus aber 
war ein Staatsmann und wenn auch die Formulnung, die der 
grofseMann für sein grofses Werk hei sich selber aufstellte, uns 
nicht überliefert und in sehr verschiedener Weise denkbar ist, so 
wufste er doch unzweifelhaft, was er that. So wenig die beab- 
sichtigte Usurpation der monarchischen Gewalt sieb verkennen 
lüfst, 80 wenig wird, wer die Verhaltnisse übersieht, den Gracelius 
defswegen tadeln. Eine absolute Monarchie ist ein grofses Un- 
glück für die Nation, aber ein minderes als eine absolute Oli- 
garchie; und wer der Nation statt des gröfseren das kleinere 
Leiden auferlegt, den darf die Geschichte nicht sch ltr»n, am we- 
nigsten eine so leidenschaftlich ernste und allem Gemeinen so 
fern stehende Natur wie Gaius Gracchus. Allein nichts desto we- 
niger darf sie es nicht verschweigen, dafs durch die ganze Ge- 
setzgebung desselben eine Zwiespältigkeit verderblichster Art 
geht, indem sie einersdts das gemeine Beste bezweckt, andrer- 
seits den persönlichen Zwecken , ja der persönlichen Rache des 
Herrschers dient. Gracchus war enistiich bemüht für die socia- 
len Schäden eine Abhülfe zu finden und dem einreifsenden Pau- 

^erismus zu steuern; dennoch zog er zugleich durch seine Ge- 

trehievertheilungen, die für alles arbeitsscheue hungernde Bürger- 
gesindel eine Prämie werden sollten und wurden, ein hauptstäd- 
tisches Gassenproletariat der schlimmsten Art absichtlich grofs. 
Gracchus tadelte mit den bittersten Worten die Feilheit des Se- 
nats und deckte namentlich den scandalösen Schacher, den Ma- 
nius Aquillius mit den kleiuasiatiscben Provinzen getrieben, mit 
schonungsloser und gerechter Stufige auf*); aber es war des- 
solben Mannes Werk , dafs der souveräne Pöbei ih^r Hauptstadt 
für seine Hegierungssoi>i( n sieb von der Unterthanenschaft ali- 
mentiren liels. Gracchus miisbiiiigte lebhaft die schändliche Aus- 



*) Auf diesen Handel um den Besitz von Phrygien , welches oacli der 
Einziebiing des attaUscben Reiches voo Manies Aquillius den RSDigen von 

Bithynien und von PoDtos zu Kauf geboten und von dem letzteren durch 
Mehrg^ebot erstanden ward (S. 56), hpztpht sich ein noch vorhandenes län- 
geres Iledebruchstiick des Cfrnrrbns. Kr bemerkt darin, dais von den Se- 
natoren keiner umsonst sich um die oiientlichen Angelegenbeiteo bekümmere 
und fügt hinzu: in Beziehung auf das in Rede stehende Gesetz (über die 
Verleihung Phrygiens an König Mithredetes) theile der Senat slcli in drei 
Rlassea: solcher die dafür seien, solcher die dagegen seien und solcher 
die stillschwiegen — die ersten seien bestochen von Könifr Mithradates, die 
zweiten von Köni^ Nikomedes, die dritten aber seien die Irinsten, denn 
diese lierseo sich von den Gesandten beider Könige bezahlen und jede Par- 
tei glauben, dafs in ihrem Interesse geschwiegen werde. 
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plünderosg der Provinzen und verdiilal^te nicht bloTs, dafs in 
einzelnen Falien mit heilsamer Strenge eingeschritten ward, son- 
dern auch <lie Aiischaflung der durchaus unzureiclienden senn- 
torisciien Gerichte, vor denen seihst Sripio Aemilianus, nm die 
entschiedenslen Frevler zur Straf»» zu ziciicri. Min ^^mics Anse- 
hen vergeblich eingesetzt hatte: dennoch überliefert»* er zugleich 
durch die Einffdn'nng der kaufmannsgerichte die Provinzialen 
mit gebundf^nen Händen der Partei der materiellen Interessen 
und damit einer noch rücksichtsloseren Despotie, als die aristo- 
kratische gewesen war, und führte in Asia eine Besteuerung ein, 
gegen welche selbst die nach karthagischem Muster in Sicilien 
(geltende Steoemrfassung gelind und menschlich heifsen konnte 
— beides weil er theils der Partei der Geidminner, tbeils für 
seine Getrciderertheiiungen und die sonstigen den Finanzen neu 
aufgebürdeten Lasten neuer und umfassender Hülfsquellen be- 
dttifle. Graoohus wollte ahne Zweifei eine feste Verwaltung und 
eine geiNrdnete ftechtspflege, wie zahlreiche durchaus zweekmä* 
fsige Aaordnungen bezeugen; dennoch beraht sein neues Ver- 
waltungssystem auf einer IMaufenden Reihe einzelner nur for- 
mell legalisirter Usurpationen; dennoch zog er das Gerichtsweg 
sen, das jeder geordnete Sliat so weit irgend möglidi zwar nicht 
Aber die politischen Partei^ , aber doch aufserfaalb derselben zu 
stellen bemüht sein wird, absichtlich mitten in den Strudel der 
Revolution. Allerdingi* fällt die Schuld dieser Zwiespältigkeit in 
Gaius Gracchus Tendenzen zu einem sehr grofsen Theil mehr 
auf die Stellung als auf die Person. Gleich hier an der Schwelle 
der TyraiHiis entwickelt sich das verhän^'nifsvolle sittlich -iioli- 
tische Dilemma, dafs derselbe Mann zugleich man mochte sagen 
als Rauberhauptmann sich behanplen und als der »»rste Burg<T 
den Staat leiten boll: ein Dilemni;!. dem auch Perikles, Caesar, 
Napoleon bedenklit lie Opter haben bnngen müssen. Indefs ^anz 
lafst sich Gaius Gracchus Verfaliren aus dieser Nothwi'ndi^keit 
nicht erklären: es wirkt daneben in ihm die verzehrende Leiden- 
schaft, die glühende Rache, die den eigenen ünteriianir voransse- 
hend den Fenerbrand schleudert in das Haus des 1 eindes. Kr 
sdber bat es ausgesprochen, wie er über seine Geschwornenord- 
nung und ähnUche auf die Spaltung der Aristokratie abzweckende 
Mafsregeln dachte ; Dolche nannte er sie, die er auf den Markt ge- 
worfen, damit die Bürger — die vornehmen, versteht sich — mit 
ihnen sich unter einander zerfleischen möchten. Er war ein po- 
litischer Brandstifter; nicht blofe die hunder^ährige Revolution, 
die von ihm datirt, ist, so weit sie eines Menschen WeriL ist, das 
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Werk des Gaiiis Graccbos, sondern Tor allem ist er der wahre 
Stifter jenes entsetzlichen von oben herab beschmeichelten und 
besoldeten hauptstädtischen Proletariats, das durch seine aus den 
Getreidespenden son selber folgende Vereinigung in der Haupt- 
stadt thcils vollständig dcmoralisirt, theils seiner Macht sich be- 
wufst ward und mit seinen bald pinselhaften bald bübischen An- 
spiüchea und seiner Fratze von Volkssouvcränetät eiu halbes 
Jahrtausend hindurch wie ein Alp auf dem römischen Gemein- 
wesen lastend nur mit diesem zugleich unterging. Und doch — 
dieser gröfste der politischen Verbrecher ist auch wieder der 
Regenerator seines Lan(li'>. Es ist kaum ein con^tnictiver (ie- 
danke in der römisclien Monarchie, der nicht zunidvi richte bis 
auf Gaius Gracchus. Von ihm rührt der wohl in gewissem Sinne 
im Viesen des allhepofebrachten Kriegsrechts begründete, aber m 
dieser Ausdehnung und in dieser praktischen Anwendunii doch 
dem älteren Staatsreclu fremde Satz her, dafs aller Grund und 
Boden der unterthanigen Gemeinden als Privateigenthum des 
Staats anzusehen sei — ein Satz, der zunächst benutzt ward um 
dem Staat das Recht zu vindiciren diesen Boden beliebig zu be- 
steuern, wie es in Asien, oder auch zur Anlegung von Colonien 
zu verwenden, wie es in Africa geschah, und der späterhin ein 
fundamentaler Rechtssatz der Kaiserzeit ward. Von ibm rührt 
die Taktik der Demagogen und Tyrannen her auf die materielien 
Inttfessen sich stützend die regierende Aristokratie zu sprengen, 
überhaupt aber durch eine strenge und zweckmäfsige Administra* 
tion anstatt des bisherigen Mifsregiments die Veifassuagsände- 
rung nachtraglich zu legitimiren. Auf ihn gehen vor allem zu* 
rück die Anfönge einer Ausgleichung zwischen Rom und den 
Provinzen, wie sie die Herstdlung der Monarchie unvermeidlich 
mit sidi bringen muljste; der Versuch das durch die italische 
Rivalität zerstörte Karthago wieder aufzubauen und überhaupt 
der italischen Emigration den Weg in die Provinzen zu eröirnen 
ist das erste Glied in der langen Kette dieser iuJgen- und segens- 
reichen Knt Wickelung. Es sind in diesem seltenen Mann und in 
dieser wumlerbaren politischen Constellalion Recht und Schuld, 
Glück und Unglück so in einander verschbni^en, dais es hier 
sich wohl ziemen mag, was der Geschichte nur selten ziemt, mit 
dem Urtheil zu verstummen. 
Die Bunde«. Als Gi'acchus die von ihm entworfene neue Staatsverfas- 
'flJIT' wesentlich vollendet hatte, legte er Hand an ein zweites 

und schwieriges Werk. Noch schwankte die Frage hinsichtlich 
der italischen Bundesgenossen. Wie die Führer der demokrati- 
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sehen Tai iei darüber dachten, hatte sich sattsam gezeigt (S. 104); 
sie wünschten natürlich die möglichste Ausdehnung des römi- 
schen Bur^i^errechts , nicht hlofs um die von den Latinern occu- 
pirten Diunanen zur Vertheilung bringen zu küiineii, sondern vor 
allem um mit der ungeheuren Masse der Neubür^er ihre Clientcl 
zu verstärken, um die Coniitialmasuhme durch immer weitere 
Ausdehnung der berechtigten Wählerschaft immer vollständi^^er 
ia ihre Gewalt zu bringen , rd>erbnupt um einen Unterschied zu 
beseitigen, der mit dem Sturz der republikanischen Verfassung 
oLnehin jede ernstliche Bedeutung verlor. Allein hier stiefsen 
sie auf Widerstand bei ihrer eigenen Partei und foraehmlidi bei 
dej^jenigen Bande, die sonst bereitwillig zu aUem was sie ver- 
stand und nicht verstand ihr souveränes Ja gab; aus dem ein- 
fachen Grande, dafs diesen Leuten das römische Bürgerrecht so 
zu sagen wie eine Actie erschien, die ihnen Anspruch gab auf 
allerlei sehr handgreifliche directe and indirecte Gewinnantheile, 
sie also ganz und gar keine Lust hatten die Zahl der Actionäre zu 
vermehren. Die Verwerfung des fuivischen Gesetzes Im J. 629 und »s 
der daraus entsprungene Aufstand der FregeUaner waren warnende 
Zeidien sowohl der eigensmnigen Beharrlichkeit der die Gomitien 
beherrschenden Fraction der Burgerschaft als auch des ungeduldi- 
gen Drängens der Bundesgenossen. Gegen das Ende seines zweite 
Tribunats (632) wagte Gracchus, wahrscheinlich durch ubemom- itt 
mene Verpflichtungen gegen die Bundesgenossen gedrängt, einen 
zweiten Versuch ; in Gemeinschaft mit Marcus Flaccus, der, obw olil 
Consular, um das früher von ihm ohne Erfolg beantragte Gesetz 
jetzt durchzubringen, wiederum das Voikstribunal übernommeü 
hatte, stellte er den Antrag den Latinern das volle Bürger-, den i diri- 
gen italischen Bundesgenossen das bisherige Hecht der Laiiner zu 
gewähren. Allein der Antrag stiefs auf die vereinigte Oppusiiiun 
des Senats und des hauptstadtischen Pöbels; welrhpr Art diese 
Coalition war und wie sie focht, zeigt scharf und lii sümmt ein 
aus der Hede, die der Consul Gaius Fannius vor der Bürger- 
schaft gegen den Antrag hielt, zuHillig erhaltenes Bruchstuck. 
,So raeint ihr also,' sprach der Optimat, ,wenn ihr den Latinern 
das Bürgerrecht ertheilt, eben wie ihr jetzt dort vor mir steht, 
auch künftig in der Bürgerversamndung oder bei den Spielen 
und Volkslustbarkeiten Platz finden zu können? glaubt ihr nicht 
vielmehr, dafs jene Leute jeden Fleck besetzen werden?' Bei 
der Burgerschaft des fünften Jahrhunderts, die an einem Tage 
allen Sabinern das Burgerrecht verlieh, hätte ein solcher Bednar 
wohl mögen ausgezischt werden; die des siebenten fand seine 
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Gründe ungemein eilileaditend und den tod Gracchus Ihr gebo- 
tenen Preis der Assignation der latinischen Doniänen weitaus zu 
niedrig. Schon dal's der Senat es durchsetzte die sänimtlichen 
Nichtbürger vor dem entscheidenden Abstimmungstag aus der 
Stadt weisen zu dürfen, zeigte das Schicksal, das dem Antrag 
selbst bevorsta[i(l. Als dann vor der Abstimmung ein College des 
Gracchus Liviiis Drusiis gegen das Ge&elz einschritt» nahm das 
Volk dtt'si^s Veto in einer Weise auf, dafs Gracchus nirht wagen 
konnte weiter zu gflien oder gar dem Drusus das Schicksal des 
Graeebus McUTus Octaviuß ZU bereiten. — Es war, wie es scheint, dieser Er- 
BtBr». j^^j^^ ^jgjy^ Senat den Muth gab den Sturz des siegreichen De- 
magogen fu versuchen. Die Angriflsmittel waren wesentlich die- 
selben, mit denen fiüher Gracclms selbst operirt hatte. Gracchus 
Marht ruhte auf der I£aufiaia]iii8ciittft und dem Proletariat, zu- 
nächst auf dem letzteren , das in diesem Kampf, in welchem mi* 
litarischer Röokhait beiderseits nicht vorhanden war, gleichsam 
die Rolle der Armee spielte. Es war einleuchtend, dafs der Senat 
weder der KaoAnaiuwchaft noch dem Proletariat ihre neuea 
Redite absuswiDgen mScbtig genug war; jeder Verao<^ die Gffr- 
trekkgeaetae taiier die neue GeschwonieDordmmg ansugreifcfi 
hitle, m etwas plumpere oder etwas cbälsirtercr Form, m 
einem Strafiienfcfawair geföhrt, dem der Seaat Tdllig wdtflos 
gegenüberstaBd. AOm es war oicfat minder einleucbtendy dalb 
Graednis eeiiwt und diese Katifleute und Proletarier eiiusig zu- 
sammengeihaileii wurden durch den gegenseitigen Vortiieil und 
dafs sowohl die Männer der materiellen Interessen ihre Posten 
als der eigentliche Pöbel sein Brotkom ebenso von jedem andern 
zu nehmen bereit waren wie von Gaius Gracchus. Gracchus 
Institutionen standen, für den Augenblick wenigstens, uner- 
schütterlich fest mit Ausnahme einer einzigen: seiner eigenen 
Oberhauptschaft. Die Schwache dieser lag darin, dafs in Grac- 
chus Verfassung zwischen Haupt und Heer schlechterdings ein 
Treuverhältnifs nicht bestand und in der neuen Verfassung wohl 
alle aruieren Elemente der Lebensfähigkeit vorhanden waren, nur 
ein einziges nicht: das sittliche Band zwischen Herrscher und 
Beherrschten, ohne das jeder Staat auf thonernen Füfsen steht, 
in der Verwerfung des Antrags die Latiner in den Burgerverband 
aufzunehmen war es mit schneidender Deutlichkeit zu Tage ge- 
kommen, dafs die Menge in der That niemals für Gracchus 
stimmte, sondern immw nur für sich; die Aristokratie entwarf 
den Plan dem Urheber d^ Getreidespenden und Landanweis«B> 
goi auf seinem eigenen Boden die Schlacht anzubieten. Esto^ 
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steht sich von selbst, dafs der Senat dem Proletariat nicht blofs 
das Gleiche bot, was Gracchus ihm an Getreide und sonst zu- 
gesichert batte, sondern noch mehr. Itn Auftrag des Senats Conearrena 
schlug der Volkstrihiin Marcus IJvius Drusus vor den iiracchi- ^«^"••^o»»« 
sehen Landi inplm^* i o den autVrlrgten Zms (S. 88) zu eriasseniM« üTiMiieu 
und ihre Landloose für freies und veräufserungsfähi»5^es Eigen- 
thum zu erklären; ferner, statt in den überseeischen, das ]*ro- 
letariat zu versorgen in zwölf italisclien Colonien, jede von 3000 
Colonisten, zu deren Ausführung das Volk die geeigneten Män- 
ner ernennen möge; nur Drusus selbst verzichtete — im Gegen- 
sntz gegen das gracchische Familiencollegium — auf jegliche 
Theiinahme an diesem ehrenvollen Geschäft. Als diejenigen, die die 
Kasten dieses Plans zu tragen hütten, worden vennuthlich die La- 
tiner genannt, denn anderes occupirtes Domanialland yon einigem 
Umfang als das von ihnen benutzte scheint nicht mehr in Italien 
vorhanden gewesen su sein. Auch finden sidi einaekie Vcr* 
fögungen des Drasos, wie die Bestimmung, dail» dem latiniachen 
Seidaten nur von seinem voigesetsten faitinisdien, nicht von dem 
rteisdien Offisi« Stocfcprugel sollten suerkannt werden dAffen, 
die allem Anschein nach den Zweck hatten die Latmer fär andere 
Yeriuste KU entschädigen. Der Plan war nicht von den feinsten. Die 
Concurrenzunternehmung war allzu deutlich, allzu sichtlich das 
Bestreben das schöne Band zwischen Adel und l'ruletariat durch 
weitere gemeinschaftliche Tyrannisirung der Latiner noch enger 
zu zieh^, die Frage allzu nahe gelegt, wo denn auf der Halb- 
insel, nachdem die italischen Dom inen in der Hauptsache schon 
weggegeben waren, auch wenn man die gesannnten den Lati- 
nern fiherwiesenen confiscirlc, das für zwölf neu zu bildende 
zahlreiche und geschlossene liuri^M^rschaftefi erforderliclie ocxiu- 
pirtf* Domanialland eigentlich hele^^cn sein möge, endhcti Ürusus 
Erklärung, (InFs er mit der Ausführuti^ seines Gesetzes nichts 
zu thun haben wolle, so verwünscht gescheit, dafs sie bei- 
nahe herzlich albern war. Indefs für das plumpe Wild, das man 
fiingen wollte, war die grobe Schlinge eben recht. Es kam hiniu 
und war vielleicht entscheidend, dafs Gracchus, auf dessen per«* 
sönlichen Fintlufs alles ankam, eben damals in Afrtca die kartha- 
gische Colenie einrichtete, und sein Stellvertreter in der Haupt- 
stadt Marcus Flaccus durch sein h^tiges und ungescbiotos 
Aoftfeten den Gegnern in die Hände arbeitete. Das ^\olk* ratifi- 
cirte demnach die livisdien Geaette ebenso bereitwüRg wie Ara- 
ber dte aempronbdien. Es vergalt sodann dem neueslen Wohl* 
thiter wie ilblich dadurdi, dafs es dem früheren einen miM- 
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iti gen Tritt versetzte und als dieser sich für das J. 633 zum drit- 
tenmal um das Tribunat bewarb, ihn nicht wieder wählte; wobei 
übrigens auch noch Unrechtfertigkeiten des von Gracchus früher 
beleidigten wahlleitenden Tribuns vorgekommen sein sollen. 

Damit bradi die Grundlage seiner Machthaberschaft unter ihm 
zusammen. Ein zweiter Schlag traf ihn durch die Consulwahlen, 
die nicht hlofs im Allgemeinen gegen die Demokratie ausfielen, 
sondern durch welche in Lucius Opimius der Mann, der als Prae- 
1«» tor 629 Fregellae erobert hatte, an die Spitze des Staates gestellt 
ward, eines der entschiedensten und am wenigsten hedenklichen 
Häupter der strengen Adelspartei und fest entschlossen den ge- 
fahrlichen Gegner bei erster Gelegenheit zu beseitigen. Sie fand 
1C2 sich bald. Am 10. Dec. 632 hörte Gracchus auf Volkstribun zu 
Angriff [121 sein: am 1. Jan. 633 trat Opuiiius sein Amt an. Der erste An- 
V/ejMhe^co- 6*'*^^ hiiiig die nützhchste und die unpopulärste Mafsregel 

loBiairanc dcs Graccbus, die Wiederherstellung von Karthago. Hatte man 
bisher die überseeischen Colonien nur mittelbar durch die locken- 
deren itaHschen angegriffen, so wählten jetzt africanische Hyänen 
die neugesetzten karthagischen Grenzsteine auf und die römischen 
Picillen bescheinigten auf Verlangen, dals solches Wunder und 
Zeichen ausdrücklich warnen solle vor dem Wiederaufbau der 
gottverfluchten Stätte. Der Senat fand dadurch sich in seinem 
Gewissen gedrungen ein Gesetz vorschlagen zu lassen, das die 
Ausfuhrung der Golonie Junonia untersagte. Gracchus, der mit 
tMtn>p]i«. andern zur Anlegung derselben ernannten Männern d>en da- 
mals die Golonisten auslas, erscbi^ an dem Tag der Abstim- 
mung auf dem Gapitol, wohin die Bürgerschaft b^nifen war, um 
mit seinem Anhang die Verwerfung des Gesetzes zu bewirken. 
Gewaltthätigkeiten wünschte er zu vermeiden, um den Gegnern 
nicht den Vorwand den sie suchten selbst an die Hand zu gehen; 
indefs hatte er nicht wehren können, dals ein grofser Theil sei- 
ner Getreuen, der Katastruphc des Tiherius sich erinnernd und 
wohl bekannt mit den Absichten der Aristukratie, bewaflhet sich 
einfand und bei der ungeheuren Aufregung auf beiden Seiten 
waren Händel kaum zu vermeiden. In der Halle <lrs ( apito- 
liuischen Te/npels verrichtete der Gonsul Lucius Opimius das 
übliche Branc](>i)rer ; einer der ihm dabei bebülflichen (iericbts- 
diener, Quintus Antullius herrschte, die heiligen Eingeweide in 
der Hand, die ,s( blechten Bürger' an die Halle zu räumen und 
schien sogar an Gaius selbst Hand legen zu wollen; worauf ein 
eifriger Gracchaner das Schwert zog und den Menschen nieder- 
. Stiels. £s entstand ein furchtbarer Lärm. Gracchus suchte ver- 
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gpblirh zum Volk zu sprechen und die Verantwortung der goltes- 
lasterlicheu Mordthat von sich abzulehnen: er lieferte den Geg- 
nern nur einen formalen Ankiagegrund nirlir, indem er, ohne 
dessen in dem Getümmel s^ewahr zu werden, einem eben zum 
Volk spr<'( h enden Ti ihun in die Rede liel^ worauf ein verschol- 
lenes Statut aus der Zeit des alten Ständehaders (I, 266) die 
schwerste Strafe gesetzt hatte. Der Consul Lucius Opimios ini 
seine Mafsregelo, om den Aufstand zum Sturz der repubHcani* 
sehen Verfassung, wie man die Vorgänge dieses Tages zu be« 
zeichnen beliebte, mit gewafTneter Hand zu unterdrücken. Er 
. selbst durchwachte die Nacht im Castortempel am Markte; mit 
dem firühesten Morgen füllte das Gapitol sich mit kretischen Bo- 
genschfitzen, Rathhaus und Iburkt mit den Männern der Regie- 
rungspartei, den Senatoren und der ihnen anhängigen Fraction 
der Ritterschaft, wddie auf Geheifs des Gonsuls saoimtlich be- 
walhiet und jeder von zwei bewaflheten Sklaven begleitet sich 
eingefunden hatten. Es fehlte keiner Yon der Aristokratie; sdbst 
der ehrwürdige hochbejahrte und der Reform wohlgeneigte Quin* 
tus Metellus war mit Schild und Schwert erschienen. Ein tüch- 
tiger und in den spanischen Kriegen erprobter Offizier, Decinius 
Brutus fd)ernahm das Commando der bewaffneten Macht; der 
Rath trat in der Curie zusammen. Die Bahre mit der Leiche des 
Gerichlsdieners ward vor der Curie niedergesetzt: der Rath, 
gleichsam überrascht, erschien in Masse an der Thüre uui die 
Leiclie in Augenschein zu nehmen und zog sich sodann wieder 
zurück um das Weitere zu beschiieisen. Die 1' ülirer der Demo- 
kratie halten sich vom Ca|utül in ihre Häuser begeben; Marcus 
Flaccus hatte die Nacht damit zugebracht zum Strafsenkrieg zu 
rüsten, wahrend Gracchus es zu verschnifdien srhien mit dem 
Verbängnifs in Kämpfen. Als man am andern Morgen die auf 
dem Capitol und dem Marlvl getroffenen Anstalten der Gegner 
erfuhr, begaben beide sich auf den Aventin, die alte Burg der 
Volkspartei in den Kämpfen der Patricier und Plebejer. Schwei- 
gend und unhewafTnet ging Gracchus dort hin; Flaccus rief die 
Sklaven zu den Waffen und verschanste sich im Tempel der 
Diana, während er zugleich seinen jüngeren Sohn Quintus in das 
feindliche Lager sandte, um wo möglich einen Vergleich zu Ter- 
mitteln. Dieser kam zurück mit der Meldung, dafs die Aristokratie 
unbedmgte Ergebung verlange; zugleich brachte er die Ladung 
des Senats an Gracchus und Flaccus vor dem Senat zu erschei- 
nen und wegen Verletzung der tribunidschen ftlajestit sich zu 
verantworten. Gracchus wolUe der Vorladung folgen, allein 
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Flaocashmdcrte ihn daran und wiedefhoKe atatldcuenden ebenso 
verkehrten wie achwftchlidieB Versuch solcheGegner zueinw Ver- 
gleich m bestimmen. Als statt der beiden vorgeladenen FObrer 

blofs der junge Quintus Flaccus abermals aieh einstellte, beban* 
delte der Consul die Weigerung jener sich zu stellen als den 
Anfang der oü'onen liisuirectioii gegen die Regierung; er lieis 
den Boten verhaften und gab das Zeichen zum Angnll auf den 
Aventin, indem er zugleich in den SUalseu ausiufen HeXs, dafs 
dem, der das llnupt des Gracchus oder des Flaccus bringe, die 
Regierung dasselbe buchstäblich mit Gold aufwiegen werde, so 
wie daPs sie jedem, der vor dem Beginn des Kampfs den Aven- 
tin verlasse, volle Stratlosigkeit gewährleiste. Die Reihen auf 
dem Äventin lichteten sich schnell; der tapfere Adel im Verein 
mit den Kretern und den Sklaven erstürmte den fast unverthei- 
digten Berg und erschlug wen er vorfand, bei 250 meist geringe 
Leute. Marcus Flaccus flüchtete mit seinem ältesten Sohn in 
einen Versteck, wo sie bald nachher aufgejagt und niedergemacht 
wurden. Gracchns hatte, als das Gefecht begann, sich in den 
Tempel der Minerva zorückgeaogen und wollte hier sich mit dem 
Schwerte durchbohren, als sein Freund Publius Laetorius ihm 
in den Arm fiel und ihn beschwor wo möglich sich {Ar bessere 
Zeiten zn erhalten. Gracchns lie& sich bewegen einen Vonsudi 
zn machen nadi dem andern Ufer der Tiber zn entkommen; 
i^em den Berg hinabeilend stürzte er und yerstaucbte skJi den 
Vuh. Ihm Zeit zum Entrinnen zu geben , warfm seine beiden 
Begleiter Marcus Pomponius an der Porta Trigemina unter dem 
Ayentin, Publius Laetorius auf der Tiberbrucke, da wo einst Ho- 
ratius Codes allein gegen das Etruskerheer gestanden haben 
sollte, den Verfolgern sich entgegen und liefsen sich niederma- 
chen; so gelangte Gracchus, nur von seinem Sklaven Euporus 
begleitet, in die Vorstadt am rechten Ufer der Tiber. Hier im 
Hain der Furrina fand man später die beiden Leichen; es schien, 
als habe der Skkive zuerst dem iieiin und sodann sich selber 
den Tod gegeben. Die Köpfe der lieiih n gefallenen Führer wur- 
den der Regierung wie befohlen eingehandigt, auch dem Ueber- 
bringer des Kopfes des Gracehns, einem vornehmen Müim, Lu- 
cius Septumuleius der liedinii^'ene Preis und darüber ausgezahlt, 
dagegen die Mörder des Flaccus, geringe Leute, mit leeren Hän- 
den fortgeschickt. Die Körper der Getödteten wurden in den 
Flufs geworfen, die Häuser der Führer zur Plünderung der Menge 
preisgegeben« Gegen die Anhänger des Gracchus begann der 
Prozeüskrieg im grofsartigsten Stil; bis 3000 derselb^ sollen 
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im Kerker aufgeknüpft worden sein, unter ihnen der achtzehn- 
jährige Quintus Flaccus, der an dem Kampf nicht theilgenom- 
men hatte und wegen seiner Jugend und seiner Liebenswürdig- 
keit allgemein bedauert ward. Auf dem Freiplatz unter dem Ga- 
pitol, wo der nach wiederhergestelltem innerem Frieden von 
Camillus geweihte Altar (1, 287) iiti(] andere bei ähnlichen Ver- 
anlassungen errichtete Heiligtiiüinrr der Eintracht sich befanden, 
wurden diese kleinen Kapellen niedergerissen und aus dem Ver- 
mögen der getödteten oder verurtheilten Ilochverräther, das bis 
auf die Mitgift ihrer Frauen hin confiscirt ward, nach BeschJufs 
des Senats von dem Consul Lucius Opimius ein neuer glänzender 
Tempel der Eintracht mit dazu gehöriger Halle errichtet — aller- 
dings war es zeitgemäfs die Zeichen der alten Eintracht zu besei- 
tigen und eine neue zu inauguriren über den Leichen der drei 
£nkel des Siegers von Zama, die nun alle, zuerst Tiberius Grac- 
chus, dann Scipio AemiLianiis, endlich der jungsiteund gewaltigste 
von ihnen Gaius Gracchus von der Revolution verschlungen wor- 
den waren. Der Grao^en Andenken hlieb oi&ciell geächtet; nicht 
einmal das Traoergewand durfte Cornelia um den Tod ihres letz- 
ten Sohnes anlegen; allein die leidensehafUicbe Anhänglichkeit, 
die gar viele im Leben fflr die beiden edlen Brüder und voniäm- 
Keh für Gaius empfunden hatten, zeigte sich in rührender Weise 
auch nach ihrem Tode in der fast rel^idsen Verehrung, die 
die Menge ihrem Andenke und den Stätten, wo sie geÜBdlen 
waren, allen pohzeilichen Vorkehrungen zum Trotz fortfuhr 
zu zollen. 
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Das neue Gebäude, das Gaius Gracchus aufgeführt hatte, 
'^iLntof war mit seinem Tode eine Ruine. Wohl war sein Tod wie der 

seines Bruders zunächst nichts als ein Act der Rache; aUein es 
war docii zugleich ein sehr wesentlicher Schritt zur Kestauration 
der alten Verfassung, dafs aus der Monarchie, ehen da sie im Be- 
grill war sich zu hegründen, die Person des Monarchen beseitigt 
ward; und in diesem Falle um so mehr, weil nach der Katastro- 
phe des Gaius und dem gründlichen opimisc hnn lUutgericht im 
Augenblick schleciiterdings niemand vorhanden war, der, sei es 
durch Blutsverwandtschaft mit dem gefallenen Staatsul)erhaupt, 
sei es durch überwiegende F iliigkeit, auch nur zu einem Versuch 
den erledigten Platz einzunehmen sich legitimirt goffihlt lialto. 
Gaius war ohne Kinder aus der Welt gegangen und auch Tibe- 
rius hinteriassener Knabe starb, bevor er zu seinen Jahren kam; 
die pnze sogenannte Volkspartei war buchstablidi ohne ii^end 
einen auch nur namhaft zu machenden Fuhrer. Die gracchische 
Verfassung glich einer Festung ohne Commandanten ; Mauern 
und Besatzung waren unvmehrt, aber der Feldherr fehlte und 
es war niemand vorhanden, der an den leeren Platz sich hätte 
setzen mögen als eben die gestürzte Regierung, 

So kam es denn auch. Nach Gaius Gracchus erblosem Ab- 
rirte Ar ,to. g^Qg stellte das Regiment des Senats gleichsam von selber sidi 
wieder her; und es war dies um so natürlicher, als dassdbe von 
Gaius Gracchus nicht eigentlich formell abgeschafft, sondern mir 
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durch die von ihm ausgehenden Ausuahniehandlunj^on lliats^ch- 
licii zu niciite gemacht worden war. Dennoch würde man ^rl r 
irn'n, wenn ni.m in dieser Restauration niclits weiter sehen 
w üiite nls ein Zin ückghMlpn dor Statstsmaschine in das alte seit 
Jahrhundert«'n befahrene und ausgpfalirene Geleise. Restauration 
ist immer auch Revolution; in diesem Falle aber ward nicht so 
sehr das alte Regiment restaurirt als der alte Regent. Die Oli- 
garchie erschien neu gerüstet in dem Heerzeug der gestürzten 
TyraDDis; wie der Senat den Gracchus mit dessen eigenen Waf- 
fen aus dem Felde geschlagen hatte, so fuhr er auch fort io den 
wesentlichsten Stücken mit der Verfassung der Gracchen zu re- 
gieren, allerdings mit dem Hintergedanken sie seiner Zeit wo nicht 
ganz zu beseitigen, doch gründlich zu reinigen von den der re- 
gierenden Aristokratie in der Tbat feindlichen Elementen. Fürs verfoisaag«» 
erste reagirte man wesentlich nur gegen die Personen , rief den ^XeSIH^ 
Publius Popillitts nach Gassirung der ihn betreffenden Verfdgun* 
gen aus der Verbannung zurück (633) und machte den Graccha- i«i 
nern den Prozefskrieg; wogegen der Versuch der Volkspartei den 
Lucius Opimms nach Niederlegung seines Amtes wegen Hoch- 
verrath zur Verurtheilung zu bring(>n , yon der Regierungspartei 
vereitelt ward (634). Es ist für den Charakter dieser Bestaura- it» 
tionsregierung bezeichnend, wie die Aristokratie an Gesinnungs- 
tüchtigkeit fortschritt Gaius Garbo, einst der Bundesgenosse 
der Gracchen, hatte seit langem sieh bekehrt (S. 104) und nodi 
kürzlich als Vertheidiger des 0|)imius seinen Eifer und seine 
Brauchbarkeit bewiesen. Aber er blieb der UeberWufer; als ge- 
gen ihn von den Demokraten die gleiche Anklage wie gegen Opi- 
niius erhoben ward, liefs ihn die Regierung nicht unfern fallen 
und Carbo, zwischen beiden Parteien sich verloren sehend, gab 
sich mit eigener Hand den Tod. So erwiesen die Manner der 
Reaction in Personenfragen sich als lautere Aristokraten. Dage- 
gen die Getreides ertheilungen, die - i- ii^ i ung der Provinz Asia, 
die graccliische Geschworoen- und Gerichtsordnung grilf die 
Reaction zunächst nicht an und schon ie nicht blofs die Kauf- 
mannschaft lind das hauptstfultische Proletariat, sondern huldigte 
wie bereits bei der Einl)rin;;iiiig der livischen Gesetze, so auch 
ferner diesen Mächten und vor allem dem Proletariat noch weit 
entschiedener, als di^' Gracchen dies gethan hatten. Es geschab 
dies nicht blofs, weil die gracchische Rrvolntion in don Gemü- 
thern der Zeitgenossen noch lange nachzitterte und ihre Schö- 
pfungen schützte: die Hegung und Pflegung wenigstens der Pöbel- 
interessen vertrug sich in der That aufs vollkommenste mit dem 

Uovunteiii röm. Oesch. II. S. Anfi. , 9 



Digitized by Google 



t30 



YIERTEb BÜCH. KAPITEL IV. 



eigenen Vortheil der Aiistokratiti und es ward dabei nichts wei- 
ter geopfert als blois das gemeine Beste. Alle diejenigen 5Iafs- 
regeln, die von Gaius Gracchus zur Förderung des öfFentlichen 
Wohls getroffen waren, eben den besten, freilich begreiflicher 
Weise auch den unpopulärsten Theil seiner Gesetzgebung, liefs 
i>ie Döm»- die Aristokratie fallen. Nichts wurde so rasch und so erfolgreich 
"^"^jj^^ angegnlien wie der grofsartigsle seiner Entwürfe: der Plan zu- 
»uar»ü«o. Dächst dic Tömische Bürgerschaft und Ifrdien, sodann Italien und 
die Provinzen rechtlich gleich zu steilen und uidein also der l'nter- 
schied zwischen blofs lierrschenden und zehrenden und biols die- 
nenden und arbeilenden Staatsangehörigen weggeräumt ward« 
zugleich durch die umfassendste und systematischste Emigration, 
die die Geschichte kennt, die sociale Frage zu lösen. Mit der 
ganzen Verbissenheit und dem ganzen grämhchen Eigensinn der 
Altersschwache drängte die restaurirte Ohgarchie den Grundsatz 
der abgelebten Geschlechter, dafs Italien das herrschende Land 
imd Rom in Italien die herrschende Stadt bleiben müsse, der Ge- 
genwart aufs neue auf. Schon bei Lebzeiten des Gracchus war 
dk Zurückweisung der italischen Bundesgenossen eine ?ollendete 
Thatsache und war gegen den grofsen Gedanken der Oberseei- 
- - — -^4fchen Golonisation ein sehr emsthafter Angriff gerichtet worden, 
der die nächste Ursache zu Gracchus Untergang geworden war. 
Nach seinem Tode wurde der Plan der Wiederherstellung Kar- 
thagos mit leichter Mühe von der Regierungspartei beseitigt, ob- 
gleich die einzelnen daselbst schon vertheilten Landloose den 
Empfangern geblieben sind. Zwar dafs der demokratischen Par- 
tei auf einem andern Punkte eine ähnliche Gründung gelang, 
konnte sie nicht wehren: im Y^lauf der Eroberungen Jenseit dar 
Alpen , welche Marcus Flaccus begonnen hatte, wurde daselbst 
11« im J. 636 die Golonie Narbo (Narbonne) gegründet, die älteste 
fiberseetsche Burgerstadt im römischen Reiche, welche trotz viel- 
facher Anfechtungen der Regierungspartei, trotz des geradezu 
auf Aufhebung derselben vom Senat gestellten Antrags dcniioch 
dauernden üestaud gehabt hat. Indel's abgesehen von dieser in 
ihrer Vereinzelung nicht sehr bedeutenden Ausnahme gelang es 
der Regierung die Landanweisung aufserhalb Italien durchgängig 
zu verhindern. — Ingleichr m Sinn wurde die italische Domanial- 
frage geordnet. Die italischen Colonien des Gaius, vor allem Ca- 
pua wurden aufgehoben und, so weit sie bereits zur Ausführung ge- 
kommen waren, wieder aiifgelnst; nur diejenige von Tarent blieb 
in der Art bestehen, dafs die neue Stadt Neptunia der bisherigen 
griechischen Gemeinde an die Seite trat. Was durch die nicht 
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coloniale Assignation von den Domänen bereits vertbcUt war, 
blieb den Empfän*rern; die darauf von Gracchus im Interesse des 
Gemeinwesens j^eiegtea Beschränkungen, Ei l)ziiis und Veräufsc- 
rungsverbot, hatte bereits Marcus Drusus aui^ehuben. Dagegen 
die noch nach Occupationsrecht besessenen Domänen, welche 
aufser dem von den Latinern genutzten DonuuHalliHid zuni gröfs- 
ten Theil bestanden haben werden in dem gemäis des gracchi- 
schen Maxiniuin (S. 88) den Inhabern gebliel>enen rirundbesitz, 
war man euts* blossen den bisherigen Occupanten dcliüitiv zu 
vindiciren und auch die Möghchkeit künftiger Auftheiiung abzu- 
schneiden. Freilich wären es zunächst diese f. anderfien gewesen, 
aus denen die 360(H) von Drusus verheifseneri neuen Hmierhufm 
hätten gebildet weiden sollen; allein man sparte sicii die Unter- 
suchung, wo denn unter dem Munde diese hunderttausende von 
Morgen italischen Domanialiands belegen sein mochten , und 
legte das hvische Colonialgesetz , das seinen Dienst gethan , still- 
schweigend zu den Acten — nur etwa die wenig bedeutende Co- 
lonie von Scylacium (SquilUtce) mag auf das Coloniengesets des 
Drasas zurückgehen. Dagegen wurde durch ein Gesetz, das im 
Auftrag des Senats der Volkstribun Spurius Thorius durch- 
brachte, das Theilungsamt im J. 635 aufgehoben und den Oc* n» 
cupanten des Domaniallandes ein fester Zins auferlegt, dessen 
Ertrag dem hauptstadtischeo Pöbel zu Gute kam — es scheint, 
indem die KomTertheilung zum Theil darauf fündirt ward: noch 
weiter gehende Vorschlage, vielieiefat eine Steigerung der Getreide- 
spenden, wehrte der verständige VollKStribun Gaius Marius ab« 
Acht Jahre später (643) geschah der letzte Schritt, indem durch m 
einen neuen VolkssdiluTs*) das occupirte DomaniaÜand geradeso 
umgewandelt ward in zinsfreies Privateigenthum der bisherigen 
Occupanten. Man fügte hinzu, dafs in Zukunft Domanialland 
überhaupt nicht occupirt, sondern entweder veirpachtet werden 
oder als gemeine Weide offen stehen solle; für den letiten FaU 
ward durch Feststellung eines sehr niedrigen Maximum von zehn 
Stück Grols- und fünfzig Stuck Kleinvieh dafür gesorgt, dafli 
nii ht der grufse Ileerdenbesitzer den kleinen thatsächlich aus- 
schlieise — verständige Bestimmungen, iti iknen die Schädlich- 
keit des übrigens längst aufgegebenen (1, 794) Occupatiunssystems 
nachtraglich ofÜcielle Anerkennung fand, die aber leider erst ge- 



*) Er ist grofsentbeils noch vorbanden und bekannt unter dem jetst 
seit drpiliundert Jabrea fortfepflaostoo faischen Manien des Ihoriacbeo 
Ackergeaetzea. 
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troffen wurden, als dasselbe den Staat bereits wesentlich um 
seine Domanialbesitzuogen gebracht hatte. Indem die rfimische 
Aristokratie also für sich selber sorgte und was von occupirtem 
Lande noch in ihren Händen war, sich in Eigenthum umwandeln 

liefs , beschwichtigte sie zugleich die italischen Buttdes^^osseQ 
dadurch, dafs sie denselben an dem von ihnen und namentlich 
VOM ihrer iniinici palen Aristokratie genutzten latinischen Dorna- 
nialland zwar nicht das Eigenthum verlieh, aber doch das ihnen 
durch ihre l*rivilegien verbriefte Recht dai.ui ungescluiiälert 
wahrte. Die Ge-ienpartei war ia der ühlen Lage, dafs in den 
wichtigsten materiellen Fragen die Interessen der lialiker denen 
der hauptstadtischen Opposition schnurstracks entopcrenlicfen, 
jn jene mit der römischen Regierung eine Art Bündnils, t-ingingen 
und gegen die ausschweifenden Ahsichten mancher römischen 
ifroietMiftt Demagogen bei dem Senat Schutz suchten und fanden. — Wäh- 
^""f^ rend also die restaurirte Regierung es sich angelegen sein liefs 
derRwuur» die Keime zum Bessern, die in der gracchischeu Verfassung vor- 
banden waren, gründlich auszureuten, blieb sie den nicht zum 
Heil des Ganzen von Gracchus erweckten feindlichen Mächten 
gegenüber vollständig ohnmächtig. Das hauptstädtische Proleta- 
riat blieb bestehen in anerkannter Zehrberechtigung; die Ge- 
schwornen aus dem Kaufmannsstand liefs der Senat gleichfalls 
sich gefallen , so widerwärtig auch dieses Joch eben dem besse- 
ren und stolzeren Theil der Aristokratie fiel. £s waren unwür- 
dige Fesseln, die die Aristokratie trug; aber wir finden nicht, 
dafs sie ernstlich dazu that sich derselben zu entledigen. Das 
1C2 Gesetz des Marcus Aemilius Scaurus von 632, das wenigstens 
die verfassungsmflfsigen Beschränkungen des Stimmrechts der 
Freigelassenen einschärfte, war für lange Jahre der einzige sehr 
zahme Versuch der senatoriscben Regierung ihren Pöbeltyrannen 
wieder zu bändigen. Der Antrag, den der Consul Quintus Gaepio 
19« siebzehn Jahre nach Einfuhrung der Rittergerichte (648) ein- 
brachte auf ZurAcIcgabe der Prozesse an senatorische Geschwome, 
zeigte, was die Regierung wünschte, aber auch was sie vermochte, 
wenn es sich nicht darum handelte Dorofinen zu versclüettdem, 
sondern einem einflufsreichen Stande gegenüber eine Mafsregel 
durchzusetzen: sie fiel damit durch"). Zu einer £mancipation 



*) Dos zeifft, wie bolcannt, der weitere Verlaof. Man hat dagegen gel* 
lend pemarht, flnfs bei Vjileriiis M.i.xiimis 0, 9, 13 Quintus Caeplo Patron 
des Senats genannt werde; allein theils he\^eist dies nicht genujr, theils 
pai&t, was daselbst erzählt wird, schlechterdings nicht auf den Coosul des 
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der Regierung von ihren unbequemen Maditj^enossen kam es 
nicht; wohl aber truj^en diese Mafsregelii d i/ i Ix i das niemals 
aulrichtige Einverstandiiirs der regierenden An^tük^atio mit der 
Kaufmannschaft und dtMii Proletariat noch ferner zu trüben. 
Beide wiilsten sehr genau, dafs der Senat alle Zu<?eständnisse 
nur aus Aii^st und widerwilli- gewährte; weder (lurth Dank- 
baiiv<'it^- iiorli durch Vortlieiisrucksicliti ii an die Herrschaft 
des Senats dauernd gefesselt, waren l)ei(le sehr bereit jedem 
andern Machthaber, der ihnen mehr oder auch nur das (llrirfie 
bot, diesrlfun Dienste zu leisten, und hatten nichts dagegen, 
wenn sich eine Gelegenheit gab, den Senat zu chicaniren oder 
zu hemmen. So regierte die Restauration weiter mit den Wün- 
schen und Gesinnungen der legitimen Aristokratie und mit der 
Verfassung und den Regierungsmitteln der Tyrannis. Ihre Herr- 
schaft ruhte Dicht blofs auf den gleichen Basen wie die des Grac- 
chus, sondern sie war auch gleich schlerht, ja noch schiechter 
befesfigt; sie war stark, wo sie mit dem Pöbel im Bunde zweck- 
mäfsige Institutionen umstiefs, aber den Gassenbanden wie den 
kaufmännischen Interessen gegenüber voUkommen machtlos. 
Sie safs auf dem erledigten Thron mit bösem Gewissen und ge- 
theilten Hoffnungen, den Institutionen des eigenen Staates grol- 
lend und doch unfähig auch nur planmäfsig sie anzugreifen, 
unsicher im Thun und im Lassen aufser wo der eigene materielle 
Vorlheil sprach, ein Bild der Treulosigkeit gegen die eigene wie 
die entgegengesetaete Partei, des inneren Widerspruchs, der kläg- 
lichsten Ohnmacht, des gemeinsten Eigennutzes, ein undbertrof- 
fenes Ideal der Mifsregiening. 

Es konnte nicht anders sein; die gesammte Nation war in in»Mr 
inteUectuellem und sittlichem Verfall, Tor allem aber die höchsten^ 
Stinde. Die Aristokratie vor derGracchenzeit war wahrlich nicht 
überreich an Talenten und die Bänke des Senats vollgedrängt 
von feigem und verlottertem adlichen Gesindel; indefs es safsen 
doch in demselben auch Scipio Aemilianus, Gaius Laelius, Quin- 
tus Metellus, Publius Crassus, Publius Scaevola und zahlreiche 
andere achtbare und fähige Männer, und wer einigen guten Wil- 
len mitbrachte, koiuae ui Üieilen, dafs der Senat in der ünrecht- 
fertigkeit ein gewisses Mafs und ein gewisses Decorum einhalte. 
Diese Aristokratie war gestürzt und sodann wiederhergestellt 
worden; fortan ruhte auf ihr der Fluch der Hestaurauun. Hatte 



Jl. 648 and es mors hier eine IrmBg aeis, sei es bqd im NameD oder in den 
lieriehtetea ThatMcben. 
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die Aristokratie frOber regiert schlecht und redit ond seit mehr 

als einem Jahrhundert ohne jede fühlbare Opposition, so hatte 
die durchgemachte Krise wie ein Blitz in dunkler Nacht ihr den 
Abgrund gezeigt, der vor ihren Füfsen klaffte. War es ein Wun- 
der, dafs fortan der Groll immer und, wo sie es wagte, der 
Schrecken das Regiment der altadlichen Herrenpartei bezeichnete? 
dafs die Regierenden noch unendlich schroffer und gewaltsamer 
als bisher als festgeschlossene Partei zusammenstanden gegen 
die nicht regierende Menge? dafs die Faniilit iipolitik jetzt, eben 
wie in den schlinunsten Zeiten des Pathciats, \vi<Mler um sich 
griff und zum Beispiel die vier Söhne und ( walirs( heinlidi ) die 
zwei Nellen des Ouinlus Metellus, mit einer einzigen Ausnahme 
lauter unbf dcutpnde , zum Tiieii ihrer Einfalt wegen berufene 
itt—i«» Leute, inncrbnll» fünfzehn Jahren (031- 045) sämmtlich zum 
Consulat, mit Ausnahme eines Einzigen auch zum Triumph ge- 
langten, von den Schwiegersöhnen und so weiter zu schweigen? 
dafs je gewalt- und grausamer einer der ihrigen gegen die Gegen- 
partei aufgetreten war, er desto entschiedener von ihnen gefeiert, 
dem echten Aristoki aten jeder Freyel» jede Schamlosigkeit ver- 
ziehen ward? dafs die Hegierenden und die Regierten nur darin 
nicht zwei kriegführenden Parteien glichen, dafs in ihrem Krieg 
kein Völkerrecht galt? Es war leider nur zu begreiflich, dafs 
wenn die alte Aristokratie das Volk mit Ruthen schlug, diese 
restaurirte es mit Scorpionen zflchtigte. Sie kam zurück; aber 
sie kam weder klflger noch besser. Nie hat es bis auf diese Zeit 
der römischmi Aristokratie so vollständig an staatsmSnnischen 
und militärischen Capicitäten gemangelt wie in dieser Restaara** 
tionsepoche zwischen der gracchischen und der cinnanischen 
umreM Am- RoToIution. Bezeichnend daför ist der Koryphäe der senatori- 
»iiiu^s««». ^^j^ p3^* jl^gp 2eit, Marcus Aemilius Scaurus. Der Sohn 

hochadlicher, aber unvermögender Aeltem und darum genöthigt 
Gebraadi zu machen von seinen nicht gemeinen Talenten, schwang 
si6. 10» er sich auf zum Gonsul (639) und Gensor (645), war lange Jahre 
Vormann des Senats und das politische Orakel seiner Standes- 
genossen und verewigte seinen Namen nicht blofs als Redner 
und Schriftsteller, sondern auch als Urheber einiger der ansehn- 
lichsten in diesem Jahrhundert ausgeführten Staatsbauten. In- 
defs wenn man naher zusieht, laufen seine vielgefeierten Grofs- 
thaten (iarauf hinaus, dafs er als Feldherr einige wulilfeile Dorf- 
triumphe in den Alpen, als Staatsmann mit seinem Stimm- und 
Luxusgesetz einige ungefähr ebenso ernsthafte Siege über den 
revolutionären Zeitgeist erfocht, sein eigentliches Talent iadefs 
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darin bestand ganz ebenso zugänglich und bestechlich zu sein 
wie jeder andere rechtschaflene Senator, aber mit einiger Schlau- 
heit den Allgenblick, wo die Sache bedenklich zu werden anfing, 
zu wittern und vor aiiein durch seine vornehme uml rhrwüidigc 
Erscheinuni; vor dem Publicum den Fabricius zu agiren. In mi- 
htärischer Hinsicht finden sich zwar einige ehrenvolle Ausnah- 
men tüchtiger Oiliziere aus den höchsten Kreisen der Aristo- 
kratie; die Regel aber war, dafs die vornehmen Herren, wenn 
sie an die Spitze der Armeen treten sollten, sclileunigst aus den 
griechischen Knegshandbücliern und den römischen Annalen 
zusammeniasen, was nötliif]: war um einen militärischen Discurs 
zu fuhren und sodaun im Feldlager im besten Fall das wirkliche 
Commaiido einem Oflizier von niedrijxer Herkunft und erprobter 
Bescheidenheit ül)ergaben. In der i hat, wenn ein paar Jahr- 
hunderte zuvor der Senat einer Versammlung von Königen glich, 
so spielten diese ihre Nachfahren nicht übel die Prinzen. Aber 
der Unfähigkeit dieser restaurirten Adlichen hielt völlig die Wage 
ihre politische und sittliche Nichtswürdigkeit Wenn ^iclit die 
religiösen Zustande, auf die zurückzukommen sein wird, Ton 
der wüsten Zerfahrenheit dieser Zeit ein treues Spiegelbild böten 
und ebenso die aufserc Geschichte in dieser Epoche die voll* 
kommene Schlechtigkeit der römischen Adlichen als einen ihrer 
wesentlichsten Factoren aufwiese, so würden die entsetzlichen 
Verbrechen, die in den höchsten Kreisen Roms Schlag auf Schlag 
zum Vorschein kamen, allein dieselben hinreichend charakte- 
risiren. 

Die Verwaltung war nach innen und nach aufsen, was sie vrrw.hu.f 
sein konnte unter einem solchen Regiment Der sociale Ruln'*'^^^'*' 
Italiens griff mit erschreckender Geschwindigkeit um sich; seit 
die Aristokratie das Auskaufen der Kleinbesitzer sich gesetzlich 
hatte erlauben lassen und in ihrem neuen Uebermuth das Aus- 
treiben derselben Immer häufiger sich selbst erlaubte, yer- 
schwanden die Bauerstellen wie die Regentropfen im Meer. Wie 0o«i«t« e». 
mit der politischen die ökonomische Oligarchie mindestens Schritt ''""u^..''* 
hielt, zeigt die Aeufserung, die ein gemäfsigt demokratischer 
Mann, Lucius Marcius Philippus uro 650 that, dafs es in der m 
ganzen Bürgerschaf L kaum 2000 vermögende Familien gebe. 
Den praktischen Commentar dazu lieferten abermals die Sklaven- 
aufstände, welche in den ersten Jahren des kimhrischen Krieges 
alljährlich in Italien ausbrachen, so in Nuceria, in Capua, im Ge- 
biet von Thurii. Diese letzte Zusammenrottung war schon so be- 
deutend , dals gegen sie der städtische Praetor mit einer Legion 
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hatte marschirim müssen und dennoch nicht durch Waffenge- 
walt, sondern nur durch tückischen Venrath der Insurrection Herr 
geworden war. Auch das war eine bedenkiiche Erscheinung» daOs 
an der Spitze derselben kein Sklave gestanden hatte, Bondera 
der römische Ritter Titus Vettias, den seine Schulden zu dem 
wahnsinnigen Schritt getrieben hatten seine Sklaven frei und 

io4 sich zu Ihrem König zu erklaren (650). Wie gefahrlich die An- 
häufung der Sklavenmassen In Italien der Regierung erschien, 
beweisen die Vorsichtsmafsngfln hinsichtlich der Gold Wäschereien 

148 von Victumulae, die seit 61t für Rechnung der römischen Re* 
gierang betrieben wurden : die Pächter wurden zuerst verpOlchtet 
nicht über 5000 Arbeiter anzustellen und sodann der Betrieh 
durch Senatebescblufs gänzlich eingestellt Unter einem RegH 
ment wie dem gegenwartigen war in der That alles zu furchten, 
wenn, wie dies sehr möglich war, ein Transalpinerheer in 
iLalit^n eindrang und die grofsentheils ihnen slammverwantlleii 
i>ic i'rovin. Sklaven zu den Waircn rief. — Verliältnifsmäl^ig mehr noch 
litten die Provinzen. Man versuche sich vorzusU licn, wie es in 
Ostindien aussehen winde, wenn di« englisrlie Aristokratie wäre, 
was in jener Zeit die rOiniMlie war, und man wird eine Vorstel- 
lung der Lage von Sicilieu und Asia lial)en. Die Gesetz^« l)ung, 
indem sie der Kaufmannschaft die Controle der Beamten über- 
trug, nöiin^te diese gewissermarsen gemeinscliaftlirhe Sache mit 
jener zu mm lu^n und durch unbedinj^le .\acligiel)i;;keit gegen die 
CapiUilisten in den l^rovinzen sich uidieseliränkle Plünderungs- 
rirauii«. freiheil und Sehnt/ vor der Anklage zu erkaufen. Neben diesen 
offieiell und balf)otlieiell angestellten Raubern phinderten Land- 
und Seepiralen die saninitlirlien Landschaften des Mittelmeers. 
Vor allem in den asiatischen Gewässern trieben die Flibustier es 
so arg, dafs selbst di(^ rötnisrbe Regierung sich genöthigtsah im 

lot J. 652 eine wesentlich aus den Schilfen der abhängigen Kauf- 
städte gebildete Flotte unter dem mit proconsularischer Gewalt 
bekleideten Praetor Marcus Antonius nach Kilikien zu entsenden. 
Diese brachte nicht blofs eine Anzahl CorsarensebifTc auf und 
nahm einige Felsen nester aus, sondern die Römer richteten hier 
sich sogar för die Dauer ein und besetzten zur Unterdrückung 
des Secrnubs in dem Hauptsitz desselben« dem rauhen oder west- 
lichen Kilikien, feste militärische Positionen, was der Anfang war 
zur Einrichtung der seitdem unter den römischen Aemtern er- 
scheinenden Provinz Kilikien*). Die Absicht war löblich und der 

'*) Vieifilüff wird angenomniao, dafi die EiDriebtoD^ der Provioi Kili- 
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PJan an sich zweckmäfsig entworfen; nur bewies leider der Forl- 
bestand und die Steigerung des Corsarenunwesens in den asiati- 
schen Gewässern und speciell in Kilikten, mit wie unzulSnglidien 
Mitteln man von der neu genommenen Stellung aus die Piraterie 
bekämjjfte. Aber nirgends kam die Ohnmacht und die Verkehrt- anuv«.««/. 
heit der römischen Provinzialverwaltung in so nackter Blöfse zu "**^ 
Tage wie in den Insurrectionen des proviuzialen Proletariats, 
welche mit der Hestaiiration der Aristokratie zugleich in den 
vorigen Stand wieder einige setzt zu sein schienen. Jene aus Auf- 
standen zu Kriegen anschwellenden Schilderhebungen dei Skla- 
venscliaft, wie sie eben um das J. 620 als eine und vielleicht die 154 
nächste Ursache der gracchischen Revolution aufgetreten waren, 
erneuern und wiederholen sich in trauriger Einförmifrkeit. Wie- 
der gflhrte es wie dreifsig Jahre zuvor in der ge>iiiiuiaen SkJa- 
venschaft im römischen Reiche. Der italischen Zusammenrottun- 
gen ward schon gedacht. In den attischen Silherberg werken stan- 
den die Grubenarbeiter auf, besetzten das Vorgebirge Sunion und 
plünderten Jäng<'re Zeit hindurch von dort aus die Umgegend; an 
andern Orten zeigten sich ähnliche Devvegungen. Vor allem war Der «weit« 
wieder der ilauptsitz dieser fürchterlichen Vorgänge Sicilien >"'tgj^jjjjjjj^ 
seinen Plantagen und den dort zusammenströmenden kleinasiati- 
schen Sklavenhorden. Es ist charakteristisch für die Gröfse des 
üehels, dafs ein Versuch der Regierung den schlimmsten Un- 
rechtfertigkeiten der Sklavenhalter zu steuern die nächste Ur- 



kfpn erst erfolgte nach der kilikischen Expedition des Puhlius Servilius 
67(lf., allein mit Unrecht; denn schon 662 fiiMlcn wir Sull.i (Aftptan Mithr. 0? 
57; b. e. 1, 77; Victor 75), 674. 675 Gnaeus Dolahella (Cic. err. I. 1, 16, so. 7» 
44) als Statlbttiter von Rilikien; wonach nicbU Sbrig bleibt als die £in- 
ricbtuDff der Provioz in das J. 652 so seUeo. Hiefür spricht feroer, dafs tot 
in dieser Zeit die Züge der Röm(>r ^r^cn die Corsaren, wie znm Beispiel 
die balearischcn, lifruvischen, dainintischen, regelinhTsig perichlet erschei- 
nen auf Bfsclzunj? der Küstenpunkle, von wo dv.r Sceraub ausging; na- 
türlich, denn da die {löaier Jceine stehende Flotte hatten, war das einzige 
Mittel dem Seeraob wirksam zo steoern die Beseteung der Küsteo. Uebri- 
gens ist daran zu erinnern, dafs der Begriff der proiiheia nicht unbedingt 
Hrsitz der Landschaft in sich schliefst, sondern an sicfi nichts ist als ein 
seibstslnndiges militärisches ConinKindo; es ist sehr m i^lu h, dfifs die Rö- 
mer zunächst in dieser rauhen Landschaft nichts nutitneii als Station für 
Schifle und Mannschaft. — Üus ebene Oslkilikien blieb bis auf den lirieg 

Segen Tigraoes bei dem syrischen deich (Applan Syr. 48) ; die ehemals ta 
iiiikien gerechneten Landschaften nördlich des Tauros, das sogenannte 
Icnppadokische Kilikien nnd Kataonieii grliorten jenes seit der Auflösung 
des altaliscbeo ileiehes (Justin 37, 1; oben S. 56), dieses wobl schon seit 
dem Frieden mit Autiochus zu Kappadokien. 
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Sache d«r neuen Insurrection ward. Dafs die freien Proletarier 
in Sicilien wenig hesm daran waren als die Sklavenschaft, hatte 
schon ihr Verhalten lu dem ersten Aufstand gezeigt (S. 79); 
nach der BesieguDg desselben nahmen die rfimischen Speculan* 
ten ihre Revanche und steckten die freien Provincialen massen- 
weise unter die Skhivenschaften ein. In Folge einer hiegegen 
tM im J. 650 vom Senat erlassenen scharfen Verfugung setzte der 
damalige Statthalter von Sicilien Publius Licinius Nerva in Syra- 
kus ein Freiheitsgericht nieder, das in der That mit Ernst durch- 
grilF; in kurzer Zeit war in achthundert l*i ozessen gepen die Skla- 
venbesitzer entschieden und die Zahl der auhängi^ gemachten 
Sachen immer noch im Steigen. Die erschreckten Plantagen- 
besitzer stürmten nach Syrakus, um von dem rüinischen Statt- 
halter die Sistirung solcher uücrli(3rten RechtspHege zu erzwin- 
gen; Nerva war schwach genug sich terrorisiren zu lassen und 
die prozefsbittenden Üutreien mit barschen Worten anzuwei- 
sen, dafs sie sich des lastii^cn Verlangens von Kecht und Ge- 
rechtigkeit zu begeben und augenblicklich zu denen zurückzu- 
kehren hätten, die sich ihre Herren nennten. Die Abgewiesenen 
rotteten statt dessen sieh zusammen und ginp^en in die B( rgp. 
Der Statthalter war auf militärische Mafsregeln nicht gefafst und 
selbst der elende Landsturm der Insel nicht sogleich zur Hand; 
wefshalb er ein Bündnifs abscblofs mit einem der hekanntesten 
iUnberhauptleute auf der Insel und durch das Versprechen eige- 
ner Begnadigung ihn bewog die aufständischen Sklaven durch 
Verrath den Hörnern in die Hand zu spielen. Dieses Schwarmes 
ward man also Herr. Allein einer anderen ßande entlaufener Skla- 
ven gelang es dafür eine Abtheilung der Besatzung von Enna (Ca- 
strogiovanni) zu schlagen und dieser erste Erfolg verschaffte den 
Insurgenten, was sie vor allem bedurften, Waffen und Zulauf. 
Das Heergeräth der gefallenen und Qöcbtigen Gegner gab die erste 
Grundlage ffir ihre militärische Organisation und bald war die 
Zahl der Insurgenten auf viele Tausende angeschwollen. Diese 
Syrer in der Fremde schienen bereits, gleich ihren Vorgängern, 
sich nicht unwürdig von Königen regiert zu werden wie ihre Lands-- 
leute daheim und — den Lumpenkonig der Heimath bis auf 
den Namen parodirend — stellten sie den Sklaven Salvius an 
ihre Spitze als König Tryphon. In dem Strich zwischen Enna 
und Leontinoi (Lentini), wo diese Haufen ihren Hauptsitz hat- 
ten, war das offene Land ganz in den Händen der Insurgenten 
und Morgantia und andere ummauerte Städte schon von iluica 
belagert, als mit den eiligst zusamaieugeraÜleü äicilischen und 
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Italischen Schaaren der römische Statthalter ilas Sklavenheer vor 
Morgantia überfiel. Er besetzte das unvertheidigte Lnger-, allein 
die Sklaven, obwohl überrascht, hielten Stand und wie es zum 
Gefecht kam, wich der Landsturm der Insel nicht blofs beim 
ersten Anprall, sondern da die Sklaven jeden dor die Waffen 
wegwarf ungchinilrrt entkommen liefsen, beniitzt*Mi dir Milizen 
fast ohne Ausnahme die gute Gelegenheit ihren Abschied zu neh- 
men und das römische Ileer lief vollständig aus einander. Hätten 
die Sklaven in Morgantia mit ihren Genossen vor den Thoren 
gemeinschaftliche Sache machen wollen , so war die Stadt ver- 
loren ; sie zogen es indefs Tor von ihren Herren gesetzmäfsig 
die Freiheit geschenkt zu nehmen und halfen ihnen durch ihre 
Tapferkeit die Stadt retten, worauf sodann der römische Statt- 
balter das den Sklaven von den Herren feierlich gegebene Frei- 
heitsversprechen als widerrechtlich erzwangen von Rechtswegen 
cassirte. — Während also im Innern der Insel der Aufstand in 
besorglicher Weise um sich (priff, brach ein zweiter aus auf def 
Westküste. An der Spitze stand hier Athenion. £r war, eben itMon. 
wie lüeon, einst ein gefiirchteter Rüuberhauptmann in seiner 
Ueimath Kililiien gewesen und von dort als Sklave nach Sictiten 
geführt worden. Ganz wie seine Vorgänger versidierte er sich 
der Gemüther der Griechen und Syrer vor allem durch Prophe- 
zeihungen und andern erbaulichen Schwindel; aber kriegskundig 
und einsichtig wie er war, bewaffnete er nicht, wie die übrige 
Führer, die ganze Masse der ihm zustrümenden Leute, sondern 
bildete aus den kriegstüditigen Mannschaften &n organisirtes 
Heer, während er die Masse zu friedlicher Beschäftigung anwies. 
Bei der strengen Mannszucht, die in seinen Truppen jedes 
Schwanken und jede unbotmäfsige Regung niederhielt, und der 
milden Behandlung der friedlichen Landbewohner und selbst der 
Gefangenen errang er rasche und grofse Erfolge. Die llollnuu^^ 
dais die beiden Führer sich veruneinigen wurden, sclilug den 
Römern auch diesmal fehl; freiwillig fügte sich Athenion dem 
weit minder fähigen König Tryplion und erhielt damit die Einig- 
keit unt«^r den Insurgenten. Bald herrschten diese so gut wie 
unumschränkt auf dem platten Lande, wo die frei<'n Proletarier 
wieder mehr oder minder oflen mit den Sklaven Iiieiten; die rö- 
mischen Behörden waren nicht im Stande gegen sie das Feld zu 
nehmen und mufsten sich hcij^nügtm mit dem sicilischen und 
dem eiligst herangezogenen atricanischen Landsturm die Städte 
zu schützen, welche in der beklagenswerthesten Verfassung sich 
be£anden. Die Rechtspflege stockte auf der ganzen Insel und es 
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legierte einzig das Panstrecht Da kdn Ackerbürger sich mehr 
▼or da$ Thor, kein LandmaDa sich in die Stadt wagte, brach 
dtefdrchterlichste Hungersnoth herein und die städtische Bevölke- 
rung dieser sonst Italien ernährenden losel mufste von den rö- 
mischen Behörden mit Getreidesendungen unterstutzt werden. 
Da/ü droliten überall im Innern die Verschwörungen der Stadt- 
sklavcn und vor den Mauern die Insurgentenheere, wie denn selbst 
Messana um ein Haar von Athenion erobert worden wäre. So 
schwer es der Regierung fiel während des ernsten kinibrischen 
Krieges eine zweite Armee ins Feld zu stellen, sie l^onnte doch 

10« nicht iinifim im J. 651 ein Heer von 14000 Uriiriern und Ua- 
likern, ungerechnet (he überseeischen Milizen, unter dem Praetor 
Lucius Lucullus nach der Insi 1 zu entsenden. Das vereinigte 
Sklavenheer stand in den Bergen oberhalb Sciacca und nahm die 
Schlacht an, die Lucullus anbot. Die bessere militärische Orga- 
nisation gab den Römern den Sieg: Athenion blieb für todt auf 
der Wahlstadt, Tryphon mufste sich in die ßergfestung Triokala 
werfen; die Insurgenten beriethen ernstlich, ob es möglich sei 
den Kampf länger fortzusetzen. Indefs die Partei, die entschlos- 
sen war auszuharren bis auf den letzten Mann, behielt die Ober- 
hand; Athen ion, der in wunderbarer Weise gerettet worden war, 
trat wieder unter die Seinigen und belebte den gesunkenen Muth; 
vor allem aber that Lucullus unbegreiflicher Weise nicht das Ge- 
ringste um seinen Sieg zu verfolgen, ja er soll absichtlich die 
Armee desorganisirt und sein Feldgeräth verbrannt haben, um 
die gänzliche Erfolglosigkeit sein^ Amtsführung zu bedecken 
und von seinem Nachfolger nicht in Schatten gestellt zu werden. 
Mag dies wahr sein oder nicht, sein Nachfolger Gaius ServiJius 

los (652) erlangte nicht bessere Resultate und beide Generale sind 
später ihrer Amtsführung wegen criminell belangt und Terurtheilt 
worden, was freilich auch durchaus kein sicherer Beweis für ihre 

lot Schuld ist Athenton, der nach Tryphons Tode (652) den Ober- 
befehl allein öbernommen hatte, stand siegreich an der Spitze 
Aquu. [los eines ansehnlichen Heeres, als im J. 653 Manius Aquillius, der 
das Jahr zuvor unter Marius im Teutonenkriege sich ausgezeich- 
net hatte, als Consul und Statthalter die P ührung des Krieges 
übernahm. Nach zweijährigen harten Kämpfen — Aquillius soll 
mit Athenion persönlich gefochten und ihn im Zweikampf ge- 
todtet haben — schlug der römische Feldherr endlich die ver- 
zweifelte Gegenwehr nieder und üb«*r\vand die Insurgenten in 
ihren letzten Schlujjlwinkehi durch Hunger. Den Sklaven auf der 
Insel wurde das WaiTentragen untersagt und der Friede zog wie- 
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iler auf ihr ein, das lieifst die neuen Pi-inijipr wurden abg< 1 jst 
von den bislierigen ; wie denn namrntlieli der Sieger selbst unter 
den znlili ( 1( hcn und «'nergischen liauberbe.unlen dieser Zeit eine 
liervnn ;i- ii(le Stelle riiiuimint. Für wen es ab«T noch eines Be- 
weises bedurfte, wie das Regiment der restanrn li n Aristnkralie 
im Innern beschafTon war, den konnte man auf die Entstehiini; 
wie auf die Führung dieses zweiten füoQäbrigea sicilisclieu 
Sklavenkrieges verweisen. 

Wo man aber auch hinsehen mochte in dem weiten Kreis r noutru 
der römischen Verwaltung, es tratea dieselben ürsaclien und 
dieselben Wirkungen hervor. Wenn der sicilische Sklaven* 
krieg zeigt, wie wenig die Regierung auch mir der einfachsten 
Aufgabe das Proletariat niederzuhaltea gewachsen war, so offen- 
harten die gleichzeitigen Ereignisse in Africa, wie man jetzt in 
Rom es verstand Clientelstaaten zu regieren. Um dieselbe Zeit« 
wo der sicilische Sklavenkrieg ausbr u h, ward aurh vor den 
Augen der erstaunten Welt das Schauspiel aufgeführt, dafa 
gegmi die gewaltige Republik, die die Königreiche Makedonien 
nnd Asien mit einem Schlag ihres schweren Armes zerschmet* 
tert hatte, eük unbedentender Glientelfurst nicht mittelst der 
Waffen, sondern mittelst der Erbärmlichkeit ihrer regierenden 
Herren eine vierzehnjährige Usurpation und Insunrectton dorch- 
zofQhren vermochte. 

Das Königreich Namidien dehnte vom Flusse Molochath itmamm. 
sich aus his an die grofse Syrte (I, 671 f.), so dafs es einerseits 
grenzte an das mauretanische Reich von Tingis (das heutige Ma- 
rocco), andrerseits an Kyrene und Aegypten, und den schmalen 
Küstenstrich der römischen Provinz Africa westlich, südlich und 
östlich umscblofs: es umfafste aufser dm alten Besitzungen der 
nuniidischen Ilüuj>lliiige den bei weitem ^löfsten Theil desjeni- 
gen Gebiets, welches Kartha<?o in den YaiWu seiner Dlüthe in 
Africa besess^en li itte, darunliT mehrere hrdculend«* altphöniki- 
sche Städte wie lii})[>o regius (IJotk.ij iind (.lulöleptis (Lebidah), 
überhniiiit den grol'sten und besten Theil des reichen nordtdri- 
kanisclH'ü Küstenlandes. Nächst Aegypten war ohne Frage Nu- 
midien der ansehnlichste unter allen römischen Clienteislaaten. 
Nach Massinissas Tode (605) hatte Sciino unter dessen drei t« 
Söhne, die Kuiiij^c Micipsa , (»iilussa nnd Mastanabai die väter- 
liche Herrsrlinft in der Art getheilt, dals der erstgeborne die Re- 
sidenz und die Staatskasse, der zweite den Kripp:, der drittr die 
Gerichtsbarkeit übernahm (S. 33). Jetzt regintr iiiicli dem Tode 

seiner beiden Brüder wieder aiieiu Massinissas ältester Sohn Mi- 
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eip8a*)i ein schwacher friedlicher Greis, der lieber als mit Staats- 
angdeg^heiten sich mit dem Studium der griechischen Philo- 
sophie bescIiSfligte. Da seme Söhne noch nicht erwachsen waren, 
führte thatsdchüch die Zügel der Regierung ein illegitimer Neffe 
des Königs, der Prinz Jogurtha. Jugortha war kein unwürdi- 
ger Enicd Massinissas. Er war ein schöner Mann and ein ge- 
wandter und muthiger Reiter und Jäger; seine Landsleute hiel- 
ten den klaren und einsichtigen Verwalter in hohen Ehren und 
seine militärische Braudiharkeit hatte er als Führer des nmni- 
diseben Contingents vor Numantia unter Scipios Augen erwiesen. 
Seine Stellung im Königreich und der Einflufs , dessen er durch 
seine zahlreichen Freunde und Kriegskameraden bei der i onu- 
sehen Regierung genofs, liefsen es König Micipsa ratlisani er- 
ito scheinen ilm zu adoptiren (634) und in seinem Testament zu 
verordnen, dafs des Königs beide älteste leibliche Söhne Adher- 
bal und llienipsal und sein Adoptivsohn Jugurtha sellidritte, 
ebenso wie er seil ist mit seinen beiden Bniderß, zu gesanunter 
Hand das Ueich erben und regieren soilteu. Zu gröfserer Sicher- 
heit wurde diese Verfügung unter die- Garantie der römischen 
118 Regierung gestellt. Bald nachher, im J. 636, starb König Mi- 
D«r aumidi. cipso. Das Tcstamcnt trat in Kraft; allein die beiden Söhne 
"J^'jJ*'* Micipsas, mehr noch als der schwache altere Bruder der hef- 
tige Hiempsal, geriethen liald mit ihrem Vetter, den sie als Ein- 
dringling in die legitime Erbfolge ansahen, so heftig zusammen, 
dafs der Gedanke an eine Gesammtregierung der drei Könige auf- 
gegeben werden mufste. Man versuchte eine Rcaitbeilung durch- 
zuführen; aliein die hadernden Könige vermochten über die Lan- 
des- und Schatzquoten sich nicht zu einigen und die Schutz- 
macht, der hier von Rechtswegen das entscheidende Wort zu-- 



*) Der Stauimbaum der numidiscben Fürsten ist folgender: 

Massinissa 516 — G05 (238—149). 



[icipsa 

t 636 (IIS) 

Adherbal HiempsalT Micipsa 
t 642 t c. 637 (Diod. p. 
(112) , (117) 607) 



Galassa HaitaDalial 

t 636 (1 1 8) t vor 636 (1 18) 

Masliva Gaada Jngartha 
t 643 tvop666(78) t650(104) 

(Hl) I I 

Hienpsal II Ozyntas 

Jnba I 

! 

Juita II 
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Stand , bekümmerte wie gewöhnlich um diese Angelegenheiten 
sich nicht Es kam zum Bruch; Adherbal und Hiempsal moch- 
ten das Testament des Vaters als erschlichen bezeichnen und 
Jugurthas Miterbredii iilx rhaupt bestreiten, wogegen Juj^urtlia 
aufticU als Prätendent aui das gesammte Könijjreich. Noch wäh- 
rend der Verhandlungen über die Theilung ward Hiempsal durch 
gedungene Meucheiinorder aus dem Wege geschafft; zwischen 
Adherbal und Jugurtha kam es zum Bni gerkriege, in dem ganz 
Numidien Partei nahm. Mit seinen minder zahlreichen, aher 
besser geübten und besser geführten Truppen siegte Jugtu tha 
und bemächtigte sich des gesammten Reichsgrl)it'ts imttT den 
grausamsten Veri'üigun^M'n gegen die seinem Vetter anlKni^ciidt'ii 
Häupter. Adherbal rettete sicli nach der ronii sehen Provinz und 
ging von da nach Rom um dort Klage zu f uhren. Jugurtha hatte 
es erwartet mid sich darauf eingerichtet der drohenden Inter- 
vention zu begegnen. Er hatte im Lager von Numantia noch 
mehr von Rom kennen gelernt als die römische Taktik: der nu- 
midiscbe Prinz, eingeführt in die Kreise der romischen Aristo- 
kraten , war zugleich eingeweiht worden in die römischen Cote- 
rieintriguen und hatte an der Quelle studirt, was man römiscbea 
Adlichen zumuthen könne; schon damals, sechzehn Jahre vor 
Micipsas Tode, hatte er illoyale Unterhandlungen über die numi- 
dische Erbfolge mit vornehmen römischen Kameraden gepflogen 
und hatte Sdpio ihn ernstlich erinnern müssen, dafs es fremden 
Prinzen anständiger sd mit dem römischen Staat als mit ein- 
zelnen römischen Böit(em Freundschaft zu halten. Jugurthas 
Gesandte erschienen in Rom, nicht blofs mit Worten ausgerüstet; 
dalSs sie die richtigen diplomatischen Ueberzeugungsmittel ge- 
wählt hatten, bewies der Erfolg. Die eifrigsten Vertreter von 
Adherbals gutem Recht überzeugten in unglaublicher Geschwin- 
digkeit sich davon, dafs Hiempsal seiner Grausamkeit halb^ von 
seben Unterthanen umgebracht worden und dafs der Urheber 
des Erbfolgekrieges nicht Jugurtha sei, sondern Adherbal. Seihst 
die leitenden Männer im Senat erschraken vor dem Scandal: 
Marcus Scaurus suchte zu steuern; es war uinsunst. Der Senat 
überging das Geschehene mit Stillschw eigen und verfügte, dafs 
die beiden überlebenden Testamentserben das Reich zu gleichen 
Theiien erhalten und zur Verhütung neuen Haders die Theilung 
durch eine Commission des Senats vorgenommen werden solle. 
Sie kam; der (^onsular Lucius Opimius, bekannt durch seine 
Verdienste um die Beseitigung der Revolution, hatte die Gele- 
genheit wahrgenommen den Lohn für seinen Patriotismus ein- 
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zuziehen und sich an (he Spitze dieser Coniinission stellen las- 
sen. Die Theilung üel durchaus zu Jugurthas Gunsten und nicht 
zum Nachtheil der Coramissarien aus: die Hauptstadt Cirta (Con- 
stantine) mit ihrem flafen Rusicade (l'hiiippeville) kam zwar an 
Adlierhal, allein eben dadurch ward ihm ihn' fast ganz aus Sand- 
wüsten hestehende üstiiche Theil des Reiches, Ju^^nirtha dn<ypgen 
die fi nchthare und bevölkerte Westhälfte (das spatert^ caesanen- 
sischc und siiifcnsische Mauretanien"» zu Theil. — Es war arg; 
bald kam es noch schlimmer. Um nnt emigem Schein im Wege 
der Vertheidigung Adlierhal um seine Hälfte bringen zu können, 
reizte Jugurtha denselben zum Kriege; indefs da der schwache 
Mann, durch die gemachten Erfahrungen gewitzigt, Jugurthas 
Heiter sein Gebiet ungehindert brandschatzen liefs und sich be- 
gnügte in Rom Beschwerde zu filhren, begann Jugurtha, unge- 
duldig über diese Weitläuftigkeiten, auch ohne Vorwand den 
Krieg. In der Gegend des heutigen Philippeville ward Adherbal 
Tollständig geschlagen und warf sich in seine nahe Hauptstadt 
Cirta. Wahrend die Belagerung ihren Fortgang nahm und Ju- 
gurthas Truppen mit den in Cirta zahlreich ansässigen und bei 
der Vertheidigung der Stadt lebhafter als die Afiricaner selbst 
sich betheiligenden Italikem täglich sich herumschlugeni erschien 
die yoD dem römischen Senat auf Adherbals erste Beschwerden 
abgeordnete Gommission; natilrlicli junge unerfahrene Menschen, 
wie die Regierung damals sie zu gewöhnlichen Staatssendungen 
regelmäfsig verwandte. Die Gesandten verlangten, dafs Jugurtha 
sie als von der Schutzmacht an Adherbal abgeordnet in die Stadt 
einlasse, überhaupt aber den Kampf einstelle und ihre Vermitte- 
lung annehme. Jugurtha schlug beides kurzweg ab und die Ge- 
sandten zogen schleunigst heim , wie die Knaben die sie waren, 
um zu berichten an die Vater der Stadt. Die Väter hörten den 
Bericht an und liefsen ihre Landsleute in Cirta eben weiter fech- 
ten, so lange es ihnen beliebte. Erst als im fünften Monat der 
Belagerung cm Düte des Adlierhal durch die Verschanzungen der 
Feinde sich durchschlich und ein Schreiben des Königs voll der 
flehentlichsten Bitten an den Senat kam, ralfte derselln- sich auf 
und iafste wirklich einen Ueschlufs — nicht etwa den Ki zu 
erklären, wie die Minorität es verlangte, sondern eine neue Cc- 
Sandlsciiatt zu scliicken, aber eine Gesandtsrhaft mit Marcus 
Staurus an der Sjjilze, dem groisen Bezwinger der iaurisker 
und der Freigelassenen, dem irnponirenden Heros der Aristokra- 
tie, dessen hlofses Erscheinen genug<'ri werde den nnfj^ehorsatnon 
König auf andere Gedanken zu bringen, in der That ersciüen 
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Jugurtha, wie geheifsen, in ütica um mitScaurus zu verhandeln; 
endlose Dehatten wurden ^epllogen; als endlich die Cuiiiercnz 
geschlossen \v;ird, war nicht das geringste Resultat erreicht 
Die Gesandtscb lil t^in^ ohne den Krieg erklart zu haben nach 
Rom zurück und der König wieder ab zur Belagerung von Cirta. 
Adlierbal sah sich aufs Aeufserste ijehracht und verzweifelte an 
der römischen ünterstützung; die ilaliker in Cirta. der Belage- 
rung müde und ihrer eigenen Sicherheit wegen fest vertrauend 
auf die Furcht vor dem romischen INamen, drängten überdies 
zur üebergabe. So capituhrte die Stadt. Jn^iiirfha izal) Befehl 
seinen Adoptivhruder unter grausamen Martern hinzurichten, 
die sammtiiche erwachsene männliche Bevölkerung der Stadt 
aber, Atricaaer wie Italiker über die Klinge springen zu las- 
sen (642). iit 

Ein Schrei der Entrüstung ging durch ganz Italien. Die Mi-staiMh« im. 
norität des Senats selbst und alles was nicht Senat war verdamm- 
ten eintnüthig diese Regierung, für die die Ehre \md das In- 
teresse des Landes nichts zu sdn schienen als verkäufliche Arti- 
kel; am lautesten die Kaufmannschaft, die durch die Hinopfe- 
rimg der römischen und italischen Kaufleute in Cirta am näch 
sten getroffen worden war. Die Majorität des Senats sträubte 
sich zwar auch jetzt noch; sie appellirte an die Standesinteres- 
sen der Aristokratie and setzte alle Hebel der coUegialiscben Ge- 
schäftsverscbleppung in Bewegung, um den lieben Frieden noch 
femer zu bewahren. Indefs als der für das nächste Jabr be- 
zeichnete Volkstribun Gaius Memmius, ein thätiger und beredter 
Mann, den Handel öffentlich zur Sprache brachte und die schlimm- 
sten Sönder als Tribun zu gerichtlicher Verantwortung ziehen 
zu wollen drohte, liefs der Senat es geschehen, dafs der Krieg 
an Jugurtha erklärt ward (642/3). Es schien Ernst zu werdton. iiiA 
Jugurthas Gesandte wurden ohne vorgelassen zu sein aus Ita- 
lien ausgewiesen; der neue Consul Lucius Calpurnius Bestia, 
der, unter seinen Standesgenossen wenigstens, durch Einsicht 
und Thätigkeit sich auszeichnete, betrieb die Rfistungen mil 
Energie; Marcus Scaurus selbst übernahm eine !}< feiilshaberstellc 
in der africanischen Armee; in kurzer Zeit stund ein römisches 
Heer auf africanischem Boden und ruckte, am Bagradas (Med- 
scherda) hinaufmarschirend , ein in das numidische Königreich, 
wo die von dem Sitz der königlichen Macht entlegensten Städte, 
wie Grofsleptis, bereits freiwillig ihre Unterwerfung einsandten, 
während König Boccbus von iMauretanien, obwohl seine Tochter 
mit Jugurtha vermählt war, doch den Römern Freundschaft und 

Uouiaseii, röm. Gesch. IL 3. Aufl. 10 
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Bundnifg antrug. Jugartha sdbst verlor deo Muth und sandte 

Boten iu das römische Hauptquartier um WalTenstillstand m er- 
bitten. Das Eude des Kampfes schien nalie und kam noch schnel- 
ler als man dachte. Der Vei U ag mit Köni^ ßocchus scheiterte 
ilai an, dais der König, unbekannt mit den römischen Sitten, die- 
sen den Kömern vortheilhaften Vertrag umsonst abschlielsen zu 
können gemeint und defshnlh versäumt hatte seinen Boten tlen 
marktgängigen Preis lutnischer Bündnisse mitzugeben. Jugurtha 
kannte allerdings die römischen Instiluiionen licssi i und hatte 
nicht vrisuumt seine Wan'pn^till>land»anträge durch die gehöri- 
gen liegleitgelder zu unterstützen; indei's auch er hatte sich ge- 
täuscht. Nach den ersten Verhandlungen ergab es sich, dafs iai 
römischen Hauptquartier nicht hlol's der Waflenstillstand feil sei, 
sondern auch der Friede. Die königliche Schatzkammer war 
noch von Massinissas Zeiten her wohl gefüih; rasch war mau 
Handels einig. Der Vertrag ward abgeschlossen, nachdem der 
Form iialber derselbe dem Kriegsrath vorgelegt und nach einer 
unordentlichen und möglichst summarischen Verhandlung des-* 
Vertrag 7,vi seH Zustimmuttg OTwiriU worden war. Jugurtha unterwarf sich 
""^^N^ auf Gnade und Ungnade; der Sieger aber übte Gnade und gab 
dictt. dem König sein Reich ungeschmälert zurück gegen eine mäfsige 
Bufse und die Auslieferung der römischen Ueherläufer und der 
tu Kriegselepbanten (643), welche letztere der König grofsentheils 
später wieder einhandelte durch Verträge mit den einzelnen rö- 
mischen Phitzcommandanten und Offizieren« — Auf die Kunde 
davon brach in Rom abermals der Sturm los. Alle Welt wuTste, 
wie der Friede zu Stande gekommen war; selbst Scaurus also 
war zu haben, nur um einen höheren als den gemeinen senatori* 
sehen Durchschnittspreis. Die Rechtsbeständigkeit des Friedens 
ward im Senat ernstlich angefochten; Gaius Memmius erklärte, 
dafs der König, wenn er wirklich unbedingt sich unterworfen 
habe, sich nicht weigern könne in Rom zu erscheinen und man 
ihn demnach vorladen mögo, um über die durchaus irregulären 
Friedensverhandlungen durch Vernehmung der beiden pacisci- 
renden Theile den Thatbestand festzustellen. Man fugte sich der 
unbequemen Forderung; rechtswidrig aber, da der König nicht 
als Feind kam, sondern als unterworfener Mann, ward demsel- 
ben zugleicii sicheres (ieieit zugestanden. Darauf hin eischien 
der König in der That in Rom und sli llUi sich zum Vfilior vor 
dem versammelten Volke, das mühsam li('\vog<'n ward das sichere 
Gelfit 7A1 rospcctiren und den Mörder der rirtensischen Italiker 
nicht aui der Stelle zu zerreüsen. Allein kaum hatte Gaius Mem- 
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mius die erste Frage an den Kuuig ^'frichtet, als einer seiner Col- 
legen kratt seines V eto einschritt und dem König befahl zu schwei- 
gen. Auch hier also war das africanisrhe Gold mächtiger als der 
Wille des soiiverflnen Volkes und seiner höchsten Beamten. In- 
zwischen gingen mi Senat die Verhandlungen über die Gültigkeit 
des so eben abgeschlossenen Friedens weiter und der neue Con- 
sul Spurius Postamius Albinos nahm eifrig Partei für den An- 
trag denselben zu cassiren, in der Aussicht daJfo dann der Ober- 
befehl in Africa an ihn kommen werde. Dies Teranlafste einen 
In Rom lebenden Enkel Massinissas, den Massiva seine Ansprftche 
anf das erledigte numidische Reich hei dem Senat geltend zu 
machen; worauf Bomilkar, einer der Vertrauten des Königs Ju- 
gurtha, den Concurrenten seines Herrn, ohne Zweifel in dessen 
Auftrag, meuchlerisch aus dem Wege schaffte und da ihm dafür 
der Prozefs gemacht ward, mit Hülfe Jugurthas aus Rom entfloh. 
Dies neue unter den Augen der rümischen Regierung verübte 
Verbrechen bewirkte wenigstens so viel, dafs der Senat nun den 
Frieden cassirte und den König aus der Stadt auswies (Winter 
643/4). Der Krieg ging also wieder an und der Consul Spurius iti/^ 
Albinus übernahm den Oberbefehl (644). Allein das africaDische 
Heer war bis in die untersten Schichten hinab in derjenigen Zer- ^^^^ 
rüttung, wie sie einer solchen politischen und militärischen Ober- 
leitung angemessen ist. Nicht blofs von Disciplin war die Rede 
nicht mehr und die Plünderung der numidischen Ortschaften, ja 
des römischen Provinzialgebiets während der Waneiiruhe das 
Hauptgeschäft der römischen Soldatesca gewesen, sondern es 
hatten auch nicht wenige Offiziere und Soldaten so gut wie ihre 
Geriei ale heimhche Einverslaiidiusse angeknüpft mit dem Feinde. 
Dals ein solches Heer im Felde nichts ausrichten konnte, ist be~ 
greiflich, und wenn Jugurtha auch diesmal vom römischen Ober- 
gcnerai die Ünthätigkeit kaufte, wie dies später gegen df'nselhen 
gerichtlich geltend gemacht ward, so that er wahrlich em l tl*ri- 
ges. Spurius Albinus also begnügte sich damit nichts zu tlnm; 
dagegen sem Druder, der nach seiner Abreise interimistisch den 
Oberbefehl übernahm, der ebenso tolldreiste als unfähige Anlus 
Postumius, kam mitten im Winter auf den Gedanken durch einen 
kühnen Handstrelch sich der Schatze des Königs zu bemächtigen, 
die in der schwer zugänglichen und schwerer zu erobernden Stadt 
Suthul (später Calama, jetzt Guelma) sich befanden. Das Heer 
brach dahin auf und erreichte die Stadt; allein die Belagerung 
war erfolg- und aussichtslos und als der König, der eine Zeit- 
lang mit seinen Truppen vor der Stadt gestanden, in die Wüste 

10* 
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zol; der römische Feldherr es vor ihn zu verfolgen. Dies 
eben halte Jugurtha beabsichiigt; durch eim n nächtlichen Aii- 
grilT, wobei die Schwierigkeiten des Terr.iins und Jugurlhas Ein- 
verständnisse in der römischen Armee zusiuniuenwirkten, erober- 
ten dicNumidier das römische Lager und trieben die grofsentheils 
waffenlosen Römer in der vollständigsten und schimpflichsten 
cniituiBf! n Flucht vor sich her. Die Folge war eine Capitulation, deren Be- 
«weiterlw«. dingungen: Abzug des römischen Heeres unter dem Joch, sofor- 
tige Räumung des ganzen numidischen Gebiets, Erneuerung des 
vom Senat cassirtea Bündnifsvertrages, von Jugurtha dictirt und 
to» von den Römern angenommen wurden (Anfang 645). 

Dies war denn doch zu arg. Während die Africaner jubel- 
usoptiiudt. mjji plötzlich sich eröffnende Aussicht auf den kaum noch 
fftr möglich gehaltenen Sturz der Fremdherrschaft zahlreiche 
Stämme der fireien und halbfreien Wöstenbewohner unter die 
Fahnen des siegreichen Königs führte, brauste InItalien die öflfent- 
liche Meinung hoch auf gegen die ebenso yerdorbene als Terdert»- 
licheRegierungsaristokratie und brach los in einem Prozellssturm, 
der, genährt durch die Erbitterung der Kaufmannschaft, eine Reihe 
von Opfefn aus den höchsten Kreisen des Adels w^affte. Auf 
den Antrag des Volkstribuns GaiusMamiliusLimetanus ward trotz 
der schüchternen Versuche des Senats das Strafgericht abzuwen- 
den eine aufserordentliche Geschwornencommission bestellt zur 
Untersuchung des in der numidischen Successionsfragc vorge- 
kommenen LandesverraÜKs, und ihre Wahrsprnche sandten die 
beiden bisherigen Oberfcldlierren, Gaiiis Bestia und Spurius Al- 
binus, ferner den Lucius Opimius, das Haupt der ersten africani- 
schen Commission und nebenbei den Henker des Gaius Gracchus, 
aufserdem zahlreiche andere weniger namhafte schiddige und 
unschuldige Männer der Rcgierungsparlei in die Verbannung. 
Dafs indefs iVicse Prozesse einzii^^ darauf hinausliefen durch Auf- 
opferung einii^er der am trn isiMi compromittirten Personen die 
aufgeregte önriitlirlieMcinunt^ iiiiriientlich derCapitaiislenkrcisezu 
beschvvii litigen, unddafsdabei von einer Auflehnung gegen die Ari- 
stokratie und das aristokratische Regiment selbst nicht die leiseste 
Spur vorhanden war, zeigt sehr deutlich die Thatsache, dafs an 
den Schuldigsten unter den Schuldigen, an den klugen und mäch- 
tigen Scaurus nicht blofs niemand sich wagte, sondern dafs er 
eben um diese Zeit zum Censor, ja sogar unglaublicher Weise 
zu einem der Vorstünde der aufserordentlichenHochverrathscom- 
mission erwählt ward. Um so weniger ward auch nur der Ver- 
such gemacht der Regierung in ihre Gompetenz zu greifen und 
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es blieb lediglich dem Senat überlassen dem numidisclien Swn- 
dal in der für die Aristoki aLic möglichst gelinden Weise ein Lüde 
zu machen; denn dais du s aa der Zeit war, mochte wohl selbst 
der adlichste Adiiche aniaii^^en zu begreifen. 

Der Senat cassirte zunächst audi den zweiten Friedensver- cwairting d«. 
trag — den Olierbefehlshaber, der üm abgeschlossen, dem Feinde 
auszuliefern, wie es noch vor dreifsig Jahren geschehen war, 
schien nach den neuen Begriffen von der Ueihgkeil der Verträge 
nicht ferner nüthig — und die Erneuerung des Krieges ward * 
diesmal allen Ernstes beschlossen. Man übergab den Oberbefehl 
in Africa zwar wie natüdich einem Aristokraten, aber doch einem 
der wenigen vornehmen Männer, die mihtärisch und sittlich der 
Aufgabe gewachsen waren. Die Wahl fiel auf Quintus Metellus. ucteiiai 
Er war wie die ganze mächtige Familie, der er angehörte, seinen 
Grundsätzen nach ein starrer und rücksichtsloser Aristokrat, als 
Beamter ein Mann , der es zwar sich zur Ehre rechnete zum 
Besten des Staats Meuchelmorder zu dingen und was Fabricius 
gegen Pyrrhos that, vermuthlich als unpraktische Donquixoterie 
verlacht haben wurde, aber doch ein unbeugsamer , weder der 
Furcht noch der Bestechung zugänglicher Verwalter und ein ein- 
sichtiger und erfahrener Kriegsmann. In dieser Hinsicht war er 
auch Ton seinen Standesvorurtheilen so weit frei, dafs er sich zu 
seinen Unterbefehlshahem nicht yornehme Leute aussuchte, son* 
dem den trefflichen Oflizier Publius Rutilius Rufus, der wegen 
seiner musterhaften Mannszucht und als Urheber eines verän- 
derten und verbesserten Exercirreglementa in militärischen Krei- 
sen geschätzt ward, und den tapferen von der Pike emporge- 
dienten latinischen Bauernsohn Gaius Marius. Von diesen und 
andern fähigen Offizieren begleitet erschien Metellus im Laufe des 
J. 645 als Consul und Oberfeldherr bei der africanisclien Armee, 109 
die er in einem so zerrütteten Zu^lrmd antraf, d.ils die Generale 
bisher nicht gewagt hatten sie auf das feindliche Gebiet zu führen 
und sie nifMiiiiiul tiirchterlich war als den unglücldichen Bewoh- 
nern der loniischen Provinz. Streng und rasch svurde sie reor- 
ganisirt und im Frühling des J. 64G*) führte Metellus sie über los 



*) In der spaDaeoden und geistreichen Darstellung diese«; Krieges von 
Saüust ist die Chronologie mehr als billig vernachlässigt. Der Uvlv^ ging 
im Sommer 649 zu Ende (c. 114) ; wenn also Marius seine Kriegfubruug als 10» 
Consul 047 begann, 80 führte er dort das Commando in drei Campagnen. Allein 107 
die ErzShlaoi^ scbildert nur swei. Vielnehr ging allem Aoscbein nach Me- 
tellus zwar sehoQ 645 nach Africa, Im gann aber, da er spät eintraf (c.37. 44) loe 
Qod dieReorganuatioQ des Heeres Zeit kostete (e.44), seine Operationen erst 
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die nuiiiidische Grenze. Wie Jugurtlia der veränderten Lage der 
Dinge inne ward, gab er sich verloren uiul inachte, noch ehe der 
Kampf begann, ernstlich gemeinte Vergleichsanträge, indem er 
schlieihlich nichts weiter begehrte, als dafs man ihm das Lehen 
Brn«nenii>g zusichcrc. fodcfs Met^llus War entschlossea und vielleicht selbst 
4MBri«s»i. angewiesen den Krieg iwchi anders zu beendigen als mit der un- 
bedingten Unterwerfung und der Tlinrichtung des verwegenen 
Clientelf iirsten; was auch in der That der einzige Ausgang war, 
der den Römern gpnfi^^cn konnte. Jugurtha galt seit dem Sieg 
über Albinus als der Erlöser Libyens von der Herrschaft der ver- 
hafsten Fremden; rücksichtslos und schlau wie er und unbehol- 
fen wie die römische Regierung war, konnte er jederzeit auch 
nach dem Frieden wieder in seiner Heimath den Krieg entzün- 
den; die Ruhe war nicht eher gesichert und die Entfernung der 
africanischen Armee nicht eher möglich als wenn König Jugurtha 
nicht mehr war. Officiell gab Metellus ausweichende Antworten 
auf die Anträge des Königs ; insgeheim stiftete er die Boten des- 
adben auf ihren Herrn lebend oder todt an die Römer auszulie- 
fern. Indefs wenn der römische Generai es untomahm mit dem 
Afiricaner auf dem Gebiet des Meuchelmords zu wetteifern, so 
fand er hier seinen Meister; Jugurtha durchschaute den Plan und 
röstete sich, da er nicht anders konnte, zur verzweifelten Gegen* 
" MuIhLr" wehr. Jenseit des völlig öd^ Gebirgszugs , über den der Weg 



im tol^rndcn Jahr, und trat in äbnürher Weise Marios, der gleichfalls in 
Italieo laugere Zeil sieb mit Kriegsvurbereitungen aafhielt (c. 84) , eotwe- 
if T der als Gonsnl 647 spSt im^Jabre and nach beeodigtem PeldzDg oder auch 
100 erst als Proconsul 648 den Oberbefehl an; so dafs also die beiden Feldzüge 
108. 107. 106 des Metellus 646. 647, die des Marius 648. 649 fallen. Dazu pafst auch 
U06 sehr wohl, dais die Schlacht nm Muthul und die Be!;if;r''i''i"?" ^^^'^ Zania nach 
dem VerliHltniis, in dem sie zu Marius Bewerhuiig um das Konsulat stehen, 
108 nothweiidig in das Jahr 646 gesetzt werden müssen. Von Ungenauigkeiten 
iat der Schriftsteller auf keinen Fall freizusprechen; wie denn Marias so- 
toB gar noch 649 bei ihm (^n ul genannt wird. — Entscheidend würde es sein, 
wenn df-r Senat dem Metellus sein Commondo verläng;ert und diese Ver- 
längerung- Mariu.s Abreise verzögert hat; denn dies könnte nicht auf den 
108 Feldzug von 640 gehen, für den Marius gar keinen Ansprach auf das Com- 
107 maado machen konnte, sondern nur auf den von 647. Allein jene bisher 
gangbare Annahme heraht nur aof einer in den besten Handschriften beider 
Familien fehlenden Interpolation von c. 73,7 und ist an sich nicbtwahrschein- 
lieb, da rechflirfi das Senatsdecret dem Vnlksschlurs keinen Eintrag thun 
konnte und Sallustins davon, dal's Marius freiwillig insoweit nachgab, wei- 
terhin Nirgends ein VV ort, sondern eher das Gegentheil sagt. An der an- 
gegebenen lückenhaften SteUe stand vermnlblich etwas ganz anderes, etwa: 
[et (üfarto) uU GaWa prwmeia et]*et, pauh [ante tmuaus] deerwerati aa 
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der Homer in das Innere führte, erstrorkte sich in der Breite 
von vier deutschen Meilen his zu dem (i«»m Gebirgszug parallel 
laufenden Fhissc Muthul eine weite Ebene, welche bis auf die un- 
mittelbare Nachbarschaft des Flusses wasser- und baumlos war 
UDd nur durch einen mit niedrigem Gestrüpp bedeck trn fffigel» 
rücken in die Quere durdi setzt ward. Auf diesem Uugelrucken 
erwartete Jugurtha das römische Heer. Seine Truppen standen 
in zwei Massen: die eine, ein Theil der Infanterie und die £le- 
phanten, unter Bomilkar da wo der Rücken auslief gegen den 
FlafSf die andere, der Kern des Fofevolks nnd die gesammte Rei- 
terei, hdher hinauf gegen den Gebirgszug terdeckt durch das 
Gestrüpp. Aus dem Gebirge debouchirend, erblickten die Rümer 
den Feind in einer ihre rechte Flanke TollstAndig beherrschenden 
Stellung und hatten, da sie auf dem kahlen und wasserlosen Ge- 
birgskamm unmöglich Terweilen konnten und den Flufs noth* 
wendig erreiche mufsten, die schwierige Aufgabe zu lösen durch 
die Tier Meilen breite ganz offene Ebene, unter den Augen der 
feindlichen Reiter und selber ohne leichte Cavallerie, an den Strom 
zu gelangen. Metel lus entsandte ein Detachement unter Rufus 
in gerader Richtung an den Flufs, um daselbst ein Lager zu 
schlagen; die Ilaüjilniasse marschirte aus den Debtuiches des Ge- 
birges in schraejer Richtung? durch die Ebene aul deti [lnp:elrucken 
zu um den Feind von demselljcn lierunterzu werfen. IiitU ls dieser 
Marsch in der Ebene drohte das Verderben des Heeres zu wer- 
den; drnii writircüil nuiiiidische Infanterie im Rücken der Römer 
die Gehirgsdf'(iliM'ii st tzte, wie diese sie räumten, sah sich die 
römische Anoiidscolonne auf allen Seiten von den feindlichen 
Reitern umschwärmt, die von dem Ilrigelrfirken herab angrillen. 
Das stete Anprallen der feinillichpn Schwärme hinderte den Vor- 
marsch und die Schlacht drohte sich in eine Anzahl verwirrter 
Detailgefechte aufzulösen; während gleichzeitig Bomilkar mit sei- 
ner Abtheiiung das Corps unter Rufus festhielt, um es zu hin- 
dern der schwer bedrängten römischen Hauptarmee zu Hülfe zu 
eilen. Jedoch gelang es Metellus und Marius mit ein paar Tau- 
send Soldaten den Fufs des Hiigelruckens zu erreichen; und das 
numidische Fufsvolk, das die Höhen vertheidigte, lief trotz der 
Ueberzahl und der günstigen Stellung fast ohne Widerstand da* 
ton, als die Legionare im Sturmschritt den Berg hinauf angrif- 
fen. Ebenso schlecht hielt sich das numidische Fufsfotk gegen 
Rufus; es ward bei dem ersten Angriff zerstreut und die Elephan* 
ten in dem durchschnittenen Terrain alle getödtet oder gefangen. 
Spät am Abend trafen die beiden rtoiischen Heerhanfen, jeder 
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für sich Sieger und jeder besorgt um das Schicksal des andern, 
zwischen den beiden Wahlplützen zusammen. Es war eine 
Schlacht, die für Jugurthas ungemeines militärisches Talent 
ebenso zeugte wie für die unverwüsüiche Tüchtigkeit der römi- 
schen Infanterie, welche allein die strategische Niederlage in 
einen Sieg umgewandelt hatte. Jugurllia sandte nach der Schlacht 
einen grofsen Theil seiner Truppen heim und beschränkte sich 
auf den kleinen Krieg , den er gleichfalls mit Gewandtheit leitete. 
Komidien von Die beiden römischen Colunnen, die eine von Meteiliis geführt, 
^^'b.MteT" andere von Marius, der, obwohl von Geburt und Rang der 
geringste, seit der Schlacht am Muthul unter den Corpschefs die 
erste Stelle einnahm, durchzogen das numidische Gebiet, besetz- 
ten die Städte und machten, wo eine Ortschaft die Thore nicht 
gutwillig geöffnet hatte, die erwachsene männliche Bevölkerung 
nieder. Allein die ansehnlichste unter den Städten im Thal des 
Bagradas, Zama, leistete den Römern ernsthaften Widerstand, 
den der König nachdrücklich uoterstfitzte. Sogar ein Ueberiall 
des römischen Lagers gelang ihm und die Römer sahen sich end- 
lich genöthigt die Belagerung aufzuheben und in das Winterquar- 
tier zu gehen« Der leichteren Verpflegung weg^ verlegte Metellus 
- dasselbe, unter Zuruclüassung ?on Besatzungen in den eroberten 
Städten, in die römische Provinz und benutzte die Waffenruhe um 
wieder Unterhandlungen anzuknöpfen, indem er sich geneigt zeigte 
dem König einen erträglichen Fdeden zu bewilligen. Jugurtha ging 
darauf bereitwillig ein; bereits hatte er sich anheischig gemacht 
200000 Pfond Silber zu entrichten, ja sogar seine Clephanten 
und 300 GeiUieln schon abgeliefert, ebenso 3000 römische 
Ueberiäufer, die sofort niedergemacht wurden. Gleichzeitig 
aber wurde des Königs vertrautester Rathgeber, Bomilkar, der 
nicht mit Unrecht besorgte, dafs, wenn es zum Frieden kiime, 
Jugurtha ihn als den Mörder des Massiva den römischen Ge- 
richten uberliefern werde, von Metellus gewonnen und gegen 
Zusicherung der Straflosigkeit für jenen Mord und grofser Be- 
lohnungen zu dem Versprechen bewogen den König den Römern 
lebendig oder todt in die Hände zu liefern. Indefs weder jene 
oflicielle Verhandlung noch diese Intrigue führte zu dem ge- 
wünschten Resultat. Als Metellus mit dem Ansinnen heraus- 
rückte, dafs der König persönlich sich als Gefangener zu stel- 
len habe, brach dieser die Unterhandlungen ab; Bomilkars Ver- 
kehr mit dem Feinde ward entdeckt und derselbe festgenom- 
men und hingerichtet. Es seil keine Schutzrede sein für diese 
diplomatischen Kabalen niedrigster Art; aber die Aömer hatten 
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allen C.iund danach zu trachten sich der Person ihres Gegners 
zu benicK hligen. Der Krieg war auf dem Punct angelangt, wo 
man ihn weder weiterfuhren noch aufgeben konnte. \Vie die 
Stimoiung in Numidien war, beweist zum Beispiel der Auf- 
stand der bedruirndslen unter den voti den Römern 1 »( setz- 
ten Städten, Vai^a ) im Winter 646/7, wobei die gesaninite rö- lo» i 
niisc lie liesalzurjg, Offiziere und Gemeine, niedergemacht wurde 
mit Ausnahmt' des Commaodanten Titus Turpilios Silanus, wel- 
cher später wegen Einverständnisses mit dem Feinde, ob mit 
Recht oder Unrecht lafst sich nicht sagen, von dem römischen 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und hingerichtet ward. Die 
Stadt wurde von Metellus am zweiten Tage nach dem Abfall 
überrumpelt und der ganzen Strenge des KriegsrechU preisge- 
geben; allein wenn die Gemüther der leicht erreichbaren verhält- 
nifsmafsig fügsamen Anwohner des Bagradas also gestimmt wa* 
reo, wie mochte es da aussehen weiter landeinwärts und bei den 
schweifenden Stämmen der Wüste? Jugurtha war der Abgott 
der Africaner, die in ihm den doppelten Brudermörder gern über* 
sahen Ober dem Retter und Rächer der Nation. Zwanzig lahre 
nachher mufste ein numtdisches Corps, das für die Römer in 
Italien focht, schleunigst nach Africa zurückgesandt werden, als 
m den feindlichen Reihen Jugnrthas Sohn sich zeigte; man mag 
daraus schliefsen, was er selber über die Seinen vermochte. Wie 
war ein Ende des Krieges abzusehen in Landschaften, wo die ver- 
einigten Eigenthfimlichkeiten der Revölkerung und des Bodens 
einem Führer, der sich einmal der Sympathien der Nation ver- 
sichert hat, es gestatten den Krieg in endlosen Kleingefechten 
fortzuspinnen oder auch gar ihn eine Zeitlang schlafen zu legen, 
um ihn im rechten Augenblick mit neuer Gewalt wieder zu er- 
wecken? — Als Metelhis im J. 647 wieder ins Feld rückte, liieU lo: 
Jugurtha ihm nirgends Sunid: bald tauchte er da auf, bald an 
einem and* i n weit entfernten i'unct; es schien als würde man 
eben so leicht Herr werden über die Löwen als über diese Heiter 
der Wüste. Eine Schlacht ward geschlagen, ein Sieg gewoiinen; 
aber was man mit dem Sieg gewonnen liatte, war schwer zu sa- 
gen. Der König war verschwunden in die unabsehlirhe Weite. 
Im Innern des iK uligen iieiiek von Tunis, hiwt am Saum der w««ttakrief. 
grofsen Wüste und vom Medscherdathai durch eine wasser- und 
baumlose Steppe von zehn Meilen in der Breite geschieden, lagen 
in quelligen Oasen zwei feste Plätze, nördlich Thala (spater The- 



*) Oder Vacca^ jetit fiadteba an der Ifedtdierda. 
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leple, bei Husch el (Eherne), weiter südlich Capsa (Kafsa); in die 
erstere Stadt hatte Jugurtha sich zurückgezogen mit seinen Kin- 
dern, seinen Schätzen und dem K< rn seiner Truppen, bessere 
Zeiten dasclbsi abzuwarten. Metelhis wagte es durch eine Einöde, 
in der das NVasser in Schiauchen mit^'eführt werden mufste, dem 
König zu folgen; Thala ward errei( Iii und hei nach vierzigtägiger 
Belagerung; aliein nicht bloTs vernichteten die römischen üeber- 
läufer mit dem Gebäude, in dem sie nach t^innahmc der Stadt 
sich selber verbranntm, zup;leich den werthvollsten Theil der 
Beute, sondern, worauf mehr ankam, der König Jugurtha war mit 
seinen Kindern und seiner Kasse entkommen. Numidien zwar 
war 80 gut wie ganz in den Händen der Römer; aber statt dafs 
man damit am Ziele gestanden hätte, schien der Krieg nur 
über ein Immer weiteres Gebiet sich auszudehnen. Im Süden 
begannen die fceien gaetulischeo Stämme der WAste auf iagtir- 
thas Ruf deo Nationalkrieg gegen die Römer. Im Westen schien 

''keiJl^.'" Konig Bocchus Ton Mauretanien, dessen Freundschaft die Rdmer 
in früherer Zeit verschmäht hatten, jetzt nicht ahgmigt mit sei- 
nem Schwiegersohn gegen sie gemeinschaftliche Sache zn ma- 
chen: er nahm ihn nicht blofs bei sich anf, sondern röckteaucb« 
mit den eigenen zahllosen Reiterschaaren Jugurthas Haufen ver- 
einigend, in die Gegend von Cirta, wo Metellus sich im Winter- 
quartier befand* Man begann zu unterhandeln; es war khir, 
dafs er mit Jugurthas Person den eigentlichen Rampfpreis Ittr 
Rom in Händen hielt. Was er aber beabsichtige, ob den Römern 
den Schwiegersohn theuer zu verkaufen oder mit dem Schwie- 
gersohn gemeinschaftlich den IVationalkrieg aufzunehmen, wuJ's- 
ten weder die Römer noch Jugurtha und vielleicht der König 
selbst nicht und derselbe beeilte sich keineswe^js aus seiner 

uuiut Ober- zweideutigen Stellung herauszutreten. Daniber verliels Metellus 
feidii«rr. Piovinz, (üe er durch Volksbeschlufs genöthigt worden war 
seinem ehemaligen Unterfeldherrn, dem jetzigen Consul Marius 
10« abzutreten und dieser ül)ernahm für den nächsten Feldzug 648 
den Oberbefehl. Er verdankte ihn gewissermafsen einer Revolu- 
tion. Im Vertrauen nwf die von ihm geleisteten Dienste und ne- 
benher auf die ihm zu Theil gewordenen Orakel hatte er sich 
entschlossen nls Bewerber um das Consulat aufzutreten. Wenn 
die Aristokratie die ebenso verfassungsmäfsige wie sonst voll- 
kommen gerechtfertigte Bewerbung des tüchtigen durchaus nicht 
oppositionell gesinnten Mannes unterstutzt hätte, so würde dabei 
nichts herausgekommen sein als die Verzeichnung eines neuen 
Geschlechts in den consularisehen Fasten; statt dessen wurde 
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der nicht adlicheMann, der die büclistp (iemeiiiwürdo für sirh 
begehrte, von der «janzen regierenden Kaste als ein titdier 
Neuerer und |{< voluiioii ii geschmäht, vollkommen wie ernst 
der plebejische Bewerber \ oii den Patririprn bebandelt worden 
war, nur jetzt ohne jeden forniciim Hecbtsgrund, der ta(jiere 
Oflizier mit spitzen Reden von Metellus verhöhnt — Marius 
möge mit seiner Candidatur warten, hiefs es, bis Metellus Sohn, 
ein bartloser Knabe, mit ihm sich bewerben könne — und kaum 
im letzteo Augeoblick au& Ungnädigste entlassen , um für das Jahr 
647 als Bewerber um das Consulat ia der Hauptstadt aufiutreten. loi 
Hier vei^alt er das erlittene Uorecht seinem Feldherm reichlich, 
indein er vor der gaffenden Menge die Kriegführung und Verwal- 
tung des Metellus in Africa in einer ebenso unmiiitäriscbeQ als 
schmählich unbilligen Weise kritisirte, ja sogar es nicht w- 
schmähte dem lieben ewig von geheimen höchst unerhörten und 
höchst unsweifeihaften Gonspirationen der yomehmen Herren 
munkelnden Pöbel das )>kitte Mährchen aufmtiscben, dafs Metel- 
lus den Krieg absichtlidi ? erschleppe, um so lange wie mögtich 
Oberbefehlshaber zu bleiben. Den Gassenbuben leuchtete dies 
ToUkommen ein; sahhreiche aus guten und schlechten Ursachen 
der Regierung mifswoHende Leute, namentlich die mit Gnmd 
erbitterte Kaufmannsdiaft, verlangten nichts besseres als eine 
solche Gelegenheit die Aristokratie an ihrer empfindlichsten 
Stelle zu verletzen ; er wurde nicht blofs mit ungeheurer Majori- 
tät zum Cunsul gewählt, sondern ihm auch, während sonst nach 
dem Gesetze des Gaius Gracchus die Entscheidung über die jedes- 
maligen (ioMjpetenzen der Consuln dem Senat zustand (S. 115), 
ausnahmsweise durch Volksschlufs der Oberbefehl im africani- 
scheu Ivrii'^ übertragen. Demgemäfs trat er im J. 048 an Metellus loo] Erfoi«- 
Stelfe; allein die zuversichtliche Verbeifsung es besser zu machen'*" >*«»p'«' 
als sein Vorgänger und den Jugurtha an Händen und Fiifsen 
gebunden schleunigst nach Rom abzuliefern war b i( hin- gegeben 
als erinlh. Marius scliiug sich herum mit den Gaetuiern; er nn- 
terwart einzelne noch nicht besetzte Städte; er unternahm eine 
Expedition nach Capsa, welche die von Thaia an Schwierigkeit 
noch überbot, nahm die Stadt durch Capitulation und liefs trotz 
des Vertrages alle erwachsenen Männer darin tödten — freilich 
das einzige Mittel den Wiedernhf nll der fernliegenden Wustenstadt 
zu verhüten; er griff ein am Flufs Molochath, der das numidische 
Gebiet vom mauretanischen schied, belegenes Bergcasteil an» in 
das Jugurtha seine Kasse geschafft hatte und erstürmte, eben 
als er schon am Erfolg venweifelnd ?on der Belagerung abstehen 
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wollte, durch den Handstreich einiger kühnen Kletterer glücklich 
das unbezwi übliche Felsennest. Wenn es blols darauf angekom- 
men wäre durch dreiste Razzias das Heer abzuhärten und dem 
Soldaten Beute zu schaffen oder auch Meteüus Zug in die Wüste 
durcli eine noch weiter greifende Expedition zu verdunkeln, so 
konnte man diese Knegtührung gelten lassen; in der Hauptsache 
ward das Ziel, worauf alles ankam und das Metellus mit fester 
Consequenz im Auge behalten hatte, di(; (jeiaiigeiuiehaiung des 
Jugurtha, dabei völlig bei Seite gesetzt. Der Zug des Marius nach 
Capsa war ein ebenso zweckloses wie der des Metelhis nach 
Thala ein zweckmafsiges Wagniis; die Expedition aber an den 
Molochath, welche an, wo nicht in das mauretanische Gebiet 
streifte, war geradezu zweckwidrig. König Bocchus, in dessen 
Hand es lag den Krieg zu einem für die Römer günstigen Aus- 
gang zu bringen oder ihn ins Endlose zu verlängern, schlofs jetzt 
mit Jugurtha einen Vertrag ab, in dem dieser ihm einen Theil 
seines Reiches abtrat, Bocchus aber yei^prach den Schwieger- 
sohn gegen Rom thätig zu unterstützen. Das römische Heer, das 
vom Flufs Molochath wieder zurückkehrte, sah sich eines Abends 
plötzlich umringt von ungeheuren Massen mauretanischer und 
numidischer Reiterei; man mufste fechten, wo und wie die Ab- 
theilungen eben standen, ohne dafs eine eigentliche Schlacht- 
ordnung und ein leitendes Gommando sich hätten durchführen 
lassen, und sich glucklich schätzen die stark gelichteten Truppen 
auf zwei von einander nicht weit entfernten Hügeln vorläufig für 
die Nacht in Sicherheit zu bringen. Indefs die arge Nachlässig- 
keit der von ihrem Siege trunkenen Africaner entrifs ihnen die 
Folgen desselben; sie liefsen sich von den wührend der Nacht 
einigermafsen wieder geordneten römischen Truppen beim 
grauenden Morgen im tiefen Schlafe überfallen und wurden 
gluckhch zerstreut. Darauf setzte das römische Heer in besserer 
Ordnung und mit gröfserer Vorsicht den Rik kzng fort; allein 
noch eirini.'d wurde es auf dcinselben von allen vier Seiten zu- 
gleich angefallen und schwebte in grolser Gefahr, bis der Reiter- 
obrist Lucius Cornelius Sulla zuerst die ihm ge^^fmilhc! st( hcnden 
Schwadronen aus einander stäubte untl vdji d(r<u \ ( ifolgung 
rasch zurückkelirend sich weiter auf Jugurlli i und Hucchus warf, 
da wo sie persönlich das römische Fufsvolk im Kücken bedräng- 
ten. Also ward auch dieser Angrilf glücklich abgeschlagen; Ma- 
rius brachte sein Heer zurück nach Cirta und nahm daselbst das 
ver- [106/6 Wintcrquarti^ (648/9). Es ist wunderlich, aber freilich begreif- 
ii^rBo«<£l^.iichy dais man rdmischerseits um die Freundschaft des Königs 
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iiocchus, iVie man anfangs verschmäht, sodann wpnii^siens nicht 
eben ges!u:ht hatte, jetzt, nachdem er den Krieg begonnen hatte, 
anhng sich nnfs eifrigste zu beinnhen; wobei es d^n flömern zu 
Statten kajii, dafs von mauretanischer Seite keine förmiicheKriegs- 
erklärung stattgefunden hatte. Nicht ungern trat König Bocchus 
zurück in seine alte zweideutige Stellung; ohne den Vertrag mit 
Jugartha aufzulösen oder diesen zu entlassen liefs er mit dem 
römischen Fei (Ul f Trn sich ein auf Verhandlungen über die Bedin- 
gungen eines Bündnisses mit Rom. Als man einig geworden war 
oder zu sein schien, erbat sich der König, dafs Marius zum Ab- 
schlufs des Vertrages und zur Debernahme des königlichen Gc> 
fangenen den Lucias Sulla an ihn absenden möge^ der dem König 
bekannt und genehm sei theils von der Zeit her, wo er als Ge- 
sandter des Senats am mauretanischen Hofe erachienen war, theils 
durch Empfehlungen der nach Rom bestimmten mauretanischen 
Gesandten, denen Sulla unterwegs Dienste geleistet hatte. Marius 
war in einer unbequemen Lage. Lehnte er die Zurouthung ab, 
so führte dies wahrscheinlich zum Bruche; nahm er sie an, so 
gab er seinen adlichsten und tapfersten Offizier einem mehr als 
unzuverlässigen Mann in die HSnde, der, wie männiglich bekannt, 
mit den Römern und mit Jugurtha doppeltes Spiel spielte und 
der last den Plan entworfen zu haben schien an Jugurtha und 
Sulla sich vorlaufig nach beiden Seiten hin (ieifseln zu schalTen. 
Indefs der Wunsch den Krieg zu Ende zu bringen überwog jede 
andere Rucksicht und Sulla verstand sich zu der bedenklichen 
Aufgabe, die Marius ihm ansann. Dreist brach er auf, geleitet von 
König Bocchus Sohn Vohix und seine Entschlossenheit wankte 
selbst dann nicht, als sein Wegweiser ihn mitten durch das La- 
ger des Jugurtha führte. Er wies die Ideinniiithit^en Fluchtvor- 
schlage seiner !)ri^loit('r zurück und zog, des Kr)nii;s Sohn au der 
Seite, unverletzt iluvch die Feinde. Dieselbe Entschiedenheit be- 
währte der kecke Ottizier in den Verhandlungen mit dem Sultan 
und bestimmte ihn endlich ernstlich eine Wahl zu treilen. Ju- lufnirth*« 
gurtha ward aufgeopfert. Unter dem Vorgeben, dafs alle seine ^^'iJj^^ 
Begehren bewilligt werden sollten, wurde er von dem eigenen tu««, 
Schwiegervater in einen Hinterhalt gelockt, sein Gefolge nieder- 
gemacht und er seihst gefangen genommen. So fiel der grofse 
Verräther durch den Verrath seiner NSchstcn. Gefesselt brachte 
Lucius Sulla den listigen und rastlosen Africaner mit seinen Kin- 
dern in das römische Hauptquartier; damit war nach siebenjäh- 
riger Dauer der Krieg zu Ende. Der Sieg ging zunächst auf den 
Namen desMarius; seinem Triumphalwagen schritt in königlichem 
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Schmuck und in Fesseln Koiiii:Jiigurtha mit seinen beiden Sühnen 
104 vorauf, als der Sieger am I.Jan. b5u in Hom eiiizo^^; auf seinen 
Befehl starb der Sohn der VVuste wenige Ta;L'<' darauf in dem un- 
l<'rirdischen Sladtgefängnifs, dem alu n BniiuK iihaus am Capitol, 
dem ^eisigen ßad^'emach', wie der Africaner es nannte, als er die 
Schwelle überschritt, um daselbst sei es erdrosselt zu werden, 
sei es umzukommen durch Kälte und Hunger. Allein es liefs 
sich nicht leugnen, dafs Marius an den wirklichen Erfolgen den 
geringsten Antheil hatte, dafs Numidiens Eroberung bis an den 
Saum der Wüste das Werk des Metellus, Jugurthas Gefan{^en- 
nähme das des Sulla war und zwischen beiden Marius eine für 
einen ehrgeizigen Emporkömmling einigennafsen compromitti- 
rende Rolle spielte. Marius ertrug es ungern, dafs sein Vorgän- 
ger den Namen des Siegers von Numidten annahm; er brauste 
zornig auf, als König Bocchus später ein goldenes Bildwerk auf 
dem Capitol weihte , welches die Auslieferung des Jugurtha an 
Sulla darstellte; und doch stellten auch in den Augen unbefan* ' 
gener Urtheiler die Leistungen dieser beiden des Marius Feld- 
hermschaft gar sehr in Schatten, vor allem Sullas glänzender Zug 
indieWäste, der seinen Muth, seine Geistesgegenwart, seinen 
Scharfsinn, seine Macht über die Menschen vor dem Feldherm 
selbst und vor der ganzen Armee zur Anerkennung gebracht hatte. 
An sich wäre auf diese militärischen Rivalitäten wenig angekom- 
men, wenn sie nicht m den politischen Parleikanipf t i[ii;egfi(ieu 
hatten ; wenn nicht die Opposition durchMarius den senatorischen 
General verdrängt gehabt, nicht die Regienmfjspartei Metellus und 
mehr noch Siilia mit erbitternder Absiclrtlichkeit als diemiliiäri- 
schen Koryphäen gefeiert und dem nominellen Sieger vorgezo- 
gen hätte — wir werden auf die vcrbän^niirsvollen Fol^^eii die- 
ser Verlietzungen in der Darstellung der inneren Geschichte zu- 
Numidiea« fückzukommcn haben. — Im Uebrigen verlief diese Insurrection 
^SÜ"*' ^^^^ numidischen Clientelstaats , ohne weder in den allgemeinen 
]>o!itisr]H'n Verhältnissen noch auch nur ni denen der africani- 
sehen Provinz eine merkliche Veränderung hervorzubringen. Ab- 
weichend von der sonst in dieser Zeit befolgten Politik ward Nu- 
midien nicht in eine römische Provinz umgewandelt; oifenbar 
defshalb, weil das Land nicht ohne eine die Grenzen gegen die 
Wilden der Wüste deckende Armee zu behaupten und man kei- 
neswegs gemeint war in Africa ein stehendes Heer zu unterhalten. 
Man begnügte sich defshalb die westlichste Landschaft Numidiens, 
wahrscheinlich den Strich vom Flufs Molochath bis zum Bafen 
von Saldae (Bougie) — das spätere Mauretanien von Caesarea 
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(l^rovinz Algier) — zu dem Reich des Bocchus zu schlagen und 
das daruiii vci kieiüertc Königreich Numidien auf den letzten noch 
lebenden legitimen Enkel Massinissas, Jugurtha» an Körper und 
Geist schwachen Halbbruder Gauda zu übertragen, welcher be- 
reits IUI J. G4Ü auf Veranlassung des Marius seine Ansprüche hei lo« 
dem Senat geltend gemacht hatte*). Zugleich wunN n die gaetu- 
lischen Stämme im inneren Africa als freie Bundesgenossen un- 
ter die mit den liüniern in Vertrag stehenden unabhängigen Na- 
tionen aufgenommen. — Wichtiger als diese Heguiirung der afri- i»oiiu«che r«. 
canischen Ciientel waren die politischen Folgen des jugurthinischeu 
Krieges oder vielmehr der jugurthiniscbeD losurrection, obgleich 
auch diese häufig zu hoch angeschlagen worden sind. Allerdings 
waren darin alle Schäden des Regiments in un verhüllter Nacktheit 
zu Tage gekommen; es war niclit blofs notorisch, sondern so zu 
sagen gerichtlich constatirt, dafs den regierenden Herren Roms 
alles feil war, der Friedensvertrag wie das Intercess ionsrecht, der 
. Lagerwall und das Leben der Soldaten ; der Africaner hatte nicht 
mehr gesagt als die einfache Wahrheit» als er bei seiner Ahrem 
von Rom äufserte, wenn er nur Geld genug hätte, mache er sieh 
anheischig die Stadt selber zu kaufen. Allein das ganze äofsere 
und innere Regiment dieser Zeit trug den gleichen Stempel teuf- 
lischer Erbärmlichkeit. Für uns verschiebt der Zufall, dafs uns 
der Krieg in Africa durch bessere Berichte näher g^öckt ist als 



*) ^alluaU politisches Genregemälde des jogurtbinischeo Krieges, in 
der sonst vollifr verblafsten und verwtsebeneo Tradition dieser Bpoehe 

das eiiizig-e in frischen Farben übrig gebliebene 6Ud, schliefst mit Jugur- 
tlius Katastrophe, seiner Coinpositionsweisc getreu, poelisch, nicht histo- 
risch; und auch anderweilic^ fehlt es an einem zusammenhänp-ndeu Be- 
richt über die Behandlung des numidischen Reiches. Dafs Gauda Jugurtbas 
IVachfolger ward, deuten Sallust c. 65 und Dio/r. 79, 4 Bekk.. an und be- 
stätigt eine Insebrift von Carla^ena (Or4*ll. 63U), die iba RSnig und Vater 
Biempsals II nennt' Dafs im Westen die zwischen ^'umidien einer- und 
dem römischen Africa und Kyrene andrerseits bestehenden Grenzverhält- 
nisse unverändert blieben, zeiget Caesar h. c. 2, 38, b. yi/'r. 43. 77 und die 
spätere Provinzialverfassung. Dagegen liegt es in der ?Iator der Sache 
und wird auch von Sallust c. 97. 102. III angedeutet, dafs Boeehus Reieb 
bedeutend vergr{>rsert ward; womit es nneweifetbaft zusammenhängt, dafs 
Hanretanien, ursprünglich beschränkt auf die Landschaft von Tingis (Ma- 
rocco), in späterer Zeit sich erstreckt rmf rlie Landschaft von Caesarea 
(Provinz Alf?ier) und die von Sitifis (westliche Hiilfte der Provinz Constan- 
tioe). Da Müurctanieti zweimal von den Bömern veri^rüisert ward, zuerst 049 lo» 
nach Jugurtbas Auslieferung, sodann 708 nach Auflösung des nuroidiscben 4S 
Reiebes, so ist wabrscbeinlicb die Landsebaft von Caesarea bei der ersten, 
die von Sitifls bei der sweiteo Vergröfserang binzugekommeo. 
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die iniilpren gleichzeitigmi inilitSrischen und pt^litischcn Ereig- 
nissp, richtifre Perspective; die Zeitgenossen erfulin n durch 
jene Euthüllun|.rn eben iiiclits, als was jedermann länijst wufste 
und jeder unerschrockene Patriot läiipst mit Thatsat hen zu he- 
legen im Stande war. Dafs man für die nur durch ihre Unfähi^^- 
keit aufgewogene Nipdorii tt liti'^'kfMt f\rr restaurirten Senatsrpgie- 
rung jetzt einige neue nocli stärkere und noch unwiderleglichere 
Beweise in die flände bekam, hatte dennoch von Wichtigkeit 
sein können, wenn es eine Opposition und eine öffentliche Mei- 
nung gegeben hätte, mit denen die Regierung genöthigt gewesen 
wäre sich abzufmden. Allein dieser Krieg hatte in derThat nicht 
minder die Regierung prostitnirt als die vollständige Nichtigkeit 
der Opposition offenbart Es war nicht möglich schlechter zu 
iiT— 109 regieren als die Restauration in den Jahren 687 — 645 es that, 
nicht möglich wehrloser und verlorener dazustehen als der rd- 
10* mische Senat im J. 645 stand; hätte es in Rom eine wirkliche 
Opposition gegeben, das heifst eine Partei, die eine principieUe 
Abänderung der Verfassung wünschte und betridb, so mufste 
diese nothwendig jetzt wenigstens einen Versuch machen den 
restaurirten Senat zu stürzen. Er erfolgte nicht; man machte 
aus der politischen eine Personenfrage, wechselte die Feldherren 
und schiclite ein paar nichtsnutzige und unbedeutende Leute in 
die Verbannung. Damit stand es also fest, dafs die sogenannte 
Popularpartei als solche weder regieren konnte noch regieren 
wollte; dafs es in Rom schlechterdings nur zwei mögliche Re- 
gierungsformen gab, die Tyrannis und die Ohgarchie; dafs, so 
lange es zufällig an einer Persönlichkeit fehlte, die wo nicht be- 
deutend, doch bekannt genug war, um sich zum Staatbol>erhaupt 
aufzuvverfen , die arjrste Mifswirthschaft höchstens einzelne Oli- 
garchen, aber niemals die Oligarchie gefährdete; dals dagegen, so 
wie ein solcher Prätendent auftrat, nichts leichter war als die 
morschen ciiruli'schen iStühle zu erschüttern. In dieser Hinsicht 
war das Auttri ten des Marius bezeichnend, eben weil es an sich 
so völlig uiimoiivirt war. Wenn die Bürgerschaft nach Albinus 
Niederlage die Curie gestürmt hätte, es wäre begreiflich, um nicht 
zu sagen in der Ordnung gewesen; aber nach der Wendung, die 
Metellus dem nuroidischen Kriege gegeben hatte, konnte von 
schlechter Führung, geschwdge denn von Gefahr für das Ge- 
meinwesen wenigstens in dieser Beziehung nicht mehr die Rede 
sein; und dennoch gelang es dem ersten besten ehrgeizigen Of- i 
fizier das auszuführen, womit einst der ältere Africanus der Re- 
gierung gedroht (I, 821 ), und sich eines der vornehmsten mili- 
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tarischen Comniandos gegen den bestimmt ausgesprochenen Wil- 
len der Regierung zu verschallen. Die oflentliche Meiiiung, nich- 
tig in den Händen der sogenannten Popularpartei, ward zur un- 
widerstehlichen Walle in der Hand des küniligeu Königs von 
Rom. Es soll damit nicht gesagt werden, dafs Marius hea})sich- 
tigte den Prätendenten zu spielen, am wenigsten dcirnals schon, 
als er um den Oberbefehl in Alrica l}ei dem Volke warb; aber 
mochte er bf greifen oder nicht begreifen, was er that, es war 
augenscheinlich zu Ende luit dem restanrirten aristokratischen 
Regiment, wenn die Comitiaimaschine anliDLi F( Idherren zu ma- 
chen oder, was ungefäbr dasselbe war, wenn jed* r jiopiilftre OfGzier 
im Stande war in legaler Weise sich selbst zum Feidlierrn zu 
ernennen. Ein einziges neues Element trat in diesen vorläufigen 
Krisen auf; es war das Hineinziehen der militärischen Männer 
und der militärischen Macht in die pohtische Revolution. Ob 
Marius Auftreten unmittelbar die Einleitung sein werde zu einem 
neuen Versuch die Oligarchie durch die Tyrannis zu verdräiigea 
oder ob dasselbe, wie so manches Aehuiiche, als vereinzelter 
EmgrifT in die Prärogative der Regierung ohne weitere Folge vor- 
über gehen werde, liefs sich noch nicht bestimmen; wohl aber 
war es vorauszusehen, dafs, wenn diese Keime einer zweiten 
Tyrannis zur £ntwickelung gelangten, in derselben nicht m 
Staatsmann, wie Gaius Gracchus, sondern ein Offizier an die 
Spitze treten werde. Die gleichzeitige Reorganisation des Heer- 
wesens, indem zuerst Marius bei der Bildung semer nach Africa 
bestimmten Armee von der bisher geforderten Verroögensijua- 
lifieatioD absah und auch dem ärmsten Börger, wenn er sonst 
brauchbar war, als Freiwilligem den Eintritt in die Legion gestat- 
tete, mag von ihrem Urheb^ aus rein militärischen Rücksichten 
Teranstaltet worden sein; allein darum war es nichts desto we- 
niger ein folgenreiches politisches Ereignifs , dafs das Heer nicht 
mehr wie ehemals aus denen, die viel, nicht einmal mehr wie in 
der jüngsten Zeit aus denen, die etwas zu verlieren hatten, gebil- 
det ward, sondtrn anting sich zu verwandeln in einen Haufen 
von Leulen, die nichts hatten als ihre Arme und was der Feld- 
herr ihnen verehrte. Die Aristokratie herrschte im J. 650 ebenso u4 
unumschränkt wie im J. 620; aber die Zeichen der heraiiiiahen- ü* 
den Katastrophe hatten sich gemehrt und am politischen Hori- 
zont war neben der Krone das Schwert aufgegangen. 



Momnuien, röm. Gesch. II. 8. Aafl. 11 
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Die VSlker de« Nordens. 



Seit dem Ende des sechsten Jahrhunderts beherrschte die 
zu «^c«^««"*- römische Gemeinde die drei grofsen von dem nördlichen Gonti- 
nent in das Mitteimeer hineinragenden Halbinseln wenigstens im 
Ganzen genommen; denn freilich innerhalb derselben im Norden 
und Westen Spaniens, in den ligurischenApenninen- und Alpen-: 
tfaäiem, in den Gebirgen Makedoniens und Thrakiens fuhren 
die ganz oder halbfreien Völkerschaften fort der schlaffen römi- 
schen Regierung zu trotzen. Femer war die continentale Ver^ 
bindung zwischen Spanien und Italien wie zwischen Italien und 
Makedonien nur in der oberflächlidisten Weise hergestellt, und 
die Landschaft^ jenseits der Pyrenäen, der Alpen und der Bal- 
kankette, die grofsen Stromgebiete der Rhone, des Rheins uiül 
der Donau lagen wesentlich aufserhalb des politische Gesichts- 
kreises der Römer. Es ist hier darzustellen, was römischer Seits 
geschah, um nach dieser Richtung hin das Reich zu sichern und 
zu arrondiren und wie zugleich die grofsen Völkermassen, die 
hinter jenem gewaltigen Gebirgsvorhang ewig auf und nieder 
wogten, anfingen an die Tlioi e der nördlichen Gebirge zu pochen 
und die griechisch-römische Welt wieder einmal unsanft daran 
zu mahnen, dais sie mit Unrecht meine die Erde für sich aliein 
zu besitzen. 

Die Land. Fasscn wir zunächst die Landschaft /wischen den West- 
Mh'n*A*7et '^^pt-ii Pyrenäen ins Auge. Die Rumer beherrschten die- 

u.]*3rrenKen.sen Theü dci iiiiste des Mittelmeers seit langem durch ihre 
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GieiifdBtadt Massalia, eine der Slteftten, treuesten und mächtig- 
sten der Ton Rom abhängigen bundesgeBössischen Gemeinden, 
deren Seestationen, westlich Agathe (Agde) und Rhode (Rosas), 
östlich TauroentioQ (Ciotat), Olbia (Hyeres?), Aatipolis (Antibes) 
und Nikaea (Nizza) , die Kfisten£ahrt wie den Landweg von den 
Pyrenäen zu den Alpen sicherten und deren ni«rcanuk^ und po- 
litische Verbindungen weit ins ßinnenl.uul liineiii reichten. Eine Kämtf* mu 
Expedition iu die Alpen oberhalb .Nizza und Antibes gegen die 
ligurischen Oxybier und Dekieten ward im J. 600 von den Rö- 
mern theils auf Ansuchen der Massaholen, theils im eigenen In- 
teresse unternommen und nach heftigen und ziim Theil verlust- 
vüll**n Gefechten (heser Theil des Gebirges gez\\ uii;;en den Mas- 
saliotcn fortan stiebende dt ilbeln zu geben und ihnen jährlichen 
Ziiis zu zahlen. Es ist nicht unwahiM licinlich, dafs um diese 
Zeit zugleich in dem ganzen von Massaiia abhängigen Gebiete 
Jen seit der xVlpen der nach dem Muster des massaliotischen da- 
selbst aufblühende Wein- und Orlbau im Interesse der italisrhen 
Gutsbesitzer und Kanfliut» untersagt ward*). Einen ähnlicli en and den S«. 
Charakter finanzieller Speculation trägt der Krieg, der wegen der 
Goldgruben und Goldwäschereien von Victumulae (in der Ge- 
gend von Vercelli und ßard und im ganzen Thal der Dorea Bal- 
tea) von den Römern unter dem Consui Appius Claudius im J. 611 t«« 
gegen die Salasser geführt ward. Die grolse Ausdehnung dieser 
Wäschereien, weiche den Bewohnern der niedriger liegenden 
Landschaft das Wasser für ihre Aecker entzog, rief erst einen 
Vermittlungsversuch, sodann die bewaffnete Intervention der 
Römer hervor; der iü'ieg, obwohl di«' Römer auch ihn wie alle 
übrigen dieser Epoche mit einer Niederiage begannen, führte 
endlich zu der Unterwerfung der Salasser und der Abtretung des 
Goldbesirkes an das römische Aerar. Einige Jafarzehente später 
(654) ward auf dem hier gewonnenen Gebiet die ColonieEporedia too 
(Irrea) angelegt, hauptsächlich wohl um durch sie den westli- 
chen wie durch Aquiieia den (östlichen Alpenpafs zu beherrschen. 
Einen ernsteren Character nahmen diese alpmischen Kriege mt Ji^^huL 



*) Wenn Cicero, indem er dies den Africanus schon im J. 025 sngon it» 
läfst {de rep. 3, S)), nirht einen Anachronismus sich hat za Schulden kom- 
men lasseo, üo bieibl wohl itur die im Text bezeichnete Auffassung mög- 
lieb. Aof Norditalien nod Ligurieo bezieht diese Verfügung sieb nicht, wie 
aehoQ der Weinbau der Genanten im J. 637 (I, 840 A.) beweist; ebenso- iif 
weni^ auf das unmittelbare Gebiet von Massalio f Just. 43, 4; P(»seidon. 
fr. 25 Miilh; Strabon 4, 179). Die starke Ausfuhr vou Gel und Wein aus 
Italien nach dem Rbonegebiet im siebuutcu Jabrb. der Stadt ist belLaant. 
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an, als Marcus Fuivius Flaccus, disr treue BundesgfeDOSse des 

1S5 Gaius Gracchus, als Consul 629 in dieser Gegend den Oberbefehl 
übernahm. Ei zuerst betrat die Bahn der transalpinischen Erobe- 
rungen. In der vielgelheilten keltischen Nation war um diese 
Zeit, nachdem der Gau der Biturigen seine wirkliche Hegemonie 
eingebufst und nur eine Ehren vorstandschaft i>t halten hatte, der 
effectiv führende Gau in dem Gehiet von den Pvrenaen bis zum 

Arrera.r. Hhcin Und vüiii iMilieiiueer bis zur Wests^e der der Arverner*), 
und es erscheint danach nicht gerade nl)ertneben, dafs er bis 
180000 iM um ins Feld zu stellen vermochte. Mit ihnen rangen 
daselbst die llaeduer (um Autuu) um die Hegemonie als un- 
gleiche Rivalen; während in dem nordöstlichen Gallien die Kö- 
nige der Suessionen (mu Soissons) den bis nach Britannien hin- 
über sicli erstr**ckenden Völkerbund der Beigen unter ihrer 
Schutzlierrschatt vereinigten. Griechische Reisende jener Zeit 
wufsten viel zu erzählen von der prachtvollen Hofhaltung des 
Arvernerkönigs Luerius, wie derselbe umgeben von seinem glän- 
zendeo Qaogefoige, den Jägern mit der gekoppelten Meute und 
der wandernden Sängerschaar, auf dem silberbeschlagenen Wagen 
durch die Städte seines Reiches fuhr, das Gold mit vollen Händen 
auswerfend unter die Menge, ?or allem aber das Herz des Dich- 
ters mit dem leuchtenden Regen erfreuend — die Schilderangen 
von der offenen Tafel, die er in einem Räume von 1 500 Doppel- 
schritten ins Gevierte abhielt und zu der jeder des Weges Kom- 
mende geladen war, erinnern lebhaft an die Hochzeitstafel Cama- 
chos. In der That zeugen die zahlreichen noch jetzt vorhandenen 
arvemischen Goldmünzen dieser Zeit dafür, dafs der Arvernergau 
zu ungemeinem Reichthum und einer verhältnifsmafsig hoch ge- 
▲iiobroKi. steigerten Qvilisation gediehen war. Flaccus AngriiT traf indefe 
zunächst nicht auf die Arverner, sondern auf die kleineren Stamme 

Kri««. in dem Gebiet zwischen den Alpen und der Rhone, wo die ur- 
sprünglich ligurischen Einwohner mit nachgerückten keltischen 
Schaaren sich vermischt hatten und eine der keltiberischen ver^ 
gieichbare keltoligurische Bevölkerung entstanden war. Er locht 

m. i«4 (629. 630) mit Glück gegen die Salyer oder Saliuvier in der Ge- 
gend von Aix und im Thal der Durance und gegen ihre nörd- 
lichen ^i^( hbarn, die Vocontier (Dep. Vaucluse und Drome), 

123. ebenso si iii Nachfolger Gaius Sextius Calvinus (631. 632) gegen 
die Ailobrugen, einen mächtigen keltischen Clan in dem reichen 



*) In der Anver^rip. Ibra Hauptstadt, Nemetani oder PCemossa8, laf 
nicht weit von Clermont. 
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Thal der Isere, der auf die Bitte (1< s laiulflnchti^en Konicas 
der Salypr Tutomotuliis pckomnien war, iiim sein Land wieder 
erobern zu hpltV iK nlicr in der Gegend von Aix geschlagen wurde. 
Da dieAiiobrogen indefs nichts desto weniger sich 'weigerten den 
Saiyerkönig auszuliefern, drang Calvinus Nachfolger Gnaeus Do- 
mitius Ahenobarbus in ihr eigenes Gebiet ein (632). Bis dabin m 
hatte der führende keltische Stamm dem Umsichgreifen der ita- 
lischen Nachbarn zogesehen; der Arvemerkönig Betuitus, jenes 
Lnerius SohD, schien nicht sehr geneigt des losen Schatzverhält* 
nisses wegen, in dem die östlichen Gaue zu ihm stehen mochten^ 
in einen bedenklichen Krieg sich einzulassen. Indefs als die Rö- 
mer Miene machten die AUobrogen auf ihrem eigenen Gebiet 
anzugreifen, bot er seine Vermittlung an« deren Zoräckweisong 
zur Folge hatte, dafs er mit seiner geflammten Macht den AUo* 
brogen zu Hälfe erschien; wogegen wieder die Haedner Partei 
ergriflTen fGr die Römer. Auch die Römer sandten anf die Nach- 
richt Yon der Schilderhebung der Anremer den Consul des J.63S iti 
QuiDtus Fabitts Mazimus, um in Verbindung mit Ahenobarbus 
dem drohenden Sturm zu begegnen. An der sfldlichen Grenze 
des allobrogischen Cantons am Einflufs der Isere in die Rhone, 
ward am 8. August 633 die Schlacht geschlagen , die über die iit 
Herrschaft im sfldlichen Gallien entschied. König Betuitus, wie 
er die zahllosen Haufen der abhängigen Clans auf der über die 
Rhone geschlagenen Schifn)rücke an sich vorüberziehen und 
gegen sie die dreimal schwächeren Römer sich aufstellen sah, 
soll ausgerufen haben, dafs dieser ja nicht genug seien um die 
Hunde des Keltenheeres zu sättigen. Allein Maxim iis, ein Enkel 
des Siegers von Pydna, erfocht dennoch einen entscheidenden 
Sieg, welcher, da die Schillbnickc unter der Masse der Flüchten- 
den zusammeiihrach, mit der Verniclitiinc: des gröfsten Theils der 
arvernischen Armee endigte. Die Ailohi ogen, denen ferner Bei- 
stand zu leisten der Arvernerkonig sich unfähig erklarte und 
denen er selber rietlj mit Maximus ihren Frieden zu maclien, 
unterwarfen sich dem Tonsul, worauf derselbe, lortan der Allo- 
brogiker genannt, nacli Italien zurückging und die nirlit mehr 
ferne Beendigung des arvernischen Krieges dem Ahenobarbus 
lihrrliefs. Dieser, auf König Betuitus persönlich erbittert, weil er 
die AUobrogen veranlafst habe sich dem Maximus und inchl ihm 
zu ergeben, bemächtigte sich in treuloser Weise der Person des 
Königs und sandte ihn nach Rom, wo der Senat den Bruch des 
Treuworts zwar mifsbiUigte, aber nicht blofs den verratbenen 
Mann festhielt» sondern auch befahl den Sohn dessdiben, Con- 
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gonnetiacus gleichfalls nach Rom zu senden. Dies scheint die 
Ursache gewesen zu sein, dnfs der fast schon beendigte arverai- 
sche Krieg noch einmal aiiiioderte und es bei Vindalium (oher- 
hall» Avignon ) am Eintlufs der Sorgue in die Rhone zu einer 
zweiten Entscheidung durch die Waflen kam. Sie fid nicht an- 
ders aus als die erste; es waren diesmal hauptsachlich die afri- 
cariischen Eiephanten, die das KelfcnluM r zorstreutpn. Hierauf 
bequemten sich die Arverner zum Frieden und die Riilie war m 
Fxorin« Mftr- dem Keltenland wiederhergestellt*). — Das Ergphnils dit^ser mi- 
^* litririschen Operationen war dir ]'j[iri( htimg einer neuen römi- 
schen Provinz zwischen den Seealpen und den Pyrenäen. Die 
sämmtlichen Völkerschaften zwischen den Alpen und der Rhone 
wurden von den Römern abhängig und, so weit sie nicht nach 
Massalia zinsten, vcrmuthlich schon Jetzt den Römern tributär. 
la der Laadschaft zwischen der Rhone und den Pyrenäen behiel- 
ten die Arverner zwar die Freiheit und wurden nicht den Rö- 
mern zinspflichtig; allein sie hatten den sudlichsten Theil ihres 
mittel- oder unmittelbaren Gebiets, den Strich südhch <ler Ge- 
Tennen Ins an das Mittelmeer und den oberen Lauf der Garonne 
bis nach Tolosa (Toulouse) an die Romer abzutreten. Da der 
nächste Zweck dieser Occupationen die Herstellung emer Land- 
Verbindung zvnschen Spanien und Italien war, so wurde unmit- 
telbar nach der Besetzung gesorgt für die Ghaussirung des Kü- 
stenweges. Zu diesem £nde wurde von den Alpen zur Rhone 
der Küstenstrich in der Breite von ^ bis ^\ einer deutschen Meile 
den Bfassalioten, die ja bereits eine Reihe von Seestationen an 
dieser Kfiste besarsen, überwiesen mit der Verpflichtung die 
Strafse in gehörigem Stand zu halten; wogegen von der Rhone 
bis zu den Pyrenäen die Römer selbst eine Militärchaussee an- 
legten, die von ihrem Urheber Ahenobarbus den Namen der do- 
mitischen Strafse erhielt. Wie gewöhnlich verband mit dem 
BumiteheAa- Strafseubau sich die Anlage neuer Festungen. Im östlichen Theil 
*ji«nesebiet- hei dic Wahl auf den Platz, wo Gaius Sexlius die Kelten ge- 



*) Die Schlacht bei Vindalium stellen zwar der livianische Epitomator 

und Orosias vor die an der Isara ; allein auf die ent|^egen^esetzte Folge 
fübren Florus und Struhon 4, 191 und sie wird hcslalif^l theils dadurch, 
dafs Mfixtniiis n.ich dem Auszug des Livius nnd Püfiiirs w. 7, 50 sie als 
Consui lieferte, theiU besonders durch die Gai)itolinischen Fasten, nach de- 
nen nicht hlofs Maximtts vor Ahenobarhoi trinrophirtey soodera auch jener 
über die Allobrogen und den Arvernerkon%, dieser nor über die Arverner. 
Es ist einleuchtend, dnfs die Schlacht gegen Allobrogen und Arverner frü- 
her statt|;efnoden haben mnfo als die gegen die Arverner aliein. 
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schlagen hatte und wu die Anmiith und Fruchtbarkeit der Ge- 
gend wie die zahlreichen kalten und warnu n Quellen zur Än- 
siedhmg einhiden; hier entstand eine röniisdie Ortschaft, die 
, Bader des Sextius', Aquae iSrxtiiu». (Aix). Westhch von der Hhone 
siedelten die Römer in Narbo sich an, einer uralten Keftnistadt 
an dem schilll);in'n Flufs Atax (Aude) in ■^enn^pi- EiitlernuDg 
vom Meere, die bereits Hekataeos nennt und die srlion vor ihrer 
Besetzun^^ durch die Könier als lebhafter an dem britanniscben 
Zinnbande] befheillt^'fer Handelsplatz mit Massalia rivabsirte. 
Aquae eibielt niciit Stadtrecht, sondern blieb ein stehendes La- 
ger*); dagegen Narbo, obwohl gleichfalls wesentlich als Wach- 
und Vorposten gegen die Kelten gegründet, ward als , Marsstadt' 
römische Burgereolonie und der gewöhnliche Sitz des Statthalters 
der neuen traosalpinischen Keltenproyinz oder, wie sie noch häu- 
figer genannt wird, der Provinz Narbo. — Die gracchische Par- 
tei, welche diese transalpioisehen Gebietserwerbungen veranlafste, ^ 
wollte offenbar sich hier ein neues und unermefsliches Gebiet für i r c r. 
ihre Colonisationspläne eröffnen , das dieselben Vorzöge darbot "^«na<m* 
wie Sicilien und Africa und leichter den Eingebornen entrissen 
werden iionnte als die sidlischen und libyschen Aecker den ita* 
tischen Capitalisten» Der Sturz des Gaius Gracchus machte frei- 
tich auch hier sieh fühlbar in der fieschrünkoog der Eroberungen 
und mehr noch der Stadtgröndungen; indefs wenn die AbsMht 
nicht in vollem Umfang erreicht ward» so ward sie doch auch 
nidit völlig vereitelt. Das gewonnene Gebiet und mehr noch die 
Gründung von Narbo, welcher Ansiedlung der Senat vergeblich 
das SchldKsal der karthagischen zu bereiten suchte, btiehen als 
unfertige, aber den künftigen Nachfolger des Gracchus an die 
Fortsetzung des Baus mahnende Ansätze stehen. Oflenbar 
schützte die römische Kaufmannschaft, die nur in Narbo mit 
Massalia in deui gallisch- biil.innischen Handel zu concurriren 
vermochte, diese Anlage vor den Anyritfen der Optimaten. 

Eine ähiiliciic Aufgabe wie im ISordwesten war auch gestellt ui^ri. 
im Nordosten von Italien; sie ward gleichlalls uitbt gan^ ver- "^^X*** 
nachlassigt, aber noch uiivullkonimener als jene gelöst. Mit der 
Aniage von Aquileia (571) iiain die istrische Halbinsel in r6uu< iss 



*) Aquae ward nicht Oolonie, wie Livius 02?. 61 sagt, sondern Castell 
(Strabon 4, ISü; Vellei. 1, 15; Madvig opusc. I, 303). Dasselbe gilt von 
Italica (S. 4) nod vieleo anderen Orten — so ist zum Beispiel Vindonissa 
rechtlich nie etwas anderes gewesen als ein keltisches Dorf, aber dabei zu- 
gleich ein Gefestigtes römisches Lager mid eine sehr ansehnliche Ortschaft 
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sdieii Besitx (I, 663); in Eplrus und dem ehemaligen Gdnet 
der Herrea Ton Skodn geboten sie sum Theil bereits genmine 
Zeit trübet. Allein nirgends reichte ihre Hemehaft ins Binnen- 
land hinein und selbst an der Kdste beherrschten sie kaum dem 
Namen nach den unwirthlichen Ufersaum zwischen Istrien und 
Epirus, der in seineu wildverschlungenen weder von Flufsthälem 
noch von Küstenebenen unterbrochenen schuppenartig an einan- 
der gereihten Bergkessela und in der längs des Ufers sich hinzie- 
henden Kette felsiger Inseln Italien und Griechenhiiul niohr schei- 
det als zusammenknüpft. Um die Sladt Deliiiion schlofs sich 
hier die Eidgenossenschaft der Delmater oder Dalroater, deren 
Sitten rauh waren wie ihre Berge: während die IVachbarvölker 
bertjits zu reicher Culturentwickiung gelangt waren , kannte man 
in Dalmatien no( [i keim; Münze und theilte den Acker, ohne daran 
ein S()M(I( I ciueiithum anzuerkennen, von acht zu acht Jahren neu 
auf unter (he gemeindsAssigen Leute. Land- und Seeraub waren 
die einzitrrn bei ihnen heimischen Gewerbe. Diese Völkcrschaliea 
hatten in früheren Zeiten in einem losen Abhängigkeitsverhält- 
nifs zu den Herren von Skodra gestanden und waren insofern 
mitbetroflen worden von den römischen Expeditionen gegen die 
Königin^Teuta (I, 544) und Demetrios von Pharos (I, 546); allein 
bei dem Regierungsantritt des Königs Genthios hatten sie sich 
losgemacht und waren dadurch dem Schicksal entgangen, das das 
südliche Illyrien in den Sturz des makedonischen Reiches ver- 
flocht und es von Rom dauernd abhängig machte (I, 769). Die 
Römer überliefsen die wenig lockende Landschaft gern sich selbst. 
Allein die Klagen der römischen Illyrier, namentlich der Daorser, 
die an der Narenta südlich von den Dalmatern wohnten, und der 
Bewohner der Insel Issa (Lissa), deren continentale Stationeo 
Tragyrion (Trau) und Epetion (bei Spalato) von den Eingebomen 
schwer zu leiden hatten, nöth igten die römische Regierung an diese 
eine Gesandtschaft abzuordnen und, da diese die Antwort zurück* 
brachte, dafs die Dalmater um die Römer weder bisher sidi ge- 

iB« kümmert bitten noch künftig kümmern würden, im J. 598 ein 
Heer unter dem Consul Gaius Alarcius Figulus dorthin zu senden. 
Ibre Unter- Er draog in Dalmatien ein, ward aber wieder zurückgedrängt 
wMAinv- [)|g auf römische Gebiet. Elrst sein Nachfolger Publius Scipio 

IM Nasica nahm 599 die grofsc und feste Stadl Deimion, worauf 
die Eidgenosscnscliafi bich zum Ziel legte und sich bekannte 
als den Römern unterthanig. Indefs war die arme und nur 
oherflaciilich unterworfene Landschaft nicht wichtig genug um 
als eigenes Amt eingerichtet zu werden; man begnügte sich, 
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wie man es schon für die wichtigeren Besitzungen in Epirus ge- 
than, sie von Italien aus mit dem diesseitigen Keltenlaiul zugleich 
Terwalten zu lassen; wobei es wenigstens als Regel auch dann 
blieb, als im J. 608 die Provinz Makedonien eingerichtet und de- m<» 
ren nordustliclie Grenze nördlich von Skodra festgestellt worden 
war*). — Aber eben diese Umwandlung Makedoniens in eine nieiwmer i» 
von Rom unmittclljar abhängige Landschaft gab den Bt*ziphun- ^"Jjjjjj^ 
gen Roms zu den Völkern im Nordosten gröfsere Bedeutung, in- 
dem sie den Römern die VerpOichtung auferlegte die liberall 
oflene iSord- und Ostgrenze gr^^^en die angrenzenden barharisrben 
Stamme zu vertlieidigen ; und iii fdmlicher Weise gin^^ hl lange 
darauf (621) durch die Erwerl)ung des bisher zum Reich der Ät- 
taiiden gehörigen thrakischen Chersones (Halbinsel von Gallipoli) ist 
die bisher den Königen von Pergamon obliegende Verpflichtung 
Lysimacheia gegen die Thraker zu sehätzen gleichfalls auf die 
Homer über. Von der zwiefachen Basis aus, die das Pothal und 
die makedoaische Landschaft darboten, konnten die Römer jetst 
ernstlich gegen das Quellgel i« t des Rbetos und die Donau vor- 
gehen uod der nördlichen Gebirge wenigstens in so weit sich be^ 
mächtigen , als die Sicherheit der sfldJicben Landschaften es er- 
forderte. Audi in diesen Gegenden war damals die mächtigste Diovsikeru 
Nation das grofse Kelten?olk, wdcfaes der einheimischen l^ige ^J^iif^''*!"^ 
(If 318) xufolge aus seinen Sitzen am westlichen Ocean sich umunvi^n»*. 
dieselbe Zät sudlich der Hauptalpenkette in das Pothal und nörd- 
lieh dmelben in die Landsdbaften am oberen Rhein und an der 
Donau ergossen hatte. Yon ihren Stämmen safsen auf beiden H<]^«r. 
Ufern des Oberrheins die mScbttgen, reichen und, da sie mit den 
Römern nirgends sich unmittdbffl* bm*fihrten, mit ihnen in Frie- 
den und Vertrag lebenden Hel?etier, die damals vom Genfersee 
bis zum Hain sich erstreckend die heutige Schweiz, Schwaben 
und Franken inne gehabt zu haben scheinen. Mit ihnen grenzten noier. 
die Boier, deren Sitze das heutige Baiern und Böhmen gewesen 
sein mu^en**). Südöstlich von ihnen begegnen wir einem an- 



*) S. 41. Die Pirasteo in das Tbälern des Drin gebb'rteo nr Proyins 
Makedonien, streifkeB aber bioSber in daa beoaebbart« IHyricvm (Caesar 

A. G. 5, 1 ). 

**) , Zwischen dem herkynischen Walde (d. h. hier wohl der muhen 
Alp), dem Hhein und dem Main wohnten die Helvetier, sagt Tucitu<> {Germ, 
28), ,wefter bin iie Boier'. Aneb PoMidmios (bei Strabon 7, 293) ^iebt an, 
dafs die Boier za der Zeit, wo lie die Rinbrer abscbtogen, den herkyni- 
schen Wald bewohnten, d. Ii. die Gebirge von der muhen Alp bis zum ßöb- 
merwald. Wenn Caesar sie Jeoseit des Rheines* versetat (6. 6. 1, 5), so 
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ern Kehenataininy der io der Steiermark and Kirnten unter 
KanM*. f^0Q ^er Taurisker» später der Noriker , in Friaol, Krain, 
Istrien unter dem der Karner auftritt Ihre Stadt Noreia (unweit 
St Veit nördlich van filagenfort) war blöhend und weitbekannt 
durch die schon damals in dieser Gegend eifrig betriebenen 
Eisengruben; mehr noch wurden eben in dieser Zelt die Italiker 
dorthin gelockt durch die dort zu Tage gekommenen reichen 
Goldlager, bis die Eingebornen sie ausschlössen und dies Cali- 
fornien der damaligen Zeit für sich allein nahmen. Diese zu 
beiden Seiten der Alpen sich ergielseiulen keltischen Schwärme 
hatten nach ihrer Art vorwiegend nur das Flach- und Hügelland 
besetzt; die eigentliche Alj)enlan(lschaft und ebenso das Gebiet 
Baeter, En- dcr Etsch uttd des untern Po war von ihnen niil)esetzt und in 
'•"JJJ^y"" den Händen der früher dort einheimischen 1U'\ ulkfM uiig geblie- 
ben, welche, ohne dafs über ihre Nationalität bis jetzt etwas Siche- 
res zu ermitteln gelungen wäre, unter dem Namen der Haeter in 
den Gebirgen der Ostscbweiz und Tirols, unter dem der Euga- 
neer und Veneter um Padu i luul Venedig auftreten, so dafs an 
diesem lefztf^n Punct die liciden grolsen Keltensti'omc fast sich 
berühren und nur ein sc lirnider Streif eingehorner Bevölkerung 
die keltischen Cenomaner um Brescia von den keltischen Kamera 
in Friaul scheidet. Die Euganeer und Veneter waren langst fried- 
liche Unterthanen der Römer; dagegen die eigentlichen Alpen- 
völker waren nicht blofs noch frei, sondern machten auch von 
ihren Bergen herab regelmäfsig Streifzüge in die Ebene zwisclien 
den Alpen und dem Po, wo sie sich nicht begnügten zu brand- 
schatzen, sondern auch in den eingenommenen Ortschaften mit 
fürchterlicher Grausamkeit hausten und nicht selten die ganze 
roannlicbe Bevölkerung bis zum Kinde in den Windeln nieder- 



ist dies damit nicht im Widerspruch, denn da er hier von helvetischen Ver- 
hältnissen ausg^eht, kann er sehr wohl die Landschaft riordos'Ju h vom Bo- 
densee meinen; womit vollkommen übereinstimmt, dais Strabon (7, 292) 
die ehemals boische Landschaft als dem Bodeosee an^reazend bezeichne^ 
nar daTs er Dicht ganz genau als Anwohner des 8odensees die Vindeliker 
daneben nennt, da diese sich dort erst festsetzten, nacbdem die Boier diese 
Striche g^eräunit hatten. Aus diesen ihren Sitzen waren die Boier von den 
Marcomannen und andern deutschen Stämmen schon vor Poseidonios Zeit, 
100 also vor 650 vertrieben ; Splitter derselben irrten zu Caesars Zeit in Kära- 
then nmher (Caesar b.G,l,b) and kamen von da sn den Heivetiern and 
in das westliche Gallien; ein andrer Scbwarm fand neue Sitze am Platten- 
«0 see, wo er mn 7U(J von den Geten vernichtet ward, die Landschaft aber, 
die sogenannte , boische Einöde', den Namen dieses ^ejtlagtesten aller kel- 
tischen Völker bewahrte. Vgl. I, 664 A. 
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machten — vermulhlich die thatsächlichc Antwort auf die römi- 
schen Razzias in den Alpenthälern. Wie ^efahrli« h diese racti- 
schen Einffdle waren, zeigt, dals einer tici sdlxTi um das J. 660 »4 
die ansehnliche Ortschaft Tomum zu Grunde richtete. Wenn be- 
reits diese auf und jrnscit der Alpenkette sitzenden keltischen 
und nicht keltisclicn Suinimc vielfach sich gemischt haben mö- 
gen, so ist die Völkermengung wie begreiflich noch in viel um- 
fassenderer Weise eingetreten in den Landschaften an der unteren 
Donau , wo nicht wie in den w^tlicheren die hohen Gebirge als 
naturliche Scheidewände dienen. Die ursprünglich iliyhsche Be- i iyru.h« 
völkerung, deren letzter reiner Ueberrest die heutigen Albanesen 
zu sein scheinen, war durchgängig wenigstens im Binnenland 
stark gemengt mit keltischen Elementen und die keltische Be* 
waffnung nnd Kriegsweise hier wohl uberall eingeführt. Zu- 
nächst an die Taurisker schlössen sich die Japyden, die auf den j^t^tai. 
jttlischen Alpen im heutigen Kroatien bis hinab nach Flume und 
Zeng safsen, ein ursprünglich wohl illjrischert aher stark mit 
Kelten gemischter Stamm. An sie grenxten am Littoral die 
schon genannten Dalmater, in deren rauhe Gebirge die Kelten 
nicht eingedrungen zu sein seheinen; im Binnenland dagegen 
waren die keltisdien Skordisker, denen das ehemals hier vor al- siwriuiMr. 
lern mächtige Volk der Triballer erlegen war und die schon in 
den Keltenzügen nach Ddphi eine Hauptrolle gespielt hatten, an 
der untern Saye his zur M orawa im heutigen Bosnien und Ser- 
bien um diese Zeit die führende Nation, die weit und breit nach 
Moesien, Thrakien und Makedonien streifte und von deren wikler 
Tapferkeit und grausamen Sitten imn sich schreckHche Dinge 
erzählte. Ihr HauptwafTenj lnt/ war das feste Segestica oder Sis- 
cia an der Mündung der Kiilpa in die Save. Die Völker des heu- 
tigen Ungarns, der Wallachei und Bulgariens blieben für jetzt 
noch aufserhalb des Gesichtskreises der Römer; nur mit den 
Thrakern berührte man sicli an der Ostgrenze Makedoniens in 
den Hliodopegebirgen. — Es wäre für eine kralligere Regierung, arcmsc 
als die damalige römische es war, keine leichte Aufgabe gewrst ii, 
gegen diese weiten und harbarischen Gel)iete eine geordnete und 
ausreicht'iKlo Grenzvertheidigung einzurichten; was unter den 
Auspicien dt i Restaurationsj egierung für den wichtigen Zweck 
geschah, genügt auch den mal'sigsten Antonlerungeü niciit. An 
pApeditionen gegen die Alpenbewohner scheint es nicht gefehlt maeaAipen. 
zu haben; im J. 036 ward triumpbirt über die Stoener, die m tts 
den Bergen oberhalb Verona gesessen haben dürften; im J. 659 95 
üe£B der €k>nsui Lucius Crassus die AlpenthlUer weit und breit 
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durchstöbern lind die Einwohner iiiedei machen uud dennoch ge- 
lang es iiim nicht derselben genug zu erschlagen, um nur einen 
Ilorftriumph fcicni und mit seinem Rednerrulim den Siegerlorheer 
paaren zu können. Allein da man es bei derartigen Razzias be- 
wenden iiefs, die die Kiiigebornen nur erbitterten ohne sie un- 
schädlich zu machen, und, wie es scheint, nach jedem solchen 
üeberlaut die Truppen wieder wegzog, so blich der /u stand ia 
der Landschaft jenseit des Po im WesentHchen wie er war. — 

in TbrskSM. Auf dcF entgegengesetzten Grenze in Thrakien scheint man sich 
wenig um die Nachbarn bekümmert zu haben: kaum dafs im 
10«. 97 J. 651 Gefechte mit den Thrakern« im J. 657 andere mit den 
Maedern in den Grenzgebirgen zwischen Makedonien und Thra- 

in uijriMi. kien erwähnt werden. — Ernstlichere Kämpfe fanden statt im 
iUyrischen Land, wo über die unruhigen Dalmater von den Nach- 
barn und den Schiifem auf der adriatischen See beständig Be- 
Schwee geführt ward; und an der v6llig offenen Nordgrenze Ma- 
kedoniens, welche nach dem bezeichnenden Ausdruck eines Rö- 
mers so weit ging als die r6miscfaen Schwerter und Speere reich- 
18» ten« ruhten die Kämpfe mit den Nachbarn niemals. Im J. 619 
ward ein Zug gemacht gegen die Ardyaeer oder Vardaeer und die 
Pleraeer oder Paralier, eine dalmatische Völkerschaft in dem Lit^ 
toral nördlich der Narentamöndung, die nicht aufhörte auf dem 
Meer und an der gegenüberliegenden Küste Unfug zu treiben; auf 
Geheifs der Römer siedelten sie von der Küste weg im Binnen- 
land, der heutigen Herzegowina sich an und begannen den Acker 
zu bauen, verkümmerten aber in der rauhen Gegend bei dem un- 
gewohnten Deruf. Gleichzeitig ward von Makedonien aus ein An- 
griff gegen die Skordisker genchtt t, die vpi rniithlich mit den an- 
gegrilfenen Küstenbewohnern gemeinschaiiiiche Sache gemacht 
12« hatten. Bald darauf (625) demuthigle der Consul I iiditainis in 
Verbindung mit dem tüchtigen Decimus Brutus, dem Bezwinger 
der s|Kinischen (iailaeker, die Japyden und trug, nachdem er an- 
fänglich eine Niederlande crliUen, schliefshch die römischen Waffen 
tief nach Dalmatien hinein bis an den Kerkaflufs, 25 deutsche Mei- 
len abwärts von Aquileia; die Japyden erscheinen fortan als eine he- 
friedeteund mit Rom in Freundsc hatt lebende Nation. Dennoch er- 
119 hoben zehn Jahre s) >a(er (635) die Dalmater sich aufs Neue, abermals 
in Gemeinschaft mit den Skordiskern. Während gegen diese der 
Consul Lucius Cotta kämpfte und dabei wie es scheint bis Seges- 
tica vordrang, zog gegen die Dalmater sein College, der ältere Bru- 
der des Besiegers von Numidien, Lucius Metellus, seitdem der Dal- 
matiker genannt, uberwand sie und überwinterte in Salona (Spa- 
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lato), welche Stadt fortan als der Hauptwaffenplatz der Römer in 

dieser Gegend erscheint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dalü iu 
diese Zeit auch die Anlage der gabinischen Chaussee fällt, die von 
Salona in östlicht i iUchtung nach Andetriiini (Clissa) und von 
da weiter landeinwärts führte. Mehr den Character des Erube- me Rümer 
rungskrieges trug die Expedition des Consuls des .1. 639 Marcus "olui^a** 
Aciniiius Scaurus gegen die Taui isker*); er überstieg, der erste 
unter den Römern, die Kette dir Ostalpen an ihrer niedrigsten 
Senkung zwischen Triest und Laibacii und schiols mit den Tau- 
risktni G jstfreundschaft, wodurch der nicht unwichtige Handels- 
verkehr gesichert ward, ohne dafs d(»ch die Römer, wie eine 
förmhche Unter werf iing dies nach sicii L,^Pzo'^en haben würde, in 
die Völkerbevvef;uni,< II nordwärts der Alpen hineingezogen wor- 
den wären. Die um dieselbe Zeit von Makedonien «lus gegen die 
Donau zu gerichteten Angrilie ergaben anfangs ein sehr ungun- 
stiges Resultat: der Consul des J. 640 Gaius Porcius Cato ward 114 
In den serbischen Gebirgen von den Skordiskern überfallen und 
sein Heer vollständig aufgerieben» während er selbst mit Weni* 
gen schimpflirh entHoh; mühsam schirmte der Praetor Marcus 
Didius die römische Grenze. Glücklicher fochten seine Nachfolger, und »n der 
Gaius MeteUus Caprarios ('641. 642), Marcus Lifius Drusas*"-;;^!''- 
(642. 643), der erste römische Feldherr, der die Donau erreichte, nt. ttt 
und Marcus Minucius (644), der die Waffen längs der Morawa'^'^) no 
trug und die Skordisker so DaebdrAcklieh schlug, dafs sie sett- 
dem zur Unbedeutendheit herabsinken und an ihrer Stelle ein 
anderer Stamm, die Dardaner (in Serbien) in dem Gebiet zwi- 
schen der Nordgrense Makedoniens und der Donau die erste 
Rolle zu spielen beginnen. 

Indefs diese Siege hatten eine Folge, wekfae die Sieger nicht Die Klmlir^r* 
ahnten. Sdion seit längerer Zelt irrte ein »unstetes Volk* an dem 
nördlichen Saum der zu beiden Seiten der Donau von den Kelten 
eingenommenen Landschaft. Sie nannten sich die KImbrer, das 
heifst die Chenipho, die Kampen oder, wie ihre Feinde übersetz- 
ten, die Uauber, welche Benennung indefs allem Anschein nach 
schon vor ihrem Auszug zum Volksnamen geworden war. Sie 



*) Galfi fi'antf heiTsen sie in «Icn TriuinphalfasU'n , Lit^ itrcs Tnurisci 
(deon so hl sUiU des überhcierten Lt^ures et Caurisci zu schruibeu) bei 
Vletor. 

**) Da nach Velleitis und Eatrop die von Mtoacius besiefcte Völker- 
schaft die Skordisker waren, so kann es nnr ein Fehler von Florus 8Mil| 
dar« er sUU dei Margos (Morawa) dao Uebroj (die Maritsa) neoal. 
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kamen am dem Norden und itlefaen unter den Kelten zoerst, no 
weit bekannt, auf die Boier, wahrscheinlich in B5hroen. Ge- 
naueres über die Ursache und die Richtung ihrer Heerfahrt haben 
die Zeitgenossen au&uzeichnen Tersäunit*) und kann auch durch 
keine HuthmallBung eigänxt werden, da die derzeitigen Zustände 
nördlich von Böhmen und dem Main und östlich vom unteren 
Rheine unseren Blicken sich vollständig entttdiaai. Dagegen da- 
für, daTs die Kimbrer und nicht minder der gleichartige ihnen 
später sich anschliefsende Schwärm der Teutonen ihrem Kerne 
nach nicht der keltischen Nation angehören, der die Römer sie 
anfänglich zurechneten, sondern der deutschen, sprechen die be- 
stimmtesten Thatsachen: das Erscheinen zweier kleiner gleich- 
uaini^'cr Stämme, allem Anschein nach in den Ursitzen zurück- 
gehiiehenrr Iveste, der Kimbrer im heutigen Dänemark, der Teu- 
tonen im iioidusüichen Deutschland in der INähe der Ostsee, wo 
ihrer schon Alexanders des Grofsen Zcilgeno&se l*ytheas bei Ge- 
legenheit des Bernsteinhandeis gedenkt; die Verzeichnung der 
Kmibrer und Teutonen in der germanischen Völkertatei unter den 
Tnp:aevonen neben den Chaukern: das Urtlieil Caesars, der zuerst 
die Römer den Unterschied der Deutschen un<1 der Kelten kennen 
lehrte und die Kimbrer, deren er selbst noch manchen gesehen 
haben mufs, den Deutschen beizählt; endhch die Völkernamen 
selbst und die Angaben über ihre Körperbilduug und ihr sonsti- 
ges Wesen, die zwar auf die Nordländer überhaupt» aber doch 
vorwiegend auf die Deutschen passen. Andererseits ist es be- 
greiflich, dafs ein solcher Schwärm, nachdem er vielleicht Jahr- 
sehente auf der Wanderschaft sich befunden und auf seinen 
Zügen an und in dem Keltenland ohne Zweifel jeden Waffenbru- 
der, der sich anschlofs, willkommen geheifsen hatte, eine Menge 
keltischer Elemente in sich schiofs; so dafs es nicht befremdet, 
wenn Männer keltischen Namens an der Spitze der Kimbrer stehen 
oder wenn die Römer sidi keltisch redender Spione bedienen um 
bei ihnen zu kundschaften. Es war ein wunderbarer Zug, dessen 
gleichen die Römer noch nicht gesehen hatten; nicht eine Raub- 
fahrt reisiger Leute, au€& nicht ein «heiliger Lenz' in die Fremde 



*) Denn der Berieht, dafs an den Küsten der Nordsee durch Sturmflu- 
tben grofse Laodschaften weggerissen nnd dadurch die massenhafte Ana- 
Wanderung der Kimbrer venmlafst worden sei (Strabon 7, 293), erscheint 
zwar nns nicht, wie den g^ripcliischen Forsrhrrn, mäbrchenhaft; allein ob 
er auf Ueberlieferung oder Vermuthung sich gründet, ist doch nicht za 
entscheiden. 
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HBmiOTder junger Mannschaft, sondern ein wanderndes Volk, 
das Bit Weib und Kind, mit Habe und Gut auszog eine neue 
Heimath sich zu suchen. Der Karren, der überall bei den nucli 
nicht völlig sel'shaft i^e^v(jIdenen Völkern des Nordens eine an- 
dere Bedeutung hatte als bei den Hellenen und den Italikern 
und aiK h vun den Kelten durchgängig ins Lager mitgeführt ward, 
war lji( i gleichsam das Haus, wo unter dem übergespannten 
Ledeidach neben dem G» räth i*]atz sich fand für die Frau und 
die Kinder und selbst für dru Haushund. Die Südländer sahen 
mit Verwunderung diese hüben schldiiken Gestalten mit den tief- 
blond(Mi Lorken und den hellblauen Augen, die derben stattlichen 
Frauen, die den Mannern an Grölse und Stärke wenig nachgaben, 
die Kinder mit dem Greisenhaar, wie die Italiener verwundernd 
die flachsköpfi^en Jungen de^ Nordlandes bezeichneten. Das 
Krie<;swesen war wesentlich das der Kelten dieser Zeit, die nicht 
mehr wie einst die italischen barhäuptig und blols mit Schwert 
und Dolch fochten, sondern mit kupfernen oft reich geschmück- 
ten Heimen und mit einer eigeotbürolichen WurfwaiTe, der Ma- 
terie; daneben war das grofse Schwert geblieben und der lange 
schmale Schild, neben dem man auch wofal noch einen Panzer 
trug. An Reiterei fehlte es nicht; doch waren die Aömer in die- 
ser Waffe ihnen überlegen. Die Schlachtordnung war wie früher 
eine rohe angeblich eben so viel Glieder tief wie breit gestellte 
Phalanx, deren erstes Glied in gefährlichen Gefechten nicht selteii 
die naetaUenen Leibgdrtel mit Stricken snsammenkndpfte. Die 
Sitten waren rauh. Das Fleisch ward häufig roh verschlungen. 
Heerkdnig war der tapferste und wo mdglich der Üngste Mann. 
Nicht selten ward , nach Art der Kelten und überhaupt der Bar- 
baren, Tag und Ort des Kampfes vorher mit dem Feinde ausge- 
macht, auch wohl vor dem Beginn der Schleift ein einzelner 
Gegner zum Zweikampf herausgdbrdert Die Einleitung zum 
Kampf machten Verhöhnungen des Feindes durch unschickliche 
Geberden und ein entsetzliches Gelärm, indem die Männer ihr 
Schlachtgebrüll erhoben und die Frauen und Kinder durch Auf- 
pauken auf die ledernen Wagendeckel nachhalfen. Der Kinibre 
focht tapfer — galt ihm doch der Tod auf dem Bett der Ehre als 
der einzige, dei des freien Mannes wüidi^^ war — , allein nach 
dem Siege hielt er sich srliadlos durch die wildeste Bestialität 
und verhiefs auch wohl ini Voraus den Schlachtgöttern darzu- 
bringen, was der Sieii^ in die Gewalt der Sieker i^phru wurde. 
Dann ward das Gerath zerschlagen, die Pferde gelöillet, die Ge- 
langeneo aufgeknüpft oder nur aufbehalten, um den Göttern ge> 
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opfert xo werdeo. Es wareo die PriesterinneD, greise Franeo in 
weifsen ÜDoeiien Gewänden und UDbeschuht, die wie Ipfaigeneia 
im Skythenland diese Opfer vollzogen und ans dem riDDenden 
Blyt des geopferten Kriegsgefaugenen oder Verforechers die Zu* 
kunft wiesen. Wie viel von diesen Sitten allgemeiner Brauch der 
nordischen Barbaren, wie viel von den Kelten entlehnt, wie viel 
deutsches Eigen sei, wird sich nicht ausmachen lassen; nur die 
Weise nicht durch Priester, sondern durch Priesteriunen das Heer 
geleiten und leiten zu lassen, clai 1 als unzweifelhaft deutsche Art 
angesprochen sveiden. So zogen die Kimbrer hinein in das un- 
bekaiinle Land, ein ungeheures Knäuel niauuichiallii^cn Volkes, 
das um einen Kern deutscher Auswanderer von der Ostsee sich 
zusammengeballt hatte, nicht unvei gliMchhar dtni Emigranten- 
masseii, du- in unsern Zt iten ähnlich belastet und äiinhch gemischt 
und nicht viel minder ins ülaue hinein fihers iVIeer fahren; ihre 
schwerfrdiige Wageidmi'^^ mit der (^ewandthrit , die ein langes 
Wanderleben giebt, hinidiurtührend über Ströme und Gebirge, 
gefährlich den civilisirteren Nationen wie die Meereswoge und 
die Windsbraut, aber wie diese launisch und unberechenbar, bald 
rasch vordringend, bald plötzlich stockend oder seitwärts und 
rückwärts sich wendend. Wie ein Blitz kamen und trafen sie; 
wie ein Blitz waren sie verschwanden, und es fand sich leider in 
der linlebendigen Zeit, in der sie erschienen, kein Beobachter, der 
es Werth gehalten hätte das wunderbare Meteor genau festzustel* 
ten. Als man spSto* anfing die Kette zu ahnen, ?on welcher diese 
Heerfahrt, die erste deutsche, die den Kreis der antiken Civilisa- 
tion berflfarte, ein Glied ist, war die onmtttelbare und lebendige 
Kunde von derselben langst TmchollMi. 

Dies heimathlose Volk der Kimbrer, das bisher von den 
Kelten an der Donau, namentlich den Boieni verhindert worden 
war nach S&den vorzudringen, durchiNrach diese Schranke in 
Folge der von den Römern gegen die Donaukelten gerichteten 
Angriffe, sei es nnn dafs die Donaukelten die kimbrischen Geg- 
ner zu Hülfe riefen gegen die vordringenden Legionen oder daifs 
jene durch den Angriff der Römer verhindert wurden ihre Nord- 
grenzen so wie bisher zu schirmen. Durch das Gebiet der Skor- 
disker einrückend in das Tauriskeriand näherten sie im J. 641 
sich den krainer Alpenpassen , zu deren Deckung der Consul 
Gnaeus Papirius Carbo auf den Höhen unweit Aquileia sich auf- 
stellte, liier hatten siebzig Jahre zuvor keltische Stiunme sich 
diesseit der Alpen anzusiedeln versucht, aber auf Geheifs der 
Kumer den schon occupirten Boden ohne Widerstand geräumt 
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(1, 663) ; auch jetit erwies dk Furcdit der transalpinischen Völker 
▼er dem rumischen Namen sich mächtig. Die Kimbrer grifl'eu 
nicht an; ja sie fügten sich, als Carbo sie das Gebiet der Gast- 
freunde Roms, der Taurisker, räumen biel's, wozu der Verlrag 
mit diesen ihn keineswegs verpflichtete und iojgten den Führern, 
die ihnen Carbo gegeben hatte, um sie über die Grenze zu ge- 
leiten. Allein diese Füln er waren vielmehr angewiesen die Kim- 
brer in einen Hinterhalt zu locken, wn der Consul iinvi war- 
tete. So kam es unweit IVoreia im heutigen Kärnthen zum Kamjir, 
in dem die Verrat liciirn über den Verratber siegten und ihm 
beträclithchen Verlust bei))rarhten; nur ein L'nwr'tter, das die 
Kämpfendtn trennte, vcilundertc die vollständig*' Vernichtung 
der röni!?( licii Armee. Die Kimbrer hätten sogleich iiiren Angrilf 
gegen Itahen richten können; sie zogen es vor sich westwärts 
zu wenden. Mehr durch Vertrag mit den Helvetiern und den 
Sequanern als durch Gewalt der Waffen eröflneten sie sich den 
Weg auf das linke Rheinufer und über den Jura und bedrohten 
hier einige Jahre nach Carbos Niederlage abermals in nächster 
Nähe das römische Gebiet. Die Rheingränze und das zunächst '^''Jj^j^j^^*" 
gefährdete Gebiet der Allobrogen zu decken erschien 645 im 109 
südlichen Gallien ein römisches Heer unter Marcus Junius Si- 
lanus. Die Kimbrer baten ihoen Land anzuweisen, wo sie fried- 
lich sich Diederlassen könnten — eine Bitte, die sich allerdings 
nicht gewähren llefs. Der Coosul griff statt aller Antwort sie an; 
er ward vollständig geschlagen und das römische Lager erobert 
Die neuen Aushebungen, welche durch diesen Unfall veranlafst 
wurden, stiefsai bereits auf so grofse Schwierigkeit, dafs der 
Senat defshalb die Aufhebung der vermuthlich von Gaius Grac- 
chus herröhrenden die Verpflichtung zum Kriegsdienst der Zeit 
nach einschränkenden Gesetze (S. 109) bewirkte. Indefs die 
Kimbrer, statt ihren Sies gegen die Römer zu verfolgen, sandten 
au den Senat nach lloni, dit Bitte um Anweisung von Land zu 
wiederholen, und beschäftigten sich inzwischen, wie es scheint, 
mit der Unterweriung der umliegenden keltischen Cantone. So Kiufui aei 
tiaiten vor den Deutschen die römische Provinz und die neue a^l\t!\\hhc 
römische Armee für den Äugenblick Hube; dagegen stand oaiucn. 
ein neuer Feind auf im Keltenlande selbst. Die Ilelvetier, die 
in <1( II ^U'it'u Kämpfen mit ihren nordosihchen Nachbarn viel zu 
leiden hatten, fühlten durch das Beispiel der Kimbrer sich ge- 
reizt fjleichfalls im westlichen GaUien sich ruhigere und frnrht- 
barerc Sitze zu suchen und hatten vielleicht schon, als die Kim- 
brerschaaren durch ihr Land zogen, sieb dazu mit ihnen ver- 

Mommsen, rüni. Oesrh. ]1. 3. Anfl. 12 
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bfindet; jetit dberschritten unter Divicos Fahmng die Mana* 
Schäften der Tougener (unbekannter Lage) und der Tigoriner 
(am See von Murten) den Jura*), und gelangten bis in das 6e- 

biet der Nitiobrogen (um Agen an der Garonne). Das römische 
Mbta«M. Uggj. mjtej. (ieuj Gonsul Lucius Cassius Longinus, auf das sie 
hier stiefsen, liefs sich von den Helvetiern ia einen Hinterhalt 
locken, wobei der Feldherr selber und sein Legat, der (lonsular 
Gaius Piso, mit dem grölsten Theil der Soldaten ihren Tod fan- 
den; der interimistische Oberbefehlshaber der Mannschaft, die 
sich in das Lnger gerettet hatte, Gaius Popiliius capitulirfe auf 
Abzug unter (IfMti Joch gegen Ausheferuiig der Hälfte der Habe, 
107 die die Ti uppen mit sich führten, und Stellung von Geifsehi ( 617), 
So bedenklich standen die Dinae für die Römer, dafs eine der 
wichtigsten Städte in ihrer eigenen Provinz, Tolosa sich gegen 
sie erhob und die römische Besatzung in Fesseln schlug. — Tn- 
defs da die Kimbrer fortfuhren sich andersw o zu thun zu machen 
und auch die Helvetier vorläufig die römisclie Provinz nicht wei- 
ter belästigten» hatte der neue römische Oberfeldherr QuintusSer* 
vilius Gtfepio volle Zeit, sich der Stadt Tolosa durch Verrath wie- 
der zu bemächtigen und das alte und beruhmteHeUigtbuni deskd- 
tischen Apollon von den darin aufgehäuften ungeheuren Schätzen 
mitMufse zu leeren — ein erwünschter Gewinn für die bedrängte 
Staatskasse, nur dafs leider die Gold- und Silberfässer auf dem 
Wege von Tolosa nach Massalia der scbwachen Bedeckung darch 
einen Räuberbaufen abgenommen wurden und spurlos ver- 
schwanden; wie es hiefs, waren die Anstifter dieses Ueberfalles 
lod der Gonsul selbst und sein Stab (648). Inzwischen beschränkte 
man sich gegen den Hauptfeind auf die strengste Defensive und 
hütete mit drei starken Heeren die römische Provinz, bis es den 
^^^^ Kimbrem gefallen wfirde den Angriff zu wiederholen. Sie kamen 
^" 'Tos im J. 649 unter ihrem König Boiorix, diesmal ernstlich denkend 
an einen Einfall in Italien. Gegen sie befehligte am rechten Rhone- 
ufer der Pr ocüüsul Caepio, am linken der Consül Gnaeus Mallius 
MaxiiiiUb und unter ihm an der Spitze eines abgesot^ilerten Corps 
sein Legat, der Gonsular Marcus Aurelius Scaurus. Delsj^rste An- 



*) Wie cTPwöliiiliflH' Annahinp, dafs die Tougener and Tigor^per mit 
den Kimbrern zugleich in Gallien eingerückt seien, läi'st sich aufStrabon 
7, 293 nicht stützen und slimmt wenig zu dem gesonderten AoftreBcn der 
Helvetier. Die Ueberlieferaog über diesen Krieg i^t übrigens in etQer<tVVei8e 
trüiamerluift, defs eiae znsammenhäogeDde GescbichUerxälilong, völlig wie 
bei den samnitisebeD Kriegen , nur Anspruch machen kann anfong^fähre 
Richtigkeit. 
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griff traf diesen: er ward völlig geschlagen und selbst gefangen in 
das feindliche Hauptquartier gebracht, wo der kimbrische König, 
erzürnt über die stolze Warnung des gefangenen Römers sich 
nicht mit seinem Heer nach Italien zu wagen, ihn niederstiefs. 
Maximus befahl darauf seinem Collegen sein Heer über die Khone 
zu führen; widerwillig sich fügend erschien dieser endlich bei 
Arausio (Orange) am linken Ufer des Flusses, wo nun die ganze 
römische Streitmacht dem Kimbrerheer gegenüber stand und ihm 
durch ihre aDsebnliche Zahl so imponirt haben soll, dafs die Kim- 
brer anfingen zu unterhandeln. AUeia die beiden Fuhrer lebten 
im heftigsten Zerwürfnifs. Maximus, ein geringer und unfiibiger 
Mann, war als Gonsul seinem stolzeren und besser gebornen» 
aber nicht besser gearteten proeonsolariscben Collegen Caepib 
Ton Rechtswegen übergeordnet; allein dieser weigerte sich ein 
gemeinscbafUiches Lager zu beziehen und gemeinschaftlich die 
Operationen zu berathen und behauptete nach wie vor sein selbst- 
ständiges Gommando. Vergeblich versuchten Abgeordnete des 
römischen Senats eine Ausgleichung zu bewirkoi; auch eine per- 
sönliche Zusammenkunft der Feldherren, welche die Offiziere er- 
zwangen, erweiterte nur den Rifs. Als Gaepio den Maximus mit 
den Boten der Kimbrer verhandeln sah, meinte er diesen im Be- 
griff die Ehre ihrer Unterwerfung allein zu gewimuen und warf 
mit seinem Heertheil allein schleunigst sich auf den Feind. Er 
ward völlig vernichtet, so dafs auch sein Lager dem Feinde in die 
Hände fiel (6. Oct. 649); und sein Untergang zog die nicht min- t 
der vollständige Niederlage der zweiten römischen Armee nach 
sich. Es sollen 80000 römische Soldaten und halb so viel von 
dem ungeheuren und unbehülflichen Trofs gefallen, nur zehn 
Mann entkommen sein — so viel ist gewifs, dafs os nur wenigen 
von den beiden Heeren gelang sich zu retten, da die Römer 
mit dem Flufs im Rücken gefochten hatten. Es war eine Ka- 
tastrophe, die materiell und moralisch den Tag von Cannae 
weit überbot. Die Niederlagen des Carbo, des Silanus, des I.on- 
ginus waren an den Italikern ohne nachhaltigen Eindruck voriiber- 
gegangen. Man war es schon gewohnt jeden Krug mit Unfällen 
zu eröffnen; die Unüberwindlichkeit der römischen Wallen stand 
so unerschütterlich fest, dafs es überflüssig schien die ziemlich 
zahlreichen Ausnahmen zu beachten. Die Schlacht von Arausio 
aber, die erschreckende Nähe, in der das siegreiche Kimbrerheer 
von den unvertheidigten Alpenpässen stand, die sowohl in der 
römischen Landschaft jenseit der Alpen als auch bei den Lusita- 
nem aufs neue und verstärkt ausbrechende Insurrection, der 

12* 



180 



VIERTES BUCH. KAPITEL V, 



wehrlose Zustand Italiens rüttelten farcbtbar auf aus diesen Träu- 
men. Man gedachte wieder der nie ganz vergessenen Keltenstiirme 
des vierten .Jaluliunderts, des Tages an der Aliia und des Brandes 
von Honi; mit der doppelten Gewalt zugleich ältester Erinnerung 
und Irischester Angst kam der Galii erschreck über Italien; im gan- 
zen Occident schien man es inne zu werden, dais die Römerherr- 
schaft anfange zu wanken. Wie nach der cannensischen Schlacht 
wurde durch Senaisltesrldufs die Trauerzeit abgeküizt*). Die 
neuen Werbung*^] strll'u n den drückendsten Menschenmangel 
heraus. Alle wallenfaliim it Italiker mufsten schwören Italien nicht 
zu verlassen; die Capitane der in den italischen lläien liegenden 
Schiffe wurden angewiesen keinen dienstpüichtigen Mann an Bord 
zu nehmen. Es ist nicht zu sagen, was hätte kommen mögen, 
wenn die Kimbrer sogleich nach ihrem Doppelsieg durch die Al<- 
penpf orten in Italien eingerückt wären. Indefs sie öberschwemm- 
ten zunächst das Gebiet der Arverner, die mnhsam in ihren Fe- 
stungen der Feinde sich erwehrten , und zogen bald von da, der 
Belagerungen müde, nicht nach Italien, i»ondern westwärts gegen 
die Pyrenäen. 

Die vBinltcho Wenn der erstarrte Organismus der römischen Politie noch 
OFpoMUon. gj^]^ selber zu einer heilsamen Krise gelangen konnte, so 
mufste sie jcAzt eintreten, wo durch einen der wunderbaren 
Glücksfalle, an denen die Geschichte Roms so reich ist, die Ge- 
tdlbi nahe genug drohte um alle Energie und allen Patriotis- 
mus in der Bürgerschaft aufzurütteln und doch nicht so plötz- 
lich hereinbrach, dafe diesen Kräften kein Raum geblieben wäre 
sich zu entwickeln. Allein es wiederholten sich nur eben die- 
sdben Erscheinungen , die vier Jahre zuvor nach den africani- 
schen Niederlagen eingetreten waren. In der That waren die 
africanischen und die gallischen Unfälle wesentlich gleicher Art. 
Es mag sein, dafs zunächst jene mehr der Oligarchie im Ganzen, 
diese mehr einzelnen Beamten zur Last fielen; allein die öffent- 
hche Meinung erkannte mit Recht in heiden vor allen Dingen den 
Bankerott der Regierung, welcher in fortschreitender Entwicke- 
lung zuerst die Ehre des Staats und jetzt bereits dessen Existenz 
in Frage stellte. Man täuschte sich damals so wenig wie jetzt 
über den wahren Sitz des Uebels. allein jetzt so wenig wie da- 
mals brachte man es auch nur zu einem Versuch an der rechten 
Froieftkrieg. Stelle ZU besscm. Man sah es wohl, dafs das System die Schuld 
trug; aber man blieb auch diesmal dabei stehen einzelne Perso- 



*) Hierher gehört obae Zweifel dts FragmeDt Diodors ^at, p. 122. 
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D6D rar Verantwortung zu ziehen — nur entlud freilich über den 
Häuptern der Oligarchie dies zweite Gewitter sich mit um so viel 
schwereren Schlägen, als die Katastrophe von 649 die von 645 105. 100 
an Unilürtg und Gefährlichkeit ubertraf. Das instinctmälsig si- 
chere Gefühl desPnblicums, dafs es gegen dieOhgarcliie kein Mit- 
tel gehe als die Tyi;iiinis, zeigte sich wiederum, iiichMn dasselbe 
bereitwillig einging aiil jeden Versuch namhafter ÜUi/jere der Re- 
gierung die Hand zu /\\ iniren und unter dieser oder jener Form 
das oligarchischeliegiuicnt durch eine Dictaiur zu stürzen. — Zu- 
nächst w^ar es Ouintus Caepio, gegen den die AngrifTe sich rich- 
teioi]; mit Hecht, insotern die Niederlage von Araiisio zunächst 
durch semc Linbotmäfsigkeit herbeigeführt war, auch abgesehen 
von der wahrscheinlich gegründeten, aber nicht erwiesenen Un- 
terschlagung der tolosanischen Beute; indefs trug zu der Wuth, 
die die Opposition gegen ihn entwickelte, wesentHch auch das bei, 
dafs er als Consul einen Versuch gewagt hatte den Capitalisten die 
Geschwornenstellen zu entreifsen (S. 132). Um seinetwillen ward 
der alte ehrwürdige Grundsatz: auch im schlechtesten Gefa£$ die 
Heiligkeit des Amtes zu ehren, gebrochen und, während gegen 
den Urheber des cannensischen Unglückstages der Tadel in die 
stille Brust verschlossen worden war, der Urbeber der Niederlage 
von Aransio durch Volksbeschlufs verfassungswidrig des Pro- 
consulats entsetzt und — was seit den Krisen, in denen das Kö- 
nigthum untergegangen, nicht wieder vorgekommen war — sein 
Vermögen von der Staatskasse eingezogen (649?). Nicht lange loe 
nachher wurde derselbe durch einen zweiten Bürgei schluOs aus 
dem Senate gestofsen (650). Aber dies genfigte nicht; man wollte lo« 
mehr Opfer und vor allem Caepios Bhit Eine Anzahl oppositio- 
nell gesinnter Volkstrihune, an ihrer Spitze Lucius Appuleius 
Saturninus und Gaius Norhanus, beantragten im J. 051 wegen 10g 
des in (jallien hegaugenen Unterschieiis untl l.andesverralhs ein 
Ausnahmegericht niederzusetzen; trotz der factischen Abschaf- 
fungen der L ntersnchungshaft und der Todesstrafe für uulitische 
Vergehen wurde pio verhaftet und die Absicht unverholen 
aiisgesprüclien das ToiN surtheil über ihn zu fallen und zu voll- 
strecken. Die Regierungspartei versudile durch trihimicische 
Interrr^sidii (1< ji Antrag zu beseitigen; aHein die einsprechenden 
Tribüne wurden mit Gewalt aus der Versamndung verjagt und 
bei dem heftigen Auflauf die ersten iMänner (h'S Senats durch 
Steinwürfe verletzt. Die Untersuchung war nicht zu verhindern 
und der Prozefskrieg ging im J. 651 seinen Gang wie sechs Jahre los 
zuvor; Caepio selbst, sein College im Oberbefehl Gnaeus Alailius 



Diqitized by Google 



182 



VIERTES BUCH. KAPITEL T 



Maximus und zahlreiche andere angesehene Männer wurden ver- 
urtheilt; mit Mühe gelang es einem mit Caf pio befreundeten 
Volksli ibuii durch Aufopferung seiner eigenen bürgerlichen Exi- 
stenz dem Hauptangeklagten wenigstens das Leben zu retten*). 



*) Die AuitseutsetzuDg des Proconsuis Cacpio, mit der die Vermögens' 
einziebuug verbunden war (Liv. ep. 67), ward wahrscheinlich anmittelbar 
loft nach 4er Schlacht von Arausio (6. Oet. 649) vod der Volksversämmlonif 

ausgesprochen. Dafft zwischen ihr und der eigeatliehen Katastrophe einige 
104 Zeit \ crstt ich, zeigt deutlich der im .1, 050 gesleütp niirCnrpio ^'cmtifizte 
Antt n^^, dnls (!ie Amtsentsetzung den Verlust des Jiitzes ini Svuai nach sich 
ziehen soiie (Asconius mComel.^.lS). Die Fragmente des Lirinianus (p. 10: 
Cn. Manilius ob eandem causam quam et Cepio L. Saturnini rog^atione e ct- 
vitate est dtomeieeiiu ; wodnreb die Andeatuog bei Cic. de er* 2, 28, 125 
klar wird), lehren jetzt, daPs ein von Lucius Appuleius Satarninus vofge* 
srhlngenes Gesetz diese Katastrophe herhni^pfnhrt hnt. Es ist dies offen- 
bar kein anderes als das appuleische Gesetz über die gescbmälerle Majestät 
des römischen Staates (Gic. de or, 2; 25, 107. 49, 201) oder, wie der la- 
balt desselben schon früher (2, S. 193 der ersten Aufl.) bestimmt ward, 
SatomiDaf Aotrag aof Niedersetsnog einer anrserordentlicheD Commission 
zur Untersuchung der während der kimbrischen ünrohen vorgekommeoen 
Landes verrdthereien. Die Untcrsnrhungscommission wegen des Goldes von 
Tolosa ^Cic, dp n. d. 3, 30, 74) entsprang in ganz ähnlicher Weise aus dem 
appuieischen Ge:>etz, wie die dort weiter genannten Specialgerichte über 
141 eiae Srgerliehe RiehterbesteehoDg aas dem mneiaehen vod 613, die über die 
118 Vorgänge mit den Vestaliaaea ans dem peducadacfaen von 641, die über 
110 den jognrthinischen Krieg aus dem mamilischen von 644. Die Vergleichung 
dieser Fhlle lehrt jnirli, Hrifs in dergleichen Specialcommissionen, anders 
als Hl ni (leutliclii ii , seihst Strafen an Leib und Leben erkannt werden 
kunaten und erkannt worJen sind. VN enn anderweitig der Vollcstribua 
Gaios Norbanns als derjenige genanat wird, der das Verfahren gegea Gae- 
pio veranlafste und dafür später zur Verantwortung gezogen ward (Cic. 
de or. 2, 40, 1G7. 4S, 199. 49, 200. or. pari. 30, 105 u.a. St.), so ist dies 
damit nicht in Widerspruch; denn der Antrag ging, wie gewöhnlieh, von 
mehreren Voikstribunen aus {ad Herenn. 1, 14, 24. Cic. de or. 2, 47, 197) 
und da Saturninus bereits todt war, als die aristokratische Partei daran 
deakea koaate Vergeltoag wa üben, hielt man sich an den Collegen. Was 
die Zeit dieser zweiten und schliefslichen Verurtheilong Caepios anlaogt, 
so ist die gewöhnliehe sehr unüberlegte Annahme, welche dieselbe in das 
Oft J. 059, zehn Jahre nach der Schlacht von Arausio setzt, bereits früher zu- 
rückgewiesen worden. Sie beruht lediglich darauf, dafs Grassus als Consul, 
•s also 659 für Caepio sprach (Cic. Bmt. 44, 162); was er aber otfenbar nicht 
als dessea Sachwalter tbat, sondern als Norbanns wegen seines Verfahrens 
95 gegen Caepio im J. 659 von Poblins Snlpicius Rufus zur Veraotwortnog ge- 
104 zogen ward. Früher wurde füt diese zweite Auklnge das >1. f)50 angenom- 
men; seit wir wissen, dals sie aus einem Antrag des Saturninus hervor- 
103 ging, kuuu man nur schwanken zwischen dem J. 051, wo dieser zum ersten 
100 (PlttUrch Mar, 14. Oros. 5, 17. App. 1, 28. Biodor p. 608. 631) und 654, wo 
er znm zweiten Male Volkstrlbnn war. Gaaz sieher entscheidende Mo- 
mente finden sich nieht, aber die sehr überwiegende WahraeheinliQhkeit 
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— Widitiger als diese Mafsregel der Hache war die 1 rn^r, uicM.riw ob«- 
der gefährliche Krieg jenspjt der Alpen ferner fjeführt uud zu- 
nächst wem dai in die Ohcrfeldherrnschalt ül/t i ir.igen werden 
sollte. Bei unbefangener Beiiaüdlung war es nicht s( hwer eine 
passende Wahl zu ireflen. Rom war zwar in Vergleich niil frü- 
heren Zeiten an militärischen iSotabüitateD nicht reich: allein es 
hatten doch yuintus Maxmiiis in Gallien, Marcus Aenniius Scau- 
rus und Marcus Minucius in den Donauländern. Otiintus Metellus, 
Publius Rutiliiis Huru.s. Gaius Marius in Africa nnt Auszeichnung 
commandirt; und es handelte sich ja nicht darum einen Fyrrhos 
oder Hannihal zu schlagen, sondern den Barbaren des Nordens 
gegenüber die oft erprobte Ueberlegenheit römischer Waffen und 
römischer Taktik wieder in ihr Recht einzusetzen, wozu es ket* 
nes Helden bedurfte, sondern nur eines strengen und tüchtigen 
Kriegsmanns. Allein es war eben eine Zeit, in der alles eher 
möglich war als die unbefiingene Erledigung einer Verwaltungis- 
frage. Die Regierung war, wie nicht anders sein konnte und 
wie schon der jugurthinische Krieg gezeigt hatte, in der dflentli- 
chen Meinung so vollständig bankerott, daHi ihre tficfatigsten 
Feldherren in der vollen Siegeslaufbahn weichen mufsten, so 
wie es einem namhaften Offizier einfiel sie vor dem Volk her- 
unterzumachen und als Gandidat der Opposition von dieser sich 
an die Spitze der Geschäfte stellen zu lassen. Es war kein Wun- 
der, dalls was nach den Si^en des MeteUus geschehen war, ge- 
steigert sich wiederholte nach den Niederlagen des Gnaeus Mal- 
fius und Quintus Caepio. Abermals trat Gaius Marius trotz des 
Gesetzes, das das Consulat mehr als einmal zu dbemehmen verbot, 
auf als Bewerber um das höchste Staatsaoit und nicht blo£s ward 



spricht fiir das erttere Jahr, tlieiU weil dies den UDglücksfälleii io GallieA 
nSber steht, tbeits weil in den xiemlich aosfälirUcben Beriebteo über Saitnr- 
ninus zweites Tribooat Quintus Caepio des Vaters und der gegen diesen 
gprichtelen Qpwnltsnmk fiten nirht '^pHrirhf wird. Da!'"^ die ifi Folge der Ur- 
theilsspriiclic \^ egt:n der ünterschki^t m (i tulusainsrhen Beute an den Staats- 
schatz zuriickgezahUeu Sumiueu von Saturuinuä im zweiten Tribunal für seine 
ColonisiHonspIäne In Aosprneb genenunen werden (de viirif iV. 73, 5 nnd dasit 
Orelll md. J^. p. 137), ist an sieb niefat entsebeidend nnd kann nberdiet 
leicht durch Verwe^selung von dem ersten africanUchen auf das zweite 
allgemeine Ackergesetz des Saturninus iibfrtragen worden sein. — Dafs 
späterbin, als Norbauus belangt ward, dies eben auf Grnnd des von ihm mit 
veranlafsten Gesetzes geschah, ist eine dem riiutischen politischen Prozel's 
dieser Zeit gewöhnlicbe Ironie (Cie. Brui, 89» 305) nnd darf nicbt etwa tu 
dem Ghinben verleiten, als sei das appuleisclie Gesetx aeben, wie das apS- 
tere eomelisebe, «in alt^melnea Hocbyemlbiseiets gewesen. 
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er, während er noch in Africa an der Spitze des dortigen Heeres 
stand, zum Consul ernannt und ihm der Oberbefelil in dem gal- 
lisrlKMi Knv'^ fibergeben, sdiulern es ward ihm auch fünf Jahre 
104—100 hinter einander f 65r>- -Or» 1 ) wieder nnd sviedei d.is Consuiat 
öbertro'^en, in einer Weise, welche aussah wie ein l)erechneter 
Holm ge^^i'n den e])en in Beziehunj? auf diesen Mann in seiner 
ganzen Thorheit und Kurzsichtiü:kf it bewährten exclusiven Geist 
der Nübihtät, aber freihch auch in den AnnahMi der Repubhk 
unerhört und in der That mit dem Geiste der freien Verfas- 
sung Roms schlechterdings unverträgUch war. Namenthch in 
dem römischen Militarweseu , dessen im africanischen Krieg be- 
gonnene Umgestaltung aus einer Burgerwehr in eine Söldner- 
schaar Marius während seines fünfjährigen, durch die Noth der 
Zeit mehr noch als durch die Clausein seiner Bestallung unum- 
schränicten Obercommandos fortsetzte und vollendete, sind die 
tiefen Spuren dieser inconstitutiondlen Oberfeldherrnschaft des 
ersten demokratischen Generals fQr alle Zelten siclitbar geblieben. 
KBml- [104 Der neue Oberfeldherr Gaius Marius erschien im J. 650 jen- 
seit der Alpen, gefolgt von einer Anzahl erprobter Offiziere, un- 
ter denen der kühne Fänger des Jugurtha Lucius Sulla bald sich 
abermals hervorthat, und von zahlreichen Schaaren italischer 
und bundesgenössischer Soldaten. Zunächst fand er den Feinde 
gegen den er geschickt war, nicht vor. Die wunderlichen Leute, 
die bei Arausio gesiegt hatten, waren inzwischen, wie schon gesagt 
ward, nachdem sie die Landschaft westlich derBhone ausgeraubt 
hatten, über die Pyrenäen gestiegen und schlugen sich eben in 
Spanien mit den tapfern Bewohnern der hurdkfiste und des 
Biimcnlaiides berinn; es schien als woJlten (he Deutschen ihr 
Talent nicht zuzuj^reifen ghMch bei ihi'em ersten Auftreten in 
der Geschichte beweisen. So fand Marius volle Zeit einestheils 
die abgefallenen Tectosagen wied» r zum GthürMim zu bringen, 
die schwnfikciide Treue der unterthäni^r<>n f??^l!isciien und liguri- 
schen Ciioc wieder zu beleslii^en und inii' rlinlb wie aufserhalb 
der römischen Provinz von den gleich den Hniuern durch die 
Kimbrer gefährdet» ii Hundesgenossen. wie zum lieispiel von den 
Mnssalioten. den Allobrogen, den Sequanern, Beistand und Zuzug 
zu erlangen; andrerseits durch strenge Mannszucht und unpar- 
teiische Gerechtigkeit gegen Vornehme und Geringe das ihm an- 
vertraute Heer zu discipliniren und durch Märsche und ausge-j 
dehnte Schanzarbeiten — insbesondere die Anlegung eines spätep 
den Massalioten überwiesenen Hhonekanals zur leichteren Herbei-^- 
Schaffung der von Italien dem Heer nachgesandten Transporte ^ 
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die Soldaten für die ernstere Kiiegsarbeit tüchtig zu machen. 
Auch er verhielt sich in strenger Defensive und iihersciirilt nicht 
die Grenzen der römischen Provinz. Endlich, es scheint im 
T.anfe des ,\. f)5l, Ihithete der Kimhrenstrom , nachdem er in m 
Spanien an dem tapfern Widerstand der eingebornen Vöikerscbaf- 
ten, namentlich der Keltiberer sich gebrochen hatte, wieder zu- 
rück über die Pyrenäen und Ton da, wie es scheint, am atlanti- 
schen Ocean hinauf, wo alles den schrecklichen Minnem sich 
unterwarf von den Pyrenäen bis zur Seine. Erst hier, an der 
Landesgrenze der tapfern Eidgenossenschaft der Beigen, trafen 
sie auf ernstlichen Widerstand; allein ehen auch hier, während 
sie im Gebiet der Vellocasser (bei Ronen) standen, kam ihnen 
ansehnlicher Zuzog. Nicht blofs drei Quartiere der Helvetier, Kttnbrar. 
darunter die Tigoriner und Tougener, welche früher an der 6a- T<..u>n»n. 
rönne gegen die Römer gefoditen hatten, gesellten, wie es scheint «iotft. 
um diese Zeit, sich zu den Kimbrem, sondern es stiefsen auch 
zu ilmen die stammverwandten Teutonen unter Ihrem König Teu- 
tobod, welche durch uns nicht ilberlieferte Fügungen aus ihrer 
Heimath an der Ostsee bieher an die Seine verschlagen waren *), 
Aber auch die vereinigten Schaaren vermochten den tapfern Wi- 
derstand der Beigen nicht zu überwältigen. Die Fuhrer entsi lil OS- y.ug nacli If*- 
61 11 sich dalier mit der alsu antrescliwolienen Menj'e den schon 
mehrmals bei alhenenZug nachltalien nun allen I^rnstesanzutreten. 
Um nicht mit dem bisher zusammengeraul»ieu Gut sich zu schlep- 
pen, wurde dasselbe hier zurückgelassen unter dem Schutz einer 
Abtheilung von 6000 Mann, aus denen später nacli maneherlei 
Irrfahrten die Vulkerschaft d»T Aduahikcr an der Snmhre erwach- 
sen ist. Indefs «^ei es wegni der schw ierigen Ver|>il>*gung auf den 
Alpenstrafsen, sei es aus andern Gründen, die Massen lösten sich 
wieder auf in zwei Heerhanfen, von denen der eine, die Kiniln* r 
und die Tigoriner, Aber den Hhein zurück und durch die schon 
im J. 641 erkundeten Pässe der Ostalpen, der nndere, die neu- ut 
angelangten Teutonen, die Tougenei* und die schon in der Schlacht 



*) Diese Darstellung beruht im Wesentlieljeii auf dcui vcrhältnifsinä- 
t'sig zuverlässigsten livianiscben Bericht in der Epitonie (wo zu lesen ist: 
rwor$i in GtäUam in Veiloeassis sb Teutonit eoniunxeruni) und bei Obse- 
quens, mit Beseitiguoj^ der geringeren ZeQ^nisse, die die Teutonen ichon 
früher, zum Thcil, wie Appian Cnlf. 13, schon in der Schlacht von Noreia, 
neben den Kirobrern auftreten lassen. Damit sind verbunden die Noti- 
zen bei Caesar b. G. 1, 33. 2, 4. 29^ da mit dem Zug der Kiiubrer in die 
römische Provinz and nach Italien nnr die Expedition von 652 gemeint 
sein kann. 
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von Arausio bewährte kimlffiiclie Kernschaar der Ambronen» 
durch das rdnüedie Galliea und die Weatpäsae nach Italien ein- 
«MtoMD in dringen sollte. Dieae zweite Abtheilung war es« die im Sommer 
vrl*' abermals ungehindert die Rhone überschritt und am linken 
Ufer dersdben mit den Römern den Kampf nach fast drey ähriger 
Pause wieder aufnahm. Marius erwartete sie in einem wohlge- 
wählten und wohlverproviantirten Lager am Einflufs der Isere 
in die Rhone, in welcher Stellung er die beiden einzigen damals 
gangbaren Heerstrafseii nach Italien, die über den kleinen Bern- 
hard und die an der Küste, zugleich den Barbaren vei legte. Die 
Teutonen griffen das Lager an, das ihnen den Weg sperrte; drei 
Tage nach einander tobte der Sturm der Barbaren um die römi- 
schen Verschall zu Ilgen, aber der wilde Mulli sclieiierle an der 
Ueberlegenlieit der Romer im FestiuiLiskrieg und an der Beson- 
nenheit des Feldherrn, Nach hartem Verlust entschlossen sich 
die dreisten Gesellen den Sturm aufzugeben und am Liv^in' vor- 
bei lürbafs nach Italien zu marschiren. Sechs Tage hmter ein- 
ander zogen sie daran vorüber, ein Beweis mehr noch für die 
Schwerfälligkeit ihres Trosses als für ihre ungeheure Zahl. Der 
Feldherr liefs es geschehen ohne sie anzugreifen; dafs er den 
höhnischen Zuruf der Feinde, ob die Römer nicht Aufträge hatten 
an ihre Flauen daheim, sich nicht irren hefs, ist hegreiflich, aber 
dafs er dies rerwegene Vorbeidefiüren der feindlichen Colonnen 
vor der concentrurten römischen Masse nicht benutzte um anau- 
greifen, zeigt» wie wenig er seinen ungeübten Soldaten vertraute. 
Ais der Zug vordhar war, brach auch er sein Lager ab und folgte 
dem Feinde auf dem Fufs, in strenger Ordnung und Nacht für 
mimmtob Nacht sich sorgföltig verschanzend. Die Teutonen, die der Küs- 
^ttlJ*'* tenstrafse zustrebten, gelangten längs der Rhone hinabmarsehi* 
rend bis in die Gegend von Aquae Sextiae, gefolgt von den Rö- 
mern. Beim Wasserschöpfen stiefsen hier die leichten liguri- 
sehen Truppen der Römer mit der Mtischen Nachhut, den Am- 
bronen zusammen; das Gefecht ward bald allgemein; nach hef- 
tigem Kampf siegten die Römer und verfolgten den weichenden 
Feind bis an die Wagenburg. Dieser erste glückliche Zusam- 
menstofs erhöhte dem Feldherrn wie den Soldaten den Muth; 
am dritten Tage nai h d( mselben ordnete Marius auf dem Hugel, 
dessen Spitze das jömische Lager trug, seine Reihen zur ent- 
scheidenden Schlacht. Die Teutonen, längst uncreduldig mit ih- 
ren Gegnern sich zu messen, stürmten sofort den Hügel hinauf 
und begannen das G<,'iecht. Es war ernst und langwierig; bis 
zum Mittag standen die Deutschen wie die Mauern; allein die un- 
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gewohnte Gluth der provencalischen Sonne erschlaHte ihre Seh- 
nen und ein blinder Lärm in ihrem Rucken, wo ein Haufen rö- 
mischer Trolshuhen aus einem waldigen Versteck mit gewaltigem 
Geschrei hervorrannte, entschied vollends die Auflösung der 
schwankenden Keihen. Der ganze Schwärm ward pesprensrt und, 
wie begreitlich in dem fremden Lande, entwedn ^rtnihet oih r 
gefangen; unter den Gefangenen war Küni^^ Teutobod, uwiw den 
TodUn eine Menge Frauen, welche, nicht unbekannt mil fier Hc- 
handlung, die ilitien als Sclavinnen bevorstand, theils aut ihren 
Karren in verzweifelter Gegenwehr sich hatten niedermachen las- 
sen, theils in der Gefangenschaft, nachdem sie umsonst gebeten 
sie dem Dieost der Götter und der heiligen Jungfrauen der Vesta 
zu widmen, sich selber den Tod gegeben hatten (Sommer 652). lot 
— So hatte Gallien Ruhe vor den Deutschen; und es war Zeit, »mbnri« 
denn schon standen deren Waffenbrüder diesseits der Alpen. 
Mit den Helvetiern verbündet waren die Kimbrer ohne Schwierig- 
keit von der Seine in die Gegend der Rheinquellen gelangt, hatten 
die Alp^kette auf dem Brennerpafs überschritten und waren von 
da durch die Eisack- und Etschthäler hinabgestiegen in die itali- 
sdie Ebene. Hier sollte der Gonsul Qumtus Lutatius Catulus die 
Pässe bewadien; allein der Gegend nicht Töllig kundig und fürch- 
tend umgangen zu werden hatte er sich nicht getraut in die Al- 
pen selbst Yonurückra, sondern unterhalb Trient am linken Ufer 
der Etsch sich aufgestellt und für alle Fälle den Rückzug auf das 
redite durdi Anlegung einer Brücke sich gesichert Alleui ab 
nun die Kimbrer in dichten Schaaren aus den Bergen hervordran- 
gen, ergriff ein panischer Schreck das römische Heer und Legio- 
nare und Reiter Heien davon, diese gerades Wegs nach der Haupt- 
stadt, jene auf die nächste Anhöhe, die Sicherheit zu gewähren 
schien. Mit genauer Noth brachte Caiulus wenigstens den gröfs- 
ten Theil seines Heeres durch eine Kriegslist wieder an den Flufs 
und über die Brücke ziu ück, ehe d* n i eiuden, die den oberen 
Lauf der Etsch beherrschten und hchun Baume und Balken ge- 
gen die Brücke liiiinhtreibeü liefsen, gelang diese zu zerstören 
und damit di rn Heer den Rückzug abzuschneiden. Eine Legion 
indefs hatte drr Feldherr auf dem andern Ufer zurücklassen müs- 
sen und bereits wullt*' der IVii^e Tribun, der sie fülirte, capituli- 
ren, als der Rottentülner Gnaeus Petreius von Atina ihn nieder- 
stiefs und mitten durch die Feinde auf das rechte Ufer der Etsch 
zu dem Hauptheer sich durchschlug. So war das Heer und eini- 
germafsen selbst die Waffenehre gerettet; allein die Folgen der 
versäumten Besetzung der Pässe und des übereilten Rückzugs 



Digitized by Google 



188 



VIERTES Bü€l. KAPITEL V. 



waren dennoch sehr empfindHeh. Catnlus nrafste auf das rechte 
Ufer des Po sidi zarAckziehen und die ganze Ebene zwischen 
dem Po und den Alpen in der Gewalt der Kimbrer lassen, so dafs 
man die Veri)indung mit Aqaileia nur zur See noch unterhielt 

ioä Dies geschah im Sommer 652, um dieselbe Zeit wo es zwisdien 
den Teutonen und den Römern bei Aqnae Sextiae zur Entschei- 
dung kam. Hätten die Kimbrer ihren AngrifT ununterbrochen 
fortgesetzt, so konnte Koiu iit eine sehr l)edrangte Lage gerathen; 
indel's ihrer Gewolmheil im Winter /u rasten blieben sie auch 
diesmal getreu und um so mehr, als das reiche Land, die unge- 
wohnten (Juartiere uiiler Dach und 1 ach, die wannen Bäder, die 
neuen und reiciilichen Speisen und Getränke sie einluden vor- 
läufig es sich wohl sein zu lassen. Daihn'ch gewannen die Römer 
Zeil ihnen mit vereinigten Kräften in Italien zu hegegnen. Es war 
keine Zeit, was der demokratische General sonst wohl pntban ha- 
ben wurde, den unttMhrochenen Kroherungsplan des keltenian- 
des, wie Groins Gracchus ihn mochte entworfen hahen, jetzt wie- 
der aufzunehmen; von dem Srhlaclitfeld von Aix wurde das sieg- 
reiche Heer an den Po gefiihrt und nach kurzem Verweilen in 
der Hauptstadt, wo er den ihm angetragenen Triumph bis nach 
TöUiger Üeberwindung der Barbaren zurückwies, traf auch Marius 

101 selbst bei den vereinigten Armeen ein. Im Frühjahr 653 über- 
schritten sie, 50000 Mann starii, unter dem Consui Marias und 
dem Proconsul Gatuius wiederum den Po und zogen gegen die 
Kimbrer, weiche ihrerseits flufsaufwärts marschirt zu sein schei- 
nen, um den mächtigen Strom an seiner Quelle zu überschreiten. 
Unterhalb Vercellae unweit der Mündung der Sesia in den Po"*), 
«cC Felde. Hannibal seine erste Schlacht auf italischem Boden 

geschlagen hatte, trafen die beiden Heere aufeinander. Die Kim- 
brer wünschten die Schlacht und sandten ihrer I^andessitte ge- 
mäfs zu den Römern Zeit und Ort dazu auszumachen; Marius 
willfahrte ihnen und nannte den nächsten Tag — es war der 30. 

101 Juli 653 — und das raudische Feld, eine weite Ebene, auf der 



*) Man nicht wohl getban von der UeberliereniDg abweichend das 
ScMnchffcld nach Verona 7u vprln^PM: wobei übersehen nnrd, dafs zwi- 
schen den Gefechten an der Ktsch und dem entscheidenden Treffen ein 
ganzer Winter und vieifuche Truppenbewegungen liegen, und dafs Catalus 
nach aosdraeklicber Angabe (Plot. Mar, 24) bis auf das reeble Po-Ufer sa- 
riickgewichen war. Auch die Angabeo, dafs am Po (Hier. ehronX und dafs 
dn, wo Stil i( ho später die Geten schlag, d. h. bei Cherasco am Tanaro die 
Kimbrer gesrh(a|?en wurden, rübreD, obwohl beide UDgeoaii, doch viel eher 
nach Vercellae als nach Verona. 
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die uijeiJegeue römische R«^iterei einen vorlheiiliattt n Si>iclrauin 
fand. Hier Stiels mau iiui den Feind, erwartet uini doch fiher- 
raschend; denn in dem dichten Morgennebel fand sich die kel- 
tische Reiterei \m Ilandgenienge mit der stärkeren römischen, 
che sie es verniulhele, und ward von ihr zurücligeworfen auf 
das Fufsvolk, das eben zum Karii|)ie sich ordnete. Mit «^erini^en 
Opfern ward ein voUstandiirer Sjpir «rfuchten und dir Kimbrer 
vernichtet. Ghicklich mochte iieifsen, wer den Jod in der 
Schlacht tand, wie die meisten, unter ihnen der tapfere König 
Boiorix; glücklicher nn'ndestens als die, die nachher verzwei- 
felnd Hand an sich selbst legten oder gar auf dem Sklavenmarkt 
in Roni den Herrn suchen niufsten, der dem einzelnen Nord* 
mannen die Dreistigkeit vergalt des schönen Südens begehrt zu 
hal>eD, ehe deoD es Zeit war. Die Tigonner, die auf den Vor- 
bergen der Alpen zurückgeblieben waren um denKimbrern später 
zu iblgen, verliefen sich auf die Kunde von der Niederlage in ihre 
Ileimath. Die Menscliealawine, die dreizehn Jahre hindurch von 
der Donau bis zum £bro, von der Seine bis zum Po die Nationen 
aUarmirt batte^ ruhte unter der Scholle oder frobnte im Sklaven- 
joch; der verlorene Posten der deutschen Wanderungen hatte 
s^e Schuldigkeit gethan; das heimathlose Volk der Kirobrer mit 
seinen Genossen war nicht mehr, üeber den Leichen haderten 
die politischen Parteien Roms ihren kümmerlichen Hader weiter, ^^^^^^ 
ohne um das grofse Kapitel der Weltgeschichte sich zu beküm- 
mern, davon hier das erste Elatt sich aufgeschlagen hatte, ohne 
auch nur Raum zu geben dem reinen Gäühl, dafs an diesm 
Tage Roms Aristokraten wie Roms Demokraten ihre Schuldigkeit 
gethan hatten. Die Rivalität der beiden Feldherrn, die nicht blofs 
politische Gegner, sundern auch durch den so verschiedenen Kr- 
iolg der beiden vorjährigen Feldzüge miütärisch gespannt waren, 
kam soiui i nach der Schlacht zum widerwärtigsten Ausbruch. 
Catuhis mochte mit Recht behaupten, dais das Mitteltreffen, das 
er befehligte, den Sieg entschieden habe und dafs von »emeu 
Leuten eiuuiuliheilsig, von den M.Hiaiiern mir zwei Feldzeichen 
eingebracht seien — seine Soldaten führten sogar die Abgeord- 
neten der Stadt Parma durch die Leichenhaufen um ihnen zu 
zeigen, dafs Marius tausend geschlagen habe, Latuius aberzclm- 
tausend. Nichts desto weniger galt Marius als der eigentliche 
Besieger der Kimbrer, und mit Hecht; nicht blofs weil er kraft 
seines höheren Hanges an dem entscheidenden Tiii^c (jcn Ohi r- 
befehl geführt hatte und an militärischer Hegabung und Erfahrung 
seinem Coliegen ohne Zweifei weit überlegen war, sondern vor 
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nlleni \vei] der zweite Sieg von Vercellae in derThat nur möglich 
gevvüi'dt n war durch den ersten von Aquae Sextiae. Allein in 
der datualigen Zeit waren es weniger diese Erwägungen, die den 
Ruhm von den Kimbrern und Teutonr^n Rom errettet zu haben 
ganz und voll an Marius Namen kuüpiien, als die politischen 
Parteirücksirhten. Catuius war ein feiner und gescheiter Mann, 
ein so Hnniuthigcr Spi orher, dafs der Wohllruit seiner Worte fast 
wie Beredsamkeit klang, ein leidhcher Menioirenschreiher und 
Gelp^cnheitspoet und ein vortrefflicher Kunstkenner und Kunst- 
richter; aber er war nichts weniger als ein Mann dos Volkes und 
sein Sieg ein Sieg der Aristokratie. Die Schlachten aber des 
groben Bauern, welcher von dem gemeinen Volke auf den Schild 
gehoben war und das gemeine Volk zum Siege geführt hatte, 
diese Schlachten waren nicht blofs Niederlagen der Kiinbrcr und 
Teutonen, sondern auch Niederlagen der Regierung; es knüpften 
daran sich noch ganz andere Hoffnungen als die, dafs man wie- 
der ungestört jenseit der Alpen Geldgeschäfte machen oder dies* 
seit den Acker bauen könne. Zwanzig Jahre waren verstrichen, 
seit Gaius Gracchus blutende Leiche die Tiber hinabgetrieben 
war; seit zwanzig Jahren ward das Regiment der rataurirten 
Oligarchie ertragen und TerwOnscht; immer noch war dem Grac- 
chus kein Rächer, seinem angefangenen Bau kein zweiter Bleister 
erstanden. Es bafsten und hoflien Viele, viele Ton den schlech- 
testen und viele von den besten Bürgern des Staats; war der 
Mann, der diese Rache und diese Wünsche zu erf&llen verstand, 
endlich gefünden in dem Sohn des Tagdöhners von Arpinum? 
stand man wirklich an der Schwelle der neuen vielgefürchteten 
und vielersehnten zweiten Revolution? 
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Aevolationsversttch des Marius uod R«formverftach des 

Drof as. 



Gaius Marius ward, eines armen Tagelöhners Sohn« gebo- MtdM. 
ren im J. 599 In dem damals arpinatischen Dorfe Cereatae, das u$ 
später als Gereatae Marianae Stadtrecht erhielt und noch heute 
den Namen «Mariusheimath* (Casamare) trägt Beim Pfluge war 
er aufgekommen, in so döiftigen Veiiiältnissen, dafs sie ihm 
seihst zu den Gemeindeämtern von Arpinum den Zugang zu ver- 
schliefsen schienen; er lernte früh, was er später noch als Feld* 
herr übte, Hunger und Durst, Sonnenbrand und Winterkälte er- 
tragen und auf der harten Erde scMal^n. So wie das Alter es 
ihm erlaubte, war er in das Heer eingetreten und hatte in der 
schweren Schule der spanischen Kriege sich rasch zum Offizier 
emporf?edient; in Scipios numantinischem Kriege zog er, damals 
dieiundzwanzigjährig, des strengen Fcidherrn Augen auf sich 
durch die saubere Haltung seines Pferdes und seiner Waffen wie 
durch seine Tapferkeit im iiefecht und sein ehi bares Betragen 
im Lager. Er war heimgekehrt mit ehrenvollen Narben und 
kriegerischen Abzeichen und mit dem lebhaften Wunsch in der 
rühmlich betretenen Laufbahn sich einen Namen zu machen; 
allein unter den damali^(>n Verhfdtnissen konnte zu den politi- 
schen Aemtern, die allein zu lioheren Militärbtellen führten, auch 
der verdienteste Mann nicht gelangen oline Vermögen und ohne 
Verbindungen. Beides ward dem jungen Oflizier zu Thril durch 
glückliche Handelsspeculationen und durch die Verbindung mit 
einem Mädchen aus dem altadlichen Geschlecht der Julier^ so 
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glückte es ihm unter grofsen AnstrenguDgen und nach vielfachen 
US ZuruckweisuDgen im J. 639 bis zur Praetur zu gelangen, in wel* 
eher er als Statthalter des jenseitigen Spaniens seine militärische 
TAchtigkeit aufs Neue zu bewähren Gelegenheit fand. Wie er 
toT sodann der Aristokratie zum Trotz im J. 647 das Consulat 
f 00. 143 übernahm und als Proconsul (648. 649) den africanischen Krieg 
beendigte, wie er, nach dem Unglückstag von Arausio zur Ober- 
leitung des Krieges gegen die Deutschen berufen, unter viermal 
(4)4-101 vom J. 650 bis zum J. 653 wiederholter in den Annalen d^ Re- 
publik beispielloser Erneuerung iles Consulats, die Kimbern jen- 
seit, die Teutonen diesseit der Alpen überwand und vernichtete, 
ist bereits erzählt worden. In seinem KriegsanU halte er sich ge- 
zeigt als einen braven und rechtschalTenen Mann, der unparteiisch 
Recht sprach, über die Beute mit seltener Ehrlichkeil und ünei- 
genniitzigkeit verfugte und durchaus unbestecblicli war , als einen 
geschickten Organisator, der die einigerniafsen eingerostete Ma- 
schiiu des rnmiscben Heerwesens wieder in brauchbaren Stand 
gesetzt iialle; als einen fälligen Feldberrn, der den Soldaten in 
Zucbt lind doch hei guter Lnunt^ n hielt und zugleich un kame- 
radscbattliciien Verkehr seine Liebe gewann, dem Feinde aber 
kühn ins Ant^e sah und zur rechten Zeit sich mit ilini schlug. 
Eine nniiiariscbe Capacität im eminenten Sinn war er, so weit 
wir urtheilen können, niciit; allein die sehr achtungswerthen 
Eigenschaften, die er besafs, genügten unter den damals beste- 
henden Verhältnissen vollkommen um ihm den Hut* einer solchen 
zu verschaffen und auf diesen gestützt war er in einer beispiellos 
ehrenvollen Weise eingetreten unter die Consulare und die Tri- 
umphatoren. Allein er pafste darum nicht hesser in den glän- 
zenden Kreis. Seine Stimme blieb rauh und laut, sein Blick 
wild , als sähe er noch Libyer oder Kimbrer vor sich und nicht 
wohlerzogene und parfumirte Gollegen. Dafs er abergläubisch 
vear wie ein echter Lanzknecht, dats er zur Bewerbung um 
sein erstes Consulat sich nicht durch den Drang seiner Talente, 
sondern zunächst durch die Aussagen eines etniskischen Ein- 
geweidebeschauers bestimmen liefs und bei dem Fddzug gegen 
die Teutonen eine syrische Prophetin Martha mit ihren Ora- 
keln dem Kriegsrath aushalf, war nicht eigentlich unaristokra- 
tisch; in solchen Dingen begegneten sich damals wie zu allen 
Zeiten die höchsten und die niedrigsten Schichten der Gesell- 
schaft. Allein unverzeihlich war der Mangel an politiscber Bil- 
dung; es war zwar löblich, dais er die liarbaren zu schlagen 
verstand, aber was sollte man denken von einem der vorschrifts- 
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»tfageii Etikette so iiDkimdigeii Consul» dab er im Tmm* 
phalcostüm im Senat erscbienl Auch sonst hing die Roture 
ihm an. Er war nicht hlob — nach aristokratischer Termi- 
nologie — em armer Nann^ sondern was sefalimmer war, ge- 
nügsam uid m abgesagter Fdnd aller Bestechung und Dnrdi- 
steckerei Nach Soldatenart war er nicht wählerisdi, aber be- 
cherte gern, besonders in späteren Jahren; Feste zu geben 
verstand er nicht und hielt einen schlechten Koch. Ebenso ubel 
war es, dafs der Consular nur lateinisch verslanil und die grie- 
chische Conversation sich verbitten mufste; dafs er bei den grie- 
chisclien Schauspielen sich langweilte, mochte hingehen — er 
war vermuthhch nicht der Einzige — aber dafs er sich zu seiner 
Langen weile bekannte, war naiv. So blieb er Zeit seines Lebens 
ein unter die Aristokraten verschlagener Bauersmann und ge- 
plagt von den empGndlichen Stichelworten und dem enipünd- 
licheren Mitleiden seiner Collegen, das wie diese seiher zu ver- 
achten er denn doch nicht über sich vermochte. INichl viel xarim poii. 
weniger wie aufserhalh der Gesellschaft stand Marius aufserhalb ""^J^*' 
der Parteien. Die Malsi pt^^eln , die er in seinem Voiksd ihuiiat 
(635) durchsetzte, eine itpssere Controle hei der Abgah«^ der u» 
Stimmtäfelchen zur Absteilung der ar<zen daln i stattfindenden 
Betrügereien, und die Verhinderung ausschweilender AntrHf,'e zu 
Spenden au das Volk (S. 131) tragen nicht den Sh inpüi einer 
Partei, am wenigsten den der deniokratisrli* n , süiidern zeigen 
nur, dafs ihm ünrechtfertigkeit und Unvernunft verhafst wai : 
und wie hätte auch ein Mann wie dieser , Bauer von Geburt und 
Soldat aus Neigung, von Haus aus revolutionär sein können? 
Die Anfeindungen der Aristoiiratie hatten ihn zwar später in das 
Lager der Gegner der Regierung getrieben und rasch sah er sich 
hier anf den Schild gehoben zunächst als Feldherrn der Oppo- 
sition und demnächst vielleicht bestimmt zu noch höheren Din- 
gen. Allein es war dies weit mehr die Folge der zwingenden Ge- 
walt der Verhältnisse und des allgemeinen Bedürfnisses der Op- 
position nach einem Haupte als sein eigenes Werk ; hatte er doch 
seit seinem Ahgang nach Äfrica 647/8 kaum vorübergehend auf iot/i 
kurze Zelt in der Hauptstadt yerweilt Erst in der «weiten Hälfte 
des J* 653 kam er, Steger wie üher die Teutonoi so über die lot 
Kimbrer, nach Rom znrildt um den verschobenen Triumph nun 
zwiefach xa feiern, entschieden der erste Mann in Rom und doch 
sugleidh politisdier Anfönger. Es war unwidersprechlich ausge- 
macht, nicht hlofs da& Marius Rom gerettet habe, sondern dalh 
er der einzige Mann sei, der Rom habe retten können; sein Name 

•Movmna, rttm. Geteli. II. 3. Aufl. 13 
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war anf allen Lippen ; die VornehiBen erkannten seine Leistun- 
gen an; bei dein Volk war er populär wie keiner vor oder nadi 
ihm, populär durch seine Tugenden wie durch seine Fehler, 
durdi seine unaristokratische Uneigennützigkeit nicht minder wie 
durch seine bäurische Derbheit; er hiefe der Menge der drifte 
Romulus und der zweite Gamillus; gleich den Gittern wurden 
Ihm Trankopfer gespendet Es war kein Wunder, wenn dem 
Bauemsohn der Kopf mitunter schwindelte von all der Herrlich- 
keit, wenn er seinen Zug von Africa Ins Keltenland den Sieges- 
fahrten des Dionysos von Erdtheü zu Erdtheil verglich und sidi 
für seinoi Gebrandi einen Becher — keinen von dea kleinste 
— nach dem Muster des bakdiischcn fertigen liefs. Es war eben 
so viel Hoffnung wie Dankbarkeit in dieser taumelnden Begeiste- 
rung des Volkes, die einen Mann von kälterem Ülut und gereif- 
terer politischer Erfahrung; zu irren vermocht liätle. Marius 
Werk schien seinen Bewuiulciein keineswegs vollendet. Schwe- 
rer als die Barbaren lastete auf dem Lande die elende Regierung; 
ihm, dem ersten Manne lioins, dem Liebling des Volkes, dem 
iiaupt der Opposition kam es zu Rom zum zweilennial zu retten. 
Zwar war ihni. dem Bauer und Soldaten, das hauplsladtisch politi- 
sche Treiben fremd und unb(M[iiHin; er sprach so schlecht wie er 
<?ut comniandirte und bewies den Lanzen und Srliwert* rii der 
Feindegegf'[iüber eine weil t'estereHaltunfrals jÄc^^rn dn' klatschende 
oder zischende Menge; aber auf seine iNcjgungen kam wenig an. 
HoUnungen binden. Seine militärische und politischeStellunf^ war 
von derÄrtdal's, wenner mitseinerruhmvollen Vergangenheil nicht 
brechen, dif^ Erwartungen seiner Partei,ja der Nation nicht täuschen, 
seiner eigenen Gewissenspflicht nicht untreu werden wollte, er der 
Mifs Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten steuern und dem 
Restaurationsregimeut ein Ende machen mufste; und wenn er 
nur die inneren£igenschaften einf s Volkshauptes besafs, so konnte 
er dessen, was zum Volksfuhrer ihm abging, allerdings entratb^. 
Die neue Eiue furcbtbare Waffe hielt er in der Hand in der neu or- 
MTordnuns. gguisirteu Armee. Bis auf seine Zeit hatte man von dem Grund- 
gedanken der servianischen Verfassung die Aushebung lediglich 
auf die vermögenden Bin ger zu beschränken und die Unterschiede 
der Waffengattungen allein nach den Vermögensdassen zu ord- 
nen (1, 91.298) wohl schon manches nachlassen müssen: «s war 
das zum Eintritt in das Bürgerheer verpflichtende MinimalTer«» 
mögen von ItOOO Assen (786 Thfa*.) herabgesetzt worden auf 
4000 (286 Thlr.; 1, 816); es waren die älteren sechs in den Waf- 
fengattungen unterschiedenen Vermögensdassen beschränkt wor- 
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deo auf drei, indem man swar wie nach der servianisdien Ord- 
nuDg die Reiter aus den Termögendaten, die Leichtbewaffneten 
aus den ärmsten Dienstpflichtigen auslas, aber den Mitteistand, 
die eigentliche Linieninfanterie unter sich nicht mehr nach dem 
Vermögen, sondern nach dem Dienstalter in die drei Treffen der 
Hastaten, Principes und Triarier ordnete. Man hatte ferner schon 
längst die italischen Bundesgenossen in sehr ausgedehntem Mafse 
zum Kriegsdienst mit herangezogen, indefs auch hier ganz wie 
bei der römischen Burgerschaft die Militärpflicht vorzugsweisi» 
auf die besitzenden Klassen gelehrt. Nichtsdestoweniger ruhte 
das römische Militärwesen bis aut Marius im VYesenthcheu auf 
jener uraltan Bfirgerwehrürdnung. Allein für die veränderten 
Vei haltnisse pafste dieselbe nicht mehr. Die besseren Klassen der 
Gesellschaft zogen theils vom lleerdienst mehr und mehr sich 
zurück, theils schwand der römische uiui italische Mittelstand 
überhaupt zusammen; dagegen waren einebüieils die beträcht- 
lichen Streitmittei der aufseritaiischeu Buiides^renossen und Un- 
terthanen verffigbar geworden, andrerseits bot das italische Pro- 
letariat, richtig verwandl, ^ in inilitäi isch wenigstens sehr bi .iiich- 
lfares Material. Die 1j'üi i;( rreiterei (1, TSO), die aus der Klasse 
der Wohlhabenden gebildet \m i drii solli^«, war im Felddienst 
schon vor Marius thatsächlich eingegangen. Ais wirklicher Heer- 
körper wird sie zuletzt c^enannt in dem spanischen Feldzug von 
614, wo sie den Feldherrn durch ihren höhnischfii llochmuth uo 
und ihre (Jnbotmäfsigkeit zur Verzweillung bringt und /wischen 
beiden ein von den Heitern wie vom Feldherrn mit gleicher Ge- 
wissenlosigkeit geführter Krieg ausbricht. Im jugurthinischen 
Krieg erscheint sie schon nur noch als eine Art Nobelgarde für 
den Feldherrn und fremde Prinzen; von da an verschwindet sie 
ganz. Ebenso erwies sich die Ergänzung der Legionen mit ge- 
hörig qualißcirten Pllichtigen schon im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge schwierig; so dafs Anstrengungen, wie sie nach der Schlacht • 
von Arausio nöthig waren, unter Einhaltung der bestehenden 
Vorschriften über die Dienstpflicht wohl in der That materiell 
unausführbar gewesen sein würden. Andrerseits wurden schon 
vor Marius, namentlich in der Cavallerie und der leichten Infan- 
terie, die aufseritahschen Unterthanen, die schweren Berittenen 
Thrakiens, die leichte africanische Reiterei, das vortrcfTliche leichte 
Fufsvolk der behenden Ligurer, die Schleuderer von den Balearen, 
in immer grdfserer Anzahl auch aufserhalb ihrer Provinzen bei 
den römischen Heeren mit verwendet; und zugleich drängten sich, 
während an qualificirten Bärgerrekruten Mangel war, die nicht 
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quaUficirten firmeren BQrger ungerufeii 2iim Eintritt in die Ar- 
mee, wie denn bei der Bfasse des aiteitloBen oder arbeitsch^en 
Büi'gergesindels imd bei den ansebnlichen Vortbeilen, die der 
römische Kriegsdienst abwarf, die Freiwilligenwerbwig nidbt 
schwierig sein konnte. Es war demnach nidits als eine noth- 
wendige Gonsequenz der politischen und socialen Umwandlung 
des Staats, dafs man im Militärwesen flberging von dem System 
des Burgeraufgebots zu dem Zuzog- und Werbesystem, die Rei- 
terei und die leichten Truppen wesentlich aus (üea Contingenten 
der Unterthanen bildete, wie denn für den kimbrischen Feldzug 
schon bis nach Bithynien Zuzug angesagt ward, für^dic Linien- 
infanterie aber zwar die bisherige Dienstpflichtordnuilg nicht auf- 
hul), allein daneben jedem freigeborenen Bürger den freiwilligen 

i»7 Eintritt in das Heer gestattete, wie es zuerst Marius 647 ihat. — - 
Hiezu kam die Nivcllirung innerhalb der Linieninfanterie, die 
gleichfalls auf Marius zurückgeht. Die römische Weise aristokra- 
tischer (.üpderung hatte bis dahin auch innerhalb der Legion ge- 
herrscht. Die vierTrefTen der Leichten, der Hastaten, der Prin- 
cipes, der Tnarier. oilcr, wie man auch sagen kann, der Vorhut, 
der ersten, zweiten und dritten Linie hatten bis dahin jedes seine 
besondere QuaUfication nach Vermögen oder Dienstalter und 
grofsentheils auch verschiedene Bewallnung. jedes seinen ein für 
allemal bestimmten Platz in der Schlachtordnung, jedes seinen 
bestimmten militärischen Bang und sein eigenes Feldzeichen ge- 
habt. Alle diese Unterschiede Gelen jetzt über den Haufen. Wer 
überhaupt als Legionär zugelassen ward, bedurfte keiner weite- 
ren Qualification, um in jeder Abtheilung zu dienen; über die 
Einordnung entschied einzig das Ermessen der Offiziere. Alle 
Unterschiede der Bewaffnung fielen weg und somit wurden auch 
alle Rekruten gleichmäfsig geschult Ohne Zweifel in Verbindung 
damit stehen die vielfachen Verbesserungen, die in der BewalT- 

• nung, dem Tragen des Gepäcks und ähnlichen Dingen von Ma- 
rius herrühren und ein rühmliches Zeugnifs ablegen von der Ein- 
sicht desselben in das praktische Detail des Kriegshandwerks and 
seiner Fdrsorge für die Soldaten; vor aUem aber das neue Ton 
dem Kameraden des Marius im africanisdien Krieg Publius Rn* 

tw tilius Rufiis (Gonsul 649) entworfene Ezercirreglement; es ist 
bezeichnend, dafs dasselbe die militärische Ausbildung des ein- 
zelnen Mannes beträchtlich steigerte und wesentli<^ sich anlehnte 
an die in den damaligen Fechterschulen id>liche Ausbildung der 
künftigen Gladiatoren. Die Gliederung der Legion ward eine 
gänzlich andere. An die Stelle der 30 Fähnlein {mm^t) schwe- 
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rer Infanterie, die jedes zu zwei Zögen (rentnriae) von je 
60 Mann in den beiden ersten und je 30 Mann im dritten Tref- 
fen — bisher die taktische Einheit gebildet hatten, traten 10 Hau- 
fen {cohortes), jeder mit eigenem Feldzeichen und jeder zu 6, oft 
auch nur zu 5 Zögen von je 100 Mann; so dafs, obgleich gleich- 
zeitig durch £iDziehuDg der leichten InißBinterie der Legion 1200 
Mann erspart wurden, dennoch die Gesammtzahl der Legion von 
4200 auf 6000 Mann stieg. Die Sitte in drei Treffen zu fechten 
blieb bestehen, allein wenn bisher jedes Trelfen einen eigenen 
Tnippenkörper gebildet hatte, so war es in Zukunft dem Feld- 
lierm uberlassen die Cohorten, öber die er disponirte, in die 
drei Linien nach Ermessen zu vertfaeilen. Den militärischen Rang 
bestimmte einzig die Ordnongsnnmmer der Soldaten und der 
Abtheilungen. Die Tier Feldzeidien der einzelnen Legionstheile, 
der Wolf, der mannköpfige Stier, das Rofs, der Eber, die bisher 
wabrsdieinlicb der Reiterei und den drei Treifen der scbweren 
Infanterie waren yorgetragen worden, yerachwanden; es blieben 
nur die Fähnlein der neuen Cohorten und das neue Zeichen, das 
Marius der gesammten Legion verheb, der silberne Adler. Wenn 
also innerhalb der Legion jede Spur der bisherigen bürgerlichen 
und aristokratisGhen Gliederung versdiwand und unter den Le- 
gionaren fortan nur noch rein soldatische Unterschiede vor- 
kamen, so hatte sich dagegen schon einige Jahrzehente fiHher 
aus zufalligen Anlässen eine bevorzugte Heeresabtheilung neben 
den Legionen entwickelt: die Leibwache des Feldherrn. Sie geht 
zurück auf den numantinischen Kriig, wo Scipio Aenülianus, 
von der Regierung nuht wie er es verlangte niil neuen Truppen 
ausgeröstet und genöthigt einer völlig verwilderten Soldateska 
gegenöber auf seine persönliche Sicherheit hed.Klit zu sein, aus 
Freiwilligen eine Schaar von 500 Mann gebildet und in diese 
später zur Beiuluiung die tüchtigsten Suidaten aufgenommen 
hatte (S, 16); diese Cnhorte, die der Freunde oder gewulinlicher 
die des Hauptquartirrs (pracUiriani) genannt, hatte den Dienst 
im Hauptquartier {praetorium), wofür sie vom Lager- und 
Schanzdienst frei war, und genuls höheren Sohl und gröfseres 
Ansehen. — r»i< so vollst;! lulij^'e Revolution der romischen Heer- routiMii« b«. 
Verfassung scheint allerdings \v( s( nlÜch nicht aus politischen, *t!IiIirSch*en 
sondern aus militärischen Motiven hervorgegangen und ilher- Miuurr«. 
haupt weniger das Werk eines Ein7elnen, am wenigsten eines 
berechnenden Ehrgeizigen, als die vom Dran«? der Umstände ge- 
botene Umgestaltung unhaltbar gewordener Einrichtungen f^p- 
wesen zu sein. Es tat wahrscheinlich, dals die Einführung des 



Digitized by Google 



198 



VIERTES BUCH. KAPITEL VI. 



inländischen Werbesystems durch Marius ebenso den Stant mili- 
tärisch vom Untergang gerettet hat, wie manches Jahrhundert 
spater Arbogast und Stihcho durch Einführung des ausländischen 
ihm noch auf p\v\f Weile die Existf'iiz fristeten. Nichts desto 
wenigerlag in ihr, wenn auch nocti unenlwickelt, zugleich eine 
vollständige politische Revolution. Die republikanische Verfas- 
sung ruhte wesentHch darauf, dafs der Bürger zugleich Soldat, 
der Soldat vor allem Bürger war; es war mit ihr zu Ende, so wie 
ein SoIdatenstaDd sich bildete. Hiezu mufste schon das neue 
Exercirreglement führen mit seiner dem Kunsifechter abge- 
borgten Routine; der Kriegsdienst ward aUmähiich Kriegshnnd- 
werk. Weit rascher noch wirkte die wenn auch nur beschränkte 
ZoziebuDg des Proletariats zum Militärdienst, besonders in Ver* 
biodoDg mit den uralten Satzungen, die dem Feidherm ein nur 
mit'Sehr soliden republikanischen Institutionen Terträgliches ar- 
biträres Belohnungsrecht seiner Soldaten einriumten und denn 
tüchtigen und glücklichen Soldaten eine Art Anrecht gaben vom 
Fddherm einen Theil der beweglichen Beute, vom Staat ein Stück 
des gewohnenen Ackers zu heischen. Wenn der ausgehobene 
Bürger und Bauer in dem Kriegsdienst nichts sah als eine für 
das gemeine Beste zu übernehmende Last und im Ki iegsgewinn 
nichts als eine geringe Zubufse zu dem ihm aus dem Dienst er- 
wachsenden weit ansehnlicheren Verlust, so war dagegen der 
geworbene Proletarier nicht blofs für den Augenblick allein an- 
gewiesen auf seineu Sold , sondern auch für die Zukunft mufste 
er, den nach der Entlassung kein Invaliden-, ja nicht einmal ein 
Armenbaus aufnahm, wünschen zunächst bei der Fahne zu blei- 
ben und diese nicht anders zu verlassen als mit Begründung sei- 
ner bürgerlichen Existenz. Seine einzige Heimaüi war da^ Lager, 
seine einzige Wissenschaft der Krieg, seine einzige Hoffnung der 
Feldherr — was hierin lag, leuchtet ein. Als Marius nach dem 
Treffen auf dem raudischen Feld zwei Co Ii orten italischer Bun- 
desgenossen ihrer tapferen Haltung wegen in Masse da» Bör- 
gerrecht auf dem Schlachtfeld selbst verfassungswidrig verlieh, 
rechtfertigte er spätei sich damit, dafs er im Lärm der Schlacht 
die Stimme der Gesetze niclit habe unterscheiden können. Wenn 
einmal in wichtigeren Fragen das Interesse des Heers und des 
Feidherm in verfassungswidrigem Degehren sich begegneten, 
wer mochte dafür stehen, dafs alsdann nicht noch andere Ge- 
setze über dem Schwertercreklirr nicht würden vernommen wer- 
den? Man hatte das sti hende Heer, den Soldatenstand, die Garde; 
wie ia der bürgerlichen Verfassung so standen auch in der mili- 



MAAiUS üi^O DEUSUS. 



tarischen bei eiu alle Pfeiler der künftigen MoDarcbie: es fehlte ein- 
zig an dem Monarchen. Wie die zwölf Adler um den palatinischen 
Hügel kreisten, da riefen sie dem Künigümm; der nene A(I!»t, den 
Gaius Marius denLo«^ionen verlieh, verkündete dasUeich der Kaiser. 

Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs Marius ein- muHu. ;.nti. 
ging auf die glänzenden Aussichten, die seine militärische und 
politische Stellung ihm eröffnete. Es war eine truhe schwere 
Zeit. Mau hatte Friedeo, aber man ward des Friedens nicht froh ; 
es ytar nicht mehr wie einst nach dem ersteo gewaltigen Anprall 
der Nordländer auf Rom, wo nach überstandener Krise im firi* 
sehen Gefühl der Genesung alle Kräfte sich neu geregt, wo sie in 
üppiger Entfaltung das Verlorne rasch und reichlich ersetzt hat* 
len. Alle Welt fühlte, da(s, mochten auch tüchtige Feldherren 
noch aber und abermal das unmittelbare Verderben abwehren, 
das Gemeinwesen darum nur um so sicherer zu Grunde gehe 
unter dem Regiment der restaurirten Oligarchie; aber alle Welt 
fufahe auch, dafs die Zeit nicht mehr war, wo in solchen Fällen 
, die BQigmchafI sich selber half und dafs nichts besser ward, so 
lange des Gaius Gracchus Plati leer blieb. Wie tief die Menge die 
nach dem Versehwinden jener beiden hohen JöngUnge, weldie 
der Revolution das Thor geöffnet hatten, xurfickgebliebene Lüdte 
empfand, freilich auch wie kindisch sie nacli jidem Schatten des 
Ersatzes griff, beweist der falsche Sohn des Tiberius Gracchus, 
weldier, obwohl die eigene Schwester der beiden Gracchen ihn 
auf offenem Markte des Betruges sieh, dennoch einsig seines 
. usurpvten Namens wegen vom Volke &ir 655 zum Tribun ge- 
wählt ward. In demselben Sinn jubelte die Menge dem Gaius Ma- 
rius entgegen; wie sollte sie nicht? Wenn irgend einer, schien 
er der rechte Mann; war er doch der erste Feldherr und der po- 
pulärste Name seiner Zeit, anerkannt brav und rechtschaffen und 
selbst durch seine von dem Parleitrciben entfernte Stellung zum 
Regenerator des Staats empfohlen -~ wie hätte nicht das Volk, 
wie hätte er selbst nicht sich dafür halten sollen! Die öftentliche 
Meinung war so entschieden wie mögüch oppositionell; es ist 
bezeiclinend dafür, dafs die Besetzung der in den höchsten geist- 
lichen Collegien erleid igten Stellen durch die Bürgerschaft anstatt 
durch die Collegien seihst, die die Regierung noch im J. 609 u» 
durch Anregung der religiösen Bedenken in den Comitien zu Fall 
gebracht hatte, im .1. 050 auf den Antrag des Gnaeus Doniilius 104 
durchging, ohne dals der Senat hätte wagen können sich 
auch mir ernstlich zu widersetzen. Durchiius schien es nur an 
einem Haupte su leiden, das der Opposition einen festen Mittel- 
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punkt und ein praktisrhes Ziel gab; und dies war jetzt in Marius 
gefunden. — Zur Durchführung seiner Aufgabe gab es an sich 
einen (loppelten Weg: Marius konnte die Oligarchie zu stürzen 
versudien als Imj)eratür an der Spitze der Armee oder auf dem 
für constitutionelle Aenderuni^en verfassungsmiilsig bezeichneten 
Weg; dorthin wies seine eigene Vergangenheit, hierhin der Vor- 
gang des Gracchus. Es ist sehr begreiflich, dafs er den erste- 
ren Weg nicht betrat, vielleicht nicht einmal die Mögliehkeit 
dachte ihn zu betreten. Der Senat war oder schien so macht- 
und rathlos, so verhafst und verachtet, dafs Marius gegen ihn 
kaam einer andern Stütze zu bedürfen meinte als seiner unge- 
heoren Popularität, ndthigenfalls aber trotz der Aufidsmig des 
Heeres sie fand in den entlassenen und ihrer Belohnimgen har- 
renden Soldaten. Es ist wahrscheinlich, dafs Marius, im Hinblick 
auf Gracchus leiditen und scheinbar fast vollständigen Sieg und 
auf seine eignen denen des Gracchus weit überlegenen Hittfis- 
mittel, den Umsturz einer vierhonder^ahrigen mit den mannidi- 
fiAtigslen Gewohnheiten und Interessen des nach eomplidrter 
Hierarchie geordneten Staataicörpm innig Terwachsenen Veifas- 
Bung för weit leiehter hieit als er war. Aber sdbst wer tiefer In 
die Schwierigkeiten des Unternehmens hineinsah als es Marius 
wahrscheinlich that, mochte erwägen, data das Heer, obwohl im 
Ud»ergang begriffen Ton der Bürgerwdir zur Söldnersehaar, dodi 
wfihrend dieses Udliergangssustandes noch keineswegs zum blin- 
den Werkzeug eines Staatsatireiches sich schickte und dals ein 
Versuch die widerstrebenden Elemente durch mihtSrische Mittel 
zu beseitigen die Widerstandsfähigkeit der Gegner wahrscheinlidi 
gesteigert haben würde. Die organisirte* Waffengewalt in den 
Kampf zu verwickeln mufste auf den ersten Blick überflüssig, 
auf den zweiten bedenkhch erscheinen; man war eben am Anfang 
der Krise und die Gegensatze von ihrem letzten, kürzesten und 
einfachsten Ausdruck noch weit entfernt. 
Die Volk*. Marius entliefs also der bestehenden Ordnung gemäfs nach 
''^* dem Triumph sein Heer und schlug den von Gaius Gracchus vor- 
gezeichneten Weg ein vermittelst derUebernahmeder verfnssungs- 
mäfsigen Staatsamter die Oberhauptschaft im Staate an sieh zu 
bringen. Er fand sich damit angewiesen auf die sogenannte Volks- 
parlei und in deren damaligen Führern um so mehr seine Bundes- 
genossen, als der siegreiche (»eneral die zur Gassenherrschaft er- 
forderlichen Gaben und Erfahrungen durchaus nicht besafs. So 
gelangte die demokratisclie Partei nach langer Nichtigkeit plötzlich 
wieder zu politischer Bedeutung. Sie hatte in dem langen Interim 
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von Gaius Gracchus bis auf Marius sich wesentlich verschlechtert 
Wohl war dasMifsTergnüg* n Aber das senatorische Regiment jetzt 
nicht gerin ^'er als damals; aber manche der Hoffnungen, die den 
Gracchen ihre trcuestpn Anhänger zugefülii t hatten, war inzwi- 
schen als Illusion erkannt worden und die Ahnung inzwischen Man- 
chen aufgegangen, dafs diese gracchische Agitation auf ein Ziel hin* 
auslaufe, wohin ein sehr grofser Theil der Mifsvergnugten keiiiM» 
wegs zu folgen wiHig war; wie denn überhaupt in dem siraDzig- 
jfthrigeo Hetzen und Treiben gar yiei verschlifTen und vergriffen • 
war von der frischen Begeisteroog, dem felsenfesten Glauben, der 
sittlichen Reinheit des Streben«, die die Anfangaatadien der Re- 
volutionen bezeichnen. Aber wenn die demokratiache Partei 
nicht mehr war was sie unter Gaius Gracohua gewesen, so stan* 
den die Führer der Zwischenzeit jetzt ebenso tief unter ihrer 
Partei als Gaius Gracchus hoch Aber ders^foen gestanden hatte. 
Es lag in der Natur der Sache. Bis wieder em Ibnn aoftrat, der 
es wagte wie Gains Gracdins nach der Staatsoberhaoptschalt zn 
greifSen, konnten die Führer nur Lückenbüfser sein : entweder 
politische Anfinger, die ihre jugendliche Oppositionsittst austob- 
ten und sodann, als sprudelnde Feuerköpfe und beliebte Sprecher 
legitimhrt, mit mehr oder minder Gesdiicklicbkeit ihren Rückzog 
in das Lager der Regierungspartei bewerkstelligten; oder auch 
Leute, die an Vermögen und Einflafe nichts zu verlieren, an Ehre 
gewübnHch weder zu gewinnen nodi za radieren hatten, und die 
atiB persOidtcher Erbitterung oder auch aus MofserLust am Linn- 
sdblagen sich ein Geschäft daraus machten die Regierung zu hin- 
dern und zu ärgern. Der ersten Gattung gehörten zum Beispiel 
an Gaius Memmius (S. 145) und der bekannte Hedner Lucius 
Crassiis, die ihre in den Reihen der Opposition gesvonnenen ora- 
torisciien Lorbeern demnächst als eifrige Hegierungsmanner ver- 
wertheten. Die namhaftesten Führer der Populai partei um diese ouuci«. 
Zeit aber waren Männer der zweiten Gattung: sowohl Gaius Ser- 
vilius Glaucia, von Cicero der römische Ifyperbolos genannt, ein 
gemeiner Gesell niedrigster Herkunft und unverschämtester Stra- 
Isenberedsamkeit, al)er wirksam und seiljst gefurchtet wegen sei- 
ner drastischen Witze, als auch sein l)esserer und fähigerer 
Genosse f.urins Appuleius Saturninus, der selbst iiaeli den Be- B«taniam. 
richten seiner Feinde ein feuriger und eindringlieliei" Spi-edier 
war und wenigstens nieht von gemein eigennützigen Motiven ge- 
leitet ward. Ihm war als Onaegtnr die in lildicher Weise ihm zu- 
gefallene Getreideverwaltung durch Beschlufs des Senats entzo- 
gen worden, weniger wohl wegen fehlerhafter Amtsführung als 
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um das eben damals popublre Amt lielx i einem der Häupter der 
Regierungspartei, dem Marcus Scaurus als einem unbekiinnten 
keiner der herrschenden Famüieo angehöngen junj^en Manne zu- 
zuwenden. Diese Kränkung fiatte den aufstrehf rulrn und lebhaf- 
ten Mann in die Opposition gedrängt; und er vergalt als Volks- 

t«8 tribun 051 das Kmpfangene mit Zinsen. Ein argerliclirr Handel 
hatte damals den andern gedrängt. Er hatte die von den Ge- 
sandten des Königs Mithradates in Horn bewirkten Bestechun- 
gen auf offenem Markt zur Sprache gebracht — diese den Se- 
nat aufs höchste compromiUirenden Enthüllungen hatten fast 
dem köhnen Tribuu das Leben gekostet. Er hatte gegen den Be- 

10» Sieger Numidiens Quintus Metellus, als derselbe sich für 652 um 
die Censur bewarb, einen Auflauf erregt und denselben auf dem 
Gapitol belagert gehalten, bis die Bitter ihn niebt ohne Blutver- 
giefsen befiretten; des Gensors Metellus Vergeltung, die schimpf- 
Mche Ausstofsuog des Satuminus wie des Glaucia aus dem Senat 
bei Gelegenheit der Revision des Senatorenverzeichnisses, war 

i<»s nur gescheitert an der ScUaffhdt des dem Metellus zugegebe- 
nen CoUegen. Er hauptsächlich hatte jenes Ausnahmegoncht 
gegen Gaepio und dessen Genossen (S. 181) trotz des b^* 
tigsten Widerstrebens der Regierungspartei, er gegen diesdbe 
die lebhaft bestrittene Wiederwahl des Marius zum Consul fär 

tot 652 durchgesetzt Saturninus war entschieden der energischste 
Feind des Soiats und der thätigste und beredteste FQlver der 
Volkspartd seit Gaiu& Gracchus , freilich auch gewaltthätig und 
rücksichtslos wie keiner vor ihm , immer bereit in die Strafse 
hinabzusteigen und statt mit Worten den Gegner mit Knitteln 
zu widerlegen. — Solcher Art waren die beiden Fuhrer der 
sogenannten Popularpartei , die mit dem siegreichen Feldherrn 
jetzt gemeinschaftliche Sache machten. Es war natürlich; die 
Interessen und die Zwecke gingen zusammen und auch schon 
bei Marius iiühercn Bewerbungen hatte wenigstens Saluruiuus 
aufs Entschiedenste und Erfolgreichste für ihn Partei genommen. 

100 Sie wurden sich dahin einig;, dafs für 654 Marius um das sechste 
Consulat, Saturninus um das zweite Tribunal, Glaucia um die 
Praetur sich bewerben sollten, um im Besitz dieser Aemter die 
beabsichtigte Staatsminvillzung durchzuführen. Der Senat liefs 
die Ernennung des minder gefährlichen Glaucia geschehen, aber 
that was er konnte um Marius und Saturninus Wahl zu hindern 
oder doch wenigstens jenem an Ouintiis Mrtellus einen entschlos- 
senen Gegner als Collei^^en im Consulat an die Seite zu setzen. 
Von beiden Parteien wurden alle üehel, erlaubte und unerlaubtCt 
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in Hewegung gesetzt; allein es gelang; dem Senate nicht die ge- 
fährliche Verschwörung im Keim zu ersticken. Marius seihst ver- 
srhmähte es nicht Stimmen bette), es hrifst sogar auch Stimmen- 
kaut zu betreihen: ja als in den tribunicischeo Wahlen neun 
Männer von der Liste der Regierungspartei proclamirt waren und 
auch die zehnte Stelle bereits einem achtbaren Mann derselben 
Farbe Quintus Nunnios gesichert schien, ward dieser von einem 
wüsten Haufen« der vorzugsweise aus entlassenen Soldaten des 
Marius bestanden haben soll , angefallen und erscbJagen. So ge- 
langten die Verschworenen, freilich auf die gewaltsamste Weise, 
zum Ziel. Marius wurde gewählt als Consul, Glaucia als Praetor, 
Satominus als Volkstribun für 654; nicht Quintus Metellus, son- loo 
dem ein unbedeutender Mann Lucius Valerius Flaccus erhielt 
die zweite Gonsulstelle; die verbftndeten Männer konnten daran 
gehen ihre welter beabsichtigten PlSne ins Werk zu setzen und 
das 633 unterbrociiene W^ zu ToUendoi. iti 

Erinnern wir uns, welche Zide Gaius Gracchus und mit 
welchen Mittehi er sie Tofolgt hatte. Es galt die Oligardiie nach ".;,^.,^** 
innen wie nach auTsen zu brechen, also theils die yom Senat 
▼dQig abhängig gewordene Beamtengewalt in ihre ursprünglichen 
souveränen Rechte wieder einzusetzen und die Rathsversammlung 
aus der regierenden vneder in eine beratfaende Behörde umzu- 
wandeln, theils der aristokratischen Gliederung des Staats in die 
drd Klassen der herrschenden Bftrger*, der italischen Bundes- 
genossen- und der Unterthanenschah dorch allmähliche Ausglei* 
chung dieser mit einem nicht oligarcbischen Regiment unverträg- 
lichen Gegensätze ein Ende zu machen. Diese Gedanken nahmen 
die drei verbündeten Männer wieder auf in den Colonialgesetzen, 
die Saturninus als Volkstribun theils sdion fiühei (ür>l) eiuge- 109 
bracht hatte, theils jetzt (654) eiiibi ac lite *). Schon in jenem too 
Jahre war zunächst zu Gunsten der marianischen Sohlaten, der 
Bürger nicht blofs sonrlcrn wie es scheint auch der italischen 
Bundesgenossen, die unterbrochene Vertheilung des karthagischen 



*) Es ist nicht nSglich genta zn nntersdieiden , was dem ersten 

und was dem zweiten Trtbanat des Saturninus angehört ; um so weniger 
als derselbe in beiden olfenbar dieselben gracchiscben Tendenzen ver- 
folgte. Das africaoische Ackergesetz setzt rüe Schrift de virix iU. 73, 1 
mit Bestimmtheit in 651 ; und es palst dies auch zu der erst karz vorher lus 
erfolgten Beendigung des jugurthinischeo Krieges. Das zweite Ackergesetz 
gehört onsweifelbaR in das Jahr 654. Das Mi^jestäts- and das Getrei* too 
degesetz sind nar vermnthiiogsweise jenes in 651 (S. 182 A.), dieses in 654 loa. lo« 
gesetxt worden. 
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Gebiets wieder aiif^^enommen und jrd» m dieser Veteranen ein 
Landloos von 100 Morgen oder etwa dem fünffachen Mafs eines 
gewöhnlichen italisrlien Bauerbofs in der Provinz Africa ziige- 
sirhert worden. Jetzt ward für die rnmisch italische Enugratioa 
nicht biofs das bereits zur Verfügun^^ stehende Provinziallnnd m 
weitester Ausdehnung in Anspruch genommen, sondern auch 
mittelst der rechtlichen Fiction, dafs den Römern durch die Be~ 
siegODg der Kimbrer das gesammte von diesen besetzte Gebiet 
▼on Rechtswegen erworben sei, alles Land der noch unabhaogigen 
Keltenstämme jenseit der Alpen. Zur Leitung der LandanweisoD- 
gen wie der zu diesem Behuf etwa nöthig erscheinenden weiterai 
JfafsregelD ward Gaius Marius berufen und die untenchlagenea» 
afacar von den schuldigen Aristokraten erstatteten oder noch zu er- 
stattenden Tempelschätze von Tolosa für die neuen Landempfan* 
ger bestimmt Dieses Gesetz nahm also nicht blofs die Erobe- 
rungspläne jenseit der Alpen und die transalpinischen and über- 
seeischen Colonisationsentwürfe» wie Gaius Gracchus undFlaccus 
sie entworfen hatten, im ausgedehntesten Umfang wieder auf, 
sondern indem es die Italiker neben den Römern tor Emigration 
zuliefs und doch ohne Zweifel die sämmüichen neuen Gemeinden 
als Bürgercoionien einzurichten vorschrieb, machte es mnen An- 
liuig die so schwer durchzubringenden und dodb unmöglich auf 
die Länge abzuweisenden Ansprüche der Italiker auf Gleichstel- 
lung mit den Römern zu brfriedigen. Zunächst aber wurde, 
wenn das Gesetz durchging und Marius zur selbständigen Aus- 
fuhrung dieser ungeheuren Eroberungs- und Auftheilungspläne 
berufen ward, thatsächlich derselbe bis zur lUalisiiuiig jener 
Pläne oder vielmehr, bei der Unbestimmthe it und Scbrankenlo- 
sigkeit derselben, auf Zeit seines Lebens Monarch von Uoni; 
wozu ilt nii vermuthlich, wir Gracchus das Tribunat, so Marius 
das Consulat alljährlich sich rrneuern zu lassen gedachte. Ueber- 
haupt ist bei der sonstigen UclK^reinstininuing der für den jün- 
geren Graccluis und tür Marius entworfenen politischen Stellun- 
gen in allen wesentlichen Stücken doch zwischen dem landan- 
weisenden Tribun und dem landanweisenden Consul dann ein 
sehr wesentlicher Untersdiied, dafs jener eine rein bürgerlirhe, 
dieser daneben eme militärische Stellung einnehmen sollte; em 
Unterschied, der zwar mit, aber doch keineswegs allem aus den 
persönlirhoii Verhältnissen hervorjring, unter denen die beiden 
Männer ,m dio Spitze des Staates getreten waren. - - Wenn also 
das Ziel beschallen war, das Marius und seine Genossen sich 
vorgesteckt hatten, so fragte es sich weiter um die Mittel, durch 
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welche man dm Toraussichllieh bartnlekigeQ Widerstand der 
R^iemngepartei zu bredien gedachte. Gaiua Graechos hatte 
aeiQe Scfalachteo geschlagen mit dem GapitalUtenstand nod dem 
Proletariat Sdne Nachfolger Tersäumten iwar nicht aocfa dieaea 
eDtgegenzukommeo. Den Rittern liefe man nicht blofa die Ge- 
richte, sondern ihre Geschwoniengewalt wurde ansehnlich ge- 
steigert theils durch eine verschärfte Ordnung für die den Kanf- 
leuten vor allem wichtige stehende Commission wegen Erpres- 
sungen seitens der Staatsbeamten in den Provinzen, welche 
Glaucia, wahrscheinlich in diesem lalii , dtiK librachte, theils 
durch das wohl schon G51 auf Satuiiiiims AiUiag niedergesetzte loa 
Specialgericht über die während der kiuibiischen Bewegung in 
Gallien vorgekommenen Unterschlagungen und sonstigen Amts- 
vergehen. Zum Frommen des hauptstüdlischen Troletariats 
ferner ward der bisher bei den Getreidevertheilungen für den 
römischen Scheffel zu entrichtende Schleuderpreis von t)^ As 
herabgesetzt auf eine blofse Recognitionsgebfihr von f. As. In- 
defs nl)wohl man das linndiiiJs mit den Rittein und deni liaupt- 
städtischen Pr<iletariat nirlu verschrn.dilr , so ruhte doch die 
eigentlich zwingende Macht der Vcrbündelen wesentlich nicht in 
ihnen, sondern in den entlassenen Soldaten der marianischen 
Arnire, welche vlrn defshalb in den Colonialgesetzen selbst in 
so ausschweifender Weise bedacht worden waren. Auch hierin 
tritt der vorwiegend militärische Charakter hervor, der haupt- 
sächlich diesen Revolutionsversuch von dem voraufgeheudeu 
unterscheidet. — Man ging also ans Werk. Das Getreide- und aewaiMi.üi^ 
das Colonialgesetz stiefsen bei der Regierung wie begreiflich auf ^^JJ^^^ 
die lebhafteste Gegenwehr. Man bewies im Senat mit schlagen- 
den Zahlen, dafs jenes die öffentlichen Kassen bankerott machen 
müsse; Saturninus kümmerte sich nicht darum. Man erwirkte 
gegen beide Gesetze tribunidsche Intercession; Saturninus liefe 
weiter stimmen. Man seigte den die Abstimmung leitenden Be- 
amten an, dafs ein Donnerschlag vernommen worden sei, durch 
welches Zeichen nach altem Glauben die Gotter befahlen die 
Tolksversammlung su entlassen; Saturninus bemerkte den Ab- 
gesandten, der Saiat werde wohl thun sich ruhig zu verhalten, 
sonst könne gar leicht nach dem Donner der Hagel folgen. End- 
lich trieb der städtisdie Quaestor Quintus Gaepio, vermathlich 
der Sohn des drei Jahre zuTor Terurtheilten Feldherm'^) und 



*) Dahin iuhrea alle ^Sporen. Der ältere Qaiatos Caepio war 648 loo 
CoBsiiI, der jÜDgere 851 «der 654 QmMtor, also JeBtr vm »der vor 605^ io$. lo«. um 
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gleidi seinem Valer ein heftiger Gegner der Popalarpartei, miC 
einem Haufen ergebener Leute die Stimmversammlung mit Ge- 
walt aus einander. AUein die derben Soldaten des Marius, die 
massenweise xn dieser Abstimmung nach Rom geströmt waren, 
sprengten rasdi zusammengeraflt wieder die städtische Haufen 
und so gelang es auf dem wiedereroberten Stimmfeld die Ab- 
stimmung über die appuleischen Gesetze zu Ende zu fuhren. 
Der Scandal war arg; als es indefs zur Frage kam, ob der Senat 
der Clause! des Gesetzes genügen werde, dafs binnen fünf Tagen 
nach dessen Durchbringung jeder vom Rath bei Verlust seiner 
Rathsherrnstelle auf getreuliche Befolgung des Gesetzes einen 
Eitl abzulegen habe, leisteten diesen Eid die sämmtlichen Sena- 
toren mit einziger Ausnahme des Quintus Metellus, der es vor- 
zog die Ilciniath zu verlassen. Nicht ungern sahen Marius und 
Saturniüiis den besten FeUlherrn und den tüchtigsten Mann unter 
der Gegenpartei durch Selhstverhannun«,^ ans dpm Staate scheiden. 
Dur Stars Mau schicu am Ziel; dein schärf^M St luTidfin inulste schon 
IiwiipImST j^^^^ ^^^^ Unternehmen als gescheitert erschemen. Die Ursache 
des Fehlschlagens Ing wesenthch in der ungeschickten Allianz 
eines politisch unlahigen Feidherrn und eines fähigen, aber rfick- 
sichtslos heftigen und molir von Leidenschaft, als von staats- 
männischen Zwecken erfüllten Demagogen von der Gasse. Man 
hatte sich vürtrellhch vertragen, so lange es sich nur noch um 
Pläne handelte; als es dann aber zur Ausführung kan), zeigte es 
sich sehr bald, dafs der gefeierte Feldherr in der Politik nichts 
war als eine Incapacitat; dafs sein Ehrgeiz der des Bauern war, 
der den Adlichen an Titeln erreichen und wo möglich überbieten 
möchte, nicht aber der des Staatsmanns, der regieren will, weil 
er dasu in sich die Kraft fühlt; dafs jedes Unternehmen, wdches 
auf seine politische Persönlichkeit gebaut war, auch unter den 
sonst günstigsten Verhältnissen nothwendig an ihm selber schei- 
tern mufste. — Er wu&te weder seine Gegner zn gewinmm noch 
Opposition seine Partei zu bändigen. Die Opposition gegen ihn und seine 
t^M'ArtMT* Genossen war an sich schon ansehnlich genug; denn nicht blob 
die Regierungspartei in Masse gehörte dazu, sondern anch der 
grofse Theil der Bürgerschaft, der mit eifersüchtigen Blicke 
den Italikem gegenüber über seinen Sonderrechten Wache hielt; 



tt». ttT dieser um ()24 oder 627 geboren; dafs jener starb ohne S5fane za hinter» 
lassen (Strabon 4, 18S), widerspricht nirht, dpnn der jönj^ere Caepio fiel 
»0 664 und ältere, der im Exil zu 6myrna sein iiebeo beschioi's, kann gar 
wobl ihn aberlebt haben. 
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durch den Gang aber, den die Dinge nahmen, wurde noch die 
gesammte begüterte Klasse der Regierung hinubergedrängt 
Satuminus und Gianda waren von Haus ans Herren und Diener 
des Proletariats und darum keineswegs auf gutem Fufse mit der 
Gddaristokratie, die zwar nichts dagegen hatte mittelst des Pö- 
bels dem Senat einmal Schach zu bieten, aber Strafsenaufläule 
und arge Gewaltthätigkeiten nicht liebte. Schon in Saturninus 
erstem Tribunal halU n dessen l)e\vafTnete Rotten mit den Rittern 
sich herumgeschlafren; die belüge Opposiüon, auf die seine Wahl 
zum Tribun für 054 stiefs, zeigt deutlich, wie klein die ibin gün- lo« 
stige Partei war. Es wäre Marius Aufgabe gewesen der bedenk- 
lichen Hülfe dieser Genossen sich nur mit Malseu zu hedieiitu 
und mänuigbcii zu uberzeugen, dafs sie nicht bestimmt seien zu 
herrschen, sondern ihm, dem Herrscher, zu dienen. Da er das 
gerade Gegentheil davon tbat und die Sache ganz das Aiiselien 
gewann, als handle es sich nicht darum einen intelligenten und 
kräftigen Herrn, sondrrn die reiiic Canaille ans Regiment zu 
bringen, so schlössen dieser gemeinsamen Gefahr gegenüber die 
Männer der materiellen Interessen , zum Tode erschrocken iiber 
das wüste Wesen, sich wieder eng an den Senat an. Während 
Gaius Gracchus, wohl erkennend, dafs mit dem Proletariat allein 
keine Regierung gestürzt werden kann, vor allen Dingen bemüht 
gewesen war die besitzenden Klassen auf seine Seite zu ziehen, 
fingen diese seine Fortsetzer damit an die Aristokratie mit der 
Bourgeoisie zu versöhnen. — Aber noch rascher als die Versoh- Zonvtlrfnir« 
nung der Feinde führte den Ruin des Uoternehniens die Uneinig- Ji^''^^ 
keit herbei, welche unter dessen Urhebern Marius mehr als zwei> Dewme«* 
deutiges Auftreten nothwendiger Weise hervorrief. Während die 
entscheidenden Antrage von seinen Genossen gestellt, von seinen 
Soldaten durchgefocbten wurden, verhielt Marius sich vollständig 
leidend, gleich als ob der politische Föhrer nicht ebenso wie der 
militärische, wenn es zum Hauptangriff geht, überall und vor 
allen einstehen mfifste mit seiner Person. Aber es war damit 
nicht genug; vor den Geistern, die er selber gerufen, erschrak 
er und nahm Reifsaus. Als seine Genossen zu Mittdn griffen, 
die ein ehrlicher Mann nicht billigen konnte, ohne die aber frei- 
lich das angestrebte Ziel sich nicht erreichen liefs, versuchte er 
in der fiblichen Weise politisch -moralischer Confusionare sich 
von der Theünahme an jenen Verbrechen reinzuwaschen und 
zugleich das Ergebnifs derselben sich zu Nutze zu madiM. Es 
giebt ein Geschichtchen, dafs der General einst in zwei verschie- 
denen Zimmern seines Hauses in dem einen mit dem Saturninus 
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«ad den Seinen , in dem andern mit den Abgeordneten der 01t* 
garcbie geheime Unterhandlung gepflogen habe, dort über das 
Lossdilagen gegen den Senat« hier äher das fimechreiten gegen 
die Revolte, und dafa er unter einem Vorwand, wie er der Pein- 
lidikeit der Situation entsprach, xwischen beiden Gonferenxen ab 
und SU gegangen sei — ein Geachichtcfaen so sicheriidi eifunden 
und so Bicher treffend wie nur irgend ein Einfall des Aristopha- 
nes. Offenkundig ward die zweideutige Stellung des Marina bei der 
Eidesfirage, wobei er anfangs Miene machte den durch die appu- 
leischen Gesetze geforderten £id der bei ihrer Durchbringung vor- 
gekommenen Formfehler halb^ selbst zu verweigern, und dann 
denselben unter dem Vorbehalt schwor, wofern die Gesetze wirk- 
lich reclitsbeständig seien; ein Vorbehalt, der den Eid selber aufhob 
und den natürlich sämmtliche Senatoren in ihren Sch^vul gleich- 
falls aufnahmen, so dafs durch diese Weise der Beeidigung die 
Gültigkeit der Gesetze nicht gesichert, sondern vielmehr erst 
recht in Frage gestellt ward. — Die Folgen dieses unvergleich- 
lich kopflosen Auftretens des gefeierten Feldherrn entwickeilen 
Sich rasch. Satuniinus und Glaucia hatten nicht tleiswegen die 
Revolution unternonnneii und Marius die Staatsoberhauptschaft 
versi li^^fft, um sich von ihm verleugnen und aufopfern zulassen; 
wenn Glaucia der spafshnfte A ulksmann bisher den Marius mit 
den lustigsten Blumen seiner lustigen Beredsamkeit uberschüttet 
hatte, so dufteten die Kränze, welche er jetzt ihm wand, keines- 
wegs nach Rosen und Violen. Es kam zum vollständigen Bruch, 
womit beide Theile verloren waren; denn weder stand Marius 
fest genug um allein das von ihm selbst in Frage gestellte Colo- 
nialgesetz zu halten und der ihm darin bestimmten Stellung sich 
zu bemächtigen, noch waren Saturninus und Glaucia in der Lage 
das für Marius begonnene Geschäft auf eigene Rechnung fortzu- 
führen. Indefs die beiden Demagogen waren so compromittirt, 
dals sie nicht zurückkonnten und nur die Wahl hatten ihreAem- 
ter in gewöhnlicher Weise niederzulegen und damit ihren erbit- 
terten Gegnern sich mit gebundenen Händen zu überliefern oder 
nun selber nach dem Scepter zu grdfen, dessen Gewicht sie frei- 
lich fühlten nicht tragen zu können. Sie entsdilossen sich zu 
dem Letzteren; Saturninus wollte für 655 abermals um das 
Volkstribunat als Bewerber auftreten, Glaucta, obwohl Praetor 
und erst nach zwei Jahren wahlfähig zum Consulat, um dieses 
sich bewerben. In der That wurden die tribunicischen Wahlen 
durchaus in ihrem Sinne entschieden und Marius Yersaeh den 
felschen Tiberius Gracchus an der Bewerbung um das Tribunat 
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zu hindern (li< nie nur dazu dem gefeiert* ii Miiin zu beweisen, 
was seine Popiilnrität jetzt noch werth war; die Menge sprengte 
die Thüren des Gefängnisses, in dem Gracchus eingesperrt safs, 
trug ihn im Triumph durch die StrafseD und wählte ihn mit 
grofser Majorität zu ihrem Tribun. Die wichtigere Gonsulnwahl 
suchten Saturninus und Glaucia durch das im vorigen Jahre er* 
probte Mittel zur Beseitigung unbequemer Concurrenzen in die 
Hand zu bekommen; der Gegen candidat der Regierungspartei 
Gaius Memmius, derselbe der elf Jahre zuvor gegen sie die Op- 
position geführt hatte (S. 145)» wurde von einem Haufen Gesin- 
del übedaiien und mitKnittehi erschlagen. Aber die Regierungs- 
partei hatte nur auf ein eclatantes Ereignifs der Art gewartet um ««•"■"^ 
Gewalt zu brauchen. Der Senat forderte den Consul Gaius Marius 
auf einzuschreiten und dieser gab in der That sich dazu her das 
Schwert, das er von der Demokratie erhalten und für sie zu füh- 
ren versprochen h^tte, nun für die conservative Partei zu ziehen* 
Die junge Mannschaft ward schleunigst aufgeboten, mit Waffm 
aus den öffentlichen Gebäuden ausgerüstet und militärisch ge- 
ordnet ; der Senat seihst erschien bewaffnet auf dem Markt, an der 
Spitze sein greiser Vormann Marcus Scauras. Die Gegenpartd 
war wohl im Strafsenlärm überlegen, aber auf einen solchen An- 
griff nicht vorbereitet; sie niufste nun sich wehren wie es ging. 
Man erbrach die Thore der Gefängnisse und rief die Sklaven zur 
Freiheit und unter die WaHen; man rief — so heifst es wenig- 
stens—den SaliiiiHim^ /um König oder Feldherrn aus; an dem 
Tage, wo die neuen VolksUibüiie ihr Ami anzutreten hatten, am 
10. Dec. 651, k;un es zur Schlacht auf dem grofsen Markte, der loo 
ersten, die seit Ii um siand innerhalb der Mauern der llniiptstadt 
^'cliefert worden ist. Der Ausgang war keinen AugenhlK k zwei- 
felhaft. Die Populären wurden gesehlagen und liinaulgedräugt and iib«r. 
auf das Dapitol, wo man ilinen das Walser abschnitt und sie 
dadurch nöthigte sich zu ergeben. Marius, der den Oberbefehl 
fiihrte. hatte gern sriuen rlicmaligen Verbündeten und jetzigen 
Getangenen das Leben gerettet; laut rief Saturninus der Menge 
zu, dafs alles was er beantragt im Einverständnifs mit dem Con- 
sul geschehen sei; selbst einem schlechteren Mann, als Marius 
war, mufste grauen vor der ehrlosen iiolle, die er an diesem 
Tage spielte. Indefs er war längst niclit mehr Herr der Dinge. 
Ohne Befehl erklimmte die vornehme Jugend das Dach des 
Rathhauses am Markt, in das man vorläufig die Gefangenen ein- 
gesperrt hatte, deckte die Zi^el ab und steinigte sie mit den- 
selben. So kam Saturninus um mit den meisten der namhafte- 

ÜMiiflittn, rVm. 0«s«li« II. 9« Aufl. 14 
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rcn Geiaiigenen. Ülaiicia ward in einem Vorsteck gelüiulcn und 
gleiclifalls gctodtet. Ohne LVtheil und Hecht starlien an diesem 
Tage vier Beamte des römischen Volkes, ein Praetor, ein Ouae- 
stor, zwei Volkstrii)Uiie und eine Anzahl anderer hekaniiter und 
zum Theil guten Familien anti- lioi i^t r M;lnner. Trotz der schwe- 
ren und Mutigen Verschuhiüiii;<"n , die die Häupter auf sich ge- 
laden hatten, durfte man dennoch sie bedauern; sie fielen wie 
die Vorposten, die das Hauptheer im Stich läfst uod sie Dothigt 
im Yerzweifelten Kampf zwecklos unterzugehen, 
r er ;: n Nie liatte die Regierungspartei einen vollständigeren Sieg 
l^^iJ^lj;^* erfochten, nie die Opposition eine härtere Niederlage erlitten als 
traf, an diesem zehnten December. Es war das Wenigste, dafs man 
sich einiger unbequemer Schreier entledigt hatte, die jeden Tag 
durch Gesellen von gleichem Schlag ersetzt werden konnten; 
schwerer fiel ins Gewicht, dals der einzige Mann, der damals im 
Stande war der Regierung gefährlich zu werden , sicii selber öf- 
fentlich und vollständig vernichtet hatte; am schwersten, dafs 
die beiden oppositionellen Elemente, der Gapitalistenstand und 
das Proletariat, gänzUch entzweit aus dem Kampfe hervorgingen. 
Zwar das Werk der Regierung war dies nicht; theils die Macht 
der Verhältnisse, theils und vor allem die grobe Bauemfaust sei- 
nes unflihigen Nachtreters hatten wieder aufgelöst, was unter 
Gaius Gracchus gewandter Hand sich zusammenfugte; allein im 
Resultat kam nichts darauf an, ob Rerechoung oder Glück der 
c«riw »ou. Regierung zum Siege verhalf. Eine kläglichere Stellung ist kaum 
i«eiiT«ni6b.2Q erdenken, als wie sie der Held von Aquae und Vercellae nach 
jener Katastrophe einnahm — nur um so kläglicher, weil man 
nicht anders konnte als sie mit dem Glänze vergleichen, der nui 
wenige Monate zuvor denselben Mann umgah. Weder auf aristo- 
kratischer noch auf demokratischer Seite gedachte weiter Je- 
mand des siegreichen Feldherrn hei der Besetzung der Aemter; 
der Mann der sechs Gonsulate konnte nicht einmal wagen sich 
9% 65Ü um die Gensur zu bewerben. Er ging fort in den Osten, wie 
er sagte um ein Gelidnle dort zu lösen, in der That um nicht 
von der triuinpliirenden Rückkehr seines Todfeindes, des Ouin- 
tus Metellus Zeuge zu sein; man liefs ihn gehen. Er kam wieder 
zurück und öffnete sein Haus; seine Säle standen leer. Immer 
hülfie er, dafs es wieder Kämpfe und Schlachten geben und man 
seines erprobten Armes abermals bedürfen werde; er dachte sich 
im Osten, wo die Römer oll* idiiigs Ursache genuir f?ehal)t hfdten 
energisch tu interveniren, Gelrj^mheit zu einem Kt jr zu ma- 
chen. Aber auch dies schlug ihm fehl wie jeder andere seiner 
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Wünsche; es blieb tiefer Friede. Liid dabei frafs der einmal in 
ihm ^lul^^es lach ehe Hunger nach Ehren, je öfter er getäuscht 
ward, immer tiefer sich ein in scifi Gtiiiuili; abni^l iuhisch wie 
er war, nährte er in seinem l]li^en ein altes Orakeivvurt, das ihm 
sieben Consiilatc vei heil>«*n hatte und sann in linsteren liedan- 
ken, wie es geschehen möge, dafs dies Wort seine Erffdhjng und 
er seine Hache beküninie, während er allen, nur sieh seihst nicht, 
unbedeutend und ufischädlich erschien. — Fü!<;('ii] i i< li^r nochDi«Riit«f>w. 
als die R( iii^nug des gefährlichen Mannes war di(^ ticf*^ [']rl)it- ^ 
ie,iuu'^ liegen die sogenannten Populären, welche die Schilder- 
hebung desSaturninus in der Partei der materiellen Interessen zii- 
rückliefs. Mit der rücksichtslosesten Härle verurtheiiten die Rit- 
tergerichte jeden, der zu den oppositionellen Ansichten sich be- 
kannte; so ward Sextus Titius mehr noch als wegen seines 
Ackergesetzes defswegen verdammt, weil er de8 Saturnmua Bild 
im Hause gehabt hatte; so Gaius Appuleius Decianus, weil er als 
Volkstribun das Verfahren gegen Saturninus als ein ungesetzli- 
ches bezeichnet hatte. Sogar für ältere von den Populären der 
Aristokratie zugefügte Unbill wurde nun nicht ohne Aussicht auf 
Erfolg vor den Rittergericbten Genugthuung gefordert. Weil Gaius 
Norbanus acht Jahre zuvor in Gemeinschaft mit Saturninus den 
Gonsular Quintus Caepio ins Elend getrieben hatte (S. 181 
wurde er jetxt (659) auf Grund seines eignen GesetEes des m 
Hochverraths angeklagt, und lange schwankten die Geschwornen 
— nicht ob der Angeklagte schuldig oder unschuldig, sondern 
oh sein Bundesgenosse oder sein Feind, Saturninus oder Caepio 
ihnen hassenswerther erscheine, bis sie denn doch zuletzt für 
Freisprechung sich entschieden. War man auch der Regierung 
an sich nicht geneigter als früher, so erschien doch nun , seit 
man sich wenn auch nur einen Augenblick am Rande der eigent- 
Hdien Pöbelherrschaft befunden hatte, jedem, der etwas zu ver- 
lieren hatte, das bestehende Regiment in einem anderen Licht; 
es war notorisch elend und staatsverderberisch, aber die körn- 
inorlichc Furcht vor dem noch elenderen und noch staatsver- 
dei blicherdi Keginient der Proletarier hatte ihm einen relativen 
Werth verliehen. So f^ing jetzt die Strömung, dafs die Menge 
einen Volkstribun zerrifs, der es gewat,U h.ilU; die Uürkkohr des 
Quintus Metellus zu verzögern, und dals die Deuiokralej] anfin- 
gen ihr Heil zu suchen in dem liundnifs mit Mördern und (iift- 
mischern, wi«' sie zum Beispiel des vei li;)(>ten Metellus durch 
Gift sich entlrdi^ten, oder gar in dem Bündnüs mit dem Landes- 
feind , wie denn einzelne von ihnen schon ilüchteten an den Hof 



Digitized by Google 



212 



VIERTES BÜCH. KAPITEL Vi. 



des Königs Mithradates, der im Sti!!( n zum Kriege röstete gegen 
Rom. Auch die jUilseren Verhältnisse gestalteteu für die Regie- 
rung sich günstig. Die römischen WnHen waren in der Zeit vom 
kimhrischeii bis auf den Bunilesgenussenkrieg nur wenig, über- 
all aber mit Ehren thätig. Nur in Spanien, wo während der 
letzten für Rom so schweren Jahre die Liisitaner (640 fg.) und 
die Keltiberer sich mit ungewohnter Ifetti-keit gegen die Romer 
aufgelehnt hatten, wurde ernstlich gestritten; tner stellten in den 
j, — 661 der Consul Titus Didius in den nördlichen und der 
Gonsul Publius Crassus in der südlichen Provinz mit Tapferkeit 
und Glück nicht blofs das Ueberge wicht der rdmischen WafTea 
wieder her, sondern schleiften auch die widerspenstigen Städte 
und versetzten, wo es nötbig schien, die Bevölkerung der festen 
ßergstädte in die Ebenen. Dafs um dieselbe Zeit die römische 
Regierung auch wieder des ein Menscbenalter hindurch Temaeh- 
Uissigten Ostens gedachte und energischer als seit langem er- 
hört war in Kyrene, Syrien, Kleinasien auftrat, wird später dar- 
lustellen sein. Noch niemals seit dem Beginn der Re?olution 
war das Regiment der Restauration so fest begrOndet, so popu- 
lär gewesen. Gonsularische Gesetze lösten die tribunicischen, 
Freiheitsbeschränkungen die Fortschrittsmafsregeln ab. Die Gas- 
sirung der Gesetze des Saturninus verstand sich von selbst; die 
überseeischen Golonien des Marius schwanden zusammen zu 
einer einzigen iHnzigen Ansiedlung auf der wüst^i Insd Goi^ 
sica. Als der Yolkstribun Sextus Titius, ein karrikirter Alkibia- 
des, der im Tanz und Ballspiel starker war als in der Politik 
und dessen hervorragendstes Talent darin bestand ^acLls auf 
den Strafsen die Götterbilder zu zei s( hlagen, das appuleische 
Ackergesetz im J. 655 wieder ein- uiul durchbrachte, konnte der 
Senat das neue Gesetz unter einem religiösen Vorwand cassiren, 
ohne dafs Jemand daiur einzustehen auch nur versucht hatte; 
den Urheber straften, wie schon erwähnt ward, die Ritter in iliren 
Gerichten. Das Jahr darauf (656) mai lite ein von d* n beiden 
Consuln eingebrachtes Gesetz die iiltliclic sit lizehntägige Frist 
zwisrlien Ein- und Durchbringung eines (iesetzvorsddags obli- 
gatorisch und verbot mehrere verschicflcnartio^e Riv^tiinniiini^pn 
in einen Antrag zusammenzufassen; wodurch die uhm ruünftige 
Ausdehnung der legislatorischen Initiative wenigstens etwas be- 
schränkt und olfenbare Ueberrumpelungen der Regierung durch 
neue Gesetze abp^ewehrt wurden. Immer deutlicher zeigte es 
sich, dafs die gracchische Verfassung, die den Sturz ihres Ur- 
hebers überdauert hatte» jetzt, seit die Menge und die Geld- 
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aristokratic nicht mehr zusammeogingen, in ihren Grundfesten 
schwank Wie diese Verfassung geruht hatte auf der S[>altung 
der Arislokratie, so schien die Zwiespältigkeit der Opposition sie 
zu Falle hringen zu müssen. Wenn jemals so war j*'tzt die Zeit 
•gekommen um das unvollkommene Reslaurationssverk von 633 121 
zu vollenden, um dem Tyrannen endlich auch seine Verfassung 
nachzusenden und die regierende Oligarchie in den AÜembesiiz 
der politischen Gewalt wieder einzusrtzen. 

Es ki\m alles on niif dfe Wirdcrgewinnung der Geschwor- couidoB«» 
iiens teilen. Die Verwaltung der Provinzen, die hauptsächliche "'Jf'JJj^ 
• Grundlage des senatorischen Regiments, war von den Geschwor- ^ ^« 
nengerichten, namentlich von der Commission wegen Erpressun- 
gen in dem Mafse abhängig geworden, dafs der Statthalter die 
Provinz nicht mehr für den Senat, sondern für den Gapitalisten- 
ond Kaufmannsstand zu verwalten schien. Wie bereitwillig im- 
mer die Geldaristokratie der Regierung entgegenkam, wenn es 
um Mafsregeln gegen die Demokraten sich handelte, so unOoch- 
sichtlich ahndete sie jeden Versuch sie in diesem ihrem wohi- 
erworbenen Recht freiesten Schaltens in den Provinzen zu be- 
schränken. Einzelne derartige Versudie wurden jetzt gemacht; 
die regierende Aristokratie fing wieder, an sich zu fühlen und eben 
ihre besten Männer hielten sich verpQichtet der entsetzlichen 
Mifewirthschaft in den Provinzen wenigstens für ihre Person 
entgegenzutreten. Am entschlossensten äat dies Quintus Hucius 
Scaevola, gleich seinem Vater Publius OberpontifeK und im J. 659 m 
Consul, der erste Jurist und einer der vorzuglidisten Männer 
seiner Zeit Als prätorischer Statthalter (um 656) von Asia, der 
reichsten und gemifshandeitsten unter allen Provinzen, statuirte 
er in Gemeinschaft mit seinem älteren, als Offizier, Juristund Ge- 
schichtschreiber ausgezeichneten Freunde, dem Consular Pu- 
blius Rutiiius Rufus ein ernstes und abschreckendes Exempel. 
Ohne einen Unterschied zwischen Italikern und Provinzialen, 
Vornehmen und Geringen zu nnu lien nahm er jede Klage an und 
zwang nicht blois die römischen Kaufleute und Staatspächter we- 
gen erwiesener Schädigungen vollen Geldersatz zu leisten , son- 
dern als einige ihrer angesehensten und rücksichtslosesten Agen- 
ten todeswnidiger V^rhrpchen schuldi^r befunden wurden, liefs 
er diese, tanl) gegen alle üestechungsnnlräge, ans Kreuz schlagen 
wie Rechtens. Der Senat billigte sem verfahren und setzte so- 
gar seitdem den Statthaltern von Asia es in die Instrui üon, dafs 
sie sich die Verwnltnn^'s^rundsätze Scaevolas zum Muster neh- 
men möchten; allein die Hitter, wenn sie gleich an den bocbad- 
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liehen und violvcrmögentlen Sta;itsniann selber sich nicht wagten, 
9t zogen seine Gefährten vor Gericht, zuletzt fum G62) sogar den 
angesehensten (lerselhon, seinen f.f*f]^atpn F*u}i!iu.s Rufos, der nur 
durch Verdienste und niierkannte liechtschallenheit, nicht durch 
Fauiilienanhang vertiieidigt war. Die Ankbge, dafs dieser Mann 
sich in Asia habe Erpressungen zu Sc}iuIdon kommen lassen, 
brach zwar fast zusammen unter ihrer eigenen Lächerhehkeit wie 
unter der Verworfenheit des Ankhlgers, eines gewissen Apicins; 
allem man liefs deoQOch die wiilkomraene Gelegenheit den Con- 
sular zu demüthigen nicht vorübergehen, und da dieser, die falsche 
Beredsamkeit, die Trauergewänder, die Thronen verschmähend, 
sich kurz, einfach und sachlich vertheidigte und den souveränen 
Cap italisten die hegehrte Huldigung stolz verweigerte, ward er in 
der That verurtheilt und sein mäfsiges Vermögen zur Befriedigung 
(»ilichteter Entschidigungsansprfiche eingezogen. Der Verurtheitte 
begab sich in die angdl)Ueh von ihm ausgeplünderte Provinz und 
verlebte daselbst, von sämmtlichen Gemeinden mit Ehrengesandt- 
Schäften empfangen und Zeit seines Lebens gefeiert und beliebt, 
in litterarischer Mufse die ihm noch übrigen Tage. Und diese 
schmachvolle Verurtheilung war wohl der ürg^ie, aber keines- 
wegs der einzige Fall der Art Mehr vielleicht noch als solcher 
Mifsbrauch der Justiz gegen Männer fleckenlosen Wandels, aber 
neuen Adels erbitterte es die senatorische Partei , dafs der rein- 
ste Adel nicht mehr genügte die etwaigen Flecken der Ehrlichkeit 
zuzudecken. Kaum war Rufus aus dem Lande, als der ange- 
sehenste aller Aristokraten, seit zwanzig Jahren der Vorniann des 
Senats, der siebzigjährige iMaiciis Scaurus wegen Erpressungen 
vor Gericht gezogen ward; nach aristokratischen Begriffen ein 
Sacrilcgiuni, selbst wenn er schuldig war. Das Anklägeramt fing an 
von schleclileii (rftsellen gewerbemäfsig betrieben zu werden und 
nicht Ünbescboitenheit, nicht Rang, nicht Alter schützte mehr 
vor den frevelhaftesten und gefährlichsten Angriffen. Die Erpres- 
SLingscommission ward aus einer Schutzwehr de r Provinzialen 
ihre schlimmste Geifsel; der offenkundigste Dieb ging frei aus, 
wenn er nur seine Mitdiebe gewahren liefs und sich nicht wei- 
gerte einen Theil der erprefsten Summen den Geschwornen zu- 
jfliefsen zu lassen; aber jeder Versuch den billigen Forderungen 
der Provinzialen auf Recht und Gerechtigkeit zu entsprechen 
reichte hin zur Verurtheilung. Die römische Regierung schien in 
dieselbe Abhängigkeit von dem controlirenden Gericht versetzt 
werden zu sollen, in der einst das Richtercolleginm in Karthago 
den dortigen Aath gehalten hatte. In furchtbarer Weise erfüllte 
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sieh Gaius Gracchus ahnungsvolles Wort, dafs mit dem Dolche 
seiDes GeschwomcDgesetzes die vornehme Welt sich selber zer- 
fleischen werde. 

Ein Sturm auf die Rittergericbte war unvermeidlich. Wer Livia. dt 
m der Regierungspartei noch Sinn dnffir liatte, dafs das Regie- 
ren nicht t)lors Hechte sondtM-n auch Pflichten in sich schlielst, 
ja wer nur noch edleren und stolzeren Ehrgeiz in sich empfand, 
mufste sich auflehnen gegen diese erdrückende und entehrende 
politische Controle, die jede Möjrhchkeit rechtschaflTen zu verwal- 
ten von vorn herein ahschnitt. Die scandalüse Verurtheihing des 
Hulilius Rufus schien eine Aufforderung den Angriff sofort zu 
beginnen und Marcus Livius Dnisü> , der im J. 663 Volkstrihun 91 
war, betrachtete du selbe als besonders an sich gerichtet. Der 
Sohn des gleichnamigen Mannes, der dreifsig Jahre zuvor zu- 
nächst dt'M Gaius Gracchus gestürzt (S. )'2^V) und später auch 
als Ofhzier durch die Unterwerfung der Skordisker sich eim ii 
Namen gemacht hatte (S. 173), war Drusus gleich seinem Vater 
streng conservativ gesinnt und hatte diese seine Gesinnung bereits 
in dem Aufstand des Saturninus thatsäcbhch bewährt. Er gehörte 
den Kreisen des höchsten Adels an und war Resitzer eines colos- 
salen Vermögens; auch der Gesinnung nach war er ein ächter 
Aristokrat — ein energisch stolzer Mann, der es verschmähte 
mit den Ehrenzeichen seiner Aemter sich zu behängen, aber auf 
dem Todhette es aussprach, dafs nicht bald ein Burger wieder- 
kommen ^verde, der ihm gleich sei; ein Mann, dem das schöne 
Wort, dafs der Adel verpflichtet, die Richtschnur seines Lebens 
ward nnd hüeb. Mit der ganzen ernsten Leidenschaft seines Ge- 
muthes hatte er sich ahgewandt von der Eitellceit und Feiiheit 
des Tomehmen Pöbels; zuverlässig und sittenstreng war er hei 
den geringen Leuten, denen seine Thflr und sein Beutel immer 
ofl'en standen, mehr geachtet als eigentlich beliebt und trotz sei- 
ner Jugend durch die persönliche Würde seines Charakters Ton 
Gewicht im' Senat wie auf dem Markte. Auch stand er nicht al- 
lein. Marcus Scaurus hatte den Muth bei Gelegenheit seiner Ver- 
theidigung in dem Prozefs wt ^^cn Erpressungen den Drasus öflent* 
lieh aufzufordern Hand zu legen an die RdForm der Geschwor- 
nenordnung; er so wie der berühmte Redner Lucius Grassus 
waren im Senat die eifrigsten Verfechter, vielleicht die Mitur- 
heber seiner Anträge. Indefs die Hasse der regierenden Aristo- 
kratie dachte keinesw^egs wie Drusus, Scaurus und Crassus. Es 
fehlte im Senat nicht an entschiedenen Anhängern der Capita- 
listenpartei , unter denen namentlich sich bemerklich machten 
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der derzeitige Gonsul Ludas MaixiuE Philippus, der wie Mher 1 
die Sache der Demokratie (S. L35) so jeUt die des Ritterstandes | 
mit Eifer und Klugheit verfocht, und der verwegene lind rüek- I 
sichtslose Qiiintiis Caepio, den zunächst die persönliche Feind- J 
Schaft gegen Drusus und Scaurus zu dieser Opposition bestimm' 1 
te. Allein gefährlicher als diese entschiedenen Gegner war die 
feige und faule Masse der Aristokratie, die zwar die Provinzen 
lieber allein geplündert hätte, aber am Ende auch nicht viel da- 
wider hatte mit den Rittern die Beute zu theilen, und statt den 
Ernst und die Geiahren des K tnipfes gegen die übermtiüngen 
CapitalistfMi zu iihemehmon es viel billiger und bequemer fand 
sich von iliiien durch gute Worte und gelegentlich durch einen 
Fur*^fn!l oder nurh eine runde Summe Straflosigkeit zu < rkaufen. 
Nm- der Erfolg konnte zeigen, wie weit es gelingen werde, diese 
Masse mit fortzureifsen, ohne die es nun einmal nicht möglich 
war zum Ziele zu gelangen. 
1. n>rniver- Drusus cHtwarf den Antr^ig die Geschwornenstelleu den IJür- 
icii der s*-gern vom Rittercensus zu entziehen und sie dem Senat zuruck- 
rtlludMrtiL zugeben, welcher zugleich durch Aufnahme von 300 neuen Mit- 
gliedern in den Stand gesetzt werden sollte den vermein ten Ob- 
liegenheiten zu genügen; zur Aburtheilung derjenigen Geschwor- 
nen, die der Bestechlichkeit sich schuldig gemacht hätten oder < 
^ schuldig machen würden, sollte eine eigene Criminalcommission 
niedergesetzt werden. Hiemit war der nächste Zweck erreicht 
die Capitalisten ihrer politischen Sonderrechte zu berauben und 
sie fQr die veräbte Unbill zur Verantwortung zu ziehen. Indefs 
Dmsus Anträge und Absichten beschrankten sich hierauf keines- 
wegs; seine Vorschlage waren keine Gelegenheitsmafsregeln, son- 
dern ein umfessender und durchdachter Reformplan. Er bean- 
tragte ferner die Getreidevertheilangen zu erhöhen und die Hehr- 
kosten zu decken durch die dauernde Emission einer verhält- 
nifsmäfsigen Zahl von kupfernen plattirten neben den sübemoi 
I^naren, sodann das gesammte noch unveriheilte italische Adier^ 
land, also namentiich die campanische Domäne, und den besten > 
Theil Sidliens zur Ansiedelui^ von Bürgercolonisten zu bestim- 
men; endlich ging er gegen die italischen Bundesgenossen die be- | 
stimmtesten Verpflichtung^ ein ihnen das römische Bür|efTecht 
zu versdiaflki. So erschienen denn hier von aristokratischer 
Seite eben dieselben Herrschaftsstützen und eben dieselben Re- 
formgedanken, auf denen Gaius Gracchus Verfassung beruht hatte 
— ein seltsames und doch sehr begreifliches ZusamnientrelTen. 
Es war nur in der Ordnung, dals, wie die Tyrannis gegen die 
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Oligarcbie, so diese gegen die Geldaristokratie sich stätzte auf 
das besoldete und gewissermafsen organisirte Proletariat; hatte 
die Regierung früher die Ernährung des Proletanats auf Staats- 
kosten als ein nnvenneidlicbes Uebel hingenommen, so dachte 
Drusus jetzt dasselbe, wenigstens für den Augenblick, gegen 
die Geldaristokratie zu gebrauchen. Es war nur in der Ordnung, 
dafs der bessere Theil der Aristokratie, eben wie ehemals auf das 
Ackergesetz des Tiberius Gracchus, so jetzt bereitwillig einging 
auf alle diejenigen Reformmafsregeln, die, ohne die Oberhaupts- 
frage zu berühren, nur darauf abzweckten die alten Schäden des 
Staats auszulieilen. In der Emigrattons- und Colüiiisationsfrage 
konnte man zwar so weit nicht gelien wio die Demokratie, da 
die Herrschaft der Oligarchie wesentlich l»ei übte auf dem fi-eien 
Schalten über die Provinzen und durch jedes dauernde miiitä- 
rischc Commanilo i;Uirdet ward; die Gedanken Italien und die 
Provinzen gleichzusteiien und jeiiseit der Alpen zu erobern ver- 
trugen mit den conservativen Principien sich nicht. Allein die 
latinischen und selbst die campanischen Domänen so wie Sici- 
lien konnte der Senat recht wohl aufopfern um den italischen 
Bauernstand zu heben, und dennoch die Regierung nach wie vor 
behaupten-, wobei noch hinzukam, dafs man künftigen Agitatio- 
nen nicht wirksamer vorbeugen konnte als dadurch, dafs alles 
irgend verfügbare Land von der Aristokratie selbst zur Aufthei- 
lung gebradit ward und für künftige Demagogen, nach Drusus 
eigenem Ausdruck, nichts zu vertheilen übrig bliel) als der Gas- 
senkoth und das Morgenroth. Ebenso war es für die Regierung, 
mochte dies nun ein Monarcli sein oder eine geschlossene An- 
zahl herrschender Familien, ziemlich einerlei , ob halb oder ganz 
Italien zum römischen Börgenrerband gehörte; und daher mufs- 
ten wohl beiderseits die reformirenden Männer sich in dem Gedan- 
kffli begegnen durch zweckLiäfsige und rechtzeitige Erstreckung 
des Bürgerrechts die Gefahr abzuwenden , dafs die Insurrection 
von Fregeltae in gröfserem Mafsstab wiederkehre, nebenher auch 
an den zahl- und einflufsrelchen Italikern sich Bundesgenossen 
ffir ihre Plane suchen. So scharf in der Oberhauptsfrage die 
Ansiditen und Absiebten der beiden grofsen politischen Parteien 
sich schieden, so vielfach berührten sich in den Operationsmitteln 
und in den reformistischen Tendenzen die besten Männer aus 
beiden Lagern; und wie Scipio Aemilianus ebenso unter den 
Widersachern des Tiberius Gracchus wie unter den Förderern 
seiner Heformbestrebungen genannt werden kann , so war auch 
Drusus der Nachfolger uud Schüler nicht minder als der Gegner 
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des Gaiofl. Die beiden hocbgeboraen und hoehsinnigen ju^end- 
licheo ReforDiatoren waren sich ähnlicher als es auf den ersten 
BUek schien, und auch persönlich beide nicht unwerth über dem 
tröben Nebel des befangenen Parteitreibens in reineren und hd- 
hereo Anschauungen steh mit dem Kern ihrer patriotischen Be- 
strebungen zu begegnen. 
Y«rh«»diun. Ks liaiuleite sich uiii die Durchbringung der von Drusus 
J^^^^'^*« entworfenen Gesetze, von denen übrigens der Antragsteller, eben 
•et»e. wie Gaius Gracchus, den bedenklichen Vorschlag den italischen 
Bundesgenossen das römische Bürgerrecht zu verleihen vorläu/ig 
zurückhielt und zunächst nur das Geschwornen-, Acker- und 
Getreidegesetz vorleij;te. Die Capitalistenpartei widerstand auts 
Heftigste uud würde bei der ünenlschlosserilieitdes gröfsten Tlieils 
der Aristokratie und der Haltlosigkeit der Coniitien ohne Frage 
die Verwerfung des Geschwornenges* tzfs durchgesetzt haben, 
\*enn es allein zur Abstimnumg geko/nmen wäre. Drusus fafste 
defshalb seine siunnitliclien Antnige in einen einzigen zusaiTjmen; 
und inilnrn also alle die bei den Getreide- und f.nndvertheilungen 
interessii t*'n Hiirger genuthigt wurden auch für das Geschwor- 
nengesetz zu stimmen, gelang es durch sie und durch die Italiker, 
weiche mit Ausnahme der in ihrem Domanialbesitz bedrohten 
grofsen Grundbesitzer, namentlich der umbrischen und etruski- 
sehen, fest zu Drusus standen, das Gesetz durchzubringen — 
freilich erst nachdem Drusus den Consul Philippus, der nicht auf- 
hörte zu widerstreben, hatte verli iften und durch den Büttel in 
den Kerker abführen lassen. Das Volk feierte den Tribun als sei- 
nen Wohlthäter und empling ihn im Theater mit Aufstehen und 
BeiÜBlUtlatschen; allein die Abstimmung hatte den Kampf nicht so 
sehr entschieden als auf einen andern Boden Terlegt. da die Ge- 
genpartei den Antrag des Drusus mit Recht als dem Gesetz von 
98 656 (S. 212) zuwiderlaufend und defshalb als nichtig bezeich- 
nete. Der Hauptgegner des Tribuns, der Consul Philippus, for- 
derte den Senat auf aus diesem Grunde das livische Gesetz ads 
formwidrig zu cassiren; allein die Majorität des Senats, erfreut 
die Rittergerichte los zu sein, wies den Antrag zurAck. Der 
Consul erklärte darauf auf offenem Markte, dafs mit einem sol- 
chen Senat zu regieren nicht möglich sei und er sich nach einem 
andern Staatsrath umsehen werde; er schien einen Staatsstreich 
zu beabsichtigen. Der Senat, von Drusus defs wegen berufen, 
sprach nach stürmischen Verhandlungen gegen den Consul ein 
Tadels - und Mirstrauensvutuui aus; allein im Geheimen begann 
sich in einem grofsen Theil der Majuntät die Angst vor der 
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Revolution zu re^cn, mit der sowohl Philippus als ein grofser 
Theil der Capitaiislen zu drohen scliien. Andere Umstände ka- 
men hinzu. Einer der thätigsten und angesehensten unter Dru- 
sus Gesinju]iit;sgenossen, der Hcdner Lucius Crassus starb plötz- 
lich wenige T.ige nach jener Senatssitzung (Sept. 663). Die von »i 
Drusus mit den Italikern angeknüpften Verhindungen, die er an- 
fangs nur wenigen seiner Vertrautesten mitgellieilt hatte, wurden 
allmählich ruchtbar und in das wuthende Geschrei iil)er Landes- 
verrath, das die Gegner erhoben, stimmten viele, vielleicht die 
meisten Manner der Regierungspartei mit ein; selbst die edel- 
müthige Warnung, die er dem Consul Philippus zukommen liefs, 
bei dem Bundesfest auf dem Albanerberg vor den von den itali- 
kern ausgesandten Mördern sich zu hüten , diente nur dazu ihn 
weiter zu compromittiren, indem sie zeigte, wie tief er in die 
unter den Italikern gährenden Verschwörungen verwickelt war. 
Immer heftiger drängte PhiHppus auf Gassation des livischen Ge- 
setzes; immer lauer ward die Majorität in der Vertheidigung des- 
selben. Bald erschien die Rückkehr zu den früheren Verhältnis- 
sen der grofsen Menge der Furchtsamen und Unentschiedenen 
im Senat als der einzige Ausweg und der Gassationsheschlufs 
wegen formeller Mängel erfolgte. Drusus, nach seiner Art streng 
sich bescheidend, begnügte sich daran zu erinnern, dafs der Se- 
nat also selbst die yerhafsten Rittergerichte wieder herstelle, 
und begab sich seines Rechtes den Cassationsbeschlufs durch 
Intercession ungültig zu machen. Der Angriff des Senats auf die 
Gapitalistenpartei war voUständig abgeschlagen und willig oder 
unwilh'g fugte man sich abermals in das bisherige Joch. Aber 
die hohe Finanz begnügte sich nicht gesiegt zu haben. Als Dru- Dnit» bi 
sus eines Abends auf seiner Hausflur die wie gewöhnlich ihn ge- "»o«*"»- 
leitende Menge eben verabschieden wollte, stürzte er plötzlich 
vor dem Bilde seines Vaters zusaniaun; eine Mörderhand hatte 
ihn getrofTen, und so sicher, dafs er wenige Stunden darauf den 
Geisi aufgab. Der Thäter war in der Abenddämmerung ver- 
schwunden, ohne dafs Je?nand ihn erkannt hatte und eine ge- 
richtliche Untersuchung fand nicht statt; aber es brauchte der- 
selben nicht, um hier jenen Dolch zu erkennen, mit dem die 
Aristokratie sich selber zernpi^rhtc. Dasselbe gewaUsame und 
grauenvolle Ende, das die demoliratischen Ueforniatoren weg- 
gerafft hatte, war auch dem Gracchus der Aristokratie hestininit; 
es lag darin v'iuv Iji fe und traurige Lehre. An dem Widerstand 
oder an der Schwäche der Aristokratie scheiterte die Reform, 
selbst wenn der Versuch zu reformiren aus ihren eigenen Rei- 
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hen her? orglng. Seine Kraft und sein Leben hatte DnisQg daran 
gesetzt die KaujPmannBhemcliaft zu störzen» die Emigration za 
ofganiairen, den drohenden Bürgerkrieg abzuwenden; er sah 
nodi selbst die Kaufleute nnomschrinkter regieren als je, sah 
alle seine Reformgedanken vereitdt und starb mit dem Bemfiit- 
sein, dafs sein jäher Tod das Signal zu dem fdrchterlicbsten 
Burgerkrieg sein werde, der je das schöne iUilische Land ver- 
heert liat. 
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Die Eiiip6riiDf der ittlisehea Unterlhanen und die 
sslpicisehe Revelation. 

Seitdem mit Pyrrhos Ueberwindung der letste Krieg, den BQm«r and 
die Itafilcer für Ihre UDabhSngigkeit geführt hatten, zu Ende ge-^ 
gangen war, das heifst seit fast zweihundert Jahren hatte jetzt 
das römische Principal in Italien bestanden, ohne dafs es selbst 
unter den gefahrlichsten Verhältnissen ein einziges Mal in sei- 
ner Cirundlage fi:escliwankt hätte. Vergeblich hatte das Ilelden- 
geschlecht dei liarkiden, vergeblich die Nachfolger des grofsen 
Alexander und der Ächaeineniden versucht die italische Nation 
zum Kampf aufzimilleln gegen die übermächtige Hauj)tbtadt; ge- 
horsam war dieselbe auf den Schlachtfeldern am Guadalquivir 
und an der Medscherda, am Teinpepals und am Sipylos erschie- 
nen und hatte mit dem besten Blute ihrer Jugend ihren Herren 
die l'iitei thrnii;:keit dreier Welttheile erfechten helfen. Ihre 
eigene Stelluijg indessen hatte sich wohl verändert, aber eher 
verschlechtert als verbessert. In iiuitei ifller Hinsicht zwar hatte 
sie sich im Alleomeinen nicht zu bekJa^^on. Wenn auch der 
kleine nnd d^r inittlcrc (.i iindhesitzer durch ganz Italien in Folge, 
der unverstandigen römischen Korngesetzgebung litt, so gedie- 
hen dafür die gröfseren Gutsherren und mehr noch der Kauf- 
manns- und Capitalistenstand, da die Italiker hinsichtlich der 
finanziellen Ausbeutung der Provinzen im Wesentlichen densel- 
ben Schutz und dieselben VoiTechte genossen wie die römischen 
Bürger und also die materiellen Yortheile des politischen Ueber- 
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gewiclits der Römer grofseotheils auch ihnen zu Gute kamen. 
Ueberliau|*t waren die wirthschaftlirhen und socialen Zustande 
Italiens nicht zunächst abhängig von den politischen Unterschie- 
den; es ^ab vorzugsweise bundesgenössische Landschaften, wie 
Etrui ien und Umbrien, in denen der freie Bauernstand verschwun- 
den war, andere, wie die AhruzzenUiäler, in denen derselbe noch 
leidürh und zum liieii fast unberührt sich erhalten halle — ahn- 
lich wie ^irh die gleiche Verschietif nlieit auch in den ver srliiede- 
nen römi^dicn Burgerdistrielen nMchweisen lafst. Da;_^ei:en die 
politische Zurneksetzung ward iuimer lierher, immer schroller. 
Wohl fand ein förmlicher unverhrdlter Rechtsbruch wenigstens 
in Hauptfragen nicht statt Die Communalfreiheit, welche unter 
dem Namen der Souveränetat den italischen Gemeinden ver- 
trägsmäisig zustand, wurde von der römischen Regierung im 
Ganzen respectirt; den Angriff, den die römische Reformpartei 
im Anfang der agrarischen Bewegung auf die den besser gestell- 
ten Gemeinden verbrieften römischen Domänen machte, hatte 
nicht blofs die streng conservative so wie die Mittelpartei in Rom 
emstlich bekämpft, sondern auch die römische Opposition selbst 
zaruck. sehr bald aufgegeben« Allein die Rechte, welche Rom als der 
Mtflb'^'ian! führenden Gemeinde zustanden und zustehen mufsten, die ober- 
ren der Un. fite Ldtung dcs Kriegsweseus und die Oberaufsicht über die ge- 
t«rth«a«n. g^Q^g^ Vcrwaltung, wurden in einer Weise ausgeübt, die fast 
ebenso schlimm war, als wenn man die Bundesgenossen geradezu 
fdr reditlose Unterthanen erklärt hätte. Die zahlreichen Milder- 
rungcn des furchtbar strengen römisdien Kriegsrecbts, welche 
im Laufe des siebenten Jahrhunderts in Rom eingeführt wurden, 
scheinen sämmtlicb auf die römischen Börgersoldaten beschränkt 
geblieben zu sein; von der wichtigsten, der Abschaffung der 
standrechtlichen Hinrichtungen (S. 110), ist dies gewifs und der 
Eindruck leicht zu ermessen, wenn, wie dies im jugurlliiiuschen 
Krieg geschah , angesehene latinische Offiziere nach ürtheil des 
römischen Kriegsraths enthauptet wurden, dem letzten ßurger- 
soldaten aber im gleichen Fall das Recht zustand an die bürger- 
lichen Gerichte Roms Berufung einzulegen. In welchem Ver- 
hältnifs die Bürger und die itahschen Bundesgenossen zum 
Kriegsdienst anjzezogen werden sollten, war vertragsmäfsig wie 
billig unbestimmt geblieben; allein wahrend in früherer Zeit 
beide durchschnittlich die gleiche Zahl Soldaten gestellt halten 
(1, 105. 330), wurden jetzt, obwohl das Bevölkerungsverbältnifs 
wahrscheinhch eher zu Gunsten als zum Nachtheil der Bürger- 
schaft sich verändert hatte, die Forderungen an die Buudesge- 



Digitized by Google 



EMPÖRUNG DER ITALIKER. 



223 



nosson allmählich unvei lialUiUsinarsig gesteigert (I, 414. 797), 
so dafs man ihnen theils den schwereren und kostbareren Dienst 
vorzugsweise aufbürdete, theils jetzt regelmäfsig auf einen Bür- 
ger zwei Bundesgenossen ausiiub. Aehnlich wie die militärische 
Oberleitung wurde die bürgerliche Oberaufsicht, wi^lche mit Ein- 
schlufs der davon kaiiin zu trennenden obersten Adminisii .aiv- 
jurisdiction die römische ili'^irrunp: stets und niii liichi ül)er 
die abhängigen italischen Gemeinden sich vorbehalten hatte, in 
einer Weise ausgedehnt, dafs die Italiker fast nicht minder als 
die Provinzinlen sich der Willkür eines jeden der zahllosen ro- 
mischen Beamten schutzlos preisgegeben sahen. In Teanum 8i- 
dicinum, einer der angesehensten ßundesstädte, hatte ein Consul 
den Bürgermeister der Stadt an dem Schandpfahl auf dem Markt 
mit Ruthen stäupen kssen, weil seiner Gemabhn, die ia dem 
Männerbad zu baden verlangte, die Municipalbeamten nicht 
schleunig genug die Badenden ausgetrieben hatten und ihr das 
Bad nicht sauber erschienen war. Aehnliche Auftritte waren in 
Ferentinum, gleichfalls einer Stadt besten Rechts, ja in der alten 
und wichtigen Jatinischen Colonie Cales vorgefalien* In der lati- 
nischen Colonie Yenusia .war ein freier Bauersmann von einem 
dnrchpassirenden jongen amtlosen römischen Diplomaten wegen 
eines Spafses, den er sich öber dessen Sänfte erlaubt hatte, an- 
gehalten, niedergeworfen und mit den Tragriemen der Sänfte zu 
Tode gepeitscht worden. Dieser Vorfalle wird um die Zeit des 
fregellanischen Aufstandes gelegentlich gedacht; es leidet keinen 
Zweifel, dafs ähnliche Unrechtfertigkeiten häufig vorkamen und 
ebenso wenig, dafs eine ernstliche Genogthuung för solche His- 
sethaten nirgends zu erlangen war, wogegen das nicht leicht un- 
gestraft verletzte Provocationsrecht wenigstens Leib und Leben 
des römischen Bürgers cinigerniafsen schützte. Es konnte nicht 
fehlen, dafs in Folge dieser Behandlung der Italiker seitens der 
römischen Regierung die Spannung, welche die Weisheit der Ah- 
nen zwischen den latinischen und den sonstigen itahschen Ge- 
meinden sorgfaltig unterhalten hatte, wenn ni( ht verschwand, so 
doch nachliefs (I, 800). Die Zwingburgen Rums und die durch 
die Zwingburgen in Gehorsam erhaltenen Landschaften lebten 
jetzt unter dem gleichen Druck; der Latiner konnte den Picenter 
daran erinnern, dais sie beide in gleicher Weise ,tien Beilen un- 
terworfen' seien: die Vö^te und die Knechh' von ehemals ver- 
einigte jetzt der g<Mneinsnine Hals gegen den gemeinsamen 
Zwingherm. — Wenn also der gegenwärtige Zustand der itali- 
schen Bundesgenossen aus einem leidlichen Abhängigkeitsver- 
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hfthiiifo umgeschlagen war in die drüdieiidste Kneehttchaft, so 
war sogleich denselben jede Aassicht anf Erlangung besseren 
Hechts benommen worden. Schon mit der Unterwerfung Italiens 

hatte die romische Bürgerschaft sich abgeschlossen und die Er- 
theilun^' des Bürgerrechts an ganze Gemeinden vollständig aufge- 
geben, die an einzelne Personen sehr beschränkt. Selbst die 
den altlatinischen l>iii gerschaften zustehende volle Freizügigkeit, 
welche ihren nach Rom übersiedelnden (jeiiieindegliedern daselbst 
das Passivburgerrecht gewährte, war den betreffenden Comniu- 
nen in verletzender Weise verkürzt worden (I, 799). Jetzt ging 
man noch einen vS( hi iii weiter: bei Gelegenheit der die Erstreckung 
des römischen Jiiirgerrechts auf ganz Italien hezwerkenden Agi- 
!«•. i»8 lation in den J. 628. ^>32 griff man das Leltcrsirdiiuii^siT'dit selbst 
an und wies geradezu die sämmtlichen in Korn sich authaltenden 
Nichtbürger durch Volks - und Senatssohlufs aus der Hauptstadt 
aus (S. 104. 122) — eine ebenso durch ihre THiheiMlität gehäs- 
sige als durch die vielfach dabei verletzten Privatinteressen ge- 
fahrliche Mafsregel. Kurz, wenn die italischen Bundesgenossen 
zu den Römern früher gestanden hatten theils als bevormundete 
Brüder , mehr beschützt als beherrscht und nicht zu ewiger Un- 
müildigkeit bestimmt, theils als leidlich gehaltene und der Hoff- 
nung auf die Freilassung nicht völlig beraubte Knechte, so stan- 
den sie jetzt sämmtlich ungefähr in gleicher Unterthänigkeit und 
gleicher Hoffnungslosigkeit unter den Ruthen und Beilen ihrer 
Zwingherrn und durften höchstens als he?orrechtete Knechte sich 
es herausnehmen die von den Herren empfangenen Fufstritte an 
die armen Provinzialen weiter zu geben. 

Es liegt in der Natur solcher Zerwürfnisse, dafs sie anfangs, 
zurückgehalten durch das Gefühl der nationalen Einheit und die 
Erinnerung gemeinschaftlich überdauerter Gefahr, leise und 
gleichsam besdieid^ auftreten, bis allmfihlich der Rifs sich er- 
wdtert und zwischen den HOTschenif deren Recht lediglich Ihre 
Macht ist, und den Reherrschten, deren Gehorsam nicht weiter 
reicht als ihre Furcht, das unverholene Gewaltverhältnifs sich 
^«k"? offenbart. Bis zu der Empörung und Schleifung von Fregellae 
125 im J. 629, die gleichsam ofliciell den veränderten Charakter der 
römischen Herrscliaft constatirte, trug die Gährung unter den 
Italikcrn nicht eigentlich einen revolutionären Cliarakter. Das 
Begehren nach Gleichberechtigung hatte allmählich sich gestei- 
gert von stillem Wunsch zii! lauten l^itte, nur um, je bestimmter 
schwiMigkeit es auftrat, desto entschiedener abgewiesen zu werden. Sehr 
»«"»rn'iöfnF. bald konnte man erkennen, dals eine gutwillige Gewährung nicht 

rscUon. 
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ZU lioircü sei und der Wunsrh das Vei weigerl«^ zu ertrotzon wird 
nicht gefehlt liahen; iiilein Roms damalige Stellung liels den Ge- 
danken diesen Wunsch zur Tliat zu niachen kaum nufkominen. 
Obwohl das Zahlenverhaltnils der Bürger und ISichtliin i^f i in Ita- 
lien sich nicht gehörig ermilteln laTst, so kann es docli als aus- 
gemacht gelten, dafs die Zahl der Bürger nicht sehr viel geringer 
war als die der italischen Bundesgenossen und auf ungefähr 
400000 waffenfähige Börger mindestens 500000, wahrschein- 
lich 600000 Bundesgenossen kamen*). So lange bei einem sol- 
chen Verhältnifs die Bürgerschaft einig und kein nennenswer- 
tiier äufserer Feind vorbanden war, konnte die in eine Unzahl 
einzelner Stadt- und Gaugemeinden zersplitterte und durch tau- 
sendfache öffentliche und Privatverhältnisse mit Rom verknüpfte 
italische Bundesgenossenschaft zu einem gemeinschaftlichen Han- 
deln nimmermehr gelangen und mit mäfsiger Klugheit es der 
Regierung nicht fehlen die schwierigen und grollenden Unter- 
thanenschaften theils durch die compacte Masse der Bfii^r- 
schaft, theils durch die sehr ansehnlichen HCIlfsmittel, die die 
Provinzen darboten, theils eine Gemeinde durch die andere zu 
beherrschen. Darum verhielten die Italiker sich ruhig, bis die di« Tt«tikcr 
Revolution Rom zu erschüttern begann ; so wie aber diese aus- ";;V<!n i « ' 
gerochen war, griffen auch sie ein in das Treiben und Wogen tden. 
der römischen Parteien, um durch die eine oder die andere die 
Gteichberechtigung zu erlangen. Sie hatten gemeinschaftliche 
Sache gemacht erst mit der Volks-, sodann mit der Senatspar- 
tei und bei beiden gleich wenig erreicht. Sie hatten sich über- 



*) Diese Ziffern sind den Ceosassablen der Jahre 639 und 684 eat- ii». to 

nommen ; wafTenfjihii:^« Bürger zählte man in j^»npm Jahr 394336, in diesem 
9100ÜU (nach Phlef,'nn/r. 12 Müll., welrlifii Satz Clinton und dessen Aus- 
scbreiber fälschlich uut den Census von 668 beziehen; nach Liv. ep. 98 eo 
wurden — nocb der richUgea Leanng — 900000 Köpfe gexSblt). Die ein* 
zige zwischen diesen beiden bekannte Zählungssifferv die des Census voa 
668, der nach Hieronymus 403000 Köpfe ergrab, ist wohl nur defshalb so «6 
gering ausgefallen, weil er mitten in der Krise der Hevolution statrHind. 
Da ciü Steigen der Bevölkerung Italiens in der Zeit von 639 bis 6b4 nicht iis. 70 
denkbar ist und selbst die sallanischen Landanweisungeo die Lücken, die 
der Krieg gerissen, bScbstens gedeckt baben klbinen, so darf der Ueber^ 
scbnfs von reichlich 500000 Waffenfabigen mit Sicherheit auf die inzwi- 
schen erfolf;te Aufnahme der Bundesjü^fnossen zurück f^cfülirt werften. In- 
defs ist es UHif^licb und sogar wahrscbeinlieti , (la[s in (iicsen verhäuguifs- 
volien Jahren der Gesammtitaad der italischen Bevölkerung vielmehr zu- 
rückging; rechnet man das Gesammtdeficit auf 100000 Waffenfähige, wai 
nicbt ubertrieben eracbemt, so kommen für die Zelt des Bnndesgenossen- 
krieges in Italien anf zwei Bürger drei Nlcbtbürger* 

Monimaen, rfim. Gescb. II. S. Anfl. 15 



Digrtized by Google 



226 



▼1BBTE8 BOCH. KAPITEL ¥11. 



leugen mAssen, dafs zwar die besten Männer beider Parteien die 
Gerechtigkeit und Billigkeit ihrer Forderungen anerkannten, da£» 
aber diese besten Männer, Aristokraten wie Populäre, gleich we^ 
nig vermochten bei der Masse ihrer Partei diesen Forderungen 
Gehör zu versehafTen. Sie hatten es mit angesdien, wie die be- 
gabtesten, energischsten, gefeiertsten Staatsmänner Roms in 
demselben Augenblick, wo sie als Sachwalter der Italiker auf- 
traten, sich von üiien eigenen Anhängern verlassen gefunden 
hatten und (kilhh.ilh gestürzt worden w. ren. In all den Wechsel- 
fällen der dreifsigjährigen Revolution und Uestaur.ition waren 
Regierungen genug ein- und abgesetzt worden, aber wie auch 
das Programm wandelbar sein mochte, die kurzsichtige Engher- 
i>io Italiker zigkeit safs ewig am Steuer. Vor allem die neuesten Vorgänge 
""JJJJJJj^"' hatten es deutlich ollenhart, wie vergeblich die italiker die Be- 
rücksichtigung ihrer Ansprüche von Korn erwarteten. So lange 
sich die üegehren der Italiker mit denen der Revolutionspartei 
gemischt hatten und hei dieser an dem Unverstand der M issen 
gescheitert waren, konnte man sich noch dem Glauben über- 
lassen, als sei die Oligarchie nur den Antragstellern, nicht dem 
Antrag seibst feindUch gesinnt gewesen, als sei noch eine Mög- 
liclikeit vorhanden, dafs der intelligentere Senat die mit dem 
Wesen der Oligarchie verträgliche und dem Staat heilsame Mafs- 
regel seinerseits aufnehmen werde. Allein die letzten Jahre, in 
denen der Senat wieder fast unumschränkt regierte, hatten über 
die Absichten auch der römischen Oligarchie eine nur zu leidige 
n«db!^« o«^ Klarheit verbreitet. Statt der gehofllen Milderungen erging im 
Mu. [95 J. 659 ein consularisches Gesetz, das den ^iichtburgem aufs 
strengste untersagte des Bürgerrechts sich anzumafsen und die 

Ckmtravenienten mit Untersuchong und Strafe bedrohte — ein 

Gesetz, das eine grofse Anzahl der angesehensten und bei der 
Gleichberecbtigungsfrage am meisten interessirten Personen aus 
den Reih^ der Römer in die der Italiker zurückwarf und das 
in seiner juristischen Unanfechtbarkeit und staatsmannischen 
Wahnwitzigkeit voUkommen auf einer Linie steht mit jener be- 
rühmten Acte, welche den Grund legte zur Trennung Nordame- 
rikas vom Mutterland, und denn auch eben wie diese die nächste 
Ursache des Bürgerkrieges ward. Es war nur um so schlimmer, 
dafs die Urheber dieses Gesetzes keineswegs zu den verstockten 
und unverbesserlichen Optimaten gehörten, sondern keine an- 
deren waren als der KIug(^ und allgemein verehrte, freilich wie 
Georg Grenville von der Natur zum Rechtsgelehrten und vom 
Yerhängnifs zum Staatsmann bestimmte Quintus Scaevola, wel- 
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eher diirch seine ebenso ehrenwerthe als schädliche Rechtlich- 
keit erst den Krieg zwischen Senat und Ritlern und dann den 
zwischen Römern und halikern mehr als irgend ein Zweiter ent- 
zündet hat, und der Redner Lucius Crassu^, der Freund und 
Bundesgenosse des Drusus und überhaupt einer der geniäisi^tsten 
und einsichtigsten Optiuiaten. InniiUen der heftigen (*alu ung, d*« iui.ker 
die dies Gesetz und die daraus entstandenen zahlreic hen Pro- »'»^'^»•■'»^ 
zesse in ganz Itahen hervorriefen, schien den llalikern mx Ii ein- 
mal der Stern der Flollnung aufzugeiieu in Marcus Drusus. Was 
last u/ifii! ^lich gedünkt hatte, dafs ein Conservativer die refor- 
inatunschen Gedanken der Gi archen aufnehmen und die Gleidi- 
berechtigung der Italiker durciitechten werde, war nun dennoch 
eintjetreten: ein liocharistokratischerMann hatte sich entschlossen 
zugleich die Italikcr von der sicilischen Meerenge bis an (he Al- 
pen hin und die Regierung zu emnncipiren und all seinen ernsten 
Eifer, all seine zuverlässige Hingehung an diese hochherzigen Re- 
formpläne zu setzen. Ob er wirklich, wie erzählt wird, sich an 
die Spitze eines Geheimbundes gestellt hat, dessen Fäden durch 
ganz Italien liefen und dessen Mitglieder sich eidlich *) verpflich- 
teten zusammenzustehen für Drusus und die gemeinschafUicbe 
Sache, ist nicht auszumachen ; aber wenn er auch nicht zu so ge- 
fährlichen und in der That für einen römischen Beamten unverant- 
wortlichen Dingen die Hand geboten hat, so ist es doch sicher 
nicht bei allgemeinen Verfaeifsungen geblieben und sind, wenn 



*) Die Eidesformel ist erhalten (bei Diodor Fat. p. 12S); sie lautet: 
,Tch schwöre IipI dpüi rnpitnlinischen Jupifor imH hei der römischen Vesta 
,UQd bei dem angcstamniten iVlars und hei dci' /eiig:endcn Sonne und bei der 
ynähreodeo Erde und bei deo götUicbeu Gründern und Mehrern der 8tadt 
^omy dafs mir Freund seio soll und Feind seitt soll derselbe, der Freund 
,und Feind ist dem Drusus; iui^leichen dafs ich weder meines eigenen nocli 
ydes Lebens meiner Rinder nnd meiner Aettern schonen will, atitsor in^^n- 
jWeit es dem Drusus frommt und deir Genos'jf n f!i»*s«'s Eides. W rnn ich 
,aber Bürger werden sollte durcb das Gesetz ties Di usus, so will ich Uoui 
achten als meine Heimath und Dt usus als den (^l öfstcn meiner Wohlthä- 
,ter. Diesen Eid will ich abnehmen so vielen meiner Mitbürger als ich ver- 
,mag; und schwb're ich recht, so gehe es mir wohl, schwöre ich falsch, so 
jgehe es mir Hbel.* — Indefs wird man wohl thun diesen Bericht mit Vor- 
sicht zu benutzen; er rührt entweder her aus den gegen Drusus von Phi- 
lippus gehallenen Heden (worauT die sinnlose von dem Auszugmachcr der 
Eidesformel vorgesetzte leberschrift ,Eid des Philippus' zu führen scheint) 
oder im besten Fall aus den später über diese Verschwö'rang in Rom auf- 
genommenen Crimioalprozefsacten ; und auch bei der letzteren Annahme 
bleibt es fragilch, oh diese Eidesformel aus deo Incolpaten heraus oder ia 
sie hiueia iuquirirt ward. 

15* 
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gleich vielleicht ohne und gegen seinen Willen, auf seinen Namen 
hin liinlenkliche Verbindungen geknupft worden. Jubelnd ver- 
nahm man in Itahen, dafs Drusus unter Zustimmung der grofsen 
Mehrheit des Senats seine ersten Anträge durchgesetzt habe; mit 
noch grüfserem Jubel feierten alle Gemeinden Italiens nicht 
lange darauf die Genesung des plötzlich schwer erki Miikten Tri- 
buns. Aber wie Drusiis weitere Absichten sich enthüllten, wech- 
selten die Dinge; er konnte nicht wagen das Hauptgesetz einzu- 
bringen; er mufste verschieben, mufste '/ngf>rn, mufste bald 
zurückweichen. Man vernahm, dafs die Majorität des Senats un- 
sicher werde und von ihrem Fuhrer abzufallen drohe; in rascher 
Folge lief durch die Gemeinden Italiens die Kunde, dafs das 
durchgebrachte Gesetz cassirt sei, dafs <lie Capitalisten unum- 
schränkter schalteten als je, dafs der Tribun von Mörderhand 
«1 getrolTen, dafs er todt sei (Herbst 663). 
Torbc«it.«. Die letite Hoffnung durch Vertrag die Aufnahrae in den rö- 
^en .um «11- njischon BQrirerverband zu erlangen ward den Italikern mit Mar- 
AnfttMd g». cus Drusus zu Grabe getragen. Wozu dieser conservative und 
f«n Rom. giie|.g|gche Mann unter den günstigsten Verbältnissen seine eigene 
Partei nicht hatte bestimmen können, dazu war überhaupt auf 
dem Wege der Güte nicht zu gelangen. Den Italikern biic^ nur 
die Wahl entweder geduldig sich zu fügen oder den Versuch, der 
Tor fünfunddrcilisig Jahren durch die Zerstörung von FregeOae 
im Keim erstidit worden war, noch einmal und wo möglich mit 
^ gesammter Hand zu wiederholen und mit den Waffen sei es Rom 
zu vernichten und zu beerben, sei es wenigstens die Gleichberech- 
tigung mit Rom zu erzwingen. Es war dieser letztere Entschlufs 
freilich ein Entschlufs der Verzweiflung; wie die Sachen lagen, 
mochte die Auflehnung der einzelnen Stadtgemeinden gegen die 
römische Regierung gar leicht noch hoffnungsloser erscheinen als 
der Aufsland der amerikanischen Ptlanzstadte gegen das brittische 
Imperium; allem Anschein nach konnte die römische Regierung 
mit mafsiger Aufinerlisanikeit und Thatkraft dieser zweiten Schild- 
erhehung das Schicksal der früheren bereiten. Allein war es etwa 
minder ^iii Entsrhlufs der Verzweillung, wenn man stillsafs und 
die nlirr sich kommen hefs? Wenn man sich erinnerte, wie 

die Homer ungereizt in Italien zu hausen gewohnt waren, was 
war jet7t zu erwarten, wo die angesehensten Manner in jeder 
italischen Stadt mit Drusus in einem I jnverst.iudnifs gestanden 
hatten oder haben sollten — beides war hinsichthch der Folgen 
ziemlich dasselbe — , das geradezu geg^n die jetzt siegreiche 
Partei gerichtet und fuglich als Hochverrath zu quaüüciren war? 
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Allen denen, die an diesem Geheimhund Tli(»il gf»habt, ja allon 
die nur der Theilhaberschaft verdäclitigt werden küiiiit( n, lilirb 
keine andere Wahl als den Krieg zu beginnen oder ihren .Nacken 
unter das Henkerbeil zu beugen. Es kani hinzu, dafs für eine 
allgemeine Schilderhebuni^ durch ganz Italien der gegenwartige 
AugenMn k noch verhäitujlsmäfsig günstige Aussichten dai bot 
Wir sind niclit genau darüber unterrichtet, in wie weit die Ho- 
mer die Spren^nmg der grofseren italischen tidgenossenschafteu 
durchgeführt h.airn (T, 413); es ist indefs nicht unwahrschein- 
lich, dafs die Marser, die Paeligner, vielleicht sogar die Samniten 
und Lucaner damals noch in ihren alten wenn auch politisch 
bedeutungslos gewordenen, zum Theil wohl auf blofse Fest- und 
Opfergemeinschaft zurückgeführten Gemeindebüoden zusammen- 
standen. Immer £and die beginnende Insurrection jetzt noch an 
diesen Verbänden einen Stutzpunkt; wer aber konnte sagen, wie 
bald die Homer eben darum dazu schreiten würden auch sie zu 
beseitigen? Der Geheimbund ferner, an dessen Spitze Dnisus ge- 
standen haben sollte, hatte sein wirkliches oder gehoITtes Haupt an 
ihm verloren, aber er selber bestand und gewährte fiir die politi- 
sche Organisation des Aufstandes einen wichtigen Anhalt, während 
die militärische daran anknüpfen konnte, dafs jede Bundesstadt 
ihr eigenes Heerwesen und erprobte Soldaten besafs. Andrer- 
seits war man in Rom auf nichts emstlich gefafst Man ver- 
nahm wohl davon, dafs unruhige Bewegungen in Italien statt- 
fanden und die bundesgenössischen Gemeinden mit einander 
einen auffallenden Verkehr unterhielten; aber statt schleunigst 
die Börger unter die Waffen zu rufen, begnügte das regierende 
Collegium sich damit in herkömmlicher Art die Beamten zur 
Wachsamkeit zu ermahnen und Spione auszusenden, um etwas 
Genaueres zu erfahren. Die Hauptstadt war so völlig unverthei- 
digt, dafs ein entschlossener marsischer Offizier Quintus Pom- 
paedius Silo, einer von den vertrautesten freunden des Drusus, 
den Pinn entworfen haben soll sich an der Spitze einer Schaar 
zuverlässiger unier d*'n (lewändem Schwerter führen dtj Männer 
in dieselbe einzuschleichen und sich ihrer durch einen Hand- 
streich zu bemächtigen. Ein Aufstand bereitete also sich vor; 
Verträge wurden geschlossen, die Rüstungen still und thätig be- 
trieben, bis endlich wie gewöhnlich noch etwas fridier, als die 
leitenden Männer beabsichtigt hatten, durch einen Zufall die In- 
surrection zum Ausbruch kam. Der römische Praetor niit pro- Ausbrach «icr 
consularischer Gewalt Gaius Servilius, durch seine Kundschafter ^^JSUJ^"* 
davon benachrichtigt, dal's die Stadt Ascuium (Ascoli) in den 
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Abruzzea an die Nachbargemeinden Cpirseln spnd«», begab sich 
mit seinem Legaten Fonteins und wenigem Crfdli^e dorthin und 
richtete nn die eben zur Feier der grofsen Spieie nn Tlieater ver- 
sammelte Menge eine donnernde Drohrede. Der Anblick der nur 
2U bekannten Beile, die Verkündigung der nur zu ernst gemein- 
ten Drohungen warf den Funken in den seit Jahrhunderten auf- 
gehäuften Zunder des erbitterten Hasses; die römischen Beam- 
ten wurden im Theater selbst von der Menge zerrissen und so- 
fort, gleich als gelte es durch einen furchtbaren Frevel jede 
Brdcke d^ Versöhnung abzubrechen, die Thore auf Befehl der 
Obrigkeit geschlossen, die sämmtlichen in Asculum verweilenden 
Römer niedergemacht und ihre Habe geplündert. Wie die Flamme 
durch die Steppe lief die Empörung durch die Halbinsel. Voran 
ging das tapfere und zahlreiche Volk der Marser in Verbindung 
mit den kleinen, aber kernigen Eidgenossenschaften in den Abmz- 
zen, den Paelignern, Marrucinem, Frentanem und Vestinem; 
der schon genannte tapfere und kluge Quintus Silo war hier die 
Seele der Bewegung. Von den Marsem wurde zuerst den Rö* 
mem förmlich abgesagt, wonach späterhin dem Krieg der Name 
Mittel, umi des marsischen blieb. Dem gegebenen Beispiel folgten die sam- 
nitischen und überhaupt die Masse der Gemeinden vom Liris 
und den Abruzzen bis hinab nach Caiabrien und Apulien; so dafs 
bald in ganz Mittel- und Siulitalien gerüstet ward gegen Rom. 
Bömuca Bte Etrusker und Umbrer dagegen hielten an Rom, wie sie be- 
reits früher mit den Rittern zusammengehalten hatten gej^en 
Drusus (S. 2 IB.) Es ist bezeichnend, dafs in diesen LaiidMhaf- 
ten seit alten Zeiten die Grund- und Gchlaristukratie übermächtig 
und der Mittelstand gänzlich ver>( Imfinrlen war, wogegen in und 
an den Abruzzen der Bauernstand steh r< inrr und frischer be- 
wahrt hatte als irgendwo sonst in Italien; der Bauern- und über- 
haii])t der Mittelstand also war es, aus dem der Aufstand we- 
sentlich hervorging, wogegen die mnnicipale Aristokratie auch 
jetzt noch Hand in Hand ging mit der hauptstädtischen Regie- 
rung. Danach ist es auch leicht erklärlich, dafs in den aufständi- 
schen Districten einzelne Gemeinden und in den aufständischen 
Gemeinden Minoritäten festhielten an dem römischen Bündnifs; 
wie zum Beispiel die Vestinerstadt Pinna für Rom eine schwere 
Belagerung aushielt und ein im Hirpinerland gebildetes Loyalis- 
tencorps untei" Minatius Magius von Aeclanum die römischen 
Operationen in Gampanien unterstfitzte. Endlich hielten fest an 
Rom die am besten gestellten bundesgenössischen Gemeinden, 
in Gampanien Nola und Nuceria und die griechischen Seestädte 
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^'eapolis und Rhogion, dofsijlcicln n wenigstens die meisten lati- 
nischen Colonien, wie zum Beispiel \!!>a und Aesernia - eben 
wie im hannibalischen Kriege die latinischen und die griecliisrhen 
StadU' im (innzen für, die sabellisrlien f^egen Rom Partei ge- 
nommen hatten. Wi^ Vorfahren liatteii itaheus Beherrschung auf 
die aristokratische dhederung gegründet und mit geschickter Ah^ 
stutung der Abhängigkeiten die schiechter gestellten Gemeinden 
durch die besseren Rechts, innerhalb jeder Gemeinde aber die 
Bürgerschaft durch die Municipaiaristokratie in Unterthänigkeit 
gehalten. Erst jetzt unter dem UDTergleichlich schlechten Regi- 
ment der Oligarchie erprobte es sich vollständig, wie fest und 
gewaltig die Staatsmanner des vierten und fünften Jahrhunderts 
ihre Werksteine in einander gefugt hatten ; auch diese Sturmlluth 
hielt der vielfach erschütterte Bau noch aus. Freilich war damit, 
dafs die besser gestellten Städte nicht auf den ersten Stöfs von 
Rom liefsen, noch keineswegs gesagt, dafs sie auch jetzt, wie im 
hannibalischen Kriege, auf die Länge und nach schweren Nieder- 
lagen ausdauem würden , ohne in ihrer Treue gegen Rom zu 
schwanken; die Feuerprobe war noch nicht überstanden. 

Das erste Blut war also geflossen und Italien in zwei grofsezuuiruek der 
Heerlager auseinandergetreten. Zwar fehlte, wie wir sahen, noch ^''in'lÜ^^I*" 
gar viel an einer allgemeinen Schilderhebung der italischen Bun- 
desgenossenschaft; dennoch hatte die Insurrection schon eine 
vielleicbt die Hoffnungen der Führer selbst übertreffende Ausdeh« 
nnng gewonnen und die Insurgenten konnten ohne Ueberrouth 
daran denken der römischen Regierung ein bilhges Abkommen 
anzubieten. Sie sandten Roten nach Rom und machten sich an- zuruckw»!. 
heischig gegen Aufnahme in den Rilrgerverband die Wallen nie- 
derzulegen; es war vergebens. Der Gemeinsinn, der so lange in 
Rom vermifst worden war, schien })lützlich wiedergekehrt zu sein, 
nun es sich darum handelte einem gerechten und jetzt auch mit 
ansehnliclier Mnrlit unterstützten Begehren der Unt* i ili.men mit 
starrer Rornirtlieil in den Weg zu treten. Die nächste Folge der iiociivcr- 
italischen Insurrection war, ähnlich w'w nach den Niederlagen, 
die die Regierun^ispolitik in Africa und Gallien erh'tten hatte 
(S. 148. 181), die triillinnig eines Prüzefskriegcs, mitteist des- 
sen die Richteraristokratie Rache nahm an denjenigen Männern 
der Regierung, in denen man, mit Recht oih r Unrecht, die nächste 
Ursache dieses Unheils sah. Auf den Antrag des Tribuns Quin- 
tus Varins ward trotz des Widerstandes der Optimaten und trotz 
der tribunicischen Intercession eine besondere Hochverraths- 
commission« natürlich aus dem mit offener Gewalt für diesen 
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Antrag kämpfeadeo Ritterstand, niedergesetzt zur Untersuchung 
der von Drusus angezettelten und wie in Italien so auch in Rom 
weitverzweigten Verschwörung» aus der die Insunr^stion hervor- 
gegangen war und die jetzt, da halb Italien in Waffen stand» der 
gesammten erbitterten und erschreckten Bürgerschaft als an- 
zweifelhafter Landesverrath erschien. Die Urtheile dieser Com* 
mission räumten stark auf in den Reihen der senatorischen Ver- 
mittlungspartei; unter andern namhaften Männern ward Drusus 
genauer Freund, der junge talentvolle Gaius Cotta in die Verban- 
nung gesandt und mit Mühe entging der greise Marcus Scaurus 
dem gleichen Schicksal. Der Verdacht g^^gen die den Reformen 
des Drusus ^rentMgten Senatoren ging so weit, dafs bald nachher 
der Cüusul l.upu.^ <ius dem Lager an den Senat berichtete über 
die Verbindungen, die zwischen den Optimalen in seinem Lager 
und dem Feinde beständig unterhalten würden; ein Verdacht, 
der sich freilich bald durch das Aufgreifen marsischer Sj)ioiie als 
unbegründet auswies. Insüfeni konnte der König Mithradates 
nicht mit Unrecht sagen, dafs der Hader der Factionen ärger als 
der Bundesgenossen krieg selbst den römischen Staat zerrütte. 
Encrgii-che Zunfichst indpfs stelhe der Ausbruch der Insurrection und der 
DeickittM«. Xerrorismus, den die Hochverrathscom mission übte, wenigstens 
einen Schein her von Einigkeit und Kraft. Die J*arteitehden 
schwiegen; die fähigen Offiziere aller Farben, Demokraten wie 
Gaius Marius, Aristokraten wie Lucius Sulla, Freunde des Drusus 
wie Publius SulpiciusRufus stellten sich der Regierung zur Ver- 
fügung; die Getreidevertheilungen wurden, wie es sclieint um 
diese Zeit, durch VolksbeschJufs wesentlich beschränkt um die 
finanziellen Kräfte des Staates für den Krieg zusammenzuhalten, 
was um so nothwendiger war, als bei der drohenden Stellung des 
Königs Mithradates die Provinz Asia jeden Augenblick in Feindes- 
hand gerathen und damit eine der Hauptquellen des römischen 
Schatzes versiegen konnte; die Gerichte stditen mit Ausnahme 
der Hochverrathscommission nach Beschlufs des Senats vorläufig 
ihre Thiitigkeit ein; alle Geschäfte stockten und man dachte an 
nichts als an Aushebung von Soldaten und Anfertigung von Waf- 
poiiuioh«or.fen. — Während also der föhrende Staat in Voraussicht des be-> 
de? iwu"rl«c- vorstehenden schweren Krieges sich straffer zusammennahm, 
tion. hatten die Insurgenten die säwierigere Aufgabe zu lösen sich 
während des Kampfes politisch zu organisiren. In dem inmitten 
der marsischen , samnitischen, marrucinischen und vestinischen 
Gaue, also im Herzen der insurgirten Landschaften belegenen 
Gebiete der Paeligner, in der schönen Ebene an dem Pescaiaßuis 



Digitized by Google 



EMPÖRUNG UBR ITALIEER. 



233 



ward die Stadt Corfinium auserlesen zum Gegen- Rom oder zur aeg«a.som 
Stadt Italia, deren BürgernH-ht den Bürgern sämmtlicher insur- 
girter Gemeinden ertheilt ward; hier wurden in entsprechender 
Grüfse Markt und Rathhaus ahgesteckt. Ein Senat von fünfhun- 
dert Mitghedern erhielt den Auftrag die Verfassung festzustellen 
und die Oberleitung des Kriegswesens. Nach seiner Anordnung 
erlas die Bürgei si liait aus den Mannern senatorischen Ranges 
zweiConsuln und zwölf Praetoren, die eben wie Roms zwei Con- 
suhi und sechs Praetoren dif höchste Amtsgewalt in Krieg und 
PVieden übernahmen. Die lateinische Sprache, (Wo damals schon 
lu i den Marsern und Picenl« ! ii die landühliche war, blieb in ofli« 
cielleni Gebrauch, aber es trat ihr die samnitische als die im süd- 
lichen Italien vorherrschende gleichberechtigt zur Seite inul beider 
bediente man sich abwechselnd auf den Silbermimzen, die man 
nach römischen Mustern und nach römischem Fufs auf den Na- 
lUCQ des neuen italischen Staates zu schlagen anßog, also das seit 
zwei Jahrhunderten von Rom ausgeübte Afünznionopol mit der 
That aufhebend. Es geht aus diesen Bestimmungen hervor, was 
sich freilich schon von selbst versteht, dafs die Italiker jetzt nicht 
mehr sich GieicbberechtiguDg vod den Römern zu erstreiten, son- 
dern diese zu vernichten oder zu unterwerfen und einen neuen 
Staat zu bilden gedaditen. Aber es geht daraus auch hervor, 
dafs ihre Verfassung nichts war als ein reiner Abklatsch der rö- 
mischen oder, was dasselbe ist, die altgewohnte bei den italischen 
Nationen seit undenklicher Zeit hergebrachte Politie: eine Stadt- 
ordnung statt einer Staatsconstitution, mitUrversammlungen von 
gleicher Unbehulflichkeit und Nichtigkeit wie die römischen Go- 
roitien es waren, mit einem regierenden Collegiun), das dieselben 
Elemente der Oligarchie in sich trug wie der römische Senat, 
mit einer in gleicher Art durch eine Vielzahl concurrlrender 
höchster Beamten ausgeübten Executive — es gebt diese Nach- 
bildung bis in das kleinste Detail hinab, wie zum Beispiel der 
Consul- oder Praetortitel des höchstcommandirenden Magistrats 
auch von den Feldherrn der Italiker nach einem Siege vertauscht 
wird mit dem Titel Imperator. Es ändert sich eben nichts als 
der Name, ganz wie ;uit den Münzen der Insurgenten dasselbe 
Götterbild erscheint und nur die Beischrift nicht Roma sondern 
Jtalia bmtet. Nur darin unterscheidet, nicht zu seinem Vortlieil, 
sich dies Insurgenten- Rom von dem ursprünglichen, dafs das 
letztere denn doch eine struitische Entwickelung gehabt und seine 
unnatürliche Zwischensteilung zwiscbni Sfrult und Staat wenig- 
stens auf natürlichem Wege sich gebildet hatte, wogegen das 
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neue Italia gar nichts war als der Congrefsplatz der Insurgenten 
und durch eine reiue Legalfiction die Bewohner der Halbinsel zu 
Bürgern dieser neuen Hauptstadt gest* nipeit wurden. iH zcich- 
nend nher ist es, dafs hier, wo die plütziiclie Versrhmpl/ung rioer 
Anzahl riiizeiner Gemeinden zu einer neiK ii pnliuscliea Einheit 
den Gedanken einer Repräsentativverfassung im modernen Sinn 
so nahe legte, doch von einer solchen keine Spur, ja das Ge^en- 
theil sich zeigt*) und nur die communale Organisation in einer 
noch widersinnigeren Weise als bisher reproducirt wird. Viel- 
leicht nirgends zeigt es sich so deutlich wie hier, dafs dem Alter- 
thum die freie Verfassung unzertrennlich ist von dem Auftreten 
des souveränen Volkes in eigener Person in den Ur Versammlun- 
gen oder von der Stadt, und dafs der grofse Grundgedanke des 
heutigen republikanisch-constitutionellen Staates: die Volkssou-^ 
veranetät auszudrücken durch eine Repräsentantnn versammlang, 
dieser Gedanke, ohne den der freie Staat ein Unding wäre, ganz 
und Tollkommen modern ist. Sdbst die italische StaatenbUdung, 
obwohl sie in den gewissermafsen repräsentativen Senaten und 
,...^Jn.4fiiii Zurücktreten der Comitien dem freien Staat sich nähert, 
hat doch weder als Rom noch als Italia ji mals die Grenzlinie zu 
überschreiten vermocht, 
isem. So begann wenige Monate nach Drusus Tode im Winter 
•I/o 663/4 der Kampf, wie eine der Insurgentenmünzen ihn darstellt, 
des sabeUischen Stiers gegen die römische Wülfin. Beiderseits 
rüstete man eifrig; in Italia wurden grofse Vorrüthe an Waffen, 
Zufuhr und Geld aufgehäuft; in Rom bezog man aus den Pro- 
vinzen, namentlich aus Sicilien, die erforderlichen Vorräthe und 
setzte für alle Fälle die lange vernachlässigten Mauern in Ver- 
theidigungsstand. Die Streitkräfte waren einigermafsen gleich 
gewogen. Die Homer füllten die Lücken in den italischen Con- 
tingenten tlieils durch gesteigerte Aushebung aus der Burger- 



*) Selbst aus unserer dürftigen Kunde, worunter Diodor p. 538 und 
SLr.iboti 5, 4, 2 noch das Beste geben, erhellt dies sehr bestimmt; wie dfrin 
^um Beispiel der letztere ausdrücklich sagt, dnfs die Bürgerschaft die Be- 
amten wählte. Dafs der Senat von Italia in anderer Weise gebildet wer> 
ien VQd aodere Campvteni babeo sollte als der rlfmiscbe, istwobl bebaop- 
tet, aber nicht bewiesen worden. Man wird bei der ersteo Zusaroiiieii- 
setÄung natürlich fiir eine einigennnrsf n gleicliinüfsige Vertretung der in- 
surgirteti Städte gesorg:t haben; nilein dai's die Senatoren regelmäfsig von 
den Gemeioden deputirt werden sollten, ist nirgends überliefert. Ebenso 
wenig sebliefst der Auftrag an den Senat die Verlassong zo entwerfen die 
PromutgatioQ dorcb den Beamten und die Ratification dureb die Volksver* 
Sammlung ans. 
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Schaft und aus den schon fast ganz romanisirten BewobDern 
der Kekenlandschaften diesseit der Alpen, von denen allein bei 
der campanischen Armee 10000 dienten*), theils durch die Zu- 
züge der Nurnitlior und anderer uberseeischer Nationen, und 
brachten mit Hülfe der griechischen und kleinasiatischeo Frei- 
stfultp eine Kriegsflotte zusammen*'^). Beiderseits wurden, ohne 
die Besatzungen zu rechnen, bis 100000 Soldaten mobil ge- 
macht'^**) und an Tüchtigkeit der Mannschaft, an Kriegstaktik 
und Bewaflhung standen die Italiker hinter den Römern in nichts 
zurück. Die Führung des Krieges war für die Insurgenten wie sattpmt«. 
für die Römer deswegen sehr schwierig, weil das aufständische '^]^^[^^'^ 
Gebiet sehr ausgedehnt und eine grofse Zahl zu Rom haltender Annwi. 
Festungen in demselben zerstreut war; so dafs einerseits die In- 
surgenten sich genöthigt sahen einen sehr zersplitternden und 
zeitraubenden Festungskrieg mit einer ausgedehnten Grenz- 
dedcung zu verbinden, andrerseits die Römer nicht wohl anders 
konnten als die nirgends recht centralisirte Fnsurrection in allen 
insurgirten Landschaften zugleich bekfimpfen. Militärisch zerfiel 
das insurgirte Land in zwei flallton: in (I»m* nördlichen, die von 
Picenum und den Abruzzen bis an die canipiuiischc Nordgrenze 
reichte und die lateinisch redenden Districte umfafste, übernah- 
men italischer Seits der Marser Ouintus Silo. römiscihT Seils 
Pubiius Kiitilius Lupus, beide als Consiihi den OluM bi'fehl ; in der 
sudlichen, welche Campanien, Samniiini und iiherhaiipt die sa- 
belüsch redendea Landschaften in sich schlois, beleb I igte als Kon- 
sul der Insürgenten der Samnite Gaiiis Papius Mutilus, als römi- 
scher Consii! Lucius Julius Caesar. Jedem der beiden Oberfeld- 
herm standen ;iut' italischer Seife sechs, aut römischer fünf 
Unterl^^feblsliaber zur Seite, so dafs ein jeder von diesen in einem 
bestimmten Bezirk den Angrifl'und die Vertheidigung leitete, die 
consularischen Heere aber die Bestimmung hatten freier zu agi- 



^ Die Schicuderbleie von AsculqiD beweiseo, dufs auch Ini Heere des 
Sirabu die GalH'M* s^hr xnhlrnrh wnn'n. 

**) Wir haben noch einen rümi.srlirn Senatsbeschlur.s vom 22. Mai (>76, n 
welcher dreien (^riecliischen Scbifiscapaanea vuu Iturystos, Hiaznuienae 
aod Mlletos fdr die seit dem Begino des itaiischeo Krieges (ÜG4) geleitete* 9» 
ten treueo Dienste bei ihrer Entlassong Ehren und Vortheile zoerliennt. 
Gleichartig ist die Nachricht jtfemnoiis, dafs von Herakleia am schwarzeD 
Meer ftir den italischen Krieg z\v»m Trirrpn aufgeboten und dieselben in 
elften Jahre mit reichen EhrtMif^iihrn In i;iii;<'kehrt seien. 

üuh diese Angabe A|)|jian:> na ht übei trieben ial, beweisen die Schicu- 
derbleie von Asculom, die unter andern die zwanzigste Legion nennen. 
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reo und die Entscheidttng zu bringen. Die angesehensten römi- 
schen Offiziere, wie zam Beispiel Gaius Marias, Quintus Catulus 
und die beiden im spanischen Krieg erprobten Consulare Titus 
Didius und Publius (Passus, stellten für diese Posten den Gon- 
Silin sich zur Verfügung; und wenn man auf Seiten der Italiker 
nicht so gefeierte Namen entgegenzustellen hatte, so bewies doch 
der Erfolg, dafs ihre Führer den römischen militärisch in nichts 
nachstanden. — Die Offensive in diesem durchaus decentralisir- 
ten Krieg war im Ganzen auf Seiten der Römer , tritt aber auch 
hier nirgends mit Entschiedenheit auf. Es fallt auf, dafs weder 
die Römw ihre Truppen zusammennahmen um einen über- 
legenen Angriff gegen die Insurgenten auszufuhren, noch die 
Insurgenlcn den Versucli niacliten in Latium einzurücken und 
sich auf die feindliche Hauptstadt zu werfen ; wir sind indefs mit 
den beiderseitigen Verhültnisseu zu wenig beiiannt um zu beur- 
tlH iK'ii, ob und wie man anders batte liundeln können und in 
wie weit die ScblafFheit der röuiiacheD Regierung einer- und die 
lose Verbindung der föderirten Gemeinden andi erseits zu diesem 
Mangel an Einheit in der Kriegführung beigetragen haben. Das 
ist l)egreiflich, dafs bei diesem System es wohl zu Siegen und 
Nieilcrlagen kam. rdier sebr lange nicht zu einer endgültigen Er- 
I('ilii;ung; niclil tusnder aber auch, dafs von einem solchen Krieg, 
der in eine Reihe von Gefechten cinzehier gleichzeitig, bald ge- 
sondert, bald combinirt, operirender Corps sich auflöste, aus 
unserer beispiellos trümmerbaften Ueberlieferung ein anschau- 
liches Bild sich nicht herstellen läfst. 

Beginn dcB Der erste Sturm traf selbstverständlich die in den insurgir- 
Kriese». Landschaftcu zu Rom haltenden Festungen» die schleunigst 
ihre Thore schlössen und die bewegliche Habe vom Lande her- 

pie ivshu einschalTten. Silo warf sich auf die Zwingburg der Marser, das 
'^"^ feste Alba, Mutilus auf die im Herzen Samniums angelegte La* 
tinerstadt Aesemia; dort wie hier trafen sie auf den entschlos- 
sensten Widerstand. Aehnliche Kämpfe mögen im Norden um 
Firmum, Hatria, Pinna, im Süden um Luceria, Benevent, Nola, 
Paestum getobt haben, bevor und während die römischen Hieef e 
sich an den Grenzen der insurgirten Landschaft aufstellten. Nach- 
uua »rmn^ien. Südarmce unter Gaesar in der gröfstentheils noch zu 

"so* Rom haltenden campanischen Landschaft sich im Frühjahr 664 
gesammelt und Gapua mit seinem für die Finanzen Roms so 
wichtigen Domanialgebiet so wie die bedeuteaderen Bundesstädte 
mit Besatzung versehen hatte, versuchte sie überzugehen zur 
Offensive und den kleineren nach Samnium und Lucanien imter 
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Marcus Marceiliis und Publius Crassus vorausgesandten Ahthei- 
lungen zu Hülfe zu kornmen. Allein Caesar ward von deu Sam- 
nitpn und den Marsern unter Publius Vettius Scato mit starkem 
Verlust zurückgewiesen und die wichtige Stadt Venafrum trat 
hierauf ilber zu den Insurgenten, denen sie die römische Be- 
satzung in die Hände lieferte. Durch den Abfall dieser Stadt, 
die auf der Ueerstrafse von Campanien nach Samnium lag, war 
Aesemia abgeschnitteo, und die bereits hart angegriffene Fe- 
stnog sah sich jetzt ausschliefslich auf den Muth und die Aus- 
dauer ihrer Besatzung und ihres Commandanten Marcellus an- 
gewiesen. Zwar machte ein Streifzug, den Sulla mit derselben 
kühnen Verschlagenheit wie den Zug zu Bocchus g!öckli(h zu 
Ende führte, den bedrängten Aeserninem filr einen Augenblick 
Luft; allein dennocb wurden sie nach hartnäckiger Gegenwehr ge» Aenemu v«n 
gen Ende des Jahrs durch die äufserste Hungersnoth gezwungen 
zu capituliren. Auch in Lucanien ward Publius Crassus von Marcus 
Laniponius geschlagen und genöthigt sich in Grumenturo einzu- 
schliefsen, das nach langer und harter Belagerung fiel. Apulten 
und die südlichen Landschaften hatte man ohnehin gänzlich sich 
selbst überlassen müssen. Die Insurrection griff um sich; wie fiwnerlfol«. 
Mutilus an der Spitze der samnitischcn Armee in Campanien ein- 
rückte, übergab die Bürgerschaft von Nola ihm ihre Stadt und 
lieferte die römische Besatzung aus, deren Befehlshaber auf Mu- 
tilus Befehl liingericlitet, die Mannschaft in die siegreiche Armee 
untergesteckt ward. Mit einziger Annahme von >'uceria, das fest vampKuuu 
an Ron* hielt, üing }?anz Campanien bis zum Vesuv den Römern »'"^'If"**'*"' 

rt t •»! Römern 

verloren; Salernum, Stabiae, Pompeii, Herculaneuni erklärten verlöre», 
sich für die Insurgenten; Mutilus Ivoiinte in das Gebiet noidlicli 
vom Vesuv vorrücken und mit seiner samnitisch - lucanischen 
Armee Aceriae belagern. Die Nuinidier, die in grofser Zahl bei 
Caesars Armee standen, lin^^en an scliaarenweisc zu Mutilus über- 
zugehen oder vielmehr zu Oxyntas, dem Sohne Jugurtlias, der 
bei der üehergabe von Venusia den Sanmiten in die H uidt^ ge- 
fallen war und nun im königlichen Purpur in den ileiiien der 
Sanitiulen erschien; so dafs Caesar sieh t^enöthigt sah das ganze 
africanische Corps in die Heimalh zurückzuschicken. Mutilus 
wagte sogar einen Sturm auf das römische Lager; aliein er ward 
abgeschlagen und die Samniten, denen bei dem Abzug die römi- 
sche Reiterei in den Rücken gefallen war, liefsen bei 6000 Todte 
auf dem Schlachtft Id. Es war der erste namhafte Erfolg, den in 
diesem Kriege die Römer errangen ; das Heer rief den Feldherrn 
zum Imperator aus und in der Hauptstadt 6ng der tief gesün- 
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'^eo» Math wieder an sich zu hehen. Zwar ward Dicht lange 
darauf die siegreiche Armee bei einem Flafsübergang von Marius 
Egnatius angegi ifTen und so nachdrücklich geschlagen , dafs sie 
bis Teanum zurückweichen und dort wieder organisirt werden ^ 
mufste; indcDs gelang es den Anstrengungen des thätigen Con- 
suls sein Heer noch vor Einbruch des Winters wieder in kriegs- 
fTihigeii Stand zu setzen und seine alte Stellung wieder einzuneh* 
men unter den Mauern von Acerrae, das die samnitische Haupt- 
tfechte mii armee unter Mutilus fortfuhr zu belagern. — Gleichzeitig hatten ' 
die Operationen auch in Mittehtalien begonnen, wo der Aufstand 
von den Abi uzzen und der l^aiuJschaft am Fucinersee aus in ge- i 
fahrHcher Nähe die Hauptstadt Ijedroiite. Ein selbständiges (^urps 
unter Gn u us Pompe iiis Stial»(i w.ird ins Picenische gesandt um, 
auf Firmuni und l alerio gestützt, Asculum zu bedrohen; die 
Hauptmasse dagegen der runnscheu Nordarniee stellte unter dem , 
Consul Lui)us si< Ii auf an der Grenze des latinischen und des 
marsischen Gebietes, wo an der valerisclien und der salarischen 
Chaussee der Feind der Hauptstadt am nächsten stand; der kleine 
Flufs Tolf'uus (Turano), der zwischen Tibur und Alba die vale- 
rische Slrafse schneidet iiik! hei Rieti in den Vehno ßüt. srjjictl 
die beiden Heere. Lugeduldig drängte der Consul Lupus zur 
Entscheidung und überhörte den unbequemen Rath des Marius 4 
die des Dienstes ungewohnte Mannschaft erst im l< leinen Krieg 
zu üben. Gleich zu Anfang ward iinn die 10000 Mann starke 
Abtheilung des Gaius Perpenna vollständig geschlagen, worauf 
der Oberfeldherr den geschlagenen General seines Coinmrmdos 
entsetzte und den Rest des Corps mit dem unter Marius Befehl 
stehenden vereinigte, sich aber dadurch nicht abhalten liefs die 
Offensive zu ergreifen und in zwei theils von ihm selbst, theils von 
Marius geführten Abtheilungen auf zwei nicht weit von einander 
geschlagenen Brucken den Tolenus zu überschreiten. Ihnen ge* 
gemiber stand Publius Scato mit den Marsem; er hatte sein La- 
ger an der Stelle geschlagen, wo Marius den Bach überschritty 
allein ehe der Uebergang stattfand, sich mit Hinterlassung der 
blofsen Lagerposten von dort weggezogen und weiter fluffliuf-* 
wärts eine verdeckte Stellung genommen, in welcher er das an* 
dere römische Corps unter Lupus unvermuthet während des üe- 
bergehens angriff und es theils niedermachte, theils in den Flufs 
i...p... [90 sprengte (11. Juni 664). Der Consul selbst und 8000 der Sei- 

" nen blieben. Es konnte kaum ein Ersatz lieifsen, dafs Marius, * 
Scatos Abmarsch endlich gew.ihrend, über den Flufs gegangen 
war und nicht ohne Verlust der Feinde deren Lager besetzt hatte. 
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Doch zwang dieser Flofsübergaug und ein gfteichintig vmi deoi 
Feldherrn Servius Sulpicius über die Paeligoer erfochleoer Sie^ 
die Harser ihre YertheidigungsIiDte etwas zuröckzuoehnien und 
Marius, welcher nach Beschlufs des Senats als Hdchstcommandl» 

readeran Lupus Stelle trat, verhinderte wenigstens, dafs der Feind 
>vcitere Erfolge errang. Allein als bald darauf Quintus Caepio ilim 
gltnchboreclili^l zur Seite gesetzt ward, weniger wegen eines glück- 
lich von ihm besl.iiiilenen Gefechtes, als weil er lirji damals in 
Rom lunangebenden Rittern (iiii rh seine heftige Opposition ge^eo 
Drusus sich empfohlen hatte, üefs dieser von Silo ilureh die 
Vorspiegelung ihm sein Heer ven ailH a zu wollt ji m^Ii lu t im n 
Hinterhalt locken und ward mit einem grofsen Tlicil seiner Mann- 
schaft von den Marseru uud Vrstinern ziisamiDeii^ehaiien, Ma- 
rius, nach Caepios Fall wied' rnni allruii^cr Oberhefelii-luiher, 
hinderte durch seinen zfdjen Widerstand den Gegner die errun- 
genen Vortheile zu benutzen und drang allmählich tief in das 
marsisclie Geliiet ein. Die Schlacht vers.igle er huvjv, als er end- 
lich sie lieferte, überwand er seinen stürmischen (iegner, der 
unter andern Todten den Hauptmann der Marruciner IJerius 
Asinius auf der Wablstatt zurückliefs. In einem zweiten TrefTen 
wirkten Marius Heer und das zur Südannee gehörige Gorps des 
Sulla zusammen um den Marsern eine noch emplindlichere Nie- 
derlage beizubringen, die ihnen 6000 Mann kostete; die Cbre 
dieses Tages aber blieb dem jüngeren Oflizier, denn Marius hatte 
zwar die Schlacht geliefert und gewonnen, aber Sulla den Flüch- 
tigen den Rückzug verlegt und sie aufgerieben. — Während also 
am Fucinersee heftig und mit wechselndem Crfuig gefochten 
ward, hatte auch das piceniscbe Corps unter Strahn unglöckh'ch 
und glückh'di gestritten. Die Insurgentenchefs Gaius ludacilius 
aus Asculum, Publius Vettius Scato und Titus Lafrenius hatten 
mit vereinten Kräften dasselbe angegriffen, es geschlagen und ge- 
zwungen sich nach Firmum zu weifen, wo Lafrenius den Strabo 
helagert hielt, während ludacilius in Apulien einrückte und Ca- 
nusium, Venusia und die sonstigen dort noch zu Rom halten- 
den -Städte zum Anschlufs an die Aufständischen bestimmte. 
Allein auf der romischen Seite bekam Servius Sulpicius durch 
seinen Sieg über die Paeligner freie Ilaiid um in Picenum einzu- 
rücken üOil Strabo Hülfe zu brin^eu: L.dVeuius uard, während 
von vorn Slrabo ihn angrilf, von Sulpicius in den Rücken gefafst 
und sein Lanier in Ihaiid gesteckt: er selber fiel, der Rest seiner 
Truppffi warf sich iu aufgelöster Flucht nach Ascuhim. So volU 
stäoüig hatte im Picenischen die Lage der Dinge sicii geändert. 
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dafs wie vorher die Römer auf Firmum, jetzt die Italiker auf As- 
cttlum sich beschränkt sahen und der Krieg also sich abermals in 
uinbitoek. eine Belagerung verwandelte. — Endlich war Im Laufe des Jab- 

o«füIti.* ''^s 2" beiden schwierigen und vielgetheilten Kriegen im söd- 
lichen und mittleren Italien noch ein dritter in der nördlichen 
Landschaft gekommen, indem die für iluni so gefahrliche Lage 
der Dinge nach de*n ersten Kriegsmonaten einen grofsen Theil 
der umhrischen und t inzeine etruskische Gemeinden veranlafst 
hatte, sich für die Insurrection zu erklären, so dafs es nöthig ge- 
worden war gegen die Umbrer den Aulus Ploüus, gegen die 
Etrusker den Lucius Porcius Cato zu entsenden. Hier indefs 
stiefscn die Römer auf einen weit nnnder energischen Wid^^r- 
stand als im marsisrlii ii und sa nini tischen Land und behauptetea 
das entschied<uiste Lebergewiciit im Felde, 
.vaciithemp« So ging das schwere erste Kriegsjahr zu Ende, militärisch 
J*bJi™rdJ« ^^'c politisch trübe Erinnerungen uinl bedenkliche Aussichten 
eMf.'n hinterlassend. Militärisch waren beide Armeen der Homer, die 
'"•«•j« juargische wie die campanische, durch schwere Niederlagen ge- 
schwächt und entmuthigt, die Nordarmee genöthigt vor allem auf 
die Deckung der Hauptstadt bedacht zu sein, die Südarmee bei 
Neapolis in ihren Commimicationcn ernstlich bedroht, da die In- 
surgenten ohne viele Schwierigkeit aus dem marsischen oder 
samnitischen Gebiet bervorbrechen und zwischen Rom und Nea- 
pel sich festsetzen konnten; wefswegen man es nothwendig fand 
wenigstens eine Postenkette von Gumae nach Rom zu ziehen. 
Politisch hatte die Insurrection während dieses ersten Kampif- 
jahres nach allen Seiten hin Boden gewonnen; der Uebertritt von 
Nola, die rasche Gapitulation der festen und grofsen latinischen 
Golonie Venusia, der umbrisch- etruskische Aufstand waren be- 
denkliebe Zeichen, dafs die römische Symmacbie in ihren inner- 
sten Fugen wanke und nicht im Stande sei diese Feuerprobe 
auszuhalten, Sclion hatte man der Bürgerschaft das Aeufserste 
zugemuthet, schon um jene Postenkette an der latinisch-cam- 
panischen Kflste zu bilden gegen 6000 Freigelassf ne in die 
Börgermtliz eingereiht, schon von den noch treu gebliebenen 
Bundesgenossen die schwersten Opfer gefordert; es war nicht 
möglich die Sehne des Bogens noch stliüifer anzuziehen ohne 
Entmtifiii. alles aufs Spiel zu setzen. Die Stimmung der Bürgerschaft war 
'^"^m'^^ü ""^;^»"'j>'ch gedrückt. Nach der Schlacht am Tolenus, als der 
Consul und die zahh eichen mit ihm gefallenen naniliaften Bür- 
ger von dem nahen Schlachtfeld nach der Hauptstadt als Leichen 
zurückgebracht und daselbst bestattet wurden , als die Beamten 
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zum Zeichen der öffentlichen Trauer den Purpur und die Ehron- 
abzeichen von sich legten, als von der Regierung an die liaupl- 
städtischen Bewohner der Befehl erging in Masse sich zu bewaff- 
nen, hatten nicht wenige sich der Verzweiflung ilherlassen und 
Alles verloren gegeben. Zwar war die schlimmste EDtniiithigung 
gewichen nach den von Caesar hei Acerrae, von Strabo im Pice- 
nisclien erfuchtenen Siegen; anf die Meldunf^ des ersteren halte 
man m der Hauptstadt den Kriegsi ork wiedt r mit dem Bürger- 
kleid vertauscht, auf die des zweiten die Zeiclien der Landes- 
trauer abgelegt; aber es war doch nicht zweifelhaft, dafs im Gan- 
zen die Homer in diesem Wailengang den Kürzeren gezogen hat- 
ten, und vor allen Dingen war aus dem Senat wie aus der Bür- 
gerschaft der Geist entwichen, der sie einst durch die Krisen des 
hannibalischen Krieges hindurch zum Siege getragen hatte. Man 
begann den Krieg wohl noch mit dem gleichen trotzigen Ueber- 
muth wie damals, aber man wufste ihn nicht wie damals damit 
zu endigen; der starre Eigensinn, die zähe Gonsequenz hatten 
einer schlaffen und feigen Gesinnung Platz gemacht. Schon nach 
dem ersten Kriegsjahr wurde die äufsere und innere Politik plötz- 
lich eine andere und wandte sich zur Transaction. Es ist kein 
Zweifel, dafs man damit das Klügste that, was sich thun liefs; 
ab^ nicht weil man durch die unmittelbare Gewdt der Wafien 
genöthlgt nicht umhin konnte sich nachtheilige Bedingungen ge- 
fallen zu lassen, sondern well das, warum gestritten ward, die 
Verewigung des polltischen Vorranges der Römer vor den übri- 
gen Italikern, dem Gemeinwesen säber mehr schädlich als för- 
derlich war. Es trifft im öffentlichen Leben wohl, dafs ein Fehler 
den andern ausgleicht; hier machte, was der Eigensinn verschul« 
det hatte, die Feigheit gewissermafsen wieder gut Das Jahr 664 »o 
hatte begonnen mit der schrollsten Zurückweisung des von den 
Insursrenten angebotenen Vergleichs und mit der Eröffnung eines ^j^** 
I'iozeiskiiegs, in welchem die leidensclialllic listen Vertheidiger »«••eo. 
des patriotischen Egoismus, die Capitalisten, liachc nahmen an 
allen denjenigen, die im Verdacht standen der Mafsigung mn] der 
rechtzeitigen iNachgiehigkeit das Wort geredet zu haben. Dagegen 
brachte der Trihun Marcus Plautius Silvanus, der am 10. Dec. des- 
selben Jahres sein Amt antrat, ein Gesetz durch, das die Hoch- 
verrathscommission den Capitaiistengeschwornen entzog und an- 
deren aus der freien nicht ständisch qualificirten Wahl der Di- 
stricte hervorgegangenen Geschwornen anvertraute: wovon die 
Fulge war, dafs diese Commission aus ein« r fieifsel der Moderir- 
ten zu einer Geifsel der Ultras ward und sie unter Andern ihren « 

Monunsfln, röm. Gesch. II. 3. Aull. 16 
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etgeoen Urheber QuiotUB Varias, dem die öflentllcbe Stinmie die 
schlimmsten demokratischen Gräaeltbaten« die Vergifhmg des 
Quintns Metellus und die Ermordung des Drosus, Sdiuld gab, 
Brtii«a«iir in die Verbannung sandte. Wichtiger als diese seltsam offenher- 
re^ J'l!n^ die ^ige polltischo Patinodie war die ▼erinderte Richtung, die man 
trenfebu«. in dcF Politik gegen die Italiker einschlug. Gman dreihundert 
.uc"lcu"«tt- Jahre wnren verflossen, seit Rom zum letzten Male sich hatte den 
*«'JJJU|J^«» Frieden dictiren lassen müssen; Rom war jetzt wieder unter- 
legen und da es den Frieden begehrte, war derselbe uur mög- 
lich durch Eingehen auf die Bediu^ungeii der Gegner. Zwar 
mit den Gemeinden, die bereits in Wafl'en sich erhoben hatten 
um Rom zu unterwerfen und zu zerstören, war die Fehde zu 
erbittert geworden, als dciFs mau in Rum es über sich gewon- 
nen hätte ihnen die verlangten Zugeständnisse zu machen; und 
hätte man es gethan, sie wären vielleicht jetzt von der andern 
Seite zurückgewiesen worden. Indefs wenn den bis jetzt noch 
treugebliebenen Gemeinden die ursprünglichen Forderungen un- 
ter gewissen Einschränkungen gewährt worden, so ward damit 
theils der Schein freiwilliger Nachgiebigkeit gerettet, theils die sonst 
unvermeidliche Consolidirung der Conföderation verhindert und 
damit der Weg zu ihrer Ueberwindung gebahnt. So thaten denn 
die Pforten des römischen BArgerthums , die der Bitte so lange 
Terschlossen geblieben waren, jetzt plötzüch sich auf, als die 
Schwerter daran pochten; jedoch auch jetzt nicht voll und ganz, 
sondern selbst für die Aufgenommenen in widerwilliger und 
kränkender Weise. Ein von dem Consul Lucius Caesar*) durch- 
gebrachtes Gesetz verlieh das römische Bfirgerrecht den Bürgern 
aller derjenigen italischen Bundesgemeinden, die bis dahin noch 
nicht Rom offen abgesagt hatten; ein zweites der Volkstribune 
Marcus PJautius-Silvanus und Gaius Papirios Gaiho setzte jedem 
in Italien verbürgerten und domicilirten Mann eine zweimonat* 
liehe Frist, binnen welcher es ihm gestattet sein solle durch An- 
meldung bei einem römischen Beamten das römische Bürger- 
recht zu gewinnen. Indefs sollten diese Neubörger ähnlich den 
Freigelassenen im Stimmrecht in der Art beschränkt sein, daDs 
von den fünfunddreifsig Bezirken sie nur in acht, wie die Frei- 



9Q *) Das juliscbe Gesetz mafs in den letsteii Moaaten des J. 664 erlas- 
sen sein, da während der guten Jahreszeit Caesar im Felde siaud ; das plaa- 
tisch-papirisehe ist wahrscheinlich wie in der Regel die tribuniciscben An- 

90 träge nnmittelbar nach dem Arntsaatritt der TribuBen, also Dec. 664 oder 

se Jan. 665 darebgebracht worden. 



Digitized by Google 



EMPÜAUiSG DER ITALIKER. 243 



gelassenen nur in vier, eingeschrieben werden konnten; ob die 
Beschränkung persönlich oder, wie es eher scheint, erblich war» 
ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Diese Mafsregel bezog 
sich zunächst auf das eigentliche ItaTien, das nördlich damals 
noch wenig über Äncona und Florenz hinausreichte. In d em Ertheilung 
Keltenland diesseit der Alpen, das zwar rechtlich Ausland warj^tSJi^itedrtt 
aber in der Administration wie in der Colonisirung längst als«» ''^*"- 
Theil Italiens galt, wurden sämmtliche latioische Golonien 1,^. 
handelt^ wie die italischen Gemeinden. Von den übrigen bis da- 
hin bundesgentoischen Ortschaften daselbst empfingen die nicht 
sehr zahlreichen diesseit des Po belegenen das Bürgerrecht; die 
Landschaft aber zwisdien dem Po und den Alpen ward In Folge 
eines von dem Consul Strabo im J. 665 eingd>racbten Gesetzes •» 
zwar nach italischer Stadtverfassung organisirt, so dafs die hiezu 
nicht sich eignenden Gemeinden, namentlich die Ortschaften in 
dea Alpenthälem, elnzdnen Städten als abhängige und zinspflicb- 
tige Dörfer zugelegt wurden, diese neuen Stadtgemeinden aber 
nicht mit dem römischen Burgerthum beschenkt, sondern durch 
die rechtliche Fiction, dafs sie latinisclie Colonicn seien, mit den- 
jenigen Hechten bekleidet, welche bisher den latinischeii Städten 
geringeren Rechts zugestanden hatt( ii. Italien endigte also damals 
thatsächiich am Po, während die transpadanische Landschaft als 
Vorland behandelt ward; unzweifelhaft weildieLandscliaftzwisdien 
Apennin und Po längst nach ilalischem Muster eingerichtet war, 
in der nördlichen dagegen , wo es aufser Eporedia und Aquileia 
keine I^ir^^er- oder latinische Colonien gab und aus der ja auch 
die einheimischen Stamme keineswegs wie aus der südlichen 
verdrängt worden waren, das keltische Wesen und die keltische 
Gauverfassung noch grofsentheils bestand. — So ansehnlich diese 
Zugeständnisse waren, wenn man sie vergleicht mit der seit mehr 
als hundertundfunfzig Jahren festgehaltenen starren Abgeschlos- 
senheit der römischen Bürgerschaft, so schlössen sie doch nichts 
weniger als eine Capitulation mit den wirklichen Insurgenten 
ein, sondern sollten theils die schwankenden und mit dem Ab- 
fall drohenden Gemeinden festhalten, theils möglichst viele Ueber- 
läufer aus den feindlichen Reihen herüberziehen. In welchem 
Umfang diese Gesetze, namentlich das wichtigste derselben, das 
des Caesar zur Anwendung gekommen sind, Idfst sich nicht genau 
sagen, da wir den Umfang der Insurrection zur Zeit der Erlas- 
sung des Gesetzes nur im Allgemeinen anzugehen vermögen. 
Die Hauptsache war auf jeden Fall, ilafs die bisher latinisdien 
Gemeinden, sowohl die Ueberreste der alten latinischen Eidgenos- 

16* 
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senscliafl wieTibur und Praoneste, als aiirh Jypsonders die latiiu- 
schen Colonien mit Ausnahme der \veüig«*ii zu den fiisur^^< nten 
übergegangenen, dadin rh eintraten in den römischen IJürgerver- 
hand. AuTserdem tand das Gesetz Anweridung auf die verein- 
zelten liundesgenossenslädle zwischem dem Po und dem Apen- 
nin, wie zum Beispiel Itavenna^ auf eine Anzahl etruskischer 
uod auf die treugebliehenen Bundesstädte in Süditalien , wie Nu- 
ceria und Neaj»oli8. Dafs einzelne bislier besonders bevorzugte 
Gemeinden über die Annahme des Bürgerrechts schwankten, 
Neapolis zum Beispiel Bedenken trug seinen bisherigen'Vertrag 
mit Rom , der den Bürgern Freiheit vom Landdienst und ihre 
griechische Verfassung, vielleicht auch überdies Domanialnutzun- 
gen garantirte, gegen das sehr beschränkte Neubilrgerrecht hin- 
zugeben, ist bi^eiflich; es ist wahrscheinlich aus den dieser An* 
stände wegen geschlossenen Vergleichen herzuleiten, dafs diese 
Stadt, so wie auch Rhegion und vielleicht noch andere griechi- 
sche Gemeinden in Italien, selbst nach dem Eintritt in den Bär- 
gerverband ihre bbherige Communalverfassung und die griechi- 
sche Sprache als olficietle unverändert beibehalten haben. Auf 
alle Fälle ward in Folge dieser Gesetze der römische Bfirger- 
verband aufserordentlich erweitert durch das Aufgehen von 
zahlreichen und ansehnlichen von der sicilischen Meerenge bis 
zum Po zerstreuten Stadtgemeinden in denselben und aufser- 
dem die Landschalt zwischen dem Po und den Alpen durch 
die Ertheilung des besten bundesgenössischen Rechts gleichsam 

mit der gesetzlichen Anwartschaft auf das volle Bürgerrecht 
beliehen. 

Zweite* Gestützt auf diese Concessionen an die scli wankenden Ge- 

meinden iialifncn die r{oiii< [- mit neuem Muthe den Kampf auf 
gegen die imfstandis( heu Dislricte. Man hatte von den bestehen- 
den politischen Institutionen so viel niedergerissen als nolhwen- 
dig schien um die Ausbreitung des Brandes zu hindern; die In- 
Etrarim »ndsurrection grill fortan wenigstens nicht weiter um sich. Nament- 
""Jjj^**" lieh in Etrurien und Umbrien, wo sie erst im Beginn war, wurde 
sie wohl mehr noch durch das julische Gesetz als durch den 
Erfolg der römischen Waffen so auffallend rasch überwältigt. 
In den ehemaligen latinischen Colonien, in der dichtbewohnten 
Polandschaft eröffneten sich reiche und jetzt zuverlässige Hülfs- 
quelien; mit diesen und mit denen der Bürgerschaft selbst konnte 
man daran gehen den jetzt isolirten Brand zu bewrdtigen. Die 
beiden bisherigen Oberbefehlshaber gingen nach Rom zurück, 
Claesar als erwählter Gensor, Marius, weil man seme MriegfOb* 
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rung als unsicher und laii^^sarii tadt Ite und den sech^iundsechzig- 
jährigen Mann für alterscliwacli erklärte. Sehr wa Ii rsc heinlich 
war dieser Vorwurf unbcfjriindet; Marius bewies, indem er täglich 
iö Rom auf dem Turnplatz erschien, wenigstens seine kdr|)erliche 
Frische und auch als Oberfeidherr scheint er in dem letzten I eld- 
zug im Ganzen die alte Tüchtigkeit bewährt zu hahiiK alter 
glänzende Erfolge, mit denen allein er nach seinem politischen 
Bankerott sich hätte in der öllenilicheD Meinung rehabihtiren 
könaen, hatte er nicht erfochten und so ward der gefeierte Degen 
zu aeinem bittern Kummer jetzt auch als Offizier ohne Umatdode 
za dein alten Eisen geworfen. An Marius Stelle trat bei der mar- 
sischen Armee der Consul dieses Jahres Lucius Porcius Gate, der 
mit Auszeichnung in Etrurien gefochten hatte, an Caesars bei der 
caropanischen der Unterfeidberr Lucius Sulla, dem man einige 
der wesentlichsten Erfolge des vorigen Feldzugs verdanltte; 
Gnaeus Strabo behielt, jetzt als Consul, das mit so grofsem Er- 
folg Yon ihm geführte Commando im picenischen Gebiet — S^Kri«gii>i>ic, 
begann der zweite Feldzug 665» den noch im Winter die Insur- §•] 
genten erdflfneten durdi den böhnen an den groDsartigen Gang der 
samnttischen Kriege erinnernden Yersudi einen marsischen Heer- 
häufen von 15000 Mann der in Norditalien gährenden Insurrection 
zu HOlfe nach Etrurien zu senden. Allein Strabo, durch dessen 
Bereich er zu passiren hatte, verlegte ihm den Weg und schlug 
ihn Tollständig; nur wenige gelangten zurAck in die weit entfernte 
Heimath. Als dann die Jahreszeit den römischen Heeren gestat- 
tete die Offensive zu erj^reifen, betrat Cato das marsische Gebiet 
und drang unter «glücklichen Gefechten m demselben vur, ;dlein er 
fiel in der Gegenii drs I ik inersees bei einem Sturm aui das feind- 
liche Lager, wodiiK Ii die nusschliefsliche Oberleitung der Opera- 
tionen in Mitlelitalieri aui Strabo überging. Dieser beschäftigte Atcoimn 
sich theils mit der fortgesetzten Belagerung von Asculum, theils 
mit der Unterwerfung der marsischen, sabeilischen und apuli- 
schen Landschaften. Zum Kntsalz seiner bedrängten Heimath- 
stadt erschien vor Asculum ludacilius mit dem picenlisclien Auf- 
gebot und grill die belagernde Armee an, während gleichzeitig die 
ausfallende Besatzung sich auf die romis( heii Linien warf. Es sol- 
len an diesem Tage 75000 Homer gegen OOOOU Italiker gelochten 
haben. Der Sieg bheb den Römern , doch gelang es dem ludacilius 
mit einem Theil des Entsatzheeres sich in die Stadt zu werfen. 
Die Belagerung nahm ihren Fortgang; sie war langwierig durch 



*) Sckleodorbteie mit dem NtmeD der Legion, die sie warf, aneh wohl 
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die Festigkeit des Platzes nnd die TenweifeHe Yerttwid^mg der 

Bewohner, welche fochten in Erinnerung an die sdireckliche 
Kriegserklärung innerhalb ihrer Mauern. Als ludacilius endlich 
nach nit'hi iiH*natlicher tapferer Vertheidigung die (iapitulatioa 
herankunnnen sah, liefs er die Häupter der römisch gesinnten 
Fraction der Hürgerscliaii unter Martern umbringen und gab 

nnd erobert, sodanu slcli sclbst deo Tod. So wurden die Thore geödiiet und 
* die römischen Execuliouen losten die italisdn ii ab: alle Offiziere 
und alle angesehenen Rnrfjer winden hingerichtet, die übrigen 
mit dem Bettelslab ausgetrieben, sämmtlirlies Hab und Gut von 

e^beiur «Bd Staatswegen eingezogen. Wahrend der Bfltp^erung und nach 
dem Fall von Asculum durchzogen zahlreiche römische Corps 
die benachbarten aufständischen Landschaften und bewogen eine 
nach der andern zur Unterwerfung. Die Marruciner fügten sich, 
DacbdeiD Servius Sulpicius sie bei Teate (Chieti) nachdrücklich 
geschlagen hatte. In Apulien drang der Praetor Gaius Cosconius 
ein, nahm Salapia und Cannae und belagerte Ganusium. Einen 
samnitischen Heerhaufen, der unter Marius Egnatius der unkrie^ 
gerischen Landschaft zu Hülfe kam und in der That die Römer 
zurückdrängte, gelang es dem römischen Feldherrn bei dem 
Uebergang über den Aufidus zu schlagen; £gnatiu8 fiel und d^ 
Rest des Heeres mufste in den Mauern von Ganusium Schuts 
suchen. Die Römer drangen wieder vor bis nach Venusla und 
Rubi und wurden Herren von ganz ApuKen. Auch am Fuciner- 
see und am Majellagebirg, in den Hauptsitzen der lasurrection 
stellten die Römer ihre Herrschaft wieder her: die Marser er- 
gaben sich an die Unterfeld herrn Strabos Qumtus Metellus Plus 
und Gaius Ginna , die Vestiner und FadÜgner im folgenden Jahr 
81 (666) an Strabo selbst; die Insurgentenbauptstadt Italia ward 
wieder die bescheidene paelignische Landstadt Gorfmium; die 
Reste des italischen Senats flüchteten auf samnitisches Gebiet, 
cumpanicn — Dic fömische Südariuee, welche jetzt uuu^v Lucius Sullas Be- 

WS stand, hatte gleichzeitig die Ollensive ergrilfen und war 
eingedrungen in das vom Feind besetzte südliche Cairipanien. 
Stabiae ward von Sulla selbst erobert und zerstört (30. April 
8B 665), üerculanruni von Titus Didius, der indeFs, es scheint bei 
diesem Sturm, selber fiel (11. Juni). Länger widerstand Pompeii. 



mit Verwanscboogen der ,entIaufeDen Sklaven' — deiuoach römische 
oder mltder Aofsebrift «Dtweder: ,triff diePieenter' oder »triff den Pompeius' 
— jene römische, diese itahsche — finden sieli von jener Zeit her noeh 
jetst mitunter in der Gegend von Ascoli. 
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Der samnitische Feldherr Lucius Cluentius kam herbei der Stadt 
Entsatz zu bringen, allein er ward viin Sulla zurückgewiesen 
und als er, durch Keltenschaaien verstai kt, seinen Versuch wie- 
derholte, hauptsachlich durch den Wankclmuih dieser unzuver- 
lässigen Gesellen so vullsUuuiig ges( ]ilrii;r ri , dafs s^in Lae^er er- 
obert und er selbst mit dem grölsten Theii der Seinigen aul der 
Flucht nach Nola zu niedergehauen ward. Das dankbare römi- 
sche Heer verlieh seinem Feidherrn den Graskranz, mit welchem 
schlichten Zeichen nach Lafrerbrauch der Soldat geschmückt 
Avurde, der durch seine Tüchtigkeit eine Ahtheilung seiner Ka- 
meraden gerettet hatte. Ohne mit der Belagerung [Solas und der suiu in 8«n. 
andern von den Samniten noch besetzten cain panischen Städte "^""^ 
sieh ao&uh^lten, rückte SuUa sofort in das innere Land ein, wo 
d«r Hauptheerd der Insurrection war. Die rasche Eroberung 
und fürditerliche Bestrafung von Aeclanum verbreitete Schrecken 
in der ganzen hirpinischen Landschaft; sie unterwarf sich, noch 
ehe der lucanische Zuzug herankam, der zu ihrem Beistand sich 
in Bewegung Setzte, und Sulla konnte ungehindert vordringen 
bift in das Gebiet der samnitischen Eidgenossenschaft Der Pafs, 
wo die samnitische Landwdir unter Mutihis ihn erwartete, 
wurde umgangen, die samnitische Armee im Rücken angegriffen 
nod geschlagen; das Lager ging verloren, der Feldherr rettete 
sich verwundet nach Aesemia. Sulla rückte vor die Hauptstadt 
der samnitischen Landschaft Bovianum und zwang sie durch 
einen zweiten unter ihren Hauern erfochtenen Sieg zu capitu- 
liren. Erst die vorgerückte Jahreazeit machte hier dem Feldzug 
ein Ende. 

Es war der vollständigste Umschwung der Dinge. So ge- ]>i« lunm«. 

waltig, so siegreich, so vordringend die Insurrection den Feld- ^^^^jJ!; 

zug des J. 665 hef?oniien hatte, so tiefgebeugt, so überall ge- s*] tift. 

schlagen, so voilii; ll(l^nung^ios ging sie aus demselben hervor. 

<ianz Norditalien war beruhigt. In Mittelitalien waren beide 

Küsten völlie: in römischer Gewalt, die Ahruzzen fast vollständig, 

Apulien bis auf VVnusia, Campanien bis auf iNola in den Händen 

der Römer und durch die Besetzung des liirpiiiisrhen Gehieles 

die Verbindung gesprengt zwischen den lieidea einzigen noch in 

olfener Gegenwehr beiiarrenden Landschaften, der samnitischen 

und der lucanisch - brettischen. Das Insurreclinnsofebiet glich 

einer erlöschenden nufreheuren Brandstatte: überall traf das 

Au'^ß auf Asche und Trümmer und verglimmend«' Riande, hie 

und da loderte noch zwischen den Ruinen die Flamme empor, 

aber man war des Feuers überall Meister und nirgeud drohte 
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mehr Gefahr. Es ist zu bedauern , dafs wir die Ursachen dieses 
plötzhcheii Umschwunges in der oberflächUchcn UeberHeferung 
nicht mehr genügend rrkeniien. So unzweifelhaft Strahos und 
mehr noch Sullas geschickte Führung und namentlich die ener- 
gischere Concentrirung der römischen Streitkräfte, die raschere 
Offensive wesentlich dazu beigetragen hat, so mögen doch neben 
den militärischen auch politische Ursachen bei dem beispiellos 
raschen Sturz der Insurgentenmacbt im Spiel gewesen sein; es 
mag das Gesetz des Silvanus und Carbo seinen Zweck Abfall 
und Verrath der gemeinen Sache in die Reihen der Feinde zu 
tragen erfüllt haben, es mag wie so oft unter die lose verknüpf- 
ten aufständischen Gemeinden das Unglück als Apfel der Zwie- 
tracht gefallen sein. Wir sehen nur — und es deutet auch dies 
dwBwnnjiM.gyf ^jß^ gjdjur untcF heftigen Convulsiooen erfolgte innerliche 
AuflAsong der Italia — , dafs die Samaiten, vieUeidit unter Lei* 
tung des Marsers Quintus Silo, der von Haus aus die Seele des 
Aufstandes gewesen und nach der Gapitulation der Marser land» 
Mchtig zu dem Nachbarvolk gegangen war, jetzt sich eine an- 
dere rein landscbaftliche Ürganisatioii gaben und , nachdem die 
Jtalia* überwunden war, es untemahnnen als «Safinen* oder Sam- 
niten den Kampf noch weiter fortzusetsen'^). Das feste Aesemla 
ward aus der Zwingburg der letste Hort der samDitischen Frei* 
heit; ein Heer sammelte sich von angeblich 30000 Mann tu Fub 
und 1000 zu Pferd und ward durch Freisprechung und Einord- 
nung von 20000 Sklaven verstärkt; fünf Feldherren traten an 
dessm Spitze, darunter ate dar erste Silo imd neben ihm Mu- 
tilus. Hit Erstaunen sah man nach zweihundertjähriger Pause 
die Samnitrakriege aufs Neue beginnen und das entschlossene 
Bauernvolk abermals, ganz wie im fünften Jahrhunderl, nachdem 
die italische Conföderation gescheitert war, noch einen Versuch 
machen seine landschaftliche Unabhängigkeit auf eigene Faust 
von Honi zu ertrotzen. Allein dieser Entschlufs der tapfersten 
VerzweiÜung änderte in der Hauptsache nicht viel; es mochte 
der Bergkrieg in Samnium und Lue ini( n noch einige Zeit und 
einige Opfer fordern, die lusurrection war nichts desto weniger 
^"•J'"**,^** schon jetzt wesentlich zu Knde. — Allerdings war inzwischen 
Bohcu Krie- eiuc ucuc Compiication eingetreten, indem die asiatischen Ver- 



^ *) Dieser Epoehe nSsseo die selteoeD Denare mit Saßnim und G. Mu- 
tä in oskischer Schrift ee^bSrea ; denn so lange die liaUa ven den Insiir-' 
genten feslgebalten ward, konnte kein einzelner Gan nU nonverSne liaclit 
MÜDsen mit dem eignen Mnmeo aehltgen. 



Digitized by Google 



EUPÖRU>'G DER ITAUKER 



249 



Wicklungen es zu einer gebieleiischen Nothvvendigkeit gemacht 
hatten an küiiig Mithradates von Pontos den Krieg zu erklären 
und für das nächste Jahr (060) den einen Consui und eine con- «s 
sularisi he Armee nach Kleinasien zu bestimnien. Wäre dieser 
Krieg ein Jahr früher zum Ausbruch gekommen, so hätte die 
gleichzeitige EiDiiönirio^ des halben Italiens und der wichtigsten 
Provinz dem romisclien Staat eine ungeheure Gefahr bereitet. 
Jetzt, nachdem in dem raschen Sturz der italischen Insurrection 
das wiindei'l)are GInrk Roms sich nbermnls ])e\vahrt hatte, war 
dieser neu beginnende asiatfsrhe Krieg, trotz dem dafs er mit dem 
verendenden italischen sich verschlang, doch nicht eigentlich be- 
drohlicher Art, um so weniger, als Mithradates in seinem Ueber- 
muth die Aufforderung derltaliker ihnen unmittelbaren Beistand 
BU leisten von der Hand wies, aber freilich immer noch in hohem 
Grade unbequem. Die Zeiten waren nicht mehr wo man einen ita- 
lischen und einen überseeischen Krieg unbedenklich neben einan- 
der führte; die Staatskasse war nach xwei Kriegsjahren herdts 
vollständig erschöpft, die Bildung einer neuen Armee neben den 
bereits im Felde stehenden schien kaum ausführbar. Indefs man 
half sich wie man konnte. Der Verkauf der seit alter Zeit (1, 108) 
auf und an der Burg freigebliebenen Plätze an die Baulustigen« 
woraus 9000 Pfund Gold (2^ Mill. Thlr.) gelöst wurden , lieferte 
die erforderlidien Geldmittel. Eine neue Armee ward nicht ge- 
bildet^ sondern die in Gampanien unter Sulla stehende bestimmt 
nach Asien sich einzuschtlfen , sobald der Stand der Dinge im 
südlichen Italien es ihr gestatten würde sich zu entfernen; was 
bei den Fortschritten der im Norden unter Strabo operirenden 
Armee voraussichtlich bald geschehen konnte. — So begann j,^.^^^^ 
der dritte Feldzug G66 unter günstigen Aussichten für Rom. ssj »ug. 
Strabü dämiille den letzten Widerstand, der noch in den Ahruz- 
zen geleistet ward. In Apulirii machte (^osconius Nachfolger, Einnahm. 
Qiunfus Metellus Pius, der Sohn des Leberwinders von Numi-''** 
dien und an energisch conservativcr Gesinnung wie an niiiitiiri- 
scher Begabung seinem Vater nicht ungleich, dem Widerstand 
ein Ende durch die Einnahme von Venusia, \vo})( i 3(iOO BewaO"' 
nett» gefauL^en genommen wurden. In Saniniuui gelang zwar Silo 
die Wiedpieiiiriahme von Bovianum; allein in einer Schlacht, die 
er dem rdimschen Cieneral Mnmercus Aemilius lieferte, siegten 
die Börner und, was wichtiger war als der Sieg selbst, unter den 
6000 Todten, die die Samniten auf der Wahlstatt liefsen, war suo nuM. 
auch Silo. In Campanien wurden die kleineren Ortschaften , die 
die Samniten noch iiesetzt hielten, von Sulla ihnen entrissen und 
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ISula umstellt. Auch in Lucanien drang der römische Feldherr 
Aulus (jal)inius ein und errang incht geringe Erfolge; allein nach- 
dem er bei einem Angrifl* auf das feindliche Lager gefallen war, 
herrschte der Insurgentenfüln er Laniponms mit den Seinen wie- 
derum fast ungestört in der weiten und öden huanisch - bretti- 
schen Landschaft und machte sogar einen Versucli sicli Rhe- 
gions zu bemächtigen, den indefs der sicilische Statthalter Gaius 
Norbanus vereitelte. Trotz einzelner Unßlle näherte man sich 
unaufhaltsam dem Ziel; der Kall von Nola, die l iiterwerfung von 
Saninmm, die Möglichkeit ansehnliche Streitkridle für Asien ver- 
fügbar zu machen schienen nicht mehr fern, als die Wendung 
der Dinge in der Hauptstadt der fast schon erstickten Insurrectioa 
mivennutbet Luft machte. 

Rom war in fürchterlicher Gährung. Drusus AngrilT auf die 
Rittergerichte und sein durch die Ritterpartei bewirkter jäher 
Sturz, sodann der zweischnadige varische Prozefskrieg hatten 
die bitterste Zwietracht gesäet zwischen Aristokratie und Bour- 
geoisie so wie zwischen den Gemäfsigten und den Ultras. Die 
Ereignisse hatten der Partei der Nachgiebigkeit Tollständig Recht 
gegeben: was sie beantragt hatte freiwillig zu verschenken, das 
hatte man mehr als halb gezwungen zugestehen mfissen; alleia 
die Art, wie dies Zugeständnifs erfolgt war, trag eben wie die frü- 
here Weigerung den Charakter des eigensinnigen und kurzsichti- 
gen Neides. Statt allen italischen Gemeinden das gleiche Recht zu 
gewähren, hatte man die Zurdcksetzung nur anders formulirt 
Man hatte eine grofse Anzahl italischer Gemeinden in den römi- 
schen Burgerverhand aufgenommen , aber was man verlieh wie- 
-der mit einer ehrenrührigen Makel behaftet, die Neu- neben die 
Altbürger ungefähr wie die Freigelassenen neben die Freigehore- 
nen gestellt. Man hatte die Gemeinden zwischen dem Po und den 
Alpen durch das Zugeständnifs des latinischen Rechts mehr gereizt 
als befriedigt. Man hatte endlich einem ansehnlichen und nicht 
dem schlechtesten Thcil der Italiker, sämmtlichen wieder unter- 
worfenen insurcirten Gemeinden niclit hlofs das Bürgerrecht 
vorenilialten, sondern sogar ihre ehetiialigen durch den Aufstand 
vernichteten Vf i t! Ige ihnen nicht wieder rei htlirh verl>ri( fi. son- 
dern sie höclisfens im Gnadenweg und aul helieliit^en Widerruf 
erneuert*). Die Zurücksetzung im Stimmrecht verletzte um so 



*) DediUcits, sagt Licinjaoas p. 15 unter dem J. 667, emnibw {ci\vita[s] 
data; quipoUidti mult[a] miUa militum rix . eohortM migerunt; wo- 
rin der üviaBiselie Bericht {ej^t 80): lUtUeis popuUs u ftnat» eitU09 da^ 



Digitized by Goügl 



SULPltiäCHE REVOLUTION. 251 

tiefer, als sie bei der damaligen Beschaffenheit der Coniitien po- 
litisch sini)l()s war und die scheinlitMÜge Fürsorge der Re<]^ierung 
für die umIm Iii ( kte Reinheit der Wahlei schaft jedem l nlK'fan- 
geneii lächrilh h ( rscheinen mufste; all jene Beschränkungen 
aller wriirn insufern gefährlich, als sie jeden Deiiiagogeu dazu 
einluden durch Aufnahme der mehr oder minder gerechten 
Forderungen der Nrubiir^pr sowohl wie der vom Bürgerrecht 
ausgeschlossenen Itaiiker seine anderweitigen Zwecke durchzu- 
setzen. Wenn somit die heiler sehende Aristokratie diese hal- N«chwirkunf 
ben und miisgünstigen Concessionen ebenso unzulänglich tinden ^'«^^^ 
mufste wie die Neubürger iukI die Ausgescbloefieaen selbst, so 



est in theilweise sebSrferer Fassung wieder enebeint. Deditieii sind naeb 
römisrliem Stuatsrecht diejenigen peregrini sehen Freien (Gates 13—15. 

25. llip. 20, 14. 22, 2), die den Römern untertban geworden und zu keinem 
Hiinilnirs zugelassen worden sind. Sie können Lebfn, fMcilu it und Eigen- 
thum behalten, auch in Gemeinden mit eigener Veda^isuiig ((uisLituirt sein; 
aTroli^eg, nulHuM eertae ekÜaUt eives (IJIp. 20, 14; vgl. Dig. 48, 19, 17, 1) 
siBd wohl die durch reebtliebe Fietioe den äediUcä gleiebgestellten Fr^- 
gelassenen (ii qui dmUtidorumnumero sunt, nur mifsbräucb lieh und bd 
besseren Schrii'tstellern s«'!l('n «geradezu dcdifnif ^t'ünuul: Cai. 1, 12. L'Ip. 
1, 14. Paul. 4, 12, 6) ebenso wie die ver\> .intllen Uberti Latini luninni; 
aber weder die Latiner noch die Dediticier selbst uitissea gemeindlus sein. 
Aber die letzteren sind dennoch dem rSmiscben Staate gegenüber insofern 
rechtlos, als nach römischem Staatsrecht jede Dedition aothwendig unbe- 
dingt ist (Pulyb. 21,1 vgl. 2U, 9. 10. 36, 2) und alle ihnen ausdrücklich oder 
stillschweigend zugest;!ii(l<'nen Rechte nur precan'o, also nnf be liebigen 
Widerrnf zugestanden Speiden (Appian Hisp. 44), der rümisehe Staat also, 
was er auch gleich oder spiiter über seine Dediticier verhängen mag, nie- 
mals gegen sie eine Rechtsverletzung begehen kann. Diese Rechtlosigkeit 
hört erst auf durch Abschliefsung eines BUodnifsvertrages (Liv. 34, 57). 
Darum erscheinen dedilio und Joediis als staatsrechllirher sich aussehlie- 
fsender Gegensatz (Liv. 4, 30. 28, 34. Cod. Theod. 7, 13, 16 und dazu Go- 
tbofr.) und nichts andres ist^auch der den Juristen geiüuüge (iegensatz der 
Quasidediticier und der Quasilatiner, denn die Latiuer sind eben die FSde- 
rirten im eminenten Sinn (Cic. pro Baib. 24, 54). — Nach dem Siteren 
Staatsrecht gab es, mit Ausnahme der nicht zahlreichen in Folge des han- 
nibalischen Kriej^e.s ihrer VertrHpe verlustig erklärten Genieinden (I, 796), 
keine italischen Dediticier; noch in dem plautisch -papirisehen Gesetz von 
664/5 schlol's die Bezeichnung: quij'oederatis dviiatibus adscripti J'uerunt «a/ 
((]ic. pro Arvh. 4, 7 ) wesentlich alle Ilaliker ein. Da nnn aber unter den 
äediticüf die 667 nachträglich das Bürgerrecht empfingen , doch nicht fug* st 
Heb blofs die Brettier und Picenter verstanden sein können , so wird man 
annehmen dürfen, <]»\'s alle In.surfienten, so weit sie die Waffen niederere- 
Icfft und nicht nach dem plantiseh - papirischen Gesetz das Bürgerre( hl » r- 
wuriicu hatten, als Dediticier behandelt oder, was dasselbe ist, duls ihre 
dorcb die Insnrrection von selbst cassirten Vertrage (darum qui /oederati 
/iteruni in der angeführten ciceronischen Stelle) ihnen bei der Ergebung 
ueht recbtlicb enieaert worden. 



Digitized by Google 



252 VIEATES BUCH. KAPITEL VII. 

vermifste sie ferner schmerzlicli in ihren Reihen die zahlrei- 
chen und vorzüglichen Männer, die die varische Hochverraths- 
commission ins Elend gesandt hatte und die zurückzurufen defs- 
wehren nur noch schwieriger war, weil sie nicht durch Volks-, 
sondern durch Geschwui ncngerichte verurtheilt worden waren; 
denn so wenig man Bedenken trug einen VolksscIduTs auch 
richterlicher Natur durch einen zweiten zu cassiren, so (Lochien 
dorh die Cassation eines Geschwornenverdicts durcli (];is Volk 
eben der bessern Aristokratie als fin sehr gefährliches Beispiel. 
So waren weder die Ultras noch die Gemäfsigten mit dem Aus- 
M«fiM. gang der italischen Krise zufrieden. Aber von noch tieferem 
Grolle scIlwoU das Herz des alten Mannes, der mit erfrischten 
Hoffnungen in den italischen Krieg gezogen und daraus unfrei« 
willig zuröckgekommen war, mit dem Bewufstsein neue Dienste 
geleistet und dafür nette schwerste Kränkungen empfangen zu 
haben, mit dem bittern Geföhle von den Feiaden nicht mehr ge- 
f&rchtet, sondern gering geschätzt zu werden, mit jenem Wurm 
der Rache im Herzen, der sich aufnährt an seinem eigenen Gifte« 
Auch Ton ihm galt, was von den NeuhOrgem und den Ausge» 
schlossenen: unföhig und unbehülfSich wie er sich erwiesen hatte» 
war doch sein populärer Name in der Hand eines Demagogea 
Yttiku d«r ein forchtbares Werkzeug. — Mit diesen Elementen politischer 
H«efMdit. (;;oiivulsionen verband sich der rasch fortschreitende Verfall der 
ehrbaren Kriegssitte und der militärischen Disciplln. Die Keime, 
welche die Einstellung der Proletarier in das Heer in sich trug, 
entwickelten sich mit erschreckender Geschwindigkeit während 
des demoralisirenden Insurgentenkriegs, der jeden waffenfähigen 
Mann ohne Unterschied zum Dienst zuzulassen nöthigte und der 
vor allem unmittelbar in das Hauptquartier wie in das Soldaten- 
zelt die politische Propaganda trug. Bald zeigten sich die Folgen 
in dem Erschlaffen aller Bande der militärischen Hierarchie. 
Wahrend der Belagerung von Pompeji waid der Befehlshaber 
des sullanischen Belagerun^^s( (ü ps, der Consular Aulus Postu- 
mius Albinus von seinen Suldaten, die von ihrem Fehlherrn dem 
Feinde verralhen zu sein glaubten, mit Steinen und Knitteln er- 
schlagen; und der Oberbefehlshaber Sulla begnfigte sich die 
Truppen zu ermahnen durch tapferes Verhalten vor dem Kemd 
die Erinnerung an diesen Vorgang auszulöschen. Die T^rheber 
dieser That waren die Flottensoldaten, von jeher die am minde- 
sten achtbare Truppe: bald folgte eine vorwiegend aus dem Stadt- 
pöbel ausgehohene Abtheilung der Legionare dem gegehenen Bei- 
spiel* Angestiftet von einem der Helden des Marktes Gaius Titiua 
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vergriff sie sich an dem (Konsul Cato. Durch einen Zufall t ntj^mg 
derselbe diesmal dem Tudt ; iitius aber ward zwar festgesetzt, 
indefs nicht bestraft. Als Cato dann bald daniiif wirklich in einrm 
Gefechte umkam, wurden seine eigenen Offiziere, namentlich tl<T 
jüngere Gaius Marius , ob mit Recht oder mit Unrecht ist nicht 
auszumachen, als die Urheber seines Todes bezeichnet. — Zu 
dieser beginnenden politischen uod militärischen kam die viel- *'^" 
leicht noch entsetzlichere ökonomische Krise, die im Verfolg des 
. Bundesgenossenkrieges und der asiatischen Unruhen über die 
römischen Geldmänner hereingebrochen war. Die Schuldner, - 
unfähig auch nur die Zinsen zu erschwingen und dennoch ¥011 
ihren Gläubigem unerbittlich gedrängt, hatten bei dem beikom- 
menden Gericht8?or8tand, dem Stadtpraetor Asellio, theils Auf* 
achub erbeten, um ibre Besitzungen verkaufen zu fcdnnen, theik 
die alten verscÄiolienen Zinsgesetze (1, 292) wieder bervorgesuebt 
und nach der Tor Zeiten festgestellten Voracbrift den vierfecben 
Betrag der dem Gesetz zuwider gezahlten Zinsen von den Gläu- 
bigern eingeklagt Asellio gab sidb dazu ber das thatsftcblich be- 
stellende Recht durch dessen Buchstaben zu beugen und instruirte 
In gewöhnlicher Weise die verlangten Zinsklagen ; worauf die ver- 
letzten Gläubiger unter Leitung des Yolkstribuns Lucius Cassius 
sich auf dem Markt zusammenthaten und den Praetor, da er 
eben in priesterlichem Schmuck ein Opfer darbrachte, vor dem A«eiuo er 
Tempel der Eintracht ilberlielen und erschlugen — eine Frevel- 
that, wegen deren nicht einmal eine Untersucluiiig stattfand (665). 
Andrerseits ging in den Schuldnerkreisen die Rede, dafs der lei- 
denden Menge nicht anders geholfen werden könne als durch 
,neue RechnnngsbüclierS das heifst durch gesetzliciie Vernich- 
tuntj der Forderungen säminllicher Gläubiger an sammtliche 
Scfiiiidner. Es war genau wieder wie währen^l «Irs Stiinde- 
su< its: wieder machten die Capitalisten im Bunde mit di r be- 
fangenen Aristokratie der gedruckten Menjze und der zur Mäfsi- 
gung des starren Rechtes niahnendeo Mittclpartei den Krieg und 
den Prozefs; wieder stand man an dem iiande desjenigen Ab- 
grundes, in den der verzweifelnde Schuldner den Glaubiger mit 
sich hinabreifst; nur war seitdem an die Stelle der einfach bür- 
gerlichen und sittlichen Ordnung einer grofsen Ackerstadt dia 
sociale Zerrissenheit einer Capitale vieler Nationen und diejenige 
Demoralisation getreten , in der der Prinz mit dem ßettler sidi 
begegnet; nur waren alle Verhältnisse breiter, schroffer, in grauen- 
hafter Weise grofsartiger geworden. Indem der Bundesgenossen- 
krieg all die gftbrenden politiscben und socialen Elemente in der 
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Bürgerschaft f?pgen piriinidt i ruttolte, loete erden Grund zu einer 
neuen Hevoliition. Zum Aii>b]i]ch hratiite sie ein Zufall. 

e •aip»ci. Her Volkslrifmn INiMius SuIjmcius Riifus war es, der im J. 

4«Ü L«8 Obb bei der HiirgiMSchall die Anträge stWIte jeden Senator, der 
über 200(1 ly^nnre (572 Thir.) schulde, seiner Hathsteile verlustig 
zu eilvl ucn; den durrh unficir riPsrbwornfnf^^rirhte vpnirtheil- 
ten yrirgern tlie Riukkohr in die Ih imath tr*izugeben; die iNeu- 
börger durch suinmtliche Üistricte zu vertheilen und imgleichen 
den Freigelassenen Stimmrecht in allen Districten zu gestatten. 
Es waren Vorschläge, die aus dem Munde dieses Mannes zum 

^i^r ^^^'^ wenigstens überraschten. Publias Solpidos Rofus (geb. 
*' 114 630) verdankte seine politische Bedeutung weniger seiner adlichen 
Geburt, seinen bedeutenden Verbindungen und seinem angeerbtea 
ReichthuBi als seinem ungemeinen Rednertalent, worin von den 
Altersgenossen keiner ihm gleichkam; die mächtige Stimme, die 
lebhaften zuweilen an Theateraction streifenden Geberden, die 
fippige FöUe seines Wortetroms ergriflbn die Hörer, wenn sie 
auch nicht überzeugten. Seiner Parteistellung nach stand er tob 
Haus aus auf der Seite des Senats und sein erstes politlschea 
9» Auftreten (659) war die Anklage des der Regierungspartei tät- 
lich verbafsteii Norbanus gewesen (S. 21 1). Unter den Gonser* 
vattven gehörte er zu der Fraction des Crassus und Drnsus. Waa 
88 ihn zunächst veranlafste sich für das J. 666 um das Volkstribii* 
nat zu bewerben und um dessen willen seinen patricisehen Adel 
abzulegen wissen wir nicht; doch scheint er dadurch, dafs auch 
er, wie die gesammte Mittelpartei, von den Conservativen als 
Revolutionär verfolgt worden war, nocli keineswegs llevolutionär 
geworden zu sein und keineswegs einen Umsturz der Verfassung 
im SiiHie des Gaius Gracchus beal)si( htigt zu haben. Eher mag 
er, als der einzige aus dem vansclien Prozefsturm unversehrt 
hervorgegangene namhafte Mann der Partei des Crassus und 
Drusijs, sich berufen gefühlt haben das Werk des Drusus zu 
vollenden und die noch bestehendeü Zurücksetzungen der Neu- 
bürger schliefslich zu beseitigen, wozu er des Tribunatss be- 
durfte. Noch aus seinem Tribunat werden mehrere Handbingen 
von ihm erwähnt, die das gerade Gegentheil demagogischer Ab- 
sichten verrathen — so binderte er einen seiner Collegen durch 
sein Einschreiten die auf Grund des varischen Gesetzes ergan- 
genen Geschwornenurtheile durch Volksschlufs zu cassiren; und 
als der gewesene Aedil Gaius Gaesar verfassungswidrig sich mit 
87 Ueberspringung der Praetur um das Consulat für 667 bewarb, 
wie es heifst in der Absicht sich später die Führung des asiati- 
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sdien Krieges übertragen za lassen, trat, entscfalosseiier wod 

schärfer als irg^d ein anderer, Suipicius ihm entgegen. Ganz 
im Sinne des Drusus also forderte er von sich wie von Andern 
zunächst und vor allem die Einhaltung der Verftssung. Aber 
freilich vermochte er ebenso wenr<? wie Di usus ilas Unverträg- 
liche zu vereinigen und die von iiiui l)eabsiditigte an sich ver- 
standige, abqi' von der ungeheuren Mehrzahl der AUbüigeiscliaft 
auf gutlichem Wege niemals zu erlangende Verfassungsänderung 
in strenger Form Rechtens durchzusetzen. Der Bruch mit der 
mächtigen Famih'e der Julier, unter denen namentlich der Bruder 
des Gaius, der Cousular Lucius Caesar im Senat sehr einlluisreich 
war, und mit der derselben anhängenden Fraction der Aristo- 
kratie hat ohne Zweifel auch wesentlich mitgewirkt und den 
zornmüthigen Mann tluich persönliche Erbitterung fiber die ur- 
sprüngliche Absicht hinausgeführt. Aber der Ciiarakter di r vonTend««« ««. 
ihm eingebrachten Anträge ist doch von der Art, dafs sie keines- *" 
wegs die Persönlichkeit und die bisherige Parteistellung ihres 
Urhebers verleugnen. Die Gleiciistellung der Neubürger mit den 
Altbürgern war nichts als die theilweise Wiederanfoafame der 
Ton Drusus entworfenen Anträge zu Gunsten der Italiker und 
wie diese nur die Erfüllung der Vorschriftf n einer gesunden Po- 
litik. Die Zurücknifttog der durch die varischen Geschwornen 
Verurtheiiten opferte zwar den Grundsatz der Unverietzlichkeit 
des Geschwomenwahrsprachs» fQr denSuipicius eben noch sellist 
mit der That eingestanden war, aber sie kam zunächst wesent- 
lich den eigenen Parteigenossen des Antragstellers, den gemäfsig*- 
ten ClottsemitiTen zu Gute, und es läfst sidli von dem stürmiseben 
Mann recht wohl begreifen, dafs er bei seinem ersten Auftreten 
eine solche MaTsregel entschieden bekämpfte und dann« ergrimmt 
über den Widerstand, auf den er traf, sie selber beantragte. 
Die Mafsregel gegen die U^^erschuldung der Senatoren war ohne 
Zweifel herbeigeführt durch die Blofslegung der trotz alles äufse- 
ren Glanzes tief zerrütteten ökonomischen Lage der regierenden 
Famihen bei Gelegenheit der letzten finanziellen Krise; es war 
zwar peinlich, aber an sich doch im wohlverstandenen Interesse 
der Aristokratie, wenn, wie dies die Folge des sulpicischen An- 
trags sein nrnfste, aile Individuen aus dem Senat ausschieden, 
die nicht vermochten ihre Passiva rasch zu iiquidiren und wenn 
das Coteriewesen, das in der Ueberschuldung vieler Senatoren 
und ihrer da<h)rch herbeii^refiihrten Abhängigkeit von den rei- 
chen Collegeü einen hauptsächlichen Halt fand, durch die Besei- 
tigung des notorisch feilen Senatorengesindels gedämpft ward — 
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womit natürlich nicht geleugnet werden soll, dafs eine den Senat 
so schroff und gehässig prostituiiende Säuheruog der Curie, 
wie Hufus sie vorschlug, olaic dessen persönliche Zerwürfnisse 
mit den herrschenden Coteriehäuptern sicher niemals heantragt 
worden wäre. Endlich die Hestininiung zu Gunsten der Freige- 
lassenen hatte unzweifelhaft zunächst den /we( k den Antrag- 
strlh 1 zum Herrn der Gasse zu machen; an sicli^her war sie 
weder unmotivirt noch mit der aristokratischen Verfassung un- 
vereinhar. Seitdem man angetangen hatlr tlie Freiu^ lasseiK^n zum 
Militärdienst mit hinzuzuziehen, war ihre Forderung des Stiinm- 
rechts in sofern gereclufci tigt. als Stminiirclit und Dienstpüicht 
stets Hand in Hand gegangen waren. V or allen Dingen aber kam 
bei der Nichtigkeit der Gomitien politisch sehr wenig darauf an, 
ob in diesen Sumpf noch eine Kloake mehr sich entleerte. Die 
Schwierigkeit für die Oligarchie mit den Gomitien zu regieren 
ward eher gemindert als gesteigert durch die unbeschränkte Zu- 
lassung der Freigelassenen, welche ja zu einem sehr grofsen 
Theil von den regierenden Familien persönlich und ökonomisch 
abhängig waren und richtig verwandt eben ein Mittel für die Re-> 
gierung abgeben konnten die Wahlen grüDdlicher noch als bisher 
au beherrschen. Wider die Tendenzen der reformistisch gesinn* 
ten Aristokratie lief diese Mafsregel allerdings wie jede andere 
pofitische Begünstigung des Proletariats; allein sie war auch für 
Rofiis schwerlicfa etwas anderes als was das Getreidegesetz für 
Drusus gewesen war: ein Mittel um das Proletariat auf seine 
Seite zu ziehen und mit dessen Hölfe den Widerstand gegen die 
beabsichtigten wahrhaft gemeinnützigen Reformen zu brechen. 
Es liefs sich leicht voraussehMi, dafs dieser nicht gering sein, 
daHs die bomirte Aristokratie und die bornirte Bourgeoisie eben 
denselben stumpfsinnigen Neid wie vor dem Ausbruch der In- 
surrection jetzt nach ihrer Ueherwindung hethätigen, dafs die 
grofse Majorität aller Parteien die im Augenblick der furchtbar- 
sten Gefahr gemachten halben Zugestandnisse im Stillen oder 
auch laut als unzeitige Nachgiebigkeit hcznchnen und jeder Aus- 
dehnung derselben sich leidenschaillich widersetzen Wierde. 
Dnisus Beisi)iel hatte gezeigt, was dabei herauskam, wT.nn man 
conservative RefornK mi allein im Vertrauen auf Hie Senatsmajori- 
tät durchzusetzen unlernahm; es war vollkomnirn erklärlich, dafs 
sein Freund und Gesinnungsgenosse verwandte Absichten in 
Opposition gegen diese Mefirheit und in den Formen der Dema- 
gogie zu realisiren versuchte. Rufus gab demnach sich keine 
Mühe durch den Köder der Gescbwornengerichte den Senat för 
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«dl ZU gewinnen. Bemren RAckhalt fond er an den Freigelas- 
senen und vor allem an dem bewaffneten Gefolge — dem Bericht 

seiner Gegner zufolge bestand es aus 3000 gedungenen Leuten 
uiiil einem ,Gegensenar von 600 jungen Mfinnfuj aus der besse- 
ren Klasse — , mit dt^in er in den Straften und aui dem Markte 
erschien. Seine Anträge stiefsen denn auch auf den entschieden- widtr^taud 
sten Widerstand liei der Majorität des Senats, welche zunächst ^^'rauj.** 
um Zeit zu ^(C'w innen, die Consuhi Lucius Cornelius Sulla und 
Quintus Ponipems Riifus, beides abgesagte Gegner der Demagogie, 
bewogfHiCserordentJiche religiöse Festlich keilen anzuordnen, wah- 
rend deren die Volksversammlungen ruiiten. Sulpicius antwortete Aumufc. 
mit einem heftigen Auflauf, bei welchem unter andern Opfern 
der junge Quintus Pompeius, der Sohn des einen und Schwie- 
gersohn des andern Consuls, den Tod fand und das Leben der 
beiden Consuhi seihst ernstlich bedroht ward — Sulla soll sogar 
imr dadurch gerettet worden sein, dafs Marius ihm sein Haus 
öflbete. Man mufste nachgeben; Sulla verstand sich dazu die an- 
gekündigten Festlichkeiten abzusagen und die suipicischen An- - 
träge gingen nun ohne Weiteres durch. Allein es war damit ihr 
Schicksal noch keineswegs gesichei>t. Mochte auc)i in der Haupt- 
stadt sich die Aristokratie geschlagen geben, so gab es jetzt — 
zum ersten Mal seit dem Beginn der Revolution — noch eine 
andere Macht in Italien, die nicht übersehen werden durfte: die 
beiden starken und siegreichen Armeen des Proconsols Strabo 
und des Gonsuls Sulla. War auch Strabos politische Stellung 
zweideutlg, so stand Sulla, obwohl er der offenbaren Gewalt für ^"^^ 
den Augenblick gewichen war, nidit blofs mit der Senatsmajori- 
tät im besten £in?ernehmen, sondern war auch, unmittelbar 
nachdem er die Festlichkeiten abgesagt hatte, abgegangen nach 
Gampanien zu seiner Armee. Den unbewaffneten Gonsul durch die 
Knittelmänner oder die wehrlose Hauptstadt durch die Schwer- 
ter der Legionen zu terrorisiren lief am Ende auf dasselbe hin- 
aus; Sulpicius erwartete, dafs der Gegner, jetzt wo er es konnte, 
Gewalt mit Gewalt vergelten und an der Spitze seiner Legionen 
nach der Hauptstadt zurückkehren werde, um den cons<3rvativen 
Demagogen mitsammt seinen Gesetzen über den Haufen zu wer- 
fen. Vielleicht irrte er sich. Sulla wünschte den Krieg gegen 
Mithraiiates i benso sehr, wie ihm grauen mochte vor dem li;ui})t- 
städtischen [iolilischcii lii odel; bei seinem originellen Indiiieiea- 
tismus und seiner unubertrolfenen poliiisclien rsoiiehalance hat 
es grolse Wahrscheinlichkeit, dafs er den Staatsstreich, den Sul- 
picius erwartete, keineswegs heabsidiligte und dafs er, wenn man 

Momowea, röm. Oeseh. II. 3. Aufl. 17 
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ihn hätte gewähren lassen, nach der Eiiuiahme von Nola, dessen 
fielageruog ihn noch beschätiigte, uDverweill sich mit seinen 
Truppen nach Asien eingeschiO't haben wurde. Indefs wie dem 
j'^j^ auch sein mag, Sulpicius entwarf, um den vermutheten Streich 
8t«tt «r. ZU parireo, den Plan Sulla den Oberbefehl abzunebiDen und Itefs 
""""^ zu diesem Ende mit Marius sich ein, dessen Name noch immer 
hinreichend populär war um einen Antrag den Qberbefehl im 
asiatischen Kriege auf ihn zu übertragen der Menge plausibel er- 
scheinen zu lassen und dessen militärische Steliupg und Capaei« 
tat für den Fall eines Bruches mit Sulla eine Stütze werden 
konnte. Die Gefahr, die darin lag den alten ebenso uafahigeD 
als räch- und ehrsüchtigen Mann an die Spitze der campani- 
sehen Armee zu stellen , mochte Sulpiciiis nicht fibersehen und 
ebenso wenig die arge AbnurmitäU einem Privatmann ein aufser- 
üi di lUliches Obercommando durch Volksschliifs zu übertragen; 
aber eben Marius erprobte staatsmannische Unfähigkeit gab eiue 
Art Garantie datiir, dafs er die Verfassung nicht ernstlich würde 
geföhrden kuiiucn, und vor allem war Sulpicius eigene Lage, 
wenn er Sullas Absichton richtig bcurtheilte, eine so bedrohte, 
dafs dergleichen Hucksichten kaum mehr in Betracht kamen. 
Dafs ilvr abgestandeue Held selbst bereitwillig jedem entge- 
genkam, der ihn als ConduUier gebrauchen wollte, versieht sich 
von selbst; nach dem Oberbefehl nun gar iu einem asiatischen 
Krieg gelüstete sein Herz seit vielen J.iiu'en und nicht weniger 
vielleicht danach einmal gründlich abzurechnen mit der Se- 
natsmajorität. Demnach erhielt auf Antrag des Sulpicius durch 
Beschlufs des Volkes Gaius Marius mit aufserordentlicher hoch-* 
ster oder sogenannter proconsularlscher Gewalt das Comroando 
der campanischen Armee und den Olierbefehi in dem Krieg gegen 
Mithradates und es wurden, um das Heer von Sulla zu uberneh- 
men, zwei Volkstribune in das Lager von Nola abgesandt 
uiin. Abbe- Die Botschaft kam an den unrechten Mann. Wenn irgend 
""^""^ jemand berufen war den Oberbefehl im asiatischen Krieg zu füb» 
ren, so war es SuUa. Er hatte wenige Jahre zuvor mit dem grdfs- 
ten Erfolge auf demselben Kriegsschauplatz commandirt; er hatte 
mehr als irgend ein anderer Mann beigetragen zur Ueberwälti- 
gung der gefährlichen italischen Insurrection; ihm als Consui des 
Jahres, in welchem der asiatische Krieg zum Ausbruch kam, war 
in der hergebrachten Weise und mit voller Zustimmung seines 
ihm befreundeten und verschwägerten College das Gommando 
in demselben fibertragen worden. Es war ein starkes Ansinnen 
moßO. unter solchen Verhältnissen übernommenen Oberbefehl 
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nach Beschlufs der souveränen Burgcrsriinft von Rom abzugeben 
an einen alten militilrischon und politisdien Antngonisten, in 
dessen Händen die Armee, niemand mochte sagen zu welchen 
Gewaltsamkeiten und Verkehrtheiten mifsbraucht werden konnte. 
Sulla war weder gutmutbig genug um freiwillig einem solchen 
ßofehl Folge ZU leisten, noch abhängig genug um es zu müssen. 
Sein Heer war, theils in Folge der von Marius henrühn ndon Um- 
gestaltungen des Heerwesens, theils durch die von Sulla gehand- 
habte sittlich lockere und militärisch strenge Disciplin, wenig 
mehr als eine ihrem Führer unbedingt ergebene und in politischen 
Dingen indifferente Lanzknechtschaar. Sulla selbst war ein bla- 
sirter, kalter und klarer Kopf, dem die souveräne römische Bur- 
gerschaft ein Pöbelhaufen war, der Held von Aqaae Sextiae ein 
bankerotter Schwindler, die formelle Legalität eine Phrase, Rom 
selbst eine Stadt ohne Besatzung und mit halb verfallenen Mauern, 
die viel leichter erobert werden konnte als Nola. In diesem Sinne 
handelte er. Er versammelte seine Soldaten — es waren sechs 
Legionen oder etwa 35000 Mann — und setzte ihnen die von 
Rom angelangte Botschaft auseinander, nicht vergessend ihnen 
anzudeuten, dafs der neue Oberfeldherr ohne Zweifel nicht dieses 
Heer, sondern andere neu gebildete Truppen nach Kieinasien 
rühren werde. Die höheren Offiziere, immer noch mehr Hiii ger 
als Militärs, hielten sicli zurück und nur ein einziger von ihnen 
folgte dem Feldherrn gegen die Il.jiiptstadt ; allein die Soldaten, 
die nach früheren Eri'ahrungen (I, 81 1) in Asien tinen bequemen 
Krieg und unendliche Beute zu linden liolFlen, brausten auf; in 
einem Nii waren die beiden von Rom gekommenen Tribüne zer- 
rissen und Ton allen Seit<'n erscholl der Zuruf, dafs der Feldherr 
sie auf Rom zu führen möge. Tlnverweilt lirach der Consul auf, 
und unterwegs seinen gleichgesinnten Collegen an sich ziehend, 
gelangte er in rasclien Mäi-schen, wenig sich künuncrnd um die 
von Rom ihm entgegeneilenden Abgesandten, die ihn aufzuhalten 
versuchten , bis unter die Mauern der Ilaujjtstadt. Unerwartet 
sah man Sullas Heersäulen sich aufstellen an der Tiberbrücke und . 
am collinischen und esquilinischen Thore, und sodann zwei Le- 
gionen in Reih und Glied, ihre Feldzeichen voran, den gefriede- 
ten Mauerring überschreiten, jenseit dessen das Gesetz den Krieg 
gebannt hatte. So viel schlimmer Hader, so viele bedeutende 
Fehden waren innerhalb dieser Mauern zum Austrag gekommen, 
ohne dafs ein römisches Heer den heiligen Stadtfi ieden gebrochen 
hätte; jetzt geschah es, zunächst um der elenden Frage willen, ob 
dieser oder jener Offizier berufen sei im Osten zu commandiren. 

17* 
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Ben «iii^'e Dic einriickeiiden Legionen gingen vor bis auf die Höhe des Es- 
quiiin; als die von den Däclieni herabregnenden Geschosse und 
Steine die Soldaten unsicher machten und sie zu weichen anfin- 
gen, erliüb Sulia hoch die Oaniinende Fackel und, mit liiaudpfei- 
len und Anzimdung der Häuser drohend, brachen die Legionen 
sich liahn bis auf den esquiiinischen Marktplatz (unweit S. Maria 
Maggiore). Hier wartete ihrer die eiligst von Marius tind Sulpi- 
cius ziisniiuiicDi^ri iirie Mannschaft und warf die zuerst eindrin- 
genden l^üionnen durch die Ueberzahl zurück. Aber von den 
Thoren kam denselben Verstärkung; eine andere Abtheilung der 
Sullaner machte Anstalt auf der Suburastrafse die Vertheidiger 
zu umgehen; sie mufsteu zurück. Am Tempel der Tellus, wo 
der Esquiliu anfangt sich gegen den grofsen Marktplatz zu sen- 
ken, versuchte Marius noch einmal sich zu setzen; er beschwor 
Senat und Hüter und die gesammte Bürgerschaft den Legionen 
sich entgegenzuwerfen; es war vergebens. Selbst als die Sklarai 
unter dem Versprechen der Freiheit aufgefordert wurden sich zu 
bewaffnen, erschienen deren nicht mehr als drei. Es blieb dea 
Führern nichts ührig als eiligst durch die noch unbesetzten Thore 
zu entrinoen; nach wenigen Stunden war Sulla unumschränkter 
Herr von Rom. Diese Nacht brannten die Wachtfeuer der Legio* 
neu auf dem grofsen Marktplatz der Hauptstadt 
Eni« «nu«. Die erste militärische Intervention in den bürgeriichen Fehden 
hatte es zur vollen Evidenz gebracht, sowohl dafs die politlsefaen 
Kämpfe auf dem Punct angekommen waren, wo nur noch offene 
und unmittelbare Gewalt die Entscheidung giebt, als auch da& 
die Gewalt des Knittels nichts ist gegen die Gewalt des Schwertes. 
Es ist die conservative Partei gewesen, die zuerst das Schwert 
gezogen und an der denn auch jenes ahnungsvolle Wort des E van- 
geUuras über den, der zuerst das Schwert erhebt, sLiner Zeit sich 
bewährt hat. Ffir jetzt triumphirte sie vollständig niul düilte ih- 
ren Sieg na eil lleliehen selber formulireu. Vun selbst verstand 
es sich, dals da; sulpicischen Gesetze als von Hechlsw^egen nich- 
tig bezeichnet wurden. Ihr Urheber und seine nainhaftebteu 
Anhänger hatten sich geflüchtet; sie wurden, zwölf an der Zahl, 
von dem Senat als Vaterlandsfeinde zur Fahndung und lliiti ich- 
8ui|4oiu»Tod. tung ausgeschrieben. Publius Suljiicius ward in Foli^o dessen 
bei Laurentuin ergrilfen und niedergemacht und das an Siiila ge- 
sandte Haupt des Tri!>i]ns nach dessen Anordnung auf dem Markt 
auf eben derselben Kednerbühne zur Schau gestellt, wo er selbst 
noch wenige Tage zuvor in voller Jugend- und Hednerkraft ge- 
standen hatte. Die andern. Geächteten wurden verfolgt; auch 
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dem alten Gaius Marius waren die Mörder auf den Fersen. Wie M.riu» 
der Feldherr auch die Erinncnmu i\n seine glorreichen Tage 
durch eine Kette von Erbärmliclikrilcn «retniht haben mochte, 
jetzt, wo der Retter des Valeria lules um sein Lehen lief, war er 
wieder der Sieger von Vercellae und mit athemloser Spannung 
vernahm man in ganz Italien die Ereignisse seiner wundersamen 
Flucht. In Ostia hatte er ein Fahrzeug bestiegen mit n;u h Äfrica 
sich einzusc hineu : allein widrige Winde und Mangel an Von iihon 
zwangen ihn am circeischen Vorgehirg zu landen und auf gut 
Gluck in die Irre zu gehen. Von Wenigen begleitet und keinem 
Dach sich anvertrauend gelangte der greise Consular zu Fufs, 
oft vom HuDger gepeinigt, in die Nähe der römischen Golonie 
Mintiuuae an der Mündung des Garigliano. Hier zeigten sich in 
der Feme die ?erfo!genden Reiter; mit genauer Noth ward das 
Ufer erreicht und ein dort liegendes Handelsschiff entzog ihn 
seinen Verioigern; allein die ängstlichen SchilTer legten bald wie- 
der an und suchten das Weite, während Marius am Strande 
schlief. In dem Strandsompf von Mintumae, bis zum Gürtel in 
den Schlamm versunken und das Haupt unter einem Schitfhau- 
fen verborgen, fanden Ihn seine Verfolger und liefeilen ihn ab an 
die Stadtbehftrde von Mintumae. Er ward Ins Geföngnifs gelegt 
und der Stadtbüttel, ein kimbriscber Sklave, gesandt ihn hinzu- 
richten; allein der Deutsche erschrak vor den blitzenden Augen 
seines alten Besiegers und das Bell entsank ihm, als der General 
mit seiner gewaltigen Stimme ihn anherrschte, ob er der Mann 
sei den Gaius Marius zu tddten. Als man dies vernahm, ergriff 
die Beamten von Mintumae die Scham, dafs der Retter Roms 
gröfsere Ehrfurcht finde*bei den Sklaven, denen er die Knecht- 
schaft, als hei den Mitbürgern, denen er die Freiheit gebracht 
hatte; sie lösten seine Fesseln, gaben ihm Schür und Reisegeld 
und sandten ihn nach Aenaria (Ischia). Die Verbannten mit Aus- 
nahme des Suli)icius fanden in diesen Gewässern sich allmählich 
zusammen; sie lif fen ;un Rryx und hei dem ehemaligen Karthago 
an, allein die rOonscIien Beamten wiesen sie in Sicilien wie in 
Africa zm iii k. So entrannen sie nach Nuniidien, dessen öde 
Strauddunen ihnpn einen Zullüchlsdi t iiir den Winter gewähr- 
ten. Allein der Ivonig lliempsal II, den sie zu gewinnen hoHten 
und der auch eine Zeitlang sich die Miene gegeben hatte mit 
ihnen sich verbinden zu wollen, hatte es nur gethan, um sie 
sicher zu machen und versuchte jetzt sich ihrer Personen zu be- 
mächtigen. Mit genauer Noth entrannen die Flüchtlinge seinen 
Reitern und fanden vorläufig eine Zuilucht auf der kleinen Insel 
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Kerkina (Kerk^na) an der tunesischen Küste. Wir wissen es nicht, 
üb Sulla seinem («iricksslern auch dafür dankte, dafs es ihm er- 
spart jjiieh den Kiinbrensieger tödten zu lassen; wenigstens scheint 
es nicht, dals die uiinturnt'nsischen Beamten bestraft word« n siad. 
— Um die vorhandenen Uebelstände zu beseitigen und knuitige 
^biulff* Umwrdziinp:en zu verhüten veranlafste Sulla eine fieilie neuer ge- 
setzlicher Hestiminungen. Für die hedränijten Schuldner scheint 
nichts geschehen zu sein, als dafs mau tlic Vorschriflen über 
das Zinsmaxiinum einschärfte*); aufserdem wurde die Ausffdi- 
rung einer Anzahl von Colonien angeordnet. Der in den Schlach- 
ten und Prozessen des liundesgenossenkrieges sehr zusammen- 
geschwundene Senat ward ergänzt durch die Aufnahme von 
300 neuen Senatoren, deren Auswahl natürlich im optimati- 
schen Interesse getroffen ward. Endlich wurden hinsichtliGh 
des Wahlmodus uod der legislatorischen Initiative wesentliche 
t4i Aenderungen vorgenommen. Die im J. 513 eingeführte Stimm- 
ordnung der CeDturiatoomitien (I, 816), welche jeder der fünf 
Yermdgensklassen gleicD viel Stimmen eiDräumte, wurde wieder 
vertauscht mit der alten serviaoischen, nach der die erste Steuer- 
klasse mit einem Vermögen von 100000 Sesterzea (7150 Thlr.) 
oder darüber allein fast die Hälfte der Stimmen inne hatte. Thai- 
sachlich ward damit für die Wahl der Gonsuln, Praetoren und 
Gensoren ein Gensus eingeführt, der die nicht Wohlhabenden 
▼om actiren Wahlrecht der Sache nach ausschlofs. Die legislato- 
rische Initiative wurde den Yolkstrihunen dadurch beschränkt, 
dafs jeder Antrag fortan von ihnen zunächst dem Senat vorgelegt 
werden mufste und erst, wenn dieser ihn gebilligt hatte, vor das 
Volk gelangen konnte. — Diese durch den sulpicischen Revolu- 
tionsversuch hervorgerufenen Verfügungen desjenigen Mannes, 
der darin als Schild und Schwert der Verfassungspar lei aufgetre- 
ten war, des Consuls Sulla, tragen einen ganz eigenthümlichen 
Charakter. Sulla wagte es, ohne die Bürgerschaft oder Geschworne 
zu fragen, iiber zwölf der angesehensten iMaiitier, darunter fungi- 
rende Beamte und den berühmtesten G( iieral seiner Zeit, das To- 
desurtheil zu verhängen und öflentlich zu diesen Aecht uni^M ii sich 
zu bekennen; eine Verletzung der altbeiiigeu Provocatiousgesetze, 



*) Klar ist es nicht, wa« das ,ZvvÖlttclgesetz' der Consuln Sulla und 
68 Riifns von 666 in dieser Hinsiebt vorschrieb ; die einfachste Ancahme bleibt 
•5T iiier dario eioe Erneuerung des Gesetzes von 397 (1,275) zn sehen, so dab 

der höchste erlaubte Zinsfufs wieder Vis des Capitals für das sehomoDtt- 

licbe oder iO^ für das zwölf monatliche Jahr ward. 
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die selbst von sehr conservativen Männern, wie zum Beispiel von 
Quintus Sctievola , strengen Tadel erfuhr. Er wagte es eine seit 
anderthalb Jahrhunderten bestehende Wahlordnung umzustofsen 
und Jen seit langem verschollenen und verfehmten Wnhlcensns 
wieder herziislellen. Er wagte es das Recht der Legislation sei- 
nen beiden uralten Frn toj cn, den Beamten und den Comilieu, 
thatsächhch zu entziehen und es auf eine Behörde zu übertragen, 
die zu keiner Zeit formell ein anderes Hecht in dieser Hinsicht 
besessen h;itte als das dabei um Rath gefragt werden zu kön- 
nen (I, Kaum hatte je ein Demokrat in so tyrannischen 
F'ormen Justiz geübt, mit so rücksiclitsloser Kühnheit an den 
Fundamenten der Verfassung gerüttelt und gemodelt, wie dieser 
conservative Reformator. Siebt man aber auf die Sache statt 
aif die Form, so gelangt man za sehr Yerscbiedenen Ergebnissen. 
Revolutionen sind nirgends und am wenigsten in Rom beendigt 
werden ohne eine gewisse Zahl von Opfern zu fordern, welche, in 
mehr oder minder der Justiz abgeborgten Formen, die Schuld 
überwunden zu sein gleichsam als ein Verbrechen böfsen. Wer sich 
erinnert an die prozessualischen Consequenzen, wie sie die sie- 
genie Partei nach dem Sturz der Gracchen und des Satuminus 
gezogen hatte (S. 92. 126* 209), der ffihlt sich geneigt, dem Sie- 
ger vom esquilinischen Markt das Lob der Oflenheit und der re- 
lativen Mäfsigung zu erthetlen« indem er einmal ohne viele Um- 
stände das, was Krieg war,' auch als Krieg nahm und die geschla- 
genen Männer als rechtlose Feinde in die Acht erklärte; zweitens 
dieZahl der Opfer möglichst beschränkte und wenigstens das wi- 
derliche Wöthen gegen die geringen Leute nicht gestattete. Eine 
ähnliche Mafsigimg zeigt sich in den politischen Organisationen. 
Die Neuerung hinsichtlich der Gesetzgebung, die wirhtif^jste und 
scheinbar durchgreifendste, brachte in der Tluit nur den lUichsta- 
bcn der Verfassung mit dem Geist derselben in Einklang. Die rö- 
mische l.eji^islation, wo jeder Consul, Praetor oder Tribun jede be- 
liebige Malsreü:el hei der Bürgerschnft beantragen und ohne De- 
batte zur xVhsiifiiniung bringen kunnle, war von Haus aus unvcr- 
lUHiUig gewesen und mit der steigenden Nullität der Coniitien es 
immer mehr geworden; sie ward nur ertragen, weil facti.^( Ii der 
Senat sich das Vorberathungsrecht vindi( irt hatte und regelmä- 
fsiü: den ohne solche Vorberathung zur Ahstunmung «jelnngnidf ri 
Antrag erstickte durch politische oder religiöse Intercession 
(I, 306). Diese Dämme hatte die Revolution fortgeschwemmt; in 
Folge dessen fing nun jenes absurde System an seine Conse- 
quenzen vollständig zu entwickeln und jedem muthwüligen Bu- 
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ben den Umsturz des Staats in formrll legaler Weise möglich zu 
machen. Was war unter solchen Unistaiuli ii natürlicher, noth- 
vvendiger, im rechten Sinne conservativ«»r als die bisher auf Ihuwe- 
gen realisirte Legislation des Senats jetzt förmlich und ausdrück- 
lich anziit'i kennen? Etwas Äehnlirhes gilt von der Erneuerung des 
Wahlcens-us. Die AlttTf Wi fassimg ruht«' din rhaiis auf demsel- 

841 ben; auch «lif Uelorm von 513 hatte die Bevorzugung der Ver- 
nini^cndrn wohl beschränkt, aber doch streng daran festgehalten 
den unter 1 1000 Sesterzen (786 Thlr.) abgeschätzten 13ürgern 
keinerlei Einllufs auf die Wahlen zu gestatten. Aber seit diesem 
Jahre war eine ungeheure linanzielle Umwandlung eingetreten, 
welche selbst eine nominelle Erhöhuog des Minimalcensus ge- 
rechtfertigt haben würde. Auch die neue TImokratie änderte als« 
den Buchstaben der Verfassung nur um dem Geiste derselbca 
treu zu bleiben, indem sie zugleich dem schändlidien Stimmel- 
kauf sammt allem was daran hing in der möglichst milden Form 
za wehren wenigstens versucht«*. Endlich die Bestimmungen zu 
Gunsten der Schuldner, die Wiederaufnahme der Colonisatiois- 
plSne gaben den redenden Beweis, dafs Sulla, wenn er auch ncht 
gemeint war Sulpicius leidenschaftlichen Anträgen beizupflicllen, 
doch eben wie er und wie Drusus, wie Oberhaupt alle heller se- 
henden Aristokraten, den materiellen Reformen an sich geneigt var; 
wobei nicht übersehen werden darf, dafs er diese Mafsregeln lach 
dem Siege und durchaus freiwillig beantragte. Wenn man iiie- 
mit verbindet, dafs Sulla die hauptsächlichen Fundamente der 
gracchisdien Verfassung bestehen liefs und weder an den K'WjcT' 
gerichten noch an den Kornvertheilungen rüttelte, so wird man 
das Urtheil gerechtfertigt finden, dafs die sullanische Ordnung 

88 von 666 an dem seit dem Sturz des Gaius Gracchus bestehenden 
Status quo wesentlich fesllii' lt und nur theils die dem bestehen- 
den Regiment zunächst Gefahr drohenden üIm i lieferten Satzun- 
gen zeifgemäfs än(iei t*\ thoils den viu handrfUMi socialen L;ej)eln 
nach Kräften abzulH-ilen suchte, so weit beides sich tlmn liefs 
ohn(^ die tieferliegenden Schaden m ben'ihren. Eneri:iM he > er- 
aeliliiiiL' ronNtituiionellen Fonnaiisnnis in Verlunduiii: iiiit 
eiiicni l( lM"ii(ii\:('ii (,!'(iihl ffir den inneren Grhalt dor hi strhciiden 
Ordnungen , klare Euisichten und löbliche Absichten ix-zeiehnen 
durchaus diese Ge^etzt^ebunfr: ebenso aber eine gewisse Leicht- 
fertigkeit und Oberllachliclilveit, wie d«'nn namentlich sehr viel 
guter Wille dazu gehörte um zu glauben, dafs die Feststellung 
des Zinsniaxununis den verwirrten Creditverlhiltnissen aufhelfen 
und dafs das Vorberatbungsrecht des Senats sich gegen die künf- 
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tige Demagogie widerstandsföliiger erweiseo werde als bisher das 
lotercessionsrecht und die Religion. 

In d«'r Tliat stiegen an dem reinen Himmel der Conserva- 
tiven sehr l)ald neue Wolken aut. Die asiatischen Verhältnisse 
nahmen einen immer dK^hf^nderen Charakter an. Schon hatte 
der Staat dadurch, dafs dif suipicische Revolution den Ahgang , 
dos Ifcf'res nach Asien verzöt^crt hatte, den seliwersten Schaden 
erhttcn; die EinschillaiiL^ konnte auf k^'inon Fall ianj^er verscho- 
ben werden. Inzwischen liollU; Suiia tiieils in den Consuln, die 
nach der neuen Wahlordnung gewälilt werden würden, theils be- 
sonders in den mit der Bezwingung der Reste der italisclien In- 
surrection beschäftigten Armeen Garanten gegen einen neuen 
Stttim auf die Oligarchie in Italien zurückzulassen. Allein in den oim«s. 
Consularcomitien iiel die Wahl nicht auf die von Sulla aufgesteU- 
lenCandidaten, sondern neben Gnaeus Octavius, einem allerdingg 
streng optimatisch gesinnten Mann, auf Lucius Cornelius Cinna, 
der zur entschiedensten Opposition gehörte. Verniuttdicli war 
es hauptsächlich die Gapitalistenpartei , die mit dieser Wahl dem 
Urheber des Zinsgesetzes vergalt Suiia nahm die unbequeme 
Wahl mit der Erklärung bin« dafs es ihn freue die Bürger von 
ihrer verfassungsmäfsigen Wahlfreiheit Gebrauch machen zu se- 
hen, und begnügte sich beiden Consuln den Schwur abzunehmen 
auf treue Beobachtung der bestehenden Verfassung. Von den 
Armeen kam es vomdmlich auf die Nordarmee an, da die cam« 
panische gröfstentheils nach Asien abzugehen bestimmt war. 
Sulla liefs durch Volksschlufs das Commando über jene auf seinen 
treuergebenen Coliegcn Quintus Rufus übertragen und den bis- 
herigen Feldherrn Gnaeus Straho in möglichst schonender Weise »tr«b«, 
zurückrufen, um so mehr als dieser der Ritterpartei angehörte 
und seine passive Il.iltung während der sulpicischen Unruhen 
der Aristokratie nicht geringe Hedenken erregt hatte. Rufus traf 
bei den) Heer ein und ul)ernalim an Strahns Stelle den Oherhe- 
fehl; allein wenige Tage nachher ward er v(m den Soldaten er- 
schlagen und Straho trat wieder zurück in das kaum abgegebene 
CoinoKuido. Er galt als der Anstifter des Mordes; gewifs ist es, 
dafs er ein ^linin war, zn d^»m man solcher Thnt suii versehen 
konnte, der die Früchte (h^r Unlhat erntete und die wohlhekann- 
ten ürheher nur mit Worten strafte. Für Sulla war Rufus Re- 
seitigTing und Strahos Feldherrnschaft eine neue und ernste Ge- 
fahr; doch that er nichts um dies<*m das Commando nhznneh- 
men. Als bald darauf sein Consulat zu Ende ging, sah er sich 
einerseits von seinem Nachfolger Cinna gedrängt endlich nach 
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Asien abzugehen, wo seine Anwesenheit allerdings dringend Notii 
that, andrerseits von einem der neuen Tribüne vor das Volksge» 

rieht geladen; es war dem blödesten Auge klar, dafs ein neuer 
Sturm gegen ihn und seine Partei sich vorbereitete und dals die 
Gegner seine Eiitti rtmng wünschten. Sulla hatte die Wahl mit 
Cinna, vielleicht mit Sirabo es zum Bruche zu treiben und aber- 
nial.s aui lluin zu iiiarscliirea oder die italischen Angelegenluiiten 
Riehen zu lassen wit« sie konnten und moclilen und nach einem an- 
«miia »ehiiu dem Weittheil sich zu entfernen. Sulla entschied sich - - ob mehr 
ÄÜtai^^ aus Patriotismus oder mehr aus J nilillerenz, wird nie ausgemacht 
werden — für die letztere Alternative, iibergal» das in Samnium 
zurückbieibeode Corps dem zuverlässigen und kriegskundigen 
Quintus Metellus Pius, der an Sullas Stelle den proconsularischen 
Oberbefehl in ünteritalien übernahm, die Leitung der Belagerung 
Ton Nola dem Propraetor Appius Claudius, und schifTte im x\n- 
•T fang des J* 667 mit seinen Legionen nach dem hellenischen Osten 
sich ein. 
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Der Osten und König Mitbradntes. 

Die athemiose Spaonung, in welcher die Revolution mit Verliiiltnlii 
ihrem ewig sich erneuemdeo Feuerlärm und Löschruf die römi- 
sehe Regierung erhielt, war die Ursache, dafs dieselbe die Pro- 
vinzialverhältnisse überhaupt aus deo Augen verlor, am meisten 
aber die des asiatischen Ostens, dessen ferne und imkriegeriscfae 
Nationen nkht so unmittelbar wie Africa, Spanien und die trana- 
alpinischen Nachbarn der Beachtung der Regierung sich auf- 
drängten. Nach der Einziehung des attalischen Königreiches, die 
mit dem Ausbruch der Revolution zusammenfallt, ist ein volles 
Menschenalter hindurch kaum irgend eine ernstliche Betheiligung 
Roms an den orientalischen Angelegenheiten nachzuweisen, mit 
Ausnahme der durch die mafslose Dreistigkeit der kilikischen 
Piraterie den Römern abgedrungenen Einrichtung der Provinz 
Kiltkien im h 652 (S. 136), welche der Sache nach auch nichts lot 
weiter war als die Anordnung einer bleibenden Station für eine 
kleine römische Heer- und Flottenabtheilung in den östlichen Ge- 
wässern. Erst nachdem die rnarianische Katastrophe im J. 65 1 loo 
die Restaurationsregicrung einigermafsen consolidirt hatte, be- 
gann die iDmische Regierung aufs Neue den Ereignissen im 
Osten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

In vieler Hinsicht waren die Verhältnisse noi h ^vie wir Aegypten, 
dreifsig Jahre zuvor sii; verHefsen. Das Reich Aegypl n aiit sei- 
nen i)eiden Nchenlaiidcrn Kyrene und Ky[)ros loste mit dem Tode 
Euergetes 11. (637) theiis rechtlich, theiis tbatsächiidi Bich auf. m 
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Kyi ene kam an den natflriichea Sohn dessriben, Ptolonaeos 

Apion und trennte sich auf immer von dem Hauplland. Um die 

Herrschaft in diesem haderten die Wittwe des letzten Königs 
«0 Kleopatra 665) und dessen heide Söhne Soter II. Lathyros 

81.88 (t 67;i ) und Alexander I. (t 666), was die Ursache ward, dafs 
auch Kyiuds auf längere Zeit von Aegypten sich schied. Die 
*'***^'"9d Körner giillen in die Wirren nicht ein; ja als ihnen im J. 658 
das kyrenische Reich durch das Testament des kinderlosen 
Königs Apiuii anfiel, schlugen sie diesen Krweib zwar nicht 
geradezu aus, aber üherliefsen dddi die Landschaft im Wesent- 
lichen sich seihst, indem sie die grif t liischen Städte des Reiches, 
Kyrene Ptolemais Rerenike zu Freistadten erklärten und den- 
selben sogar die Nutzung der königlichen Domänen uberwiesen. 
Die Oberaufsicht des Statthalters von Airica über dieses Gebiet 
war bei dessen Entlegenheit noch weit mehr eine blois nominelle 
als die des Statthalters von Makedonien über die hellenischen 
Freistädte. Die Folgen dieser Mafsregel , die ohne Zweifel nicht 
aus dem Philhellenismus, sondern lediglich aus der Schwädie 
und Nachlässigkeit der römischen Regierung hervorging, waren 
wesentlich dieselben, die unter gleichen Verhältnissen in Hellas 
eingetreten waren: Rurgerkriege und Usurpationen zerrissen die 
Ba Landschaft so, dafs, als dort zufällig im J. 668 ein höherer rö-^ 
mischer Offizier erschien, die Einwohner ihn dringend ersuchten 
ihre Verhältnisse zu ordnen und ein dauerhaftes Regiment hei 

BjiUn. ihnen zu begründen. — Auch in Syrien war es in der Zwischen- 
zeit nicht viel anders, am wenigsten besser geworden. Während 
des zwanzigjrdirigen Erbfolgekrieges der beiden Halbbrfider An- 

96. 95 tiochos Grypos (f 658) und Antiochos .von Kyzikos (f 659), der 
sich nach dem Tode derselben auf ihre Söhne forterbte, ward 
das Reich, um das man stritt, fast zu einem eilten Namen, in 
dem die kilikischen Seekönige, die Arabmcheiks der syrischen 
Wüste, die Fürsten der Juden und die Magistrate der gröfseren 
Städte in der Regel mehr zu sagen hatten als die Träger des Dia- 
dems. Inzwischen setzten im westlichen Kilikien die Römer sich 
fest, und ging das wichtige Mesopotamien delinitiv über an die 
rtberstaat. Partber. — Die Monarchie der Arsakidea hcdle, hauptsächlich in 
Folge der Einfälle turanischer Stämme, um die Zeit der Grac- 
chen eine gefahiliche Krise durchzumachen gehabt. Der neunte 
124—87 Arsakide, Mithradates II. oder der Groise (630? — 667?) hatte 
dem Staat zwar seine fdierwiegende Stellung in Innerasien zu- 
rückgegeben, die Skythen zurück t.^eschlagen und ge^^en Syrien 
und Armenien die Grenze des Kelches vorgeschoben; allem 
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gegen das Ende seines Lebens lähmten neue Unruhen sein Re- 
gimenl; und wahrend die Gioisen des Reiches, ja der eigene 
liruder Orodes gegen den König sich auflehnten und endlich 
dieser iii uder ihn stürzte und tödten liefs, erhob sich das bis 
dahin unbedeutende Armenien. Dieses Land, das seit seiner 
Selbstständigkeits* rkläi iing (l, 739) in die nordüstliche Hälfte Armeuiea. 
Oller das eigentliche Armenien, das Reich der Artaxiaden, und 
die südwestliche oder Sopheue, das Reich der Zariadriden, ge- 
theilt gewesen war, wurde durch den Aiiaxiaden Tigranes (reg. 
seit 660) zum erstenmal zu einem Königreich vereini^^t, und 94 
theils diese Machtverdoppelung, theils die Schwäche der parthi- 
schen Herrschaft machten es dem neuen König von ganz Ar- 
menien möglich nicht blufs aus der Qientel der Farlher sich 
zu lösen und die früiier an sie abgetretenen Landschaften zu- 
rückzugewinnen, sondern sogar das Oberkönigthum von Asien, 
wie es von den Achaemenidea auf die Seleukideo pnd von die- 
sen auf die Arsakiden übergegangen ^Yar, an Armenien zu biin* 
gen. — In Kleinasien endlich bestand die Ländertheilung, wie KteiaMte». 
sie nach der Auflösung des attalischen Reiches unter römischer 
£inwirkung festgestellt worden war (S. ^5), noch wesentlieli 
ungeändert; aufser dafs Grofsphrygien, nachdem Gaius Grac- 
chus die Verhandlungen zwischen Mithadrates Euergetes und 
dem Gonsul Aquillius aufgedeckt hatte (S. 118), dem König von 
Pontus wieder entzogen und als freie Landschaft mit der römi- 
schen Provinz Asia, wie Hellas mit Makedonien, verbunden wor- 
den war (um 634). In dem Zustande der Ciientelstaaten, der Kö- iso 
nigreiche Bitbynien, Kappadokien, Pontus, der Fürstenthümer 
Paphlagoniens und Galatiens, der zahlreichen Städtebünde und 
Freistädte, war eine dufserliche Aenderung zunächst nicht wahr- 
zunehmen. Innerlich hatte dagegen der Charakter der römischen 
Herrschaft allerdings überall sich wesentlich umgestaltet Theils 
durch die i)ei jedem tyrannischen Regiment naturgemäfs eintre- 
tende stetige Steigerung des Druckes , theils durch die mittelbare 
Einwirkung der römischen Revolution — man erinnere sich an die 
Einziehung des Bodeueigenthums in der Provinz Asien durch Gaius 
Gracchus, an die römischen Zt hüten und Zölle und an die Men- 
schenjagden, die die Zöllner daselbst nebenbei hetrirjjen — lastete 
die schon von Haus aus schwer erträgliche n>ini>clie Herrschaft 
in einer Weise auf Asien, dafs weder die Königskrone noch die 
Bauernhütte daselbst mehr sicher war vor Confiscation, dafs 
jeder Hahn für den römischen Zehntherrn zu wachsen, jedes 
Kind freier Aeltern für die römischen Sklavenzwinger geboren 
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ZU werden schien. Zwnr ertrug der Asiat« in seiner unerschöpf- 
lichen Passivität auch di' so (jual; allein es war niclil Geduld und 
Ueheiiegunir, die ihn ruhig tragen hi^^fsen, sondern der eiiren- 
thüinhch üru i italische Mani^el der Initiative und es konnten in 
diesen friedlichen Landschallen, unter diesen weichlichen >ialio- 
nen uinnhThare, schreckhafte Dinge sich ereif^^nen. wenn einmal 
ein Mann unter sie trat, der es versfand das Zeichen zu gehen. 
MithradÄtM £g regierte damals im lieiclie Puntus König Mithradates Vi. 
tso— 6s mit dem Beinamen Eupator (geb. um 624, t 691), der sein Ge- 
schlecht von väterlicher Seite im sechzehnten Glied auf den Kö- 
nig Dareios Hystaspes Sohn, im achten auf den Stifter des poo- 
tischen Reiches Mithradates I. zuröckfuhrte , von mutterlicher 
den Alexandriden und Seleukiden entstammte. Nach dem frühen 
Tode seines Vaters Mithradates Euergetes, der in Sinope von 
110 Mörderhand fiel, war er um 634 als elfjähriger Koabe König ge- 
nanot word^; alieia das Diadem brachte ihm nur Noth und 
Gefahr. Die VormOnder, Ja wie es scheint die eigene durch des 
Vaters Testament zur Mitregiemng berufene Mutter standen dem 
königlichen Knaben nach dem Lehen; es wird erzählt, dafs er, 
um den Dolchen seiner gesetzlichen Beschützer sich zu entzie- 
hen, freiwillig in das Elend gegangen sei und sieben Jahre hin- 
durch, Nacht für Nacht die Ruhestätte wechselnd, ein Flüchtling 
in seinem eigenen Reiche, ein heimathloses Jägerleben g^ührt 
habe. Also ward der Knabe ein gewaltiger Mann* Wenngleich 
unsere Berichte über ihn im Wesentlichen auf schriftliche Auf- 
zeiclmungen der Zeitgenossen zurückgehen, sq hat nichtsdesto- 
weniger di<; im Orient hlitzschnell sich Inldende Sage den mäch- 
tigen König früh geschmückt mit manchen der Züge ihrer Simson 
und Rustcni; aber auch diese gehören zum Charakter eben wie 
die Wolkeni^roiie zum Charakter der höchsten Rergspitzen: die 
Grundlinien des Hildes erscheinen in heiden F lil* u uiw farbiger 
und pf)nnlastis( her , nicht getrübt noch wesentlich geändert. 
Die VVadenstückc, die dem riesengrofsen Leibe des Koings Mi- 
thradates pafsten, erregten das Staunen der Asiaten und mehr 
noch der Italiker. Als Läufer überholte er das schnellste Wild; 
als Heiter bändigte er das wilde Rofs uncr vermochte imt ge- 
wechselten Pferden an einem Tage bis 25 deutsche Meilen zu- 
rückzulegen; als Wagenlenker fuhr er mit Sechzehn und gewann 
im Wettrennen manchen Preis — freilich war es gefährlich in 
solchem Spiel dem König obzusiegen. Auf der Jagd traf er das 
Wiid im vollen Galopp vom Pferde herab ohne zu fehlen; aber 
auch an der Tafel suchte er seines Gleichen — er veranstaltete 
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wohl Wettschmäuse und gewann darin selber die für den derb* 
eten fisser und för den tapfersten Trinker ausgesetzten Preise — 
und niefat minder in den Freuden des Harem, wie unter Anderm 
die zügellosen BUIets seiner griechischen Mätressen bewiesen, die 
sich unter seinen Papieren fanden. Seine geistigen Bedürfnisse 
befriedigte er im wüstesten Aberglauben — Traumdeuterei und 
das griechische Mysterienvvesen füllten nicht wenige der Stunden 
dos Königs aus — und in einer rohen Aneigyiuig der helleni- 
schen Civilisalion. Er liebte griechische Kunst und Musik, das 
heifst er sammelte Pretiusen, reiches Gerätli, alte persische und 
griechische Prachtstücke — sein Üingkabinet war berühmt — , 
hatte stets griechische Geschichtschreiber, Philosophen, Poeten 
in seiner Umgebung und setzte bei seinen Hoffesten neben den 
Preisen für Esser und Trinker auch welche aus für den drollig- 
sten Spafsraacher und den besten Sänger. So war der Mensch; 
der Sultan entsprach ihm. Im Orient, wo das Verhaltnifs des 
Herrschers und der Beherrschten mehr den Charakter des Natur- 
ais des sittlichen Gesetzes tragt, ist der Unterthan hündisch treu 
und hündisch falsch, der Herrscher grausam und mifstrauisch. 
In beidem ist Mithradates kaum übertrolfen worden. Auf seinen 
• fiefehl starben oder verkamen in ewiger Haft wegen wirklicher 
oder angeblicher Verratherei seine Mutter, sein Bruder, seine 
ihm vermählte Schwester, drei setner Söhne und ebensoviele 
seiner Töchter. Vielleicht noch empörender ist es, dafs sich 
unter seinen geheimen Papieren im Voraus aufgesetzte Todes- 
urtheiie gegen mehrere seiner vertrautesten Diener vorfanden. 
Ebenso ist es ächt suitanisch, dafs er späterhin, nur um seinen 
Feinden die Siegstrophäen zu entziehen, seinen ganzen Harem 
tödten liefs und seine geliebteste Kebse, dne schöne Ephesierin, 
dadurch auszeichnete, dafs er ihr die Wahl der Todesart freigab. 
Das experimentale Studium der Gifte und Gegengifte betrieb er 
ab einen wichtigen Zweig der Regierungsgeschäfte und versuchte 
seinen Körper an einzelne Gifte zu gewöhnen. Verrath und Mord 
hatte er von frfth auf von Jedermann und zumeist von den 
Nächsten erwarten und gegen Jedermann und zumeist gegen die 
Nächsten üben gelernt; wovon denn die nothwendige und durch 
seine g*'ii)ze Geschichte belegte Folge war, dafs all seine ünter- 
nehniuiigen schhefslicli mil'slangen durch die Treulosigkeit sei- 
ner Vertrauten. Dabei begegnen wohl einzelne Züge von hoch- 
herziger Gerechtigkeit; wenn er Verräther bestrafte, schonte er 
in der Regel diejenigen, welche nur durch ihr persönliches Ver- 
haltnifs zu dem Uauptverbrecher mitschuldig geworden waren; 
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•Uein dergleichen Anfölle Yoa BilligMt fehlen bei keinem roiMm 
Tyrannen. Was Mithradates in der That auszeichnet anter der 

grufsen Anzahl gleichartiger Sultane, ist seine grenzenlose Rüh- 
rigkeit. Eines schönen Morgens war er aus seiner Hofburg ver- 
schwunden uuti blieb Monate lang verschollen, so dala man ihn 
bereits verloren gab; als er zurückkam, hatte er unerkannt ganz 
Vorderasieu tlurch wandert und Land und Leute übeiall mili- 
tärisch erkundet. Von gleicher Art rst es, dafs er nicht biofs 
überhaupt ein redefertiger Maiüi war, sondern auch den zwei- 
undzNvanzig iHationen, über die er irebot, jeder in ihrer Zunge 
Recht sprach, ohne eines Üoiiniet.^chers zu bediiifen — ein 
bez("i( hnender Zug tur den regsamen Herrscher des sprachen- 
reichen Ostens. Denselben Charakter träfrt seine ganze Rei^en- 
tenthätigkeit. So weit wir sie kennen — denn von der iiini ren 
Verwaltung schweigt unsere üeberlieferung leider durciiaus — , 
geht sie auf wie die eines jeden anderen Suitaus im Sammeln 
▼en Schätzen, im Zusammentreiben der Heere, die wenigstens 
in seinen fk'üheren Jahren gewöhnlich nicht der üonig selbst, 
sondern irgend ein griechischer Condottier gegen den Feind 
föbrt, in 'dem Bestreben neue Satrapien zu den alten zufügen; 
von höheren Elementen, Förderung der Civüisationt ernstlicher 
Führerschaft der nationalen Opposition, eigenartiger Genialität 
finden sich, in unserer Ueberlieiferang wenigstens, hei Mithra- 
dates keine bewufsten Spuren, und wir haben keinen Grund 
auch nor mit den grofsen Regmten der Osmanen, wie Ma- 
faamed II. und Suleiman waren, ihn auf eine Linie zu stellen. 
Trotz der heUenischen Bildung, die ihm nicht viel besser sitzt 
als seinen Kappadokiern die römische Rüstung, ist er durchaus 
ein Orientale gemeinen Schlags, roh, voll sinnltclister Begehr-* 
lichkeit, abergläubisch, grausam, treu- und röcksichtslos, aber 
so kräftig organisirt, so gewaltig physisch begabt, dafs sein 
trotziges Umsichschlagen , sein unverwfistlicher Widerstands- 
muth häufig wie Talent, zuweilen sogar wie Genie aussieht. 
Wenn man auch in Anschlag bringt, dal's während der Agonie 
der Republik es leichter war Rom Widerstand zu leisten als in 
den Zeiten Scipios oder Tralaus und dafs nur die Verschlingung 
der asiatischen Ereignisse mit den inneren Bewegungen Italinns 
es Mithradates möglich machte doppell so lange als Jugurtha 
den Römern zu widerstehen, so bleibt es darum doch nicht 
minder wahr, dafs bis auf die Partherkriege er der < in/ji^^e I <'ind 
ist, der im Osleo den Römern ernstlich zu schaflVii gemacht und 
dafs er gegen sie sich gewehrt hat wie gegen den Jäger der Löwe 
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der WAste; Atier mehr als solchen natnrkrSftigen Widmtaiid 
sind wir nach dem was vorliegt auch nicht berechtigt in ihm zu 
erkennen. — Indefs wie man immer über die Individualitat des 

Königs urthcilen möge, seine geschichtliche Stellung bleibt in 
iiühem Grade bedeutsam. Die mitin jdatischen Kriege sind zu- 
gleich die letzte Regung der politisi lien Opposition von Hellas 
gegen Rom und der Anfang einer auf sehr verschiedenen und 
weit tieferen Gegensätzen beruhenden Auflehnung gejyrn die rö- 
mische Suprematie, der nationalen Reaction dor Asiatfn siegen 
die Occidentalen. Wie Mithradates selbst so war auch sein Reich 
ein orientnlisches, die Polygamie und das Haremwesen herr- 
schend am Hofe imd überhaupt unter den Vornehmen, die Reli- 
gion der Landesbewohner wie die oflicielle des Hofes vorwiegend 
der alte Nationalcult; der Hellenismus daselbst war wenig ver- 
schieden von dem Hellenismus der armenischen Tigraniden und 
der Arsakiden des Partherreichs. Es mochten die kleinasiatischen 
Griechen einen kurzen Augenblick für ihre politischen Träume 
an diesem Konig einen Halt zu finden meinen; in der That ward 
in seinen Schlachten um ganz andere Dinge gestritten, als wor- 
über auf den Feldern von Magnesia und Pydna die Entscheidung . 
fiel. Es war nach langer Waffenruhe ein neuer Gang in dem un- 
geheuren Zweikampf des Westens und des Ostens, welcher von 
den Kämpfen bei Marathon auf die heutige Generation sich ver* 
erbt hat und vielleicht seine Zukunft ebenso nach Jahrtausenden 
z&hlen wird wie seine Vergangenheit 

So offenbar indefs in dem ganzen Sein und Thun des kap* ]>te klein uift- 
padokischen Königs das fremdartige und unhellemsdie Wesen 
hervortritt/ so s<£wierig ist es das hier obwaltende nationale 
Element bestimmt anzugeben und kaum wird es je gelingen in 
dies^ Hinsicht über Allgemmnheiten hinaus und zu einer wirk» 
liehen Anschauung zu gelangen. In dem ganzen Kreis der anti- 
ken Civilisation giebt es keinen Bezirk, in welchem so zahlreiche, 
so verschiedenartige, so seit i t i uster Zeit mannichfaltig verschlun- 
gene Stamme neben und durcheinander geschoben und wo dem- 
zufolge die Verhältnisse der Nationalitäten weniger klar wären 
wie in Kleinasien. Die semitische Bevölkerung setzt sich von 
Syrien her in ununterbrD( }j( nr in Zuge nach Kyiuos und Kilikien 
fori und es scheint ihr ferner auch an der Mslküsie in der kari- 
schen und lydischcn Landschaft der Grundshn k der Bevölkerung 
anzugehören, während die nordwestliche Spitze von den Bithvnern, 
den Stammverwandten der europäischen Thraker eingeiionirncn 
wird. Dagegen das Binnenland und die iNordkuste sind vorwie- 

Momiuscn, röm, Ge»ch, II. 3. Aufl. 18 
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^nd von mdogermanischeii am Däcfasten den iranischen ver- 
wandten Völiierschaften erfüllt Von der armenischen und der 
phi vgischen Sprache*) ist es ausgemacht, von der kappadoki- 
sohen höchst wahrscheinlich, dafs sie zunächst an das Zend 
, grenzten; und wenn von den Mysem angegeben wird, dafs bei 
ihilien lydische und phrygische Sprache sich begegneten, so he- 
Zeichnet dies eben eine semitisdi-iramsche, etwa der assyrischen 
vergleichbare Ntscbbevölkerung. Was die zwischen Kilikien und 
Karlen sich ausbreitenden Landschaften, namentlich die lykische 
anlanj;t, so mangelt es, trotz der gerade hier in Fülle vorhande- 
nen Ueberreste einheimischer Sprache und Schrift, bis jetzt über 
dieselbe noch an gesicherten Ergebnissen und es ist nur wahr- 
scheinlich, dafs diese Stamme eher den Indogermanen als den 
Semiten zuzuzahlen sind. Wie dann über all dieses Voikerge- 
tv'irre sich zuerst ein Netz griechischer Knufst idte, sodann der 
durch (las kriegerische wie das geistige üebergewicht der grie- 
chischen rsaliüu ins Leben gerufene Hellenismus gelegt hat, ist 
in seinen Umrissen bereits früher aiisfinanderpfesetzt worden. — 
In diesen Gebieten herrschte König Mitliradates iiiid zwar zu- 
nächst in Kaj)]).i(l()l<ien nm schwarzen Meer oder der sogenann- 
ten pontischen Landschatt, da wo, am nordöstüchen Ende Klein- 
asiens gegen Armenien zu und mit diesem in stetiger Berührung, 
sich die iranische Nationalität vermuthlicb minder gemischt als 
irgendwo sonst in Kleinasien behauptet hatte. Nicht einmal der 
Hellenismus war hier tief eingedrungen. Mit Ausnahme der Küste, 
wo mehrere ursprünglich griechische Ansiedlungen bestanden, 
namentlich die bedeutenden Handeispiätze Trapezus, Amisos und 
yjbr allem die Geburts- und Residenzstadt Mithradats und die 
Möhendste Stadt des Reiches, Sinope, war das Land noch in 
einem sehr primitiven Zustand. Nicht als hätte es wüst gelegen; 
viielmehr wie die pontische Landschaft noch heute eine der la- 
chendsten der Erde ist| in der Getreidefelder mit Wäldern von 
wiUißn Obstbäumen wechseln, war sie ohne Zweifel auch zu MI* 
tbmdats Zeit wohl bebaut und verhältnifsmä&ig auch bevölkert 
Allein eigentliche Städte gab es daselbst kaum, sondern nur Bur- 
gen, die den Ackersleuten als Zuflucbtstätten und dem König 
als Scbatzkammern zur Aufbewahrung der eingehenden Steuern 



*) Die als phry^isch angeführten Wörter Bteyaiof i«» Zees and der 

alte Königsname Mayig sind unzweifelhaft richtig auf das zendiscbe ba^ka 
Gott und das deutsche Pannus ^ indisch Manus rurückperdhrt worden. 
Lassen, Ztschr. der deatscheo morgenläod. Gesellscliaft Bd. 10 S. 329 f. 
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dienten, wie denn allein in Kleinarmenien füofundeiebzig sol- 
cher kleiner königlicher Gastelle gezählt warden. Wir finden 
nicht, dafs Mithradates wesentlich dazu gethan hätte das städti- 
sche Wesen in seinem Reiche emporzubringen ; und wie er ge- 
stellt war, in thatsächliclier, wenn auch vielleicht ihm seihst nicht 
Völlig hewufster Reactiou gegen den Hellenismus, erklärt sich 
dies wulil. Um so thätiger erscheint er, gleichfalls in gan 
talischer Weise, bemuht sein Reich, das schon nicht klein war, t'."^*" 
wenii auch der Umfang desselben wohl ubertrieben aut jiM) tbradnte». 
deutsche IVleileu angegeben wird, nach allen Seiten hin zu eisvri- 
tern: am schwarzen Meer wie gegen Armenien und geizen Klein- 
asien hüdeu wir seine litu^re, seine Llott- ii und seine üntsthaf- 
ter thatig. Nirgends aber bot sich ilnn « im so freier und so 
weiter Spielraum wie an den östlichen und nördiicben Gestaden 
des schwarzen Meeres, auf deren damalige Zustände hier einen 
Blick zu werfen nicht unterlassen werden darf, so schwierig oder 
vielmehr unmöglich es ist ein wirküch anschauliches ßild davon 
zu geben. An dem östlichen Ufer des schwarzen Meeres, das bis- Koietu«. 
her fast unbekannt erst durch Mithradates der allgemeineren Kunde 
aufgeschlossen ward, wurde die kolchische Landschaft am Pha* 
sis (Mingrelien und Imereti) mit der wichtigen Handelsstadt Di os- 
kurias den einheimischen Fürsten entrissen und verwandelt in 
eine pontische Satrapie. Folgenreicher noch waren seine Unter- 
nehmungen in den nördlichen Landschaften *), Die weiten bügel* 
und waldlosen Steppen, die sich nördlich vom schwarxen Meer, 
Yom Kaukasus und von der kaspischen See hinziehen, sind ihrer 
Natorbeschaffenheit zufolge, namentlich wegen der zwischen dem 
Klima von Stockholm und dem von Madeira schwankenden Tem- 
peraturdifferenz und der nicht sdten eintretenden und bis zu 22 
Monaten und länger anhaltenden absoluten Regen* und Schnee- 
losigkeit, für den Ackerhau und überhaupt für feste Ansiedlung 
wenig geeignet, und waren dies immer, wenn gleich vor zwei- 
tausend^ Jahren die klimatischen Verhältnisse vermuthlich etwas 
weniger ungünstig standen als dies heutzutage der Fall ist*"^). 



*) Sie sind hier zusammengefafst, da sie freilich zam Tbeil erst zwi- 
schen den ersten und den zweiten, zum Theil aber doch schon vor den er- 
sten Krieg mit Rom fallen (Mf*mn. 30; Justin 38, 7 a. E. : Ajin. Mrthr. 13; 
Kutrop. 5, 5) und eine Krzuhiuug nach der Zeittoij^e &\ci\ hier nun einmal 
scblechterdiogs niclil dnrebfdbreD lirst. 

**) Es hut viele Wahrscheinlichkeit, dafs die ungemeine TrockoDheil, 
die vornämlich jetzt den Ackerbau in der Krim und in diesen Gegenden 
überhaupt erschwert, sehr gesteigert worden ist darch das SchwiadeD der 

18* 
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Die TerschiedeDen Stfimme, die der Wandertrieb in diese Gegen- 
den ^fihrt hatte, fügten sich diesem Gebot der Natur und fähr- 
ten und führen znm Theil noch jetzt ein wanderndes Hirtenleben, 
indem sie mit ihren Rinder- oder häufiger noch mit ihren Rols- 
heerden Wohn- und Weideplatz wechselten und ihr Geräth auf 
Wagenhäusem sich nachfflhrten. Auch dieBewaffnung und Kampf- 
weise richtete sich hiernach; die Bewohner dieser Steppen foch- 
ten grofsentheils beritten und immer aufgelöst, mit Helm und 
Panzer von Leder und lederüberzogenem Schild geröstet, gewaff- 
net mit Schwert, Lanze nrul Bogen — die Vorfahren der heutigen 
Kosaken. Den ursprünglich hier ansässigen Skythen, die mongo- 
lischer Race und in Sitte und Kuipergestalt den heutigen Bewoh- 
nern Sibiriens verwandt gewesen zu sein scheinen, hatten sich, 
von Osten nach Westen vornickend, sarniatische Stamme nach- 
i.^' S( hoben, Sauromaten. lioxuLuier, Jazygen, die gemeinighch für 
slavisfher Abkunft gehalten werden, obwohl diejenigen Eigenna- 
men, \veh lit^ man ihnen zuzuschreiben befugt ist, mehr mit me- 
dischen und persischen sich verwandt zeigen und vielleicht jene 
Volker vielmehr dem grofscn Zendstamme angehört haben. In ent- 
gegengesetzter Richtung flutheten thraKische Schwärme, nament- 
lich die Geten, die bis zum Doiester gelangten; dazwischen dräng- 
ten sich, wahrscheinlich als Ausläufer der grofsen germanischen 
Wanderung, deren Hauptmasse das schwarze Meer nicht be- 
rührt zu haben scheint, am Dnieper sogenannte Kelten, ebenda- 
seihst die Bastamer, an der Donaumündung die Peukinen. £in 
eigendieher Staat bädete sich nirgends; es lebte jeder Stamm 
unter seinen Fürsten und Aeltesten för sich. Zu all diesen Bar- 
nra» <iM»ib.t. ^^^j^ in scharfem Gegensatz standen die hellenischen Ansied- 
lungen, welche zur Zeit des gewaltigen Au&chwunges des griechi- 
schen Handels namentlich von Miletos aus an diesen Gestaden 
gegrilndet worden waren, theils als Emporien, theils als Statio- 
nen für den wichtigen Fischfang und selbst für den Ackerbau, 
fär welchen, wie schon gesagt ward, das nordwestliche Ge- 
stade des schwarzen Meeres im Alterthum minder ungünstige 
Verhältnisse darbot als dies heutzutage der Fall ist; für die 
Benutzung des Bodens zahlten hier die Hellenen wie die Phpeni- 
kier in Libven den einheimischen Herren Schofs und Grundzins. 
Die wichtigsten dieser Ansiedlungen waren die Freistadl Cher- 



Wälder des mittleren und südlichen Rursland, die ehemals bis zu einem ge- 
^vissen Grad die Küsteokodsdiaft gegen den aostrocknenden Mordostwind 
schützten. 
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sonesos (unweit Sebastopol), auf dem Gebiet der Skythen in der 
taurischea flalbiDsel (Krim) angelegt und unter nicht vortheil- 
haften Verhältnissen durch ihre gute Yerfessung und den Ge- 
meingeist ihrer Bürger in mäfsigem Wohlstand sich behauptend; 
femer auf der gegenüberliegenden Seite der Halbinsd an der 
Strafse yon dem schwarzen in das asowsche Heer Pantikapaeon 
(Kertsch), seit dem J. 457 Roms regiert von erblichen Bürger- ttT 
meistern, später bosporanische Köni<;e genannt, den Archaea- 
naktiden, Spartokiden und Paerisaden. Der Getreidebau und der 
Fischfang im asowschen Meer hatten die Stadt schnell zur Blfithe 
gebracht. Ihr Gebiet uinl'afste in der milhradatischen Zeit noch 
die kleinere Osthälfte dci Kinn mit Einschlufs der Stadt Theo- 
düsia und auf dem gegeuiiberliegendeii asiatisrhea (kontinent die 
Stadt Phanagoria und die sindisclie L.nulscliaft. In besseren 
Zeiten hatten die Herren von Pantikapaeon zu Lande die Volarer 
an der Ostküste des nsuwsclien Meeres und das Kubantiiai, zur 
See mit ihrer Fh)tte das schwarze Meer beherrscht; allein Pan- 
tikapaeon war nicht mehr was es gewesen war, Nirgends em- 
pfand man tiefer als an diesen fernen Grenzposten ih n traurigen 
Ruckgang der hellenischen ISation. Athen in sein» r i^nlen Zeit 
ist der einzige Griechenstaat gewesen, der hier die Pllichten der 
führenden Macht erfüllte, die allerdings auch den Athenern durch 
ihren Bedarf pontischen Getreides besonders nahe gelegt wurden. 
Von dem Sturz der attischen Seemacht an blieben diese Land- 
schaften im Ganzen sich selbst überlassen. Die griechischen 
Landmächte sind nie dazu gelangt ernstlich hier einzugreifen» 
obwohl Philippos der Vater Alexanders und Lysimachos einige- 
mal dazu ansetzten; und auch die Römer, auf welche mit der 
Eroberung Makedoniens und Kleinasiens die politische Verpflich- 
tung überging, hier, wo die griechische Civiiisation dessen he- 
duilte, ihr starker Schild zu sein, vernachlässigten völUg das Ge^ 
bot des Vortheils wie der Ehre* Der Fall von Sinope, das Sinken 
von Rhodos vollendete die Isolirung der Hellenen am Nordgestade 
des schwarzen Meeres« Ein lebendiges Bild ihrer Lage den schwei- 
fenden Barbaren gegenüber gieht uns eine Inschrift von Olbia 
(unweit der Dniepermändung bei Oczakow), die etwa um die mi" 
thradatisdieZeitfaßen mag. Die Bürgerschaft mufsdem Barbaren- 
könig nicht blofs jährlichen Zins an sein Hoflager schicken, son- 
dern ihm auch, wenn er vor der Stadt lagert oder auch nur vor- 
beizieht, eine Verehrung machen, in ähnliclier Weise auch ge- 
ringere Häuptlinge, ja zuweilen den ganzen Schwann dei Üarba- 
ren mit Geschenken ubimden, und es geht ihr übel, wenn die 
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Gabe zu geringfügig erscheiot. Die Stadtkasse ist bankerott und 
maD mufa die Weibgescbenke zum Pfand setzen. Inzwischen 
drängen draufsen vor den Thoren sich die Stämme: das Gebiet 
wird verwfiatet, die Feldarbeiter in Masse weggeschleppt, ja was 
das Aergste ist, die schwächeren der barbarischen Naclil)am, die 
Skythen suchen, um vor dem Andrang der wilderen Kelten sich 
selber zu bergen, der ummauerten Stadt sich zu bemächtigai, so 
dafs zahhreiche Bärger dieselbe verlassen und man sdion daran 
MitbMdatM denkt sie ganz aufzugeben« — Diese Zustände fand Mithradates 
vor, als seine makedonische Phalanx den Kamm des Kaukasus 
MchM. ilberschreitend hinabstieg in die Thäler des Kuban und Terek 
und gleichzeitig seine Flotte in den Gewässern der Krim sich 
zeigte. Kein Wunder, dafs auch hier überall, wie es' schon in 
Dioskurias geschehen war, die Hellenen den pontischen König 
mit oirenni Aiiiun empfingen und in dem Ifalbhellenen und 
seinen j^riechisch gerüsteten Kappadokiern ihre Befreier sahen. 
Es zeigte sich, was Rom hier versäumt hatte. Den Herren von 
Paniikapaeuii waren eben d.nnals die Tributforderungen zu un- 
erschwinglicher Hobe gesteigert worden; die Stadt Chersonesos 
sali sich von dem König der taurischen Skyüieii Skiiuros und des- 
sen fünfzig Söhnen hart bedrängt; gern gaben jene ilire Erbherr- 
schaft, diese die lange bewahrte Freiheit hin, um ihr letztes Gut, 
ihr Hellenenthum zu retten. Es war nicht umsonst. Mithrada- 
tes tapfere Feldherru Dinphantos und Neoptolemos und seine 
disciplinirten Truppen wurden leicht mit den Steppenvölkern 
fertig. ISeoptolernos schlug sie in der Strafse von PantikapaeoQ 
theils zu Wasser, theils im Winter auf dem Eise; Chersonesos 
wurde befreit, die Burgen der Taurier gebrochen und durch 
zweckmäfsig angelegte Festungen der Besitz der Halbinsel gesi- 
chert. Gegen die Roxolaner ( zwischen Dnieper und Don), die 
den Tauriem zu Hülfe herbeikamen, zog Diophantos; ihrer 
80000 flohen ?or seinen 6000 Phalangiten und bis zum Dnieper 
drangen die pontischen Waffen. So erwarb Mithradates hier sich 
ein zweites mit dem pontischen verbundenes und gleich diesem 
wesentlich auf eine Anzahl griechischer Handelsstädte gegrönde- 
tes Königreich, das hosporanische genannt, das die heutige Krim 
mit der gegenüberliegenden asiatischen Landspitze umfafsteund 
jährlich 200 Talente (343000 Thlr.) und 180000 Scheffel Ge- 
treide in die königlichen Kassen und Magazine lieferte. Die Step- 
penvölker selbst vom Nordabhang des Kaukasus bis zur Do- 
naumöndung traten wenigstens zum grofsen Theil in Clientel 
oder in Vertrag mit dem pontischen König und boten ihm, wenn 
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nicht amlere Hülfe, doch wenigstens einen unerschöpflichen 
Werbeplatz für seine Afiihm rn — Während also gegen Norden 
die l>fdputeiMlsten Erfolge ^«'lantren , grill der König zugleich um 
sich gegen (Istui und gegen Westen. Wichtiger als die Finziehung KitiMn»^ 
KIf'inarnieniens, das durch ihn aus einer abhängigen Herrschaft 
zum integrirenden Tliei! des pontischen Reiches wnrd, war die 
enge Verbindung, in die er mit dem König von (iroisarmenien trat. 
Er gab dem Tigranes nicht blofs seine Tochter Kleopatra zur Ge-BUn.inif« mit 
iBahiin, sondern er war es auch wesentlich, durch dessen Unter»- 
Stützung Tigranes sich der Herrschaft der Arsakiden entwand 
und ihre Stelle in Asien einnahm. Es scheint zwischen beiden 
eine Verabredung in der Art getroffen zu sein, dafs Tigranes 
Syrien und das innere Asien, Mithradates Kleinasien und die 
Kästen des schwärzten Meeres zu besetzen übernahmen unter 
Zusage gegenseitiger Unterstätzung, und ohne Zweifei war es der 
tfaätigere und Obigere Mithradates, der dies Abkommen bemor«* 
rief, um sich den Rücken zu decken und einen mächtigen BoO''- 
desgenossen zu sichern. — In Kleinasien endlich richtete deir 
Künig die Blicke auf Paphlagonien und Kappadokien '^)* Aäfp«pu«K(miM 
jenes machte man pontiscfaer Seits Ansprüche als durch Tesla«- douJ «wo^ 
ment des letzten der Pylaemeniden vermacht an den König Mi«- 
thradates Euergetes; wogegen freilich legitime od^ illegitime 
Prätendenten und das Land selbst protestirten. Was Kappado- 
kien anlangt, so halten die pontischen Herrscher nicht verges- 
sen, dal's dies F.and und Kappadokieu am iMeer einst zusammen- 
gehört hatten und uugen sich fortwahrend mil lleuuionsideen. 
P.ijililagonien ward von Mithradates besetzt in Gemeinseliafl mit 
König Nikomedes von Bitbynien, mit dem er das Land theilte 
und ilni datlurch völlig in sein Interesse zog. Um die otrenbare 
H*»e!itsverletzung eini<;<M'marseu zu v»Mdeeken, ward von ISikome- 
iles einer seiner Söhne mit dem Namen Pylaemenes ausgestattet 



^ Die Chronologie der folgenden Ereignisse ist nur ungefähr zu I)e- 
stimmen. Um ^»lO etwa scheint Mithradates Eupator thatsachlich die Re* in 
gierung angetrelea zu haben; Sullas Intervention hud 062 statt (TJvius »a 
epiLlO), womit die ßerechnung der mitbraüatischeu Ivriege auf einen Zeit- 
raam von dreirstg Jahren (662—691) znsammeoatiiiiiDt (Plinius h, n. 7, 26^ «2^6t 
97). In die Zwischenzeit fallen die pnphlagoiitscben und kappadokiscbeA 
Saccessionshändel, mit denen die von Mithradates wie es scheint in Sator^ 
niuus erstem Tribiinat 051 (S. 202) in Rom versachte Bestechung ( Diod. tos 
631) wnlirscheinlicli schon zusanimenbiingl. Marius, der 055 Rom verliefs 9o 
und nicht iange im Osten verweilte, trat' Mithradates schon in Kappadok-iea 
und verbandelte mit ihm wegen seiner ÜeberfrilTe (Cic. utf ^iwf. 1, 5; Plal. 
Mar, 31) ; Ariarathea VI. war also damals schon ermordet 
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und ab nonineller Hegent Paplilagoniens bezeichnet Noch 
scbliminere Wege ging die Politik der VerbflodeteD in Kappado- 
kien. König Ariarathes VI. ward ermordet durch Gordios, es 
hiefs im Auftrage, jedenfalls im Interesse des Schwagera des 

Ariarathes Mithradates Eupator; sein junger Sohn Ariarathes 
wufste den L ebergriffen des Königs von Bithynien nur zu be- 
gegnen vermittelst der zweideutigen Hülfe seines Oheims, für 
welche dieser dann ihm ansann dem flüchtig gewordenen Mörder 
seines Vaters die iiückliehr nach Kappadokien zu gestatten. Es 
kam hierüber zum Hriich und zum Krieg; jedoch ab beide Heere 
7ur Schlacht sich gegenüberstanden, be<Äelirte der Oheim zuvor 
eine Zusammenkunft mit dem Neffen und stiels dabei den unlxi- 
waffneten JungHng mit eigener finnd nieder. Gordios, der Mörder 
des Vaters, fihernahni iiiLianl im Auftrage Mithradnts die iit.:ie- 
rung; und obwohl di^ iinwiliige Devölkerung sich gegen ihn er- 
hob und den jüngeren Sohn des letzten Königs zur Herrschaft 
herief, vermochte dieser doch Mithradates überlegenen Streit- 
kraftea keinen dauernden Widerstaad zu leisten. Der baldige Tod 
des von dem Volke auf den Thron gesetzten Junglings gab dem 
pontischen König um so mehr freie Hand, als mit diesem das 
kappadokische Hegentenhaus erlosch. Als nomineller Regent 
ward, eben wie in Bitbynien geschehen war, ein falscher Ariara- 
thes proclamirt, unter dessen Namen Gordios als Statthalter 
Beieh des Mt- Mithradats das Reich verwaltete. Gewaltiger als seit langem ein 
«iiradaiei. einhcimischer Monarch herrschte König Mithradates am nörd- 
lichen wie am südlichen Gestade des schwarzen Meeres und weit 
in das Innere Kleinasien hinein. Die Hülfsquellen des Königs für 
den Krieg zu Lande und 2u Wasser schienen unermefslich. Sein 
Werbeplatz reichte von der Donaumfindung bis zum Kaukasus 
und dem kaspiscben Heer; Thraker, Skythen, Sauromateit; 
Bastamer, Kolchier, Iberer (im heutigen Georgien) drängten sich 
unter seine Fahnen; vor allen rekrutirte er seine Kricgsschaaren 
aus den tapferen Bastarnern. Für die Flotte lieferte ihm die kol- 
chische Satrapie, aufser Flachs, Hanf, Pech luul Wachs, das 
trelTliehste vom Kaukasus herabgeflöfste Bauholz; Steuermänner 
und Offiziere wurden in Phoenikien und Syrien gedungen. In. 
Kappailukii II, hiefs es, sei der Konig eingerückt mit 600 Sichel- 
wagen, 10000 Pferden und 80000 Mann zu Fufs; und er hatte 
für diesen Krieg bei vi^eitem noch nicht aufgeboten , was er auf- 
zubieten vermochte. Bei dem Maiif^'<l einer römischen oder 
sonst namhaften Seemacht beherrschte die pontische Flotte, ge- 
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stützt auf Siüüpe und die Häfen der Krim, das schwarze Meer 
ausschliefsüch. 

DiosoM iillspitigen UebergrifTcn und dieser iniposaiiten Macht- di« B«»<r 
biidiinu. dt ren Entwicklung viell(?idit v'man zwanzigjährigen Zeit- ^Jü!^ 
räum iuisiüllt, snh der röniisciie Senat gcdiddi«^ zu. Er üefs es 
gescheiien, dafs einer seiner Clieiitplstaalen sich rniiitan&ch zu 
einer Grofsmacht entwickelte, die über hunderttausend Bewaff- 
nete gehot; dafs er in die engste Verbindung trat mit dem neuen 
zum Tlieü dirrch seine Hülfe an die Spitze der innerasiatischen 
Staaten gestellten Grofskönig des Ostens; dafs er die benach- 
barten asiatischen Königreiche und Fürstenthünier unter Vor- 
wändeu einzog, die fast wie ein Hohn auf die schlecht berichtete 
und weit entfernte Schutzmacht klangen; dafs er eudiich sogar 
iQ£uropa sich festsetzte und ais König auf der taurischen Halb- 
insel, als Schutzherr fast bis an die makedoniscli-thrakiscbe 
Grenze gebot. Wohl ward über diese Verhältnisse im Senat ver- 
handelt; aber wenn das hohe Collegium sich in der paphlagoni- 
schen Erbangelegenheit dabei beruhigte, dafs Mithradates sich 
auf das Testament, Nikomedes auf seinen falschen Pylaemenes 
berief, so war dasselbe offenbar nicht so sehr getäuscht ais dank- 
bar für jeden Vorjnrand, der ihm das Einschreiten ersparte. In- 
zwischen wurden die Beschwerden immer zahlreicher und drin- 
gender. Die Fürsten der taurischen Skythen, die Mithradates aus 
der Krim verdrängt hatte, wandten sich uiii Hülfe nach Rom; 
wer von den SenatoiCn irgend noch der traditionellen Maximen 
der römischen Politik gedachte, mufste sich erinnmn, dafs einst 
unter so ganz anderen Verhältnissen der Uebergang des Königs 
Antiochos nach Europa und die Besatzung des thrakischen Cher- 
sones durch seine Truppen das Signal zu dem asiatischen Krieg 
geworden war (I, 72G) und nmfste begreifen, dafs die Besetzung 
des taurischen durch den pontisciien König jetzt noch viel we- 
niger geduldet werden kontite. Don Ausschlag gab endlich die intenrenti«* 
faclische Reunion des Königreichs Kappadukien, wegen welcher 
überdies Nikomedes von Bithvnicn, der auch seinerseits durch 
einen niuli rn laischen Ariarathos Kappadokien in Besitz zu neh- 
men i,( hoüt hatte und durch den pontisrhen r*r;ltf ndrnten den 
seinigen ausgeschlossen sah, nicht ermaiiiii^ll liahcii wird die rö- 
mische Begierung zur Intervention zu drängen. Der Senat he- 
schlofs, dafs Mithradates die skythischen Fürsten wieder einzu- 
setzen habe — so weit war man durch die schlaffe Regierungs- 
weise aus den Bahnen der richtigen Politik gedrängt, dafs man 
jetzt, statt die Hellenen gegen die Barbaren, umgekehrt die Sky- 
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thcn gegen die Mhen Landsleiite anterfttdlieD mofste. Paphlä* 
gonien wurde unabhängig erklärt und der falsche Pylaemenes 

des [Mikomedes so wie Mithradates angewiesen die ocGupirten 
Landestheile zu räuiiirii. EIhmiso sollte der falsche Äriarathes 
aus Kiippadokien wiiciitn und, da die Vertreter des Landes die 
aii^ehotene Freiheit ausschlugen, durch freie Vulkswahl ihm Wie- 
nau« Mch derum ein König gesetzt werde ii. Die Beschlüsse klangen ener- 
giscli genug; nur vvar es uhel, dals man slatt ein Heer zu st lulen 
den StaUluilter von Kihkien Lucius Sulla mit der Handvoll L»'ute, 
die er daselhst geL'eu die Räuber und I*iraten commandirte, an- 
wies in Knppadokien zu interveniren. Zum Glück vertrat im 
Osten die iM iimerung an die eheniaii^t» Knergie der Römer hes- 
ser ihr Intel » sse als ihr gegenwärtiges liegiuient und ergänzte 
die Energie und Gewandtheit des Statthalters, was der Senat an 
beiden vermissen liefs. Mithradates hielt sich znrfick und be- 
gnügte sich den Grofskönig Tigi anes vnn Armenien, der den Rö- 
mei n gegenüher eine freiere Stellung hatte als er, zu veranlassen 
Truppen nach Kappadükien zu senden. Sulla nahm rasch seine 
Mannschaft und die Zuzüge der asiatischen Bundesgenossen zu- 
sammen , überstieg den Taurus und schlug den Stalthalter Gor- 
dios sammt seinen armenischen Hülfstruppen aus Kappadokien 
hinaus. Dies wirkte. Mithradates gab in allen Stöcken nach; 
Gordios mufste die Schuld der kappadoki sehen Wirren auf sich 
nehmen und der falsche Äriarathes verschwand; die Königswahl, 
die der pontische Anhang vergebens auf (?brdios zu lenken ver- 
sucht hatte, fiel auf den angesehenen Knppadokier Ariobarzanes. 
Erst« BerUh Als SuUb im Verfolg seiner Expedition in die Gegend des Eupbrat 
^gelangte, in dessen Wellen damals zuerst römische Feldzeichen 
pttiiicr. gich spiegelten, fand hei dieser Gelegenheit auch die erste Be- 
rührung statt zwischen den Römern und den Parthern, welche 
letztere in Folge der Spannung zwischen ihnen und Tigranes 
Ursache hatten den Römern sich zu nähern. Beiderseits schien 
man zu fühlen, dafs etwas darauf ankam bei dieser ersten Be- 
rührung der beiden Grofsmächte des Westens und des Ostens 
dem Anspruch auf die Herrschaft der Welt nichts zu vergeben; 
aber SuUa, kecker als der parthische Bote, nahm und behauptete 
in der Zusammenkunft den Ehrenplatz zwischen dem König von 
Kappadokien und dem parthischen Abgesandten. Mehr als durch 
seine Siege im Osten mehrte Sullas Ruhm sich durch diese viel- 
gefeierte Conferenz am Kuphrat; der parthische Gesandte hüfste 
später seinem Hen u mit dem Kopfe. Indefs tür den Augenblick 
hatte diese Berührung keine weitere Folge. Die gegen Mitbrada* 
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tes gefafsten Senatsbeschlüsse wurden ferner vollzogen, auch 
Paphlagonien geräumt, die WiederherstelluDg der skythischen 
Häuptlinge Ton Mithradates wenigstens zuge^srigt; der frühere 
Statusquo im Osten schien wieder hergestellt (662). n 

So hiels es; in der That war von einer emstlichen Zurück- N'eue Ueber 
fuhrung der früheren Ordnung der Dinge wenig zu verspüren. *'*'^JJ!5J.""* 
Kaum hatte Sulla Asien verlassen, als König Tigranes von GroISi- 
armenien über den neuen König von Kappadokicn Ariobarzanes 
herfiel, ihn vertrieb und an seiner Stelle den pontischen Präten- 
denten Ariaratbes wieder einsetzte. In Bithyni^, wo nach dem 
Tode des alten Königs Nikomedes II. (um 663) dessen Sohn Ni- «i 
koroedes III. Pbtlopator vom Volk und vom römischen Senat als 
rechtmäfsiger König anerkannt worden war, trat dessen jüngerer 
Bruder Sokrates als Kronprätendent auf und bemächtigte sich 
der Herrschaft £s war klar, dafs der eigentliche Urheber der 
kappadokischen wie der bithynischen Wirren kein anderer als 
Mitbradates war, obwohl er sich jeder of&ddlen Betheiligung 
enthielt Jedermann wufste, dafs Tigranes nur bandelte auf sei- 
nen Wink; in Bithynien aber war Sokrates mit pontischen Trup- 
pen eingerückt und des rechtmäfsigen Königs Leben durch Mi- 
tbradates Meuchelmörder bedroht. In Paplilngonien behaupteten 
zwar im Innern sich die einheimischen Fürsten, dagegen be- 
herrschte iMithradates die ganze Küste bis an die bithynische 
Grenze, sei es nun, dafs er diese Striche bei Gelegen Ii cU der Un- 
terstützung des Sukrates wieder besetzt, sei es, d<iis er sie nie 
emstlich geräumt hatte. In der Krim gai un<i den benachbarten 
Landschaften dachte der ponlischt' König nicht daran zurückzu- 
weichen und trug vielnu lir seine \\ .iffen weiter und weiter. — 
Die römische Regierung» von den Königen Ariobarzanes und Ni- Aqaiiiia« 
komedes persönlich um Hülfe angerufen, schickte nach Klein- 
asien zur Unterstützung des dortigen Statthalters Lucius Casisius 
den Consular Manius Aqiiillius, einen im kimbrisclien und \m sici- 
lischcn Krie^ erprobten Offizier, jedoch nicht als Feidherrn an 
der Spitze einer Armf^e, sondern als Gesandten, und wies die 
asiatischen Clientelstaaten und namentlich den Mithradates an 
nöthigenlalls mit gewalfneter Hand Reistand zu leisten. Es kam 
eben wie zwei Jahre zuvor. Der römische Ottizier vollzog den 
ihm gewordenen Auftrag mit Hülfe des kleinen römischen Görps, 
über das der Statthalter der Provinz Asia verfügte, und des Auf- 
gebots der freien Phryger und Galater; König Nikomedes und 
König Ariobarzanes bestiegen wieder ihre schwankenden Throne; 
Mithradates entzog sich zwar der Aufforderung Zuzug zu gewah- 
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reu unter verschiedenen Vurwaiuh n, .ill<Mn er leistete nicht blofs 
den Römern k<'inen offenen Widerstaad, sondern der bithy- 
nische Prätendent Sukrates wurde sogar auf sein Geheils getöd- 
•0 tet (664). 

)i« u^9 der Es war eine soiulerbare Verwickelung. Mithradates war voll- 
Diiiff«swi. j^onim^ n überzeiif^t treten die Römer in offenem Kampfe nichts 
undFfi«d«n.aust i( Ilten /II küiuifMi und OHrum fost entschlossen es nicht zum 
offenen Bruch und zum Rii*'i;t^ mit ihnen kommen zu lassen. 
Ware er nicht also entschlossen gewesen, so fand sich kein güri- 
stigfMTr Au^t'ülilick den Kampf zu beginnen nis der gegenwärtige: 
eben damals, als Aquiilius in Bithynien und Kappadokien eia- 
ruckte, stand die italische Insurrpction auf d^m Flohepunkt ihrer 
Macht und konnte selbst den Schwachen Muth machen gegen 
•0 Rom sich zu erklären; dennoch iiefs Mithradates das Jahr 664 
imgenutzt verstreichen. Aber nichts desto weniger verfolgte er 
SQ zah wie rührig seinen PJan in Kleinasien sich auszubreiten« 
Diese seltsame Verbindung der Politik des Friedens um jeden 
Preis mit der der Eroberung war allerdings in sich unhaltbar 
und beweist nur aufs Neue, dafs Mithradates nicht zu den Staats- 
männern rechter Art gehörte und weder zum Kampf zu rüsten 
wufste wie König Philippos noch sich zu fugen wie König Atta- 
los, sondern in ächter Sultansart ewigr hin und her gezogen ward 
zwischen begehrlicher Eroberungslust und dem Gefühl seiner 
eigenen Schwäche« Aber auch so lüfst sich sein Beginnen nur 
bereifen, wenn man sich erinnert, dafs Mithradates in zwanzig- 
jährigen Erfahrungen die damalige römische Politik kennen ge- 
lernt hatte. Er wufste sehr genau, dafs die römische Regierung 
nichts weniger als kriegslustig war, ja dafs sie, im Hinblick auf 
die ernstliclie Gefahr, die jeder berühmte General ihrer Herr- 
schaft bereitete, in frischer Erinnerung an den kimbrischen Krieg 
und Marius, den Krieg wo möglich noch mehr fürchtete als er 
selbst« Darauf hin handelte er. Er scheute sich nicht in einer 
Weise aufzutreten, die jeder energischen und nicht durch egoisti- 
sche Rücksichten gefesselten Regierung hundfirtfach Ursache und 
Anlafs zur Kriegserklärung gegehen haben würde; aber er ver- 
mied sorgf^dtig jeden offenen Bruch, der den Senat in die Noth- 
weiidigkeit dazu versetzt hätte. So wie Ernst gezeigt ward, wich 
er zunirk, vor Sulla wie vor Aqiüllius; er hoffte unzweifelhaft 
darauf , dafs nicht immer energische Feldherren ihm gegenüber- 
stehen, dafs auch er so gut wie Jugurtha auf seine Scaurus und 
Albinus treffen würde. Es mufs zugestanden werden, dafs diese 
UoilQung nicht unverständig war, obwohl frcihch eben Jugurthas 
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Beispiel auch wieder gezeigt hatte, wie verkehrt es war die Be- 
stechung eiiu's römischen Heerführers und die Corruptiuu einer 
rönHöcheo Armee mit der üeberwindung des rumischen Volkes 
zu verwechseln. — So standen die Dinge zwischen Frieden und 
Krieg und liefsen ganz dazu an noch lange sich in gleicher Art 
weiter zu schleppen. Aber dies zuzulassen war Aquiiiius Ab- 
sieht nicht; und da er seine Regierung nicht zwingen konnte Mi- '^i!?«^ 
thradales den Krieg zu erklären, so bediente er sich dazu des Kö- 
nigs Nikomedes. Dieser, ohnehin in die Hand des römischen xikomwi«*. 
Feldherrn gegeben und überdies noch für die aufgelauft iirii Kriegs- 
kosten und die dem Feldherrn pprsönlirh zugesichcrU ii Summen 
sein Schuldner, konnte sirl) (\nn Ansinnen (h'sselben mit Mithra- 
dntps den Krieg zu beginnm nicht entzieln n. Die l)it!iynische 
Kriegserklärung erfolgte; aber selbst als Nikomedes Schille den 
pontischen den Bosporus sperrten, seine Truj)pen in die pon- 
tischen Grenzdistricte einruckten und die Gegend von Aniastris 
brandschatzten, blieb Mithradates noch unerschüttert bei seiner 
Friedenspolitik; statt die Bithyner über die Grenze zu werfen, 
führte er Klage bei der römischen Gesandtschaft und bat dieselbe 
entweder Termitteio oder ihm die Selbstvertheidigung gestatten 
zu wollen. Allein er ward von Aquillius dabin beschieden, dafs 
er unter allen Umständen sich des Krieges gegen Nikomedes zu 
enthalten habe. Das freilich war deutlich. Genau dieselbe Poli- 
tik hatte man gegen Karthago angewendet; man liefs das Schlacht«* 
opfer von der römischen Meute überfallen und verbot ihm gegen 
dieselbe sich m wehren. Auch Mithradates erachtete sich ver- 
loren, eben wie die Karthager es gethan hatten; aber wenn die 
Phoenikier sich aus Verzweiflung ergaben, so tfaat dagegen der 
König von Sinope das Gegentheil und riel seine Truppen und 
Schiffe zusammen; — ,wehrt nicht, so soll er gesagt haben, auch 
wer unterliegen mufs, dennoch sich gegen den Räubert* Sein 
Sohn Ariobarzanes erhielt Befehl in Kappadokien einzurücken; 
es ging noch einmal eine Botschaft an die römischen Gesandten 
um ihnen anzuzeigen , wozu die Nothwehr den König gezwungen 
habe und eine letzte Erklärung von ihnen zu fordern. Sie lautete 
wie zu erwarten war. Obwohl weder der römische Senat noeh 
König Mithradates noch König Nikomedes den Bruch gewollt 
hatten, Aquillius wollte ihn und man hatte Krieg (Ende G65). 89 

Mit aller ihm eigenen Energie betrieb Mithradates die poli- MUhmdaic. 
tischen und militärischen Vorbereitungen zu dem ihm aufge- 
drungenen Waffengang. Vor allen Dingen knüpfte er das Bünd- 
iiiis mit König Tigranes von Armenien fester, und erlangte von 



Digitized by Google 



286 



V1EIITB8 BUGB. KAPITBL Till 



ihm das VerspreeheD eines Hiiifeheeres, das in Yorderasieo ein- 
rdcken und Grund und Boden daselbst f dr König Mithradates, die 
lieweglidie Habe für König Tigranes in Besitz nehmen soUte* 
Der parthische König, verletzt durch das stolze Verhatten Sullas, 
trat wenn nicht gerade als Gegner, doch auch nicht als Bundes- 
genosse der Römer auf. Den Griechen war der König bemuht 
sich in der Roiie des Philippos und des Perseus, als Vertreter 
der griechischen Nation gegen die römische Fremdherrschaft 
darzustellen. Pontische Gesandte gingen an den König von Ae- 
gypten und iiii den letzten Ueberrest des freien Griechenlands, 
den kretensischen Städtebund und beschworen sie, für die Rom 
auch schon die Ketten geschmiedet, jetzt im letzten Augenblick 
einzustehen [ür die liettung der hellenischen Nationahtät; es war 
dies wenigstens auf Kreta nicht ganz vergeblich und zahlreiche 
Kretenser nahmen llienste im }t()fitis( Ik a ileer. Man liollte auf 
die successive Insurreclioa der kleineren und kleinsten Schutz- 
staaten, Ntimidiens, Syriens, der heilenischen FiepubJiken, auf die 
Empörung der Provinzen, vor allem des mal'slos gedrückten 
Vorderasiens. Man arbeitete an der Erregun^^r eines tlirakischen 
Aufstandes, ja an thv Insurgirung Makedoniens Die schon vor- 
her biüiiende Piraterie wurde jetzt als willkommenste Bundesge- 
nossin überall entfesselt und mit furchtbarer Uaschheit erfüllten 
bald Corsarengeschwrader, pontische Kaper sich nennend, weithin 
das Mittelmeer. Man vernahm mit Spannung und Freude die 
Kunde von den Gährungen innerhalb der römischen Rfirgerschaft 
und von der zwar überwundenen^ aber doch noch lange nidit 
unterdrückten italischen Insurrection. Unmittelbare Reziehungen 
indefs mit den Unzufriedenen und Insurgenten in Italien bestan* 
den nicht; nur wurde in Asien ein römisch bewaffoetes und or* 
ganisirtes Fremdencorps gebildet, dessen Kern römische und ita^ 
lische Flüchtlinge waren. Streitkräfte gleich denen Mithradats 
nvaren seit den Perserkriegen in Asien nicht gesehen worden« Die 
Ai^iaben, dafs er, das arm«oische Hülfsheer ungerechnet, mit 
250000 Mann zu Füll» und 40000 Reitern das Feld nahm, dafs 
300 pontische Deck- und 100 offene Sdiiffe in See stachen, sehet«- 
nen nicht allzu übertrieben bei einem Kriegsherrn, der über die 
zahllosen Steppenbewohner verfugte. Die Feldherren, nament- 
lich die Bruder Neoptolemos und Archelaos, waren erfahrene und 
umsiditige griechische Hauptleute; auch unter den Soldaten des 
Königs fehlte es nicht an tapfem todverachtenden Männern und 
die gold* und silberblinkenden Böstungen und reichen Gewänder 
der Skythen und Meder mbditen sich lustig mit dem £rz und Stahl 
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der griechischen Reisi<?pn. Ein einheitlicher inihtarischor Organis- 
mus freilicli hielt dies** l>untscheckip:en thnifen nicht zusammen — • 
auch die Ai mt e des Mithradates war nichts als eine jener unge- 
henei lirin n a^ialisdien Kriegsmaschinen, wie sie so oft schon, 
zuit tzi, j^enau ein Jahrhundert zuvor, l)ei Magnefiia einer höhe- 
ren mihtarischen Organisation unterlegen waren; immer cif)er 
stand doch der Osten gegen die Kömer in Wallen, während auch 
in der westlichen fhllfte des iteichs es nichts weniger als tried- 
lich aussah. So sehr es an sich für Horn euie piditische Noth-schw 
wendigkeit war Mithradates den Krieg zu erklären, so war doch j^,*^""*'*^ 
gerade dieser Augenhiick so ühel gewählt wie möglich, und auch 
aus (hesem (irunde ist es sehr wahrschcmlich . dafs Manius 
Aquilliiis zunächst aus egoistischen Rucksichten aut seinen ei- 
genen Vortheii den Bruch zwischen Rom und Mithradates ehen 
jetzt herheigefCihrt hat Für den Augenhiick hatte man in Asieo 
keine anderen Truppen zur Verfugung als die kleine römische 
Abtheiiung unter Lucius Cassius und die vorderasiatischen Mili- 
2€Q, und bei der militärischen und liaaDziellen iilemme, in der 
Dian daheim sich io Folge des Insurrectinnskrieges befand, 
konnte eine römische Armee im günstigsten Fall nicht Yor dem 
Sommer 666 in Asien landen* Bi« dahin hatten die römischen »• 
Beamten daselbst einen schweren Stind; iodefis hoffte man die • 
römische Provinz decken und sich behau |)ten zu können wo 
man stand: das hithynische Heer unter König Nikomedes in 
seiner im vorigen Jahr eingenommenen Stellung auf paphlago- 
nischero Gebiet xwisdien Amastris und Sinope, weiter nlckwarts 
in der bithynischen, galatiscben, kappadokischen Landschaft die 
Abtheilungen unter Lucius Gassius, Manius Aquillius, Quintus 
Oppins, während die bithynisch* römische Flotte fortfuhr den 
Bosporus zu sperren. 

Mit dem Beginn des Frülijahres 666 ergriff Mithradates die m ma^ 
Offensive. An einem Nebenflufs des Efalys, dem Amnias (bei dem 
heutigen Tesch köpri) stief^ d^r pontisrhe Vortrab, Reiterei und 
Leichtbewaffnete, auf die hithynische Armee und sprengte die- 
selbe trotz ihrer sehr überlegenen Zahl im ersten Anlauf so voll- 
ständig aus einander, dafs das geschlagene Heer sich auflöste und 
Lager und Kriegskasse den Siegern m die Hände tieh'n. Es wa- 
ren hauptsächhch Neoptolemos und Archehios, denen der König 
diesen glanzenden Erfolg verdankte. Die weiter zurück stehen- 
den noch viel schlechteren asiatischen Milizen g tlien fuerauf sich 
ilberwunch'ti , noch ehe sie mit dem Feinde zusaiiHTirnstiefsen; 
wu Mithradates Feldherren sich ihnen näherten, stoben sie aus 
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einaiuler. Bme römische Abtheilung ward in Kappadolcten ge- 
schlagen; Casslaa sachte in Phrygien mit dem Landsturm das 
Feld zu halten, aHein er entliefs ihn wieder, ohne mit ihm eine 
Schlacht wagen zu mögen und waif sich mit seinen wenigen zu- 
Yerlässigen Leuten in die Ortschaften am ohem Maeander, na- 
mentlich nach Apameia; Oppius räumte in gleicher Weise Pam- 
phyüen und srhlol's in dem phi}i^ischen Laodikeia sich ein; 
Aquiilius w.iid im Zurückweichen am Sangarios im hilhynischeii 
Gehiet eingeholt und su vollständig gcschia^t n, tl.ilö er sein La- 
ger verlor und sich in die römische l^rovinz nach Pergamon 
retten mufste; hakl w.n- auch diese üherschwemmt und Perga- 
mon seihst in den Händen des Königs, ebenso der Bosporus 
und die tlaselhst helindliclien Schiffe. iVach jedf^m Sip;^ hatte 
Mitlira«lates säniintliche Gefangene der kleinasiaiisi hcn iMihz nnt- 
lassen und nidits versäumt die von Anlang an ihm zugewandten 
nationalen Sympalhien zu steigern. Jetzt war die ganze Land- 
schaft his 7A\m Macander iint Ausnahme weniger l^^estungeu in 
seiner Gewalt; zugleich erfuhr man, dafs in Rom eine neue Re- 
volution ansgehrochen , dafs der gegen Mithradates hestimmte 
Gonsul Sulla statt nach Asien sich einzuschiffen gegen Born mar- 
schirt sei, dafs die gefeiertsten römischen Generale sich unter 
einander Schlachten lieferten um auszumachen, wem der Ober^ 
Art-rrnT,;«che Ix'fchl Im asiatiscbeu Kriege gebühre. Rom schien eifrigst be- 
^iShT" ""öht sich seiher zu Grunde zu richten; es ist kein Wunder, dafs, 
wenn gleich Minoritäten auch jetzt noch öberall zu Rom hielten, 
doch die grofse Masse der Kleinasiaten den Pontikern zufiel. 
Die Hellenen und die Asiaten vereinigten sich in dem Jubel, der 
den Befreier empfing; es ward üblich den König, in dem wie in 
dem göttlichen Indiersieger Asien und Hellas sich abermals zu- 
sammenfanden, zu verehren unter dem Namen des neuen Dionysos. 
Die StSdte und Inseln sandten wo er hinkam ihm Boten entge- 
gen ,den rettenden Gott' zu sich einzuladen und festlich gehlei- 
det strömte die Bürgerschaft vor \ilie Thore ihn zu empfangen. 
Einzelne Orte lieferten die bei ihnen verweilenden römisdien Of- 
fiziere gebunden an den König ein, so Laodikda den Comnlan- 
danten der Stadt Quintus Oppius, Mytilene auf Leshos d^ Con<- 
sular Manius Aquiilius''). Die ganze Wuth des Barbaren, der 
den, vor dem er gezittert hat, in seine Macht bekommt, entlud 



*) Dip Urheber der Gefangrcnni'hniunp und Auslieferung des Aquillios 
traf füülundzwanzif? Jahrf spntcr die VerpeUung, indem sie Dach Mithin- 
dats Tode dessen bohu Pharnakes ao die Römer übergnb. 
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sich über den unglücklichen Urheber des Krieges. Bald zu Fufs 
an einen g(3waltigen berittenen ßastarner angefesselt, bald ;mf 
einen Esel gelmnden und seinen eigenen Namen abrufend ^^ ard 
der bejahrte Mann durch ganz Kbinasien geführt und, als end- 
hch das arme Schaustück wieder am königlichen Hof in Perga- 
mun anlangte, auf Befehl des K oiiius, um seine Habgier, die 
eigentlich den Krieg veranlafst habe, m sättigen, ihm geschmol- 
zenes Gold in den Hals gegossen, bis er uiit< r Qualen den Geist 
aufgab. Aber es blieb iiicht })ei diesem rohen Hohn, der allein 
biureiclit seinen Urbeber auszuslreiclu ii aus der Reihe der adli- 
chen Männer. Vun Kpliesos ans erliefs König Mithrndates an alle 
von ihm abhangii^^en Staltbailer und Städte den Befehl an einem 
und deuiseiben Tage sämmtliche in ihrem Bezirk sich aufhal- 
tende Italiker, Freie und Unfreie, ohne Unterschied des Ge- 
schlechts und des Alters zu tödten und lii i srliwf tit Strafe kei- 
nem der Verfehmten zur Rettung hphültli( h zu s^ in. die Lei( ht n 
der Erschlagenen den Vögeki zum Frafs hinzuwerfen, die Habe 
einzuziehen und sie zur Hälfte an die Mörder, zur Hälfte an den 
König abzuliefern. Die entsetzlichen Befehle wurden mit Aus- 
nahme weniger Bezirke, wie zum Beispiel der Insel Kos, pünkt- 
lich vollzogen und achtzig, nach andern Berichten hundert und 
funfzigtausend wenn nicht unschuldige, so doch wehrlose Männer, 
Frauen und Kinder mit kaltem Blut an einem Tage in Kleinasien 
geschlachtet — eine grauenvolle £xecution, bei welcher die gute 
Gelegenheit der Schulden sieb zu entledigen und die dem Sultan 
zu jedem Henkerdienst bereite asiatische Schergenwillfahrigkeit 
wenigstens ebenso sehr mitgewirkt haben wie das vergleichungs- 
weise edle Gefühl der Bache. Politisch war diese Mafsregel nicht 
blofs obne jeden Temönftigen Zweck — denn der finanzielle 
liefs auch ohne diesen Blutbefehl sich erreichen und die Klein- 
asiaten waren selbst durch das Bewufstsein der ärgsten Blut- 
schuld nicht zum kriegerischen Eifer zu treiben — , sondern so- 
gar zweckwidrig, indem sie einerseits den römischen Senat, so 
weit er irgend noch der Energie fähig war, zur energischen Krieg- 
führung zwang, andrerseits nicht blols die Römer traf, sondom 
ebenso gut des Königs natürliche Bundesgenossen, die nicht rö- 
mischen Italiker, Es ist dieser epbesische Mordbefehl durchaus 
nichts als ein zweckloser Act der thierisch Minden Rache, wel- 
cher nur durch die kolossalen Proportionen, in denen bler der 
Sultanismus auftritt, einen falschen Schein von Grofsartigkeit 
erhält. — Ueberhaupt ging des Köiii^j>. Sinn hoch; aus Verzweif- pwi«»«*» 
lung hatte er deu Iviicg begonnen, aber der unerwartet leichte Laad.chaften. 

Mommseu, röm. Qsscb. II. 3. Aufl. 19 
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Sieg, das Ausbleiben des geffirchteten Sulla liefsen ihn überge- 
hen zu den hochfahrend sten Ilonnungen. Er richtete sich häus- 
lich in Vorderasien ein; der Sitz des roriiischen Statthalters Per- 
gaiiion ward seine neue Hauptstijdt, das alte Reich von Sinopc 
wurde als Statthalterschaft an des Königs Sohn Mithi adates zur 
Verwaltunfr übergeben; Kappadokien , Phrygien, Bithyoien wur- 
den oi^ inisirt als pontische Satrapien. Die Grolsen des Reichs 
und des Königs riünstlinge wurden mit reichen Gaben und Le- 
hen bedacht und säinmtlichen (lemeinden nicht h\oi'> die rück- 
standigen Stenern erlassen, sondern auch SteuertVeiheit auf fünf 
Jahre zu^t"si< hert — eine Mafsregel, die ebenso verkehrt war 
wie die Ernioi (liiii^ der Römer, wenn der König dadurch sich 
die Treue der Kleinasiaten zu sichern meinte. — Freilich füllte 
des Königs Schatz ohnehin sieh reichlich durch die unermefsli- 
chen Summen, die aus dem Vermögen der Itaüker und anderen 
Confiscationen einkamen; wie denn z. B. allein auf Kos 800 Ta- 
lente (1373000 Thlr.), welche die Juden dort deponirt hatten, 
TOD Mithradates weggenommen wurden. Der nördliche Theil 
von Kleinasien und die meisten dazu gehörigen Inseln waren in 
des Königs Gewalt; aufser den kleinen paphlagonischen Dyna- 
sten gah es hier kaum einen Bezirk, der noch zu Rom hielt; das 
gesammte aegaeische Meer ward beherrscht von seinen Flotten. 
Nur der Sudwesten, die Stadtehunde von Karien und Lykien 
und die Stadt Rhodos widerstanden ihm. In Karien ward zwar 
Stratonikeia mit den Waffen bezwungen; Magnesia am Maeander 
aber bestand glücklich eine schwere Belagerung, bei wdcfaer 
Mithradates tüchtigster OfBzier Archelaos geschlagen und ver- 
wundet ward« Rhodos, der Zufluchtsort der aus Asien entkom- 
menen Römer, unter ihnen des Statthalters Ludus Gassius, 
wurde Ton Mithradates zu Wasser und zu Lande mit ungeheu- 
rer Uebermadit angegriffen. Aber seine Seeleute, so muthig sie 
unter den Augen des Königs ihre Pflicht thaten, waren unge- 
schickte Neulinge und es kam vor, dafs rhodisdie GesdKwader 
Tierfach stärkere pontische überwanden und mit erbeutete» 
Schiffen heimkehrten. Auch zu Lande rückte die Belagerung 
nicht vor; nachdem ein Theil der Arbeiten zerstört worden war, 
gab Mithradates das Unternehmen auf und die wichtige Insel so 
wie das gegenüber liegende Festland blieben in den Händen der 
Römer. 

Aber nicht blofs die asiatische Provinz wurde, hauptsach- 
'***JJjJJ^^""lich in Fol^je der zur ungelegensten Zeit ausbrechenden sulpici- 
schen Kevoluliuu, last unvertheidigt von Mitiiraüates besetzt, son- 
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(lern derselbe richtete schon dm Angriff auch gegen Europa. 
Bereits seit dem J. 662 hatten die Grenznachharn Makedoniens mj Tbm. 
gegen Norden und Osten ihre Einfalle mit anfriillf>[i(hn^ Heftigkeit ""Jj^j^**^ 
und Stetigkeit erneuert; in den Jahren 661. ()()5 üherrarin(en die »o. •• 
Tiiraker Makedonien und ganz Epeiros und plünderten den Tem- 
pel von Dodona. Noch auffallender ist es, dals damit noch ein- 
mal der Versuch verbunden ward, einen Prätendenten auf den 
makedonischen Thron in der Person eines gewissen Euphenes 
aufzustellen. Mithradates, der von der Krim aus Verbindungen 
mit den Thrakeni unterhielt, war all diesen Vorgängen schwer- 
lich fremd. Zwar erwehrte sich der Praetor Gaius Sentius mit 
Hälfe der tbrakischen Dcntheleten dieser Eingedrungenen; allein 
es dauerte nicht lange, dai's ihm mächtigere Gegner kamen. Mi- 
thradates hatte, fortgerissen von seinen Erfolgen, dem kühnen 
Enti^chlufs gefafst wie Antiochos den Krieg um die Herrschaft 
über Asien in Griechenland zur Entscheidung zu bringen und zu 
Lande und zur See den Kern seiner Truppen dorthin dirigirt 
Sein Sohn Ariaratbes drang von Thrakien aus in das schwach Thrakien and 
vertheidigte Makedonien ein, unterwegs die Landschaft unter- ^^;|^^^p^. 
werfend und in pontische Satrapien eintheilend. Abdera, Pfailippi ^^•m h- ' 
wurden HauptstCHzpunkte der pontischen Waffen in Europa. Die ****** 
pontische Flotte, geffthrt ron Nithradats bestem Feldherm Ar- 
chelaos, erschien im aegaeischen Meer, wo kaum ein römisdies f/^*'^^^^"^'^^^ 
Segel zu finden war. Ddos, der Stapelplatz des römischen Han- 
dels in diesen Gewässern, ward besetzt und bei 20<HH) Menschen, 
gröfstentheils Italiker, daselbst niedergemetzelt; Euboea erlitt 
än gleiches Schicksal; bald waren östlich vom malischen Vor- 
gebirg alle Insehi in Feindes Hand; man konnte weiter gehen 
zum Angriff auf das Festland selbst. Zwar den Angriff, den die 
pontische Flotte von Euboea aus auf das wichtige Demetrias 
machte, schlug Bnittius Siira, der tapfere ünterfeldherr des 
Statthalters von Mdkedonien, mit seiner Handvoll Leute und 
wenigen zusammengerafften Schiffen ah und besetzte sogar die 
Insel Skiathos; aber er konnte nicht verhindern, dafs der Feind 
im eigentlichen (ii if^rhenland sich festsetzte. Auch hier wirkte Pontiker in 
Mithradates nicht Mols mit den Waffen, sondern zugleich mit der 
nationalen Propaganda. Sein Hanptwerkzeug für Athen war ein 
gewisser Ärislion, seiner Geburt nacli ein attischer Sklave, seines 
Handwerks eliemals Schulmeister der epikurischen Philosophie, 
jetzt Günstling Mithradats; ein vortrefflicher Peistheta« los, der 
durch die glänzende Carriere, die er hei Hot gemacht, den Pohel 
zu blenden und ihm mit Apiomb zu versichern verstand , dafs 

19* 
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aus dem seit beiläuUg sechzig Jahren in Schutt liegenden Kar- 
thago die Hülle iür Mithradat schon iiiiterwogs sei. Durch solche 
Reden des neuen Perikles und durch die Zusage Milhradats den 
Athenern die früher hesessene Insel Delos wieder einzuräumen 
ward es erreicht, dafs die wenigen Verständigen aus Athen ent- 
wichen, der Pöhel al)er und ein paar tullgewordene Litteraten 
den Römern förmlirh ansagten. So ward aus dem Exphilosophen 
ein (jevvaiüieri scht'i , der gestützt auf seine ponii&che Söldner- 
hande ein Schaiid- und Biutreginient begann, und aus dem Pei- 
raeeus ein pontischer Landungsplatz. So wie Mithradntps Trup- 
pen auf dem i^i iechischen (kontinent standen, fielen die meisten 
der kleinen Freistaaten ihnen zu, Achaeer, Lakonen, Boeoter, 
bis hinauf nach Thessalien. Sura, nachdem er aus Makedonien 
einige Verstärkung herangezogen hatte, ruckte in Boeotien ein 
um dem belagerten Thespiae Hülfe zu bringen, und schlug bei 
Chaeroneia in dreitägigen Gefechten mit Arclielaos und Aristion; 
aber sie führten zu keiner Entscheidung und Sura mufste zu- 
rückgehen , als die pontischen Verstärkungen aus dem Pelopon- 
•8. «7 nes sich näherten (Ende 666. Anf. 667). — So gebietend war 
die Stellung Mithradats vor allem zur See, dafs eine Botschaft der 
italischen Insurgenten ihn aulTordern konnte einen Landungs- 
versudi in Italien zu machen; allein ihre Sache war damals be- 
reits verloren und der König wies das Ansinnen zurück. 
Lfti« dw S9. Die Lage der römischen Regierung fing an bedenklich za 
werden. Kleinasien und Hellas waren ganz, Makedonien zum 
guten Theil in Feindeshand; auf der See herrscht» ohne Neben- 
buhler die pontische Flagge. Dazu kam die italische Insurrection, 
die zwar im Ganzen zu Boden gesdüagen war, aber nodi in wei- 
ten Gebieten Italiens unbestritten die Herrschaft führte; dazu die 
kaum beschwichtigte Revolution, die jeden Augenblick drohte 
wiederum und furchtbarer emporzulodern; dazu endlich die 
durch die inneren Unruhen in Italien und die ungeheuren Ver- 
luste der asiatischen Gapitalisten hervorgerufene förchterliche 
Handels- und Geldkrise (S.253) und der Mangel an zuverlässigen 
Truppen. Die Regierung hätte dreier Armeen bedurft, um in 
Rom die Revolution niederzuhalten, in Italien die Insurrection 
vöUig zu ersticken und in Asien Krieg zu führen; sie hatte eine 
einzige, die des Sulla; denn die Nordarmee war unter dem un- 
zuverlässigen Gnaeus Straho nichts als eine Verlegenheit mehr. 
Die Wahl unter jenen drei Aufgaben stand hei Sulla; er entschied 
sich, wie wir sahen, für den asiatischen Krieg. Es war nichts 
Geringes, man darf vielleicht sagen eine grolse patriotische 1 hat, 
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dafs in diesem Connict des aligenieiuen valerländischen und des 
besondern l^arteimteresses das erstere die überhand behielt und 
Sulla trotz der Gefahren , die seine Entfernung aus Italien für 
seine Verfassung und für seine Partei nach sich zog, dennoch im 
Frühling 667 landete an der Küste von £peiros. Aber er kam fun«« 
nicht, wie sonst römische Oberfeldherrn im Osten aufzutreten 
pflegten. Dafs sein Heer von 5 Legionen oder höchstens 30000 
Mann"*") wenig stärker war als eine gewöhnliche Consulararmee, 
war das Wenigste. Sonst hatte in den östlichen Kriegen eine rö- 
mische Flotte niemals gefehlt, ja olme Ausnahme die See he- 
herrscht; Sulla, gesandt um zwei Continente und die Inseb des 
aegaeischen Meeres wieder zu erobern, kam ohne ein einziges 
Kriegsschiff. Sonst hatte der Feldherr eine volle Kasse mit sich 
geführt und den gröfsten Theil seiner Bedürfhisse zur See aus 
der Heimath bezogen; Sulla kam mit leeren Händen — denn die 
fdr den Feldzug ron 666 mit Noth flössig gemachten Summen «a 
waren in Italien draufgegangen — und sah sich ausschliefblich 
angewiesen auf Requisitionen. Sonst hatte der Feldherr seinen 
einzigen Gegner im feindlichen Lager gefunden und hatten dem 
Landesfeind gegenüber seit der Beendigung des Ständekampües 
die politischen Factionen ohne Ausnahme zusammengestanden; 
unter Mitfaradates Feldzeichen fochten namhafte römische Männer, 
grofse Landschaften Italiens begehrten mit ihm in Bündnifs zu 
treten und es war wenigstens zweifelhaft, oh die demokratische 
Partei das rühmliche Beispiel, das Sulla ihr <;i ben, befolgen und 
mit ihm Waffenstillstand halten werde, so iang(» er gegen den asia- • 
tischen koni^' focht. Aber der rasche General, der mit all diesen 
Verlegenheiten zu ringen halte, war nicht gewohnt vor Erledi- 
gung» der nächsten Aufgabe um die ferneren Gefahren sich zu 
bekiiinmern. Da seine an dvn König gerirhteten Friedensanträge, 
die im Wesentlichen auf die Wiederherstellung des Ziistandes vor 
dem Kriege hinausliefen, keine Annahme fanden, so ruckte er, 
wie er gelandet war, von den epeirotisclien Häfen bis nach Boe- 
otit n vnr, schlug hier am tilphossiscben Berge die Feldherren GriecbenUnd 
der Feinde Archeiaos uimI Aiistion und bemächtigte sich nach 
diesem Si« gc fast ohne Widerstand des gesammten griechischen 
Festlandes mit Ausnnbnu' dor Ffstnngen Athen und des !*ei- 
raeeus, in die Aristion und Arcbdaos sich geworfen hatten und 



*) Mao mufs sich erionero, dafs seit dem BaodesgcnosseDkrieg «of die 
Legion, da sie nicht mehr von Ualischea Contingeoteo begleitet ist, minde- 
steDS nar die halbe Mannszahl kommt wie vordem. 
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die durch einen Handstreich zu nehmen mifslang. Eine römische 
Abtheilung unter Lucius Ilorlcnsins besetzte Thessalien und 
streifte bis in Makedonifii; eine aiulere unter Munatius stellte vor 
Chalkis sich auf, um das unWr Neoptolemos auf Euhoea ste- 
hende feindliche Corps ahzuwtdircn; Sulla seihst bezog ein Lager 
bei Eleusis und Megara, von wo aus er Griechenland und den 
Peloponnes beherrsch (r und dx' Beln^emng der Stadt und des 
Hafens von Athen lu irieh. Din hi lli inschen Städte, wie immer 
von der nächsten Furcht regiert, unterwarfen sich den Kümem 
auf jede 1{( (lin^iing und waren froh, wenn sie mit Lieferungen 
von V(M r iilK ü und Mannschaft und mit Geldbufsen schwerere 
Strafen abkaufen durften. Minder rasch ^'ingen die Belagerungen 
L«n?wf.rige in Attika von Statten. Sulla sah sich genöthigt in aller Form das 
AtbenriBd schwere Belagerungszeug zu rösten, wozu die Bäume der Aka- 
AMr«t«M«tu. deinie und des Lykeion das Holz liefern mufstexi. Archelaos lei- 
tete die Vertbeidigung ebenso kräftig wie besonnen: er be- 
waffnete seine Schiffsmannscbaft, schlug also verstärkt die An- 
griffe der Römer mit überlegener Macht ab uod machte häußge 
und nicht selten gluckliche Ausfalle. Zwar die zum Entsatz her- 
beirückende poDttsche Armee des Dromichaetes ward unter den 
Mauern Atheos nach hartem Kampf, bei dem namentlich Sullas 
tapferer Unterfeldherr Lucius Licinius Murena sich hervortlut» 
von den Rfimem geschlagen; aber die Belagerung schritt darum 
nicht rascher vor. Von Makedonien aus, wo die Kappadokier 
inzwischen sich definitiv festgesetzt hatten, kam reichliche und 
regelmäfsige Zufuhr zur See, die Sulla nicht im Stande war 
der Hafenfestung abzuschneiden; in Athen gingen zwar die Vor- 
räthe auf die Neige, doch konnte hei der Nähe der beiden Fe- 
stungen Archelaos mehrfache Versuche machen Getreidetrans- 
porte nach Athen zu werfen, die nicht alle mißlangen. So yer- 
«T/6 flofs in peinlicher Resultatlosigkeit der Winter 667/8. Wie die 
Jahreszeit es erlaubte, warf Sulla sich mit Ungestüm auf den 
Peiraeeus; in der That gelang es durch Geschütze und Minen 
einen Theil der gewaltigen perikleischen Mauern in Bresche zu 
legen und sofort schritten die Römer zum Sturm; allein er ward 
abgeschlagen und als er wiederholt ward, fanden sich hinter den 
eingestürzten Mauertheilen hdihinondförniige Verschanzungen 
errichtet, aus denen die Eindringenden sich vun drei Seiten be- 
schossen und zur Umkehr gezwungen sahen. Sulla hnb darauf 
die Belagenmg auf und begnügte sich mit einer lilokade. In 
Athen waren inzwischen die Lehensmitte! ganz zu Knde gegangen; 
die Besatzung versuchte eine Capitulatioa zu Staude zu bringen. 
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aber Sidia wies ihre redefertigen Boten zurfiek oiit dem Bedeu- 
leD, dafs er nicht als Student, sondern als General vor ihnen 
stehe und nur unbedingte Unterwerfung annehme. Als Aristion, 
Wühl wissend, welches Schicksal dann ihm bevui stand, damit 
zo^ei te, wurden die Leitern angrlc^^l und die kaum noch ver- 
theidigte Stiidt erstürmt (1. März 668). xViistion warl sich in die ioj Athen 
Akrupoiis, wo er bald darauf sich ergab. Der römische F«"ldherr 
liefs die Soldatesca in der eroberten Stadt mord«'n und phiiiderü 
und die angesehenen'u Hadelsffdirer d«»s Abfalls hinrichten; die 
Stadt seihst aber erhielt vuti ihiu ihre Freiheit und ihre Uesitzun- 
pen, sogar das erst von Mithradates ihr tzeschenkte Delos zurück 
und ward also nucli einmal gerettet durch ihre liprrlichen Todlen. 
— lieber den »^i^ikureischen Srhulnieister als(> h;)tte n>nn ge- suUm be- 
siegt; indefs SulLis I.n^^e hheb im höchslen (Ir iiie peinlich, ja ^tlSS*** 
verzweifelt. Meiir als ein Jahr st<md er nun im 1 ♦ hie ohne irgend 
einen nennen«^werthen Schritt vorwärts gekomn)en zu sein; ein 
einziger ilalenplatz spottete all st jiier Anstrengungen, während 
Asien ganzlich sich selbst überlassen, (he Eroberung Makedo- 
niens von Mithradats Statthaltern kurzlich durch die Einnahme 
von Amphipolis vollendet war. Ohne Flotte — dies zeigte sich ^Hnireindc 
immer deutlicher — war es nicht blofs unmöglich die Verbin- *'***^* 
düngen und die Zufuhr vor den feindlichen und den zahllosen 
Piratenschiflen za sichern, sondern auch nur den Peiraeeus, ge- 
schweige denn Asien und die Inseln wiederzugewinnen; und doch 
liefs sich nicht absehen, wie man zu Kriegsschiffen gelangen 
wollte. Schon im Winter 667/8 hatte Sulla einen seiner fähig- sr/« 
sten und gewandtesten Ofliziere, Lucius Licinius Lucullus, in die 
dstüchen Gewässer entsandt um dort wo möglich Schifl'e aufzu- 
treiben. Mit sechs offenen fiöten, die er von den Rhodiem und 
andern kleinen Gemeinden zusammengeborgt hatte, lief Lucullus 
aus; einem Piratengeschwader, das die meisten seiner Böte auf- 
brachte, entging er selbst nur durch einen Zufidl; mit gewechsel- 
ten Schiffen den Feind täuschend gelangte er über Kreta und 
Kyrene nach Alexandreia; allein der aegyptische Hof schlug die 
Bitte um Unterstützung mit Kriegsschiffen ebenso höflich wie 
entschieden ab. Kaum irgendwo zeigt sich so deutlich wie hier 
der tiefe Verfall des römischen Staats, der einst das Angebot der 
Könige von Aegypten mit ihrer ganzen Seemacht den Römern 
beizustehen dankbar abzulehnen vermocht hatte und jetzt selbst 
den alexandrinischen Staatsmännern schon bankerott erschien. 
Zu allem dem kam die finanzielle Bedrängnifs; schon hatte Sulla 
die Schatzhäuser des olympischen Zeus, des delphischen Apoi- 
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Ion, des » pidiuirischen Asklepios leeren inAsseD, woför die Gat- 
ter entschädigt wurden durch die zur Strafe eingezogene Haib- 
schied des thehanischen Gebiets. Aber weit schlimmer als all 
diese militärisrhe und liiiaiizielle Verlegenheit w;ir der Rück- 
schlag der poliiix Ii« ri rniwalzun^' in Kom, deren rasche, durch- 
greifende, ^;e>\,ilu.uiu5 \ uII' iKlung die ärgsten Brirn < h t un^cD 
weit hinter sich i;elassen h:\Ur. Die Revolution tuljitp in der 
H ill jitstadt das Uegiment; Sulla war al)gesptzt. das asiatische 
(AHiuiiaiido an seiner Stelle dem demokratisclu ii Coitsul Marcus 
Valerius Flaccns rihertratren worden, den mau täglich iii Grie- 
chenland erwai leu ivounU-. Zwar hall»» die Sold.'Ut sra iesti^dial- 
ten an Sulla, der alles that um sie hei guter Laune zu erlialtea; 
aber was lii'Cs sich erwarten, wo (ield und Zuiulir ausbleiben, 
wo der Feldherr abgesetzt und geai lilct, s»Mn Nachfolger im An- 
niarscii war und zu allem diesem dej Ki k i^f'«;en deo zäheo See- 
mächtigen Gegner aussichtslos sich hinspann! 

FontiBche Ar- Kouig Mitlirddatcs übernahm es den Gegner aus seiner he- 
"*orie- ** denklichen Lage zu befreien. Allem Anschein nach war er es, 
ctmuad. der das Defensivsystem seiner Geoerale mifsbilligte und ihnen 
Befehl schickte den Feind fördersamst zu überwinden. Scboo 
6: 667 war sein Sohn Ariarathes aus Makedonien aufgebrochen mn 
Sulla im eigentlichen Griechenland zu bekämpfen; nur der pldtz- | 
liehe Tod, der den Prinzen auf dem Marsch am tisaeischen Vor- 
gebirg in Thessalien ereilte, hatte die Expedition damals nick- 
te gangig gemacht Sein Nachfolger Taxiles erschien jetzt (668), 
das in Thessalien stehende rdmisdie Corps vor sieh hertreiheiid, 
mit einem Heer von aDgeblich 100000 Mann zu Fufs und 10000 
Reitern an den Thermopylen. Mit ihm vereinigte sich Dromi- | 

retracea« ge- chaetos. Auch Archelaos räumte es scheint weniger durch 
fiamt. gQiigg Waffen gezwungen als durch BefehJe seines Herrn — dea 
Peiraeeus erst theilweise, sodanu ganz und stiefs in fioeotien zu 
der pontischen Hauptarmee. SuJla, nachdem der Peiraeeus mit 
all seinen vieibewunderten Bauwerken auf seinen Befehl zerstört 
worden war, folgte der pontischen Armee, in der Hoffnung vor 
dem EintrelTen des Flaccus eine Hauptschlacht liefern zu kön- 
nen. Vergeblich rieth Archelaos sich hierauf nicht einzulassen, , 
sondern die See und die Küsten besetzt und den Feind hinzu- 
halten; wie einst unter Dareios und Antioclios, so stürzten auch 
jetzt die Massen der Orientalen, wie geängsfete Thiere in die 
Feuersbrunst, sich rasch und blindlings in den Kampf; und ihö- 
richter als je war dies hier angewandt, wo die Asiaten vielleicht 
nur einige Monate hätten warten dürfen um bei einer Schlacht 
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zwischen Sulla und Flaccus die Zuschauer fibzugeben. In ^^t^^^^^J^!^ 
Ehmp des Keplnssos unweit Chnei-oneia im März 668 trafen die 
Heere auf einander. Selbst nni Kinsf hluls der aus Thessalien 
zurückgedrängten Abtheilung, der es gegliickt war iluf \ ( rhin- 
duni^ mit der römischen flaiiptarmpe zu hewerksteiiigcn, und mit 
fe: Einschlufs der frrieehisrhrn (!oiiti[igente fand sich das römische 
Heer einem dreilach stärkeren Feind gegeniihc! (ind nanimllh h 
einer weit überlegenen und hei der Deschalienlieit des St lilitrhl- 
feldes sehr gefährüchen Reiterei, gegen die Sulla seine Fianlien 
durch verschanzte Gräben zu decken nöthig fand, so wie er 
in der Fronte zum Schutz gegen die feindlichen Streitwagen 
zwischen seiner ersten und zweiten Linie eine Pailisadenkette 
anbringen liefs. Als die Streitwagen den Kampf zu eröflnen her- 
anrollten, zo^ sich das erste Treffen der Römer hinter diese 
Pfahireihe zurück; die Wagen, an ihr abprallend und gescheucht 
durch die römischen Schleuderer und Schützen, warfen sich auf 
^(fg die eigene Linie und brachten Verwirrung sowohl in die make- 
donische Phalanx wie in das Corps der italischen Flüchtlinge. 
ArcheJaos zog eilig seine Reiterei von beiden Flanken herbei nnd 
. , schickte sie dem Feinde entgegen, um Zeit zu gewinnen seine 
Infanterie wieder zu ordnen; sie griif mit grofsem Feuer an und 
J durchbrach die römischen Reihen; allein das römische Fufsvolk 
formirte sich rasch in geschlossene Massen und hielt den Ton 
allen Seiten auf sie anstürmenden Reitern muthig Stand. Inzwi- 
l! . sehen fährte Sulla selbst auf dem rechten Flügel seine Reiterei 
in die entblöfste Flanke des Feindes; die asiatische Infanterie 
wich, ohne eigentlich zum Schlagen gekommen zu sein und ihr 
Weichen brachte Unruhe auch in die Reitermassen. Ein allge- 
meiner Angriff des römischen Fufsvolks, das durch die schwan- 
kende Baltung der feindlichen Reiter wieder Luft bekam, ent- 
schied den Sieg. Die Schliefsung der Lagerthore, die Archelaos 
anordnete um die Flucht zu hemmen, bewirkte nur, dafs das 
jUluihad um so grül'ser ward und als die Thore endlich sich auf- 
thaten, die Römer mit den Asiaten zugleich eindrangen. Nicht 
den zwölften Mann S(>11 Archelaos nach (>lialkis gerettet haben. 
Sulla folgte ihm bis an den Euripos; den schmalen Meeresarm 
zu überschreiten war er nicht im Stande. — Ks war ein grofser Geringe f«is« 
Sieg, aber i\'u\ Resultate waren geringfügig, theils wegen des Man- 
gels einer Flotte, theils weil der römische Sieger sich genöthigt 
sah statt die Besiegten zu verfolgen zimfichst vor seinen Lands- 
leuten sich zu schützen. Die S(^c war noch immer anssrhliefslich 
bedeckt von den pouüscheo Geschwadern, die jetzt seihbt west- 
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lieh vom malisöhen Vorgebirge Bich zeigten; noch nach der 
Schlacht von Queroneia setzte Archelaoa auf Zakyothos Trup- 
pen ans Land und machte einen Versuch auf dieser Insel sich 
»•n« vüA festzusetzen« Femer war inzwischen in der That Lucius Flaocos 
mit zwei Legionen in Epeiros gelandet, nicht ohne unterwegs 
durch Störme und durch die im adriatischen Meer kreuz^dm 
feindlichen Kriegsschiffe starlien Verlust erlitten zu haben; be- 
reits standen seine Truppen in Thessalien; dorthin zunächst 
muhte Sulla sich wenden. Bei Mditaea am nördlichen Abhang 
des Othrysgebirges lagerten beide römische Heere sich gegen* 
über; ein Zusammenstofs schien unvermeidlich. Indefs Flaccus, 
nachdem er Gelegenheit gehabt hatte sich zu überzeugen, dafs 
Sullas Soldaten keines\ve<zs «^encij^t waren ihren siegreichen 
Führer an den gänzlich milx k innlcii demokratischen Oherfeld- 
herrn zu verrathen, dois vii hnehr seine eigene Vorhut anfing 
in das sullanische Lap:er zu desertiren, wich dem Kampfe aus, 
dem er in keiner Hinsicht gewachsen war, und brach gegen 
Norden auf, um durch Makedonien und Thrakien nach Asien 
zu gelangen und dort durcli IJeherwaltigung iMithradats sich den 
Weg 7.n ^veiteren Erfolgen zu bahnen. Dafs Sulla den schwäche- 
ren Gegner ungehindert abziehen liefs und statt ihm zu folgen, 
se/ö vielmehr zurück nach Athen ging, wo er den Winter 0G8/9 ver- 
weilt zu haben scheint, ist militärisch betrachtet auffallend; 
vielleicht darf man annehmen, dafs auch hier politische Beweg- 
gründe ihn leiteten und er gemäfsigt und patriotisch genug 
dachte um wenigstens so lange, als man noch mit den Asiaten 
zu thun hatte, gern einen Sieg über die Landsleute zu vermei- 
den und die erträglichste Lösung der leidigen Verwickelung darin 
zu linden, wenn die Revolutaonsarmee in Asien, die der Oligar- 
chie in Europa mit dem gemeinschaftlichen Feinde stritt — 
6» Mit dem Frühling 669 gab es auch in Europa wieder neue Ar- 
Zweite pontl- beit. Mithradates , der in Kleinasien seine Rüstungen unermüd- 
ntdilMr ^'^^ fortsetzte, hatte eine nicht viel geringere Armee, als die bei 
Ghaeroneia aufgeriehene gewesen, unter Dorylaos nach Eü!>oca 
gesandt; von dort war dieselbe in Verbindung mit den lieber- 
bleibseln der Armee des Archelaos über den Euripos nach Boeo- 
tien gegangen« Der pontische König, der in den Siegen über die 
bithynische und kappadokische Hi1i2 den Mafsstab fand für die 
Leistungsfähigkeit seiner Armee, begriff die ungünstige Wen- 
dung nicht, die die Dinge in Europa nahmen; schon flüsterten 
die Kreise der Höflinge von Verrath des Archelaos; peremtori- 
scher Befehl war gegeben mit der neuen Armee sofort eine zweite 
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Schlacht zu liefern und nun unfehlbar die Römer zu Temicbten. 
Der Wille des Herrn geschah, wo nicht im Siegen, doch wenig- 
stens im Schlagen. Abermals in der Kephissosebene, bei Orcho- BcUwAtb^i 
menos begegneten sich die Homer und die Asiaten. Die zalilrei- 
che und vortrefTliche Reiterei der letzteren wart sich ungestüm 
auf das römische Fufsvolk, das zu schwanken und zu weichen 
begann; die Gefahr ward so dringend, dafs Sulla ein Feldzeichen 
ergriß' und mit seinen Adjutanten und Ordooii uizen gegen den 
Feind vorgehend mit lauter Stimme den Soldaten zurief, wenn 
man daheim sie frage, wo sie ihren Feldherrn im Stich gelassen 
h;ltten, so möchten sie antworten : bei Orchomenos. Dies wirkte; 
dir Lt'gionen standen wieder und überw;iltigten die feindlichen 
Heiter, worauf auch die Infaiitt l ie mit hter Mühe geworfen 
ward. Am tolgenden Tage wurde das Lager der Asiaten umstellt 
und erstürmt; der weitaus grölste Theil derselben li«*l oder kam 
um in den kopaischen Sümpfen; nur wenige, unter ilnifri Ai che- 
laos, gelangten nach Euboea. Die hoeotischen Gemeinden hatten 
den abermaligen Abfall von liom schwer, zum Theil bis zur Ver- 
nichtung zu büfsen. Dem Einmarsch in Makedonien und Thra- 
kien stand nichts im Wege, Philippi ward besetzt, Abdera von 
der pontiscben Besatzung freiwillig geräumt, ülierhnupt das euro- 
päische Festland von den Feinden gesäubert. Am £nde des drit- 
ten Rriegsjahrs (669 ) konnte Sulla Winterquartiere in Thessa* §5 
lien bezieben, um im Frühjahr 670^) den asiatischen Feldzug 84 
zu beginnen, zu wdcbem £nde er Befehl gab in den thessalischen 
Häfen Schiffe zu bauen. 

Inzwischen hatten auch die kleinasiatischen Verbältnisse Reactiuu In 
sich wesentlich geändert. Wenn Kdnig Mithradates einst au%e- *^g'^!i"Mii^,!l! 
treten war als der Befreier der Hellenen, wenn er mit Förderung ««tUr 



*) Die Chronologie dieser Ereignisse liegt wie alle F inzpIlM"it»Mi öbor- 
haupt in einem Dunkel, das die Forschnnp; hörhstens bis zur Dainmrrurjg 
zu zerstreuen vermag. Dafs die Schlacht vuii Chaeruncia wenn mich nicht 
M denselben Tage wie die Erstämraog von Athen (Pansan. 1, 2i)), docfa 
bald nncliber, etwa im Marz 66S stattfand, ist zieniHfh sicher. Dafs die sc 
darauf folgende thessalische untl die zweite boeotische Campnfrne nicht 
MoTs (Jen Rest des J, ^r>s sondern ;tt!ch das ganze J. 669 in Anspruch nah- 86. 99 
Dien, ist an sich wuhrscheinlich und wird es noch mehr dadurch, dal's Sul- 
las llnternehmuogen in Asien nicht genügen um mehr als einen Feldzug 
ansznfiilleo. Auch acheint Licinianna anzodenteo, dafs Snlla für den Win- ««/s 
ter rr^ j wieder nach Athen zurückging und hier die Uutersnchangen und 
Pesti atiingen vornahm; worauf dann die Schlacht von Orchomenos erznhlt 
w ird. Darum ist der IJebergaog iSullas nach Asien nicht sondern 670 a». «4 
gesetzt worden. 
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der städtischen Lhi(il>hangigkeit und mit Steuererkssen seine 
Herrsrlinft eingeleitet h«itte, so war auf dieson kurzen Taumel 
nur zu rasch und nur zu hitler die Eultäuschung gefolgt. Sehr 
bald war er in s^'iaem wahren Charakter hervorgetreten und hatte 
eine die Tyrannei der römischen Vögte weit überbietende Zwing- 
herrschaft zu üben begonnen, die sogar die geduldigen Klein- 
asiaten zu offener Auflehnung trieb. Der Suhan grill da^regen 
wieder zu den gewaltsamsten Mitteln. Seine Verordnungen ver- 
lieheu den zugewandt«Mi Orlsehaften die Selbstständigkeit, den 
Insassen das Bürgerrectit, d<'n Schuldnern vollen Schuldenerlafs, 
den Besitzlosen Aecker, den Sklnv»'n die Freiheit; an 15000 sol- 
cher freigelassener Sklaven fochtfu im Heer des Archelaos. Die 
fürchterlichsten Scenen waren die Folge dieser von oben herab 
erfolgenden Umwälzung aller bestehenden Ordnung. Die ansehn- 
lichsten Kaufstädte, Suiyrna, Kolophon, Ephesos, Tralleis, Sar- 
deis schlössen den Vögten des Königs die Thore oder brachten 
sie um. Dagegen liefs der königliche Vogt Diodoros, ein nam- 
hafter Philosoph wie Aristion, von anderer Schule, iher gleich 
brauchbar zur schlimmsten Herren dienerei , im Auftrag seines 
Herrn den gesammten Stadtrath von Adramyttion niedermachen. 
Die Cbier, die der Hinneigung zu Rom verdächtig schienen, wur- 
den zunächst um 2000 Talente (3^ MilK Thlr.) gebüfst und da 
die Zahlung nicht richtig befunden wurde, in Masse auf SchilTe 
gesetzt und gebunden unter Aufsicht ihrer eigenen Sklaven an 
die kolchische Rüste deportirt, während ihre Insel mit pontischen 
Colonisten besetzt ward. Die Häuptlinge der kletnasiatischen 
Kelten befahl der König sämmtlich an einem Tage mit ihren 
Weibern und Kindern umzubringen und Galatten in eine pon- 
tische Satrapie zu verwandeln. Die meisten dieser Blutbefefale 
wurden auch entweder an Mithradates eigenem Hofiager, oder 
im galatischen Lande vollstreckt, allein die wenigen Entronnenen 
stellten sich an die Spitze ihrer kräftigen Stämme und schlugen 
den Statthalter des Königs, Eumachos, aus ihren Grenzen hin- 
aus. Dafs diesen K»'mig die Dolche der Mörder verfolgten, ist be- 
greillich; secfizehnhundcrt Menschen wurden als in solche Com- 
plütle verwi(kelt von den königlichen rntersuchungsgerichten 

Lucniiu« mit zum Tode verurtheilt. — Wenn also der konig durch dies selbst- 
mörderische Wüthen seine zeitigen Unterthanen gegen sich un- 

üchen Küäic. 1( r «lic WaUeu rief, so ward er zugleich von den Römern auch in 
A.^it n zur See und zu Lniule gedrängt. Lueulkis halte, nachdem 
der Versuch die aegy|)tis( he Flotte geijen Mithradates vuiziiluii- 
ren gescheitert war, sein Bemühen sich Kriegsschille zu ver- 
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schaffen in den syrischen Seestädten mit hfsserem Erfolg wie- 
derholt und seine j di nde Flotte in den kyprisrliou, pampby- 
lisclu n und rliüilischcn Häfen verstärkt, bis er sm Ii stark genug 
fand zum Angrifi" überzugehen. Gewandt veriiiieti vi es mit über- 
legenen Stn itki "iften .si( h zu messen und errang dennoch nicht 
unbedeutende Eri'oige. Die knidiscbe Insel und FTnlbinsel wur- 
den von ihm besetzt, Sainos angegrillen, liolophon nnfl Chics 
den Feinden entrissen. — Inzwischen war auch Flaccus mit sei-Fi«ccaa nuh 
ner Armee durch Makedonien und Thrakien nach Byzantion und 
von dort, die Meerenge passirend, nach Kalchedon gelangt (Ende 
668). Hier brach gegen den Feldherrn eine Militarinsurrection 
aus, angeblich weil er den Soldaten die Beute unterschlug; die 
Seele derselben war einer der höchsten Otfiziere des Heeres, ein 
Mann, dessm IVame in Rom sprichwörtlich gew^orden war för 
den rechten Pöbelredner, Gaius FJavius Fimbria, welcher, nach- 
dem er mit seinem Oberfeldherm sich entzweit hatte, das auf 
dem Marlit begonnen« 1^ niagogengeschäfl ins Lager übertrug. 
Flaccus ward von dem Heer abgesetzt und bald nachher in Ni- 
komedeia unweit Kalchedon getödtet; an seine Stelle trat nach 
fieschlufs der Soldaten Fimbria. Es versteht sich, dafs er sei- 
nen Leuten alles nachsah: in dem befreundeten Kyzikos zum 
Beispiel ward der BQrgerschaft befohlen ihre gesammte Habe aB 
die Soldaten bei Todesstrafe auszuliefern und zum warnenden 
Exempel zwei der angesehensten Burger sogleich vorläufig hin- 
gerichtet Allein militärisch war der Wechsel des Oberbefehls 
dennoch ein Gewinn; Fimbria war nicht wie Flaccus ein unfähi- 
er General, sondern energisch und talentvoll. Bei Miletopolis Fimbrlu Biet 



(an Rhyndakos westlich von Brussa) schlug er den jungem Mi- ^^j^^^"*' 
thradates, der als Statthalter der pontischen Satrapie ihm ent- 
gegen gezogen war, vollständig in einem nachtlichen Ucberfall 
und öllhcte sich durch diesen Sieg den Weg nach der Hauptstadt 
sonst der römischen Provinz, jetzt des politischen Königs Perga- 
mon , von wo er den König vertrieb und ihn zwang sich nach 
dem wenig entfernten Hafen Pitane za retten, um dort sieh ein- 
zuschiffen. Eben jetzt erschien Lik ullus mit seiner Flotte in 
diesen Gewässern; Fimbria beschwor ihn durch seinen Beistand 
ihm die Gefangennehmung des kunigs müglicli zu machen. Aber 
der Oplimat war machtiger in Lucullus als der Patriot; er se- 
gelte weiter und dci Ivönig entkam nach Mytilene. Auch so war 
Mithradates Lagr ht tiriingt genug. Am Ende des Jahres 669 86] uiti»«. 
war Eiir(»pa verlor« it. Kleinasien geilen ihn theils im Aufstand 
begriUen, tbeiis von einem römischen Heer eingenommen und 
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er selbst von diesem in unmittelbarer Nähe bedroht. Die römi- 
sche Flotte unter Lucuilus hatte an der Küste der troischen 
Landschaft durch zwei gluckliche Seegefechte atTi Vorgebirg 
LekUjii und bei der fnspl Trnedos ihre Stellung: behauptet; sie 
zog daselbst die inzwisdn n ii^ch Sullas Aiiordiiuiig in Thessa- 
lien erhauten Sehlde an sich und verluirgte in ihrer den Helirs- 
pont beherrschenden Stellung dem Feldherrn der römisc hcn Se- 
oatsarmee für das nächste Frühjahr den sicheren und bequemen 
üeberiiang nach Asien. 
Frieden». Mithradatcs vcrsiirlite zu unterhandeln. I-nter anderen Ver- 

Tcrhradiaiu j^^i^j^jgg^P zwar hatte (Irr Urheber des e])h('sis( hon Mordcdii^ts 
nie und nimmermehr hofTen dürh ii zinn Frieden mit Hom ge- 
lassen zu werden; allein bei den inneren Convulsionen der rö- 
mischen Republik, wo die herrschende Regierung den gegen 
Mithradates ausgesandten Feldherm in die Acht erklärt hatte und 
daheim gegen seine Parteigenossen in der grauenhaftesten Weise 
wOthete, wo ein römischer General gegen den andern und doch 
wieder beide gegen denselben Feind standen, hoffte er nicht blofs 
einen Frieden, sondern einen gunstigen Frieden erlangen zn liön*; 
nen. Er hatte die Wahl sich an Sulla oder an Fimbria zu wen- 
den; mit beiden liefe er unterbandeln, doch scheint seine Ab- 
sicht von Haus aus gewesen zu sein mit Sulla abzuschliefsen, 
der wenigstens in dem Horizont des Königs als seinem Neben- 
buhler entschieden überlegen erschien. Sein Feldherr Ardidaos 
forderte nach Anweisung seines Herrn Sulla auf Asien an den 
König abzutreten und dafür die Hfilfe desselben gegen die demo- 
kratische Partei in Rom zu gewirtigeo. Aber Sulla, kühl und khir 
wie immer, wünschte zwar wegen der Lage der Dinge in Italien 
dringend die schleunige Erledigung d^ asiatischen Angelegen- 
heiten, schlug aber die Yortheile der kappadokischen Allianz (Kir 
den ihm in Italien bevorstehenden Krieg sehr niedrig an und war 
überiiaupt viel zu sehr Römer, um in eine'so entdirende und so 
nachtheilige Abtretung zu willigen. In den Friedensconferenzen, 
w Tes/r im Winter 669/70 zu Delion an der boeotischen Küste Eu- 
boea gegenüber stattfanden, weigerte er sich bestimmt auch nur 
einen Fufsbreit Landes abzutreten, ging aber, der alten römi- 
schen Sitte die vor dem Kampfe erhobenen Forderungen nach 
dem Siege nicht zu steigern aus gutem Grunde getreu, über die 
früher gestellten Bedingungen nicht hinaus. Er forderte die Rück- 
gabe aller von dem König gemachten \md ihm noch nicht wieder 
entrissenen Eroherüiigen, Kappadokiens, l';ij)hlagoniens, Galatiens, 
ßithyniens, Kleinasiens und der Inseba, die Auslieferung der Ge- 
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fangenen und üeberläufer, die Uehergabe der achtzig Kriegsschiüe 
des Archelaos zur Vt'rstärkuiig drr inim<*r noch geringen römi- 
schen Flottp, rndlirli Sold und Verpllegung tnr das Heer und Er- 
satz derKriegskoslen mit der sehr mälsigen Summe von 3000 Ta- 
lenten (5 Mill. Thlr.V Die nach dem schwarzen Meer weggeführ- 
ten Chier sollten henngesandt, den römisch gesinnten und üüch- 
tig: gewordenen Makedoniem ihre Familien zurückgegeben, den 
mit Horn verbündeten Städten eine Anzahl Kriegsschifle zuge- 
stellt werden. Von Tigranes, der streng genommen gleichfalls 
mit in den Frieden hätte eingeschlossen werden sollen, schwieg 
man auf beiden Seiten, da an den endlosen Weiterungen, die 
seine Beiziebung machen mufste, keinem der contrahirenden 
Theile gelegen war. Der Besitzstand also, den der König Tor dem 
Kriege gehabt hatte, blieb ihm und es ward ihm keine ehren- 
krankende Demüthigung angesonnen*). Archelaos, deutUch er«* 
kennend, dafs verhältnifsmärsig unerwartet viel erreicht und 
mehr nicht zu erreichen sei , schlofs auf diese Bedingungen die 
PrSliminarien und den Waffenstillstand ab und zog die Truppen 
aus den Pldtzen heraus, die die Asiaten noch in Europa inne 
hatten. Allein Mithradates verwarf den Frieden und begehrte we- ir««e «m«- 
nigstens, dafs die Rdmer auf die Auslieferung der Kriegsschilfe ^^^'^ 
Terzichten und ihm Paphlagonien einräumen möchten ; indem er 
zugleich geltend machte, dafs Fimbria ihm weit günstigere Be- 
dingungen zu gewähren bereit sei. Sulla, beledigt durch dies 
Gleichstellen seiner Anerbietungen mit denen eines amtlosen 
Abenteurers und bei dem äufsersten Mafs der Nachgiebigkeit 
bereits angelangt, brach die Unterhandlungen ab. Er hatte die 
Zwischenzeit benutzt um Makedonien wieder zu ordnen und die 
Dardaner, Sinter, Maeder zu züchtigen, wobei er zugleich seinem 
Heer Beute verschaffte und sich Asien näherte; denn dahin zu suu« n*dk 
gehen war er auf jeden Fall entschlossen, um mit Fimbria abzu- '^•"^ 
rechnen. Nun setzte er sofort seine in Thrakien stehenden Le- 
gionen so wie seine Flotte in Bewegung nach dem Hellespont 
Da endlich gelang es Archelaos seinem eigensinnigen Herrn die 
widerstrebende Einwilligung zu dem Tractat zu entreifsen; wofür 



*) Die Angabe, dafs Mithradates den Städten, die seine Partei ergrif- 
fen hatten, im Frieden Straflosigkeit ausbeduogen habe (Memoon 35), er- 
scheint schon nach dem CharalEter des Siefers wie des Besiegten weoig 
glaublich und febll «ocb bei Appian wie bei Liciaianns. Die schriftliche Ab- 
fiissaog des Friedensvertrages ward versSamt, was später zn vieleo Bat- 
atelluDgen benstst ward. 
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er spitar am köiu^iehen Eofe aU der Urheber dea naehtbeiligeii 
Friedens scheel angesehen, ja des Venraths besücbtigl ward, so 
da& eiDige Zeit nachher er sich genöthigt sah das Land au räu- 
men und XU den Römern su flüchten, die ihn bereitwillig anfiiab- 
men und mit Ehren öberhfiuflen. Auch die römischen Soldatm 
murrten; dafs die gehoiTte asiatische Kriegsbeute ihnen entging, 
mochte dazu freilich mehr beitragen als der an sich wohl ge- 
rechtlVTti<2le Liiwille, dafs man den Barbarenfursten, der acbtzig- 
taiiseiui iliier Laiidsleute ermordet und über Italien und Asien 
unsägliches Elend gebracht hatte, mit dem gröfsten Theil der in 
Asien zusainmengeplünderten Schatze ungestraft abziehen liefs 
in seine Mt imath. Sulla selbst mag es schmerzlich empfunden 
haben, ilals die politischen \ erwickelungen seine militärisch so 
einfache Aufgabe in peinlichster Weise durchkreuzten und ihn 
zwangen nach solchen Siegen sich mit einem solchen Fi icden zu 
begnügen, Indefs zeigt sich die Selbstverleugnung und die Ein- 
sicht, mit der er diesen ganzen Krieg oreführt hat, nur aufs Neue 
in diesem Fi i* densschlufs; denn der krieg gegen einen Im sten, 
dem fast die ganze Küste des schwarzen Meeres gehorchte und 
dessen Starrsinn noch die letzten Verhandlunj^en deutlich offen- 
barten, nahm selbst im günstigsten Fall Jahre in Anspruch und 
die Lage Italiens war von der Art, dafs es fast schon für Sulla zu 
spät schien um mit den wenigen Legionen, die er besafs, der dort 
.regierenden Partei entgegenzutreten*). Indefs bevor dies gesche- 



*) Aiioh die armenische Tra lition kennt den ersten inithradatischen 
Krieg, huiug Aidasclies von Anneriieri, belichtet Moses von Khureiie, be- 
gnügte sich nicht mit dem zweiten Uaog, der ihm im persischen (j)arthi- 
tckea) Reich von Rechts wegttt sakam, toodern zwng den PartherkSnip 
Arscha^an ibin die höchste Gewalt abxatrelen) worauf er in Persien sich 
einen Pahist bauen und dnselbst Münzen mit eigenem Bildnils scliiapcn liers 
und den Arscliap;an zum Unferkonig Prrsiens, seinen Sohn Dicran (Tigra- 
nes) zum Unterküoig Armeniens beätelitCj seine Tochter Ardascbania aber 
vermählte mit dem Grofsfüratea der Iberer Ifihrdatea (Mithradates), der 
voa dem Mibrdates, Satrapen des Darelos nad Statthalter Alexaaders über 
.die besie^n Iberer, abstammte und ia dea aSrdUcben Bergen so wie über 
das schwarze Meer befahl. Ardasches nahm darauf den König der Lydier 
Kroesns gefangen, unterwarf das Festland zwischen den beiden frrol'spn 
Meeren (Kleinasien) und ging über das Meer mit unzahligen Schiffen, uiu 
den Westen au beswingen. Da in Roni damals Anarchie war, fand er nir- 
gends ernstlichen Widerstand, aber seine Soldaten brachten einander um 
und Ardasches fiel von der Hand seiner Leute. IVaeh Ardasches Tode rückte 
sein .Nachfolger Dicran gegen die Armee tirr (kriechen (d. i, der Römer), 
die jetzt ihrerseits in das armenische Land eindrangen; er betzte ihrem 
Vordringen ein Ziel, üb.ergab seinem Schwager Mihrdates die Verwaltung 
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hen konnte, war es sclilecbterdings nothwendig den kecke» Offr^ 
zier niederzuwerfen , der in Asten an der Spitze der demokrati- 

sdieii Armee stand, damit derselbe nicht, wie Sulla jetzt von 
Asien aus die it^ilische Revululion zu erdrücken liolfte, so der- 
. einst ebenfalls voa Asien aus derselben zu Unlte komme. Bei Kyp- 
sela am Hebros erreichte Sulla die Nachricht von der Hatilication 
des Friedens durch Mithradates; allein der Marsch nach Asien 
ging weiter. Der König, biel's es, wünsche persönlich mit dem 
römischen Feldherrn zusainnicnzutreUcn und den Frieden mit 
ihm zu vereinbaren; vermuthlich war dies nichts als ein schick- 
licher Vorwand um das ileer nach Asien überzulüiiren und dort 
mit Fimbria cjn Ende zu machen. So ilberschritt Sulla, begleitet 
von seinen Legionen und von Archelaos, den Hellespont; nach- 
dem er am asiatischen Ufer desselben in Dardanos mit Mithra- 
dates zusammengetrollea war und mündlich den Vertrag abge- 
schlossen hatte, lieLs er d^n Mnrsch fortsetzen, bis er bei Tbya- 
teira unweit Pergamon auf das Lager des Fimbria traf, und schlug Bull* X0g»a 
hart an demselben das seinige. Die sullaniscben Soldaten, an 
Zahl, Zufilit« Fulurung und Täfibtigkeit den Fimbriaoeni weit 
überlegen, sahen mit VeracbtuDg auf die verzagten und demora«, 
Iisirten Haufen und deren unbenifeiieii OberfeMherrn. Die De- 
sertionen unter den Fimbrianern wurden immer zahlreicher. Ala 
Fimbria aoxugreifcn befahl, weigerten die Soldaten sich gegen 
ihre Mitbilrger in fecbten, ja aogar den geforderten Eid, treulich 
im Kampf zuaamoieamtebeo, in aeine Hände abaidegen. £ia 



von Äladscliag^ (IVfazaka in Kappadnkien ) und des Binocnlandes vtoh^t einer 
ansehnlichen Streitmacht und kchrle zurück nach Armenien, \lr\r Jahre 
spater zeigte man noch in den armenischen Städten Statuen giiecUischer 
daitor voD MamitBO Meitlen, SiegMddMii aus diw et» Ftidtag. — ^ 
Man erkennt hier verschiedene Tbatsaehen des ersten nütkcada tischen 
Kriegs (iline Miüir wieder, aber die ganze Kr/ühlunj? ist augenscheinlich 
durrhpinniidergewürfen , mit fremdartigeti 7iisalzcri ausgestattet und na- 
mentlich dorch patriotische Fälschung oui Armenien übertragen. Ganz 
tkeuso wird ipäterider Sieg übtr Grastos 4an Armeoim beigelegt • DioM 
orieDlali^chea Nacbriebton siad mit om so grlilBerer Vorsiebt ao&iM€liii€«y 
als sie keineswegs reine Volkssage sind, sondern theils mit den arnieni- 
schpn Tra(lit!oi>rfi dif NachrIcht<Mi drs Josf'phns, Eusebius und anderer i\t'n 
Chribtc[i (Irs liirilicii Jahrh, pi'liiull^jer Quellen darin verschmolz<Ti . llieils 
tuicJi die historischen iioroane der ü riechen aod ohoe Frage auch die eige- 
nea patriotischen Pbantasi«!! dos Moses dafiir ansebniieh in Contribotioa 
gesetzt sind. So schlecht unsere occidentalische Uoberiieferung an sich ist, 
so kann die Zuziehung der orientalischen in diesem und in ähnlichen Fäl- 
len, wie znm Beispiel der unkritische Saint-Morlio sie versncbi bat, dOeb 
nur dahin tühren sie noch stärker zu trüben. 

MouHiiKCii, vülu. Gesch. II. 3. AtiH. 20 
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Zusaiiiinenkuoft erschien SiiMa nicht, 8ond«^rn begnügte sich ihm 
durch ciucii seiner Ofliztere eine Aussicht auf persönliche Uet- 
Fiiubri.» tuiig ZU eruUnen. Fiinlu ia war eine frevelhatte ISatiir, aber keine 
Mernnie; statt das von Sulla iiiiii angebotene Schifl' anzunehmen 
und zu den liarLuircu zu Hieben, ging er nach i^ergamon nnd fiel 
im Tempel des Asklepiüs in sein eigenes Sc hwert. Die (^ompro- 
mittirtesU u aas seinem Heer bej;al»en sich zu Mitliradates oder 
zu den Giraten, wo sie bereitwilhge Aufnalinie lan(i< ii; ilie xMasse 
Ordnung der Stellte si( Ii untef die Befehle Sullas. — Sulla heschlofs diese hei- 
Aiisri^Jcn. Legionen, denen er für <ien bevorstebeuden Krieg doch njcbt 
hiitm. traute, in Asien zurückzul iss» n, wo die entsetzliche Kris«^ noch 
lange in den einzelnen Stadtm und Landschaften nachzitterte. 
Das Conunando über dieses Corps und die Statthrdtersehaft im 
röraischen Asien übergab er seinem besten Offizier Lucius Lici- 
nius Mureua. Die revolutionären Mafsregein Mithradats, wie die 
Befreiung der Sklaven und die Cassation der Forderungen, wur- 
ikB oatöiüch aufgehoben; eine Restauratioo, die freilich an vie- 
l€o Orten Bkbi ohne Walfengewait durchgesetzt werdwi konnte» 
B» wtrd ferner Gerechtigkeit geübt, wie die Sieger sie verstan- 
den« Die namhaftesten AnMfiger Mithradats und die Urheber der 
an den Italikem verübten Mordtbaten traf die Todesstrafe. Die 
Steuerpflichtigen mnfoten die sämmtlkhen von den letzten fünf 
Jahren ber riekstftndlgnn Obsten und Satte »ofbrt nach Ab* 
sddtzuog haar erlogen; aufeeidem hatten aie eine Hnegaenl- 
scfaädigang von 20000 Talentai (34 Miil. Thlr.) zu entriebten» 
zu deren Eintreibung Lucius Lucidlus zuruckblteb. Es waren 
dies Hafsi*egeln von furchtbarer Strenge und schrecklichen Pol- 
gen; wenn man sich indeis des ephesischen Decrets und seiner 
EieeutioD eriDuert, so fAblt man sieb geneigt disselbeo als eine 
veiMHnifemSfsig noch geNnde Vergeltung zu betrachten. Dals 
die sjonstigcn Erpressungen nicht ungewöhnlich druckend waren, 
beweist der Betrag der spater im Triumph aufgeführten Beirts^ 
der an edlem Metall sich nur auf etwa 7 Mili. Tldr. beKef. Die 
wenigen treugebliebenen Gemeinden dagegen, namentKch die In- 
sel Rhodos, die lykische Landschaft, Magnesia am Maeander wur- 
den reich bclobüt; liliudos erhielt wenigstens einen Tin li dei* 
nach dem Kriege gegen Perseus ihm entzogenen (l, 773) Be- 
sitzungen zurück. Defsgleichen wurden die Cbier für die ausge- 
standene Noth, die (lienser für die wahnsinnig grausame Mifs- 
haodlung, die ihnen Fimbria wegen der mit Sulla angeknüpften 
Verbaudiungeo zugefugt hatte, nach Möglichkeit durch Freibriefe 
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uod Vergünstigungen entschädigt. Die Köiii^-e von Bithynion und 
Kappadokien hatte Sulia schon in iKiidanos nnt dem pontischen 
König zusammengeführt und sie alle Frieden und gute Nachbar- 
schaft geloben lassen; wobei freilich der stolze Mithradates sich 
geweigert hatte den nicht vod königlichem fiiute stammenden 
Ariobarzanes, den Sklaven, wie er ihn nannte, persönlich vor 
sich zu lassen. Gaius Scribonrus Curio ward beauftragt in den 
beiden von Mithradates geräumten Reich<^n die Wiederherstellung 
der gesetzlichen Zustände zu überwachen. — So war man am 
Ziel. Nach vier Kriegsjahren wnr der pontische König wieder ein 
CKent der Römer und in Griechenland, Makedonien und Klein«- 
asien ein einheitliches und geordnetes Regiment wiederherge- 
stellt; die Gebote des Vortbells und der Ehre waren , wo nicht 
zur Genfige, doch zur Nothdurft befriedigt; Sulla hatte nicht blofs 
als Soldat und Feldherr glSnzend sich hervorgetfaan, sondern die 
schwere Mittelstrafse zwischen kOhnem Ausbarren und klugem 
Nachgeben auf. seinem von tausendfachen Hindernissen durch- 
kreuzten Gange einzuhalten verstanden. Fast wie Hannibal hatte 
er gekriegt und gesiegt, um mit den Sireltkrdflen', die der erste 
Sieg Htm gab, alsbald zu einem zweiten und scbwereren Kampfe 
sfdi tu schicken. Nachdem er seine Soldaten durch die fippigen 
Winterquartiere in dem reichen Vorderasien einigermafseii fdr «»tu tewst 
ihre ausgestandenen Strapazen entschädigt hatte, ging er im 
Frühjahr G71 auf 1600 Schiffen von Epliesos nach dem Pei- as 
raeeus und von da auf dem Lniulw^g nach Patrae, wo die Schiffe 
wiederum bereit standen, um die Truppen nach Brundisium zu 
führen. Ihm vorauf ging ein Bericht an den Senat nher seine 
Feldzüge in Griechenland und Asien, dessen Schreiber von sei- 
ner Absetzung nichts zu wissen scIiien; es war die stumme An- 
kündigung der beverstehenden Restauration. 
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Dia gwpwDlflD und unklaren Verhältnisse, in denen Sulla 
bei seiner Abfahrt nach Griechenland im AiiCuig de» Jabra» 66T 
Haben xuriiciiiiMii, sind früher dai:g9l«g| wordef»: die halb er- 
Btickte inwirrectioDt die Haoptamea unter dem mehr ale helb 
usttiprleB CosNBendo eines |kolitisch ,«efar sweideuti^n Gene^ 
nbt ^ Verwirrung und die vteifadi thätige Intrigue in der 
Haoptetadt Der Sieg der OUgiurcbie dnreh Waflengeivalt halt» 
Ir^U eder wegen seiner Haftigung vielfältige Mi&wgnugte ge- 
nwcht Die Cäipilallelen, ven den Schiigen der scbwmteB Fi^ 
nanskriee, die Rem noeh erlebt hatte, schmeiadicb getroffnii 
grollten der Regierung wegen des Zlnsgesetzes, das sie erlassen, 
und wegen des italischen und asiatischen Krieges, die sie nicht 
verhütet hatte. Die Insurgenten, so weit sie die Waffen nieder- 
gelegt, beklagten nicht blofs den Verlust ihrer stolzen IIolTnuu- 
gen auf Erlangung gleicher Rechte mit der herrschenden Bür- 
gerschaft, sondern auch den ihrer althergebrachten Verträge und 
ihre neue völlig rechtlose ünterthanenstellung. Die Gemeinden 
zwisclieri AIj)en und Po waren ebenfalls unzufrieden mit den 
ilinen pfpmnclitcn halben Zugej^tiindnissrn und die Neubürger und 
Freigelassenen erbittert durch ilie Cassation der sulpicisclien Ge- 
setze. Der Stadtpüljel litt unter der allgemeinen Heürängnifs und 
fand es unerlaubt, dafs das Säbelregiraent sich die verfassungs- 
mäfsigc Knitteiherrschaft nicht ferner hattf» wollen gefallen las- 
sen. Der hauptstädtische Anhang der nach der sulpicischeu Um- 
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wSlzung Geachteten, der in Folge der ungemeinen Mäibigung 
Sullas sehr zahl [ eich geblieben arl leitete eifrig daran diesen 
die Erlaiibnifs zur Rückkehr zu erwirken; und nanieiillich einige 
reiche und aiigeseliene Frauen sparten für diesen Zweck keine 
Mühe und kein Geld. Keine dieser Verstimmungen war eigentlich 
von der Art, dafs sie einen neuen gewaltsamen Zusanimenstofs 
der l*arteien in nahe Aussicht stellte; groTsentlu ils waren sie 
zielloser und vorübergehender Art; aber <ie alle näiirten das all* 
gemeine Mifshehagen und hatten s( hon mehr oder minder mit- 
gewirkt bei der Ermordung des Rufus, den wiederholten Mord- 
versuchen gegen Sulla, dem zum Theil oppositioneHea Ausfall 
der CoBsul- und Tribunenwabftea für 667. Der Name des Man- 
nes , den die Mi fs vergnügten an die Spitze des Staat» imritfea 
hatten, des Ludus CoroeliiM Cinna, war bis dabin kaum genannt 
worden, aufser msofern er als Ofllzier im Bimdesgenossenkrieg 
eich hmorgethan hatte; über die Persönhchkeit desselben und 
seine ursprünglichen Absiebten sind wir weniger aolerrichtet als 
fiber die irgend eines anderen Parteiführers in derrömisclMin Re* 
voIntioR. Die Ursache ist allem Anschein nach- beiiie andere als 
dafs dieser gana fiftneine und duroh den niedrlgslea Egeisoms 
geleitete Gesell weiter geh^^mle poKtisofae Plane von Haus aus gar 
iiieht gehöht hat Eis ward gleich hei semem AsitretBn behavp«» 
tet, dafs «r gegen ein thchtiges Stück Geld sich den Neuhlfargera 
und der Cotarie des Marius Terkauft'habe,. und die BesdiuMi^ 
gung sieht sehr glaublich aus; väre sie aber auch fidseb, sio 
Heibt es fliehte desto weniger charafcterisilisch, dafs ein derartiger 
Verdacht, wie er nie gegen Saturnhras und Sulpidus geaufsert 
worden war, ao Cittsa haftele. In der Tfaat hat die Bewegung, 
an dmn Spilse er sich steHte, ganz den Anschein der Gering- 
haltigkeit sowohFder Beweggründe wie der Ziele. Sie ging nicht 
so sehr von einer Partei aus als von einer Anzahl Mifsvergnügter 
ohne eigentlich politische Zwecke und nennenswerthen Rückhalt, 
die hauptsächlich die Hückberufung dei' Verbannten in gesetz- 
licher oder ungesetzlicher Weise durchzusetzen sich vorgenuni- 
men hatte. Cinna scheint in die Verschwürung nur nachträglich 
tmd nur delsliaib hineingezogen zu sein, weil die Intrigue, die in 
Folge der Beschränk ü hl; der tribuiii eis dien Gewalt zur Vorbrin- 
gun^ ihrer Anträge einen (lonsul lirauchte, unter i\vi\ Consular- 
candidaten für 6H7 in ihm das geeignetste Werkzeug ersah und »r 
dann ihn als den Gonsul vorschob. Unter den in zweiter Linie 
ersclieineuden Leitern der Bewegung fanden sich einige fähigere 
Köpfe-, so der YolkstribuD Gaaeu& Pa|ürius Garbo, der durch c>rb«. 
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seine stürmische VolksheredsaiDkeit sich einen Namen gemacht 
Sertorius. hatte, und vor allem (juintus Sertorius, einer der tnlentvoJlstea 
rdmischen Olliziere und in jeder Hinsicht ein vorzügüdier Mann, 
welcher seit seiner Bewerlujiig um das Voikstrihunat mit Sulla 
peri^üiilich veifeiüdct und durch diesen Hader in die Heilieii der 
Mi Ts vergnügten geführt woidou war, wohin er sfintr Art nach 
keineswegs gehörte. Der Prot (»nsul Stralio, ohwohl nut der Re- 
gierung gespannt, war dennucii weit entfernt mit dieser Faction 
sich einzulassen. — So lang«' Sulla in Italien stand , hielten die 
Ausbraeh der Verbündeten aus guten Gründen sich still. Als indefs der gc- 
J*^^*JJj3^^'Miir( htrtc Proconsul, nicht den Mahnungen des Consuls Cinna, 
sondern dem dringenden Stand der Dinge im Osten nachgebend, 
sich eingeschifft hatte, legte Cinna, unterstutzt von der Majorität 
dtö TribunencoUeghims, sofort die Gesetzentwürfe vor, wodurch 
nan übereingekonnfsn war gegao die aullaniscbe Restauration 
•« von 666 theil weise zu reagtren; sie enthielteo dia p^litiscba 
Gleichstelliiog der Neubörger und der Fi'eigelasseDen, wie Sulpi- 
cittB sie beantragt hatte , und die WiedereinsettODg der in Fdga 
der snlpictseheii Revolution Geächteten in dea T4>rlgen Stand. 
In Masse strömten die Meubürger nach der Hauptstadt, um dort 
mit den Freigelaasenen ^dgleidi die Gegner einzuschnebteni und 
nMhigenfolls zwingen, über anch die Begierungspartei war 
«ntsdiloBsen nicbt zu weiobeo; es stand Gonsul gegen Consul, 
Onaeos Octartua gegen Lndus Cinna, und Tribun gegen Tribun; 
beiderseits erschien man am Tage der Abstimmung groCsentheils 
bewalhiet auf dem Sthnmplatt. Die Tribüne von der Senata- 
partei legten Intercession ein; als gegen sie auf der Rednerb0hne 
selbst die Schwerter gezOckt wurdim , brauchte Octavius gegen 
si«f der Ke die Gewsltthfiter Gewalt Seine geschlossenen Haufen bewaflP- 
ii«ra.9. n^f^^ MSnner siuberten nicbt blof^ die heilige Strafse und den 
Marktplatz, sondern wutheten auch, der Befehle ihres milder ge- 
sinnten Führers nicht achtend, in grauenhafter Weise g«'gcn die 
•versammelten Massi ii. Der Markt[ Ilüz schwamm in Blut an die- 
sem ,Octaviustag\ wie niemals vor- oilcr nachher — auf zehn- 
tausend schätzte man die Zahl der Leichen. Cimia i it f <lie Skia- 
Ten auf sich durch Theilnahme an dorn Kampf die Freiheit zu 
erkaufen: aber sein Ruf war rltpiisf) < i folglos wie der gleiche des 
Marius das Jahr zuvor und es hiivh dru I iihnTU der Bewegung 
nichts übrig als zu fluchten. Weiter gegen die Häupter der Ver- 
schwörung, so lange ihr Amtjahr lief, zu verfahren gab die Ver- 
fassung kein Mittel an die Hand. Allfin ein verfnuthlich mehr 
loyaler als frommer Propliet hatte geweissagt, dai's die Verhau^ 
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oung des Consuls Cinna und der sechs mit ihm baltendeii Volks- 
tribune dem Lande PVieden und Hulie wiedergeben werde; und 
in Gemäfsbctt zwar nicht der Verfassung, aber wohl dieses 
gluckheb von den Orakelbewahrern aufgefangenen (iöttrrratb- 
scldags wurde durch Beschlul's des Senats der Cunsul (^inna sei- 
nes Amtes entsetzt, an seiner Steile Lucius Corneüus Mt i ul.i ge- 
wlhlt und gegen die fluchtigen Häupter die A(hl ausgesprochen. 
Üie ganze Kiise schien damit endigen zu Sailen, dafs die Zahl 
der uusgeli'eteaeü iSdämier in JNumidieo um eiaig;e Köpfe sidi 
vermehrte. 

Ohne Zweifel wäre auch bei der Bewegung nichts weiter » .. mif 
berausgekomnicti, wenn nicht thcils der Senat in seiner gewöhn- 
bchcn Scilla 11 heil es unterlassr ii hätte die FlüctUliuge rasch we- 
nigstens zur Häumung Italiens zu nötlii^rn. theils diesen die Mög- 
lichkeit gegeben wäre zu ihren Gunsten als der Verfechter der 
Emancipation der Neubürgej* gewissermafsen den Aufstand der 
Italiker zu erneuern. Ungehindert erschienen sie in Tibur, ui 
Pmenestei ia alle» bedeutenden Neuburgergemeinden Latiums 
tifid Campimien» UDd forderten und erhielten nbernll zur Durch- 
föbrapg der gemeioschaftlichen Sache Geld und Mannschaft. So 
unterstuiii seiften ela sieb bei der Heiagerungsarmee von NoJa. 
Üie Heere dieser Zeit waren demokratisch und revolutionär ge- 
sioott wo immer der Feldherr nicht durch seine imponirende 
Persdnlicbkeit sie an sieh selber fesselte) die Reden der Buehügen 
Beemlett, die dberdies mm Theil, wie nanenUich Cinna und Ser* 
lonii»t aus den letiten Fekbug«! in gutem Aadenken bei den 
Soldaten standen« machten tiefen Eindrook; die Terfassungswi* 
drige Absetzung des populären Consuls, der Eingrilf des Senats 
ia die Keebte des seufertoed Volkes wirkten auf den gemeinen 
Mano und den Offisiefen machte das Gold des Gonauls oder nel- 
mehr der Neubörger des Verfiassvngsbnieh deutlioh* Das oam«- 
panisdie Heer erkannte den Cinna als Consul an und schwor 
ihm Mann für Mann den Eid der Treue; es ward der Kern för 
die Ten deji Neubtirgern und selbst den hundesgenössischen Ge* 
meinden herbeiströmenden Schaaren; bald bewegte eine ansehn- 
liche, wenn auch nieistens aus Rekruten bestehende Armee sich 
von (^ampanieri aul die lliui|)tsta<lt zu. Aniler<? Schwai riic nahten 
ihr von INorden. Auf Ciiuins Linladuug waren die das Jahr zu- 
vor Verbannten b«'i Telamun an der etruskischeii Kiisle gelandet. 
Es waren nicht mehr als etwa 500 Bewaffnete, gröfstentheils iiari... i.««. 
SKlaven der Flüchtlinge und angewuih*^ne numidische Heiter; 
aber Uaius Marius, wie er das Jahr zuvor inil dem iiauptstddti* 
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ihie 1 eldarbeiler zur Nachtzeit einschlössen, und die Waffen, die 
er diesen bot uin sich die Freiheit zu erfechten, wurden nicht ver- 
schmäht. Durch diese Mannschaft und die Zuzöge der Neubfir- 
ger, so wie der von allen Seiten mit ihrem Anhang herheiströ- 
menden landüuchtigen Leute verstärkt, zählte er hM OOOo Mann 
unter siinen Adlern und kütinte vierzig Schiffe bemannen, die 
sich voi die T[ht'i inundung legit ii und auf die nach Rom segeln- 
den (ietreidescliilfe Jagd machten. Mit diesen stellte er sich dem 
,(jonMd' C.inna zur Ve^f^li,Hln|^^ Die Fuhrer der ci»mj);<nisehen 
Arnjee schwankten; die einsu hti^'eren, namentlich Sertorius, 
warnten ernstlich vor der allzuengen GenieinsrhRft mit einem 
Manne, der durch seinen Namen an die S[ut2e der Bewegung ge- 
führt werden mufsle und doch notorisch ebenso jedes stnnts- 
niännischeo Handelns unfähig wie von wahnsinnigem Rachedurst 
ge(ieinigt war; indefs Cinna achtete diese Bedenk lieh ketten nicht 
und bestätigte dem Marius den OberbefeU in £trurien und zur 
See mit proconsularischer Gewalt — So log sich das Gewitter 
•um die Hauptstadt sitsammen und es konnte nkshl länger ter» 
schoben werden zu ihrem Schutz die Regiemngstroppen heran- 
euzieheo.'*') Aber die Streitkräfte des Metellue worden in Sam- 
und iror Nela durch die itakker festgebaHefi; Strabo alleia 

^"'lu'ni.'r^' war im Stande der Hauptstadt zur Hdlfe zu eilen. Er ersciii«^ 
auch und sdüug sein Lager am oslIinisobsii^Tiior; mit seiner star- 
ken und Icrieggewobnten Armee wäre er wohl im Slande gewesen 
die noch schwaolien fnsurgentenhaulen raseh und tdHig^ zu ?er- 
nicbten ; allein dies sohlen nicht in seiner Abgeht zu liegen. Viel» 

Die cinn»iicr.inehr llofs er es geschehen, dafe Rom fen den losurgenlen in 
um jiom. f^i^ umstellt ward. Cinna mit seinem Corps und dem des 
Garbo stellten sich am rechten Tiberulir dem Janicnlam gegen» 
-ikfaer auf, Sertorius am linken Pompeins gegentiber gegen dei 
servianisoben Wall za. Marius, mit seinem allmählich auf drei 
Legionen angewachsenen Haufen und im Besitz einer Anzahl von 
Kriegsschiffen, besetzte einen Kustenplatz nach dem andern, bis 
zuletzt sogar Ostia durch Ven ntli in seine Gewalt kam und. gleich- 
sam zum Vorspiel der heiannahendea Schreckensherrschait, der 



'*) Die ganze folaeMle Dtrsleihmf-berobt «McaUlcb auf deoi m» «06- 

gefundenen Bericht des LieiniiiDOS, der eine AoMbl frübfr unbekannler 
Tfaatsacben mittheilt und vor aWeui di;- Fol^e und VerknüpfttPS dieser Vor- 
läse deniliolier, als bislier uii»|^idi war, erkeoaen läl'st. 
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wiJden Bande von dem Feidberrn zu Mord und Pfftndening preis- 
gegeben ward. Die Hauptstadt schwebte, schon durch die hlofse 
Hemmung des Verkehrs, io gi olser Gefahr: auf Befehl des Senats 
wurden Mauern und Thore in Vertheidii^Min^^szustand gesetit und 
das Bür^'oraufgehüt auf das JaTiicuUnn lirfehli;;!. Strahos Un- 
thäligkeit erregte bei V ornehuien und Geringen gieichinülsig ße- 
fremdung und Entrüstung. Der Verdacht, dafs er mit Cinna 
insgeheim unterhandle, lag nahe, war indefs wahrscheinlich un- 
begründet; ein ern?^t!iches Gelecht, das er dem Haufen des Ser- 
torius lieferte, und die Unterstützung, die er dem Gonsul Octa- 
vius gewfdirte, als Marius durch Einverständnifs mit einem der 
Offiziere der Besatzung in das Janiculum eingedrungen war und 
durch die es in der Tbat gelang die Insurgenten mit starkem 
Verlast wieder binauszuschlagen, bewiesen es, dafs er nichts fv«^ 
niger beabsichtigte als sich deo losurgentenführern anzuscbüe- 
fsen oder vieimehr unter zuordnen. Vielmehr scheint seine Ab- 
sicht gewesen so sein der geängsteten haoptsüdtischen Regie- 
rang und Burgerschaft seinen Beistand gegen die losurrectioii 
om den Preis des Consulats fttr das nacbste Jahr zu verkaufen 
und damit das fieft des Regiments selber in die Hftnde m bfr- 
komnien« Der Senart war indefs niclit geneigt um dem ^nen 
Usurpator su entgehen sicli dem andern in die Arme zu werfen ^f*„'^;;|;.'^ 
und suchte sieh anderweitig zu helfen. Den simmtliehen an dem '»«»^^enb 
Aufstand der Bmidesgenossen bethcüigten italischen Gemänden^ 
die die -Waflen niedergelegt und in Folge dessen ihr altes Bttmi- 
nifs eingebOfst hatten, wurde durch Senatshescblufs naohtrlg- 
Itoh das BArgmecht verliehen. Bs schien gleichsam ofOoidl 
oonstatirt werden m sollen, dafs Rom in dem Krieg gegen die 
italiker sefne Existenz nicht um eines grofsen Zweckes, sondern 
um der eigenen Eitelkeit wiHen eingesetzt haltte: in der ersten 
augenblicklichen Verlegenheit wurde, um ein paar tausend Sol- 
daten mehr auf die Beine zu bringen, alles aufgeopfert, was in 
dem Buadesgenossenkrieg um so fürchterlich thcuren i*reis er- 
rungen worden war. In ikv That kamen auch Truppen aus den 
4vemeinden, denen diese Nnchgiehigkeit zu Gute kam; aber statt 
der versprochenen vielen Legionen betrug ihr Zuzug im Ganzen 



*) S. 250. Üals ('ine BestUUsunf dureh die Conti lieo nicht sUUfaiul, 
KehtASf Gic rat 12, 11,27 b«nrar. Der StMkt sohcint «Idi der Porto be* 
dient xo haben diePrutt des plan tisch - papirischeii Gesetzes (S. 242) ein« 
fach zu V('rlan);ern, was ihm nach Herkommen (I, 307) freistand und tbat«* 
lachUch binaaftltef aaf BrtfceilBBg dea Bttrgerreehta ao all« Italifcor. 
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doch wollt mehr alt Mdnleiit ««faAteilMii Ibiw. WUtiger 
Doch wdre m gewesen mit deo Samniteii und Nolaaein bu eiaem 
Abkommeo 9U gelangeti, um die Tru)>|>eo des durdHiue ittver- 
Useigen Mctelliie mm Sohotie der Haiij^tstedt w wenden sn kte- 
neo. AUeio die SamDiie» i^tellten FordeniDgen, die an daa gmIi- 
dinische Joch erinnerten: Höckgabe des den Semnilen aligenoai^ 
menen Beuteguts und ihrer (i»*fangenen und IJeherläufer; Ver^ 
zieht ant' die samnitihcher Seits d<*ri notiiern entrissene Beute; 
BevvjUigunjj des llfirgerrechtrs an die Samniten selbst sowie an 
die zu ihnen üiicriZf'tretenpn höiner. Der Senat verwarf selbst io 
dieser Moth so niirhi ende Fi iet]t»iish»Mhii*,Min*ren, wies aber den- 
noch den Melellu^ nn mit Zunlrklnssiing einer kleinen Ahthei- 
lung alle im sfidliiheii ll,»iien irgend entbehrlichen Truppen sei- 
her schleunigst nach Horn zu fuhren. Er «jehorchle; aber dit^ l uige 
war, dals die Sarnniu n den gegen sie znnicligeiassenen Le^jaten 
des Metellus Piautius mit seinen) srhw^chen Haufen an^iiOen 
und schlugen, dafs die nolanische üesut/ung ausrückte und die 
benachbarte mit v( rbfindete Stadt Ahella in Brand st*»rkte: 
dafs fcrnei' Ciiuia und AJaiius den Samnilen alles bewüli^len, 
was sie begehrten — was lag ihnen an römischer Ehre! — und 
samnitischer Zuzug die Beihen der Insurgenten verstärkte. Ein 
empOndlicher Verlust war es auch, dafs nach einem für die I\e^ 
gierungstrnppen unglücklichen Gefecht Ariminum von den loamr- 
genten besetzt und dadureli die widitige Verbindung awiacben 
He« und dem Pothal, von wo Mannschaft und Zufahren erwar- 
tet wurden, unterbrochen ward« Mangel und Hunger stellten eicli 
ein. Die grofisc volkreiche stark mit Truppen beeetzte Stadt war 
nnr ungenügend mit Vorräthen versehen; und namentlich Mariue 
üeTs es sieb angelegen sein ibr die Zufuhr mehr und mehr a\m^ 
»cbneiden. Schon fr&her hatte er die Tiber durdi eine Schiff* 
JirAcke gesperrt; jetzt brachte er durch die £roberang von Aik 
tium, Lanuvium, Arida und andern Ortsdiaften die noch ofifo* 
nen Landverbindungswege in seine Gewalt und kühlte zngleieh 
vorläufig seine Rache, Inidem er, wo tmnier Gegenwehr geleistet 
worden war, die gosammte Bürgersehaft mit Ausnahme dersiv 
die etwa die Stadt ihm verrathen liatlen« Qber die Klinge sprin^ 
gen liefe. Ansteckende Krankheiten waren davon die Folge und 
räumten in den dicht um die Hauptstadt zusammengedrängten 
Heermessen fürohterlich auf — von Strabos Veteranenheer sol- 
len 11000, von den Truppen des Ocfavius 6000 Mann densel- 
•tr«b«iTo.i. hen erlegen sein. Dennoch verz\v( ifelte die Regierung nicht; 

und ein glückliches Ereignifs für sie war Strabos |>lül2liülier 
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loi. Er starb nicht an der Peat, sondera — in^eblich we- 
nigstens — an den Folgen eines in sein Feldhermielt einschla- 
genden Blitzes; die aus vielen Gründen gegen ihn erbitterten Mas- 
sen rissen seinen Leichnam von der ßalire und schleiften ihn 
durch die Stralscn. Wfis von seinen Truppen übrig war, vereinigte 
der Coiisul Octavius nni seiner Armee. Nach Metelhis Eintreffen 
und Strahns Abscheiden war die H( rungsarmee wiedrr ihren 
Gegnern wenigstens gewa< lisen und lionntc am Alhanergehirgc 
gegen die h^sur^cnt« n zum Kampfe sich steilen. Allein die Ge- schwanken 
niütlier der Ui^^itrungssoldaten waren tieferschüttert; als Cinna 
ihnen gegennlx i e rschien, enipliugen sie ihn mit Zuruf, als wäre 
er noch ihr Feldherr und Consul; Metellns fand es gerathen es 
nicht auf die Schlacht ankommen zu lassen, sondern die Tru))pen 
in das Lager zurückzuführen. Die üptimaten seihst wurden un- 
sicher und unter sich uneins. Wahrend eine Partei, an ihrer 
Spitze der ehrenwerthc, aher störrige und kurzsichtige Consul 
Octavius, sich beharrlich gegen jede Nachgiebigkeit setzte, ver- 
suchte der kriegskundigere und verständigere Metel lus einen Ver- 
gleich zu Stande zu bringen; aber seine Zusammenkunft mitCinoa 
erregte den Zorn der Ultras beider Parteien: Cinna hiefs dem 
Marius ein Schwächling, Metellus dem Octavius ein Verräther. 
Die Soldaten, obnebin verstört und niclit ohne Ursache der Füh- 
rang des unerprobten Ootavius mifstrauend« sannen Metellus an 
den Oberbefehl zu ubernehmen und begannen, da dieser sich 
weigerte, baufen weise die Waffen wegzuwerfen oder gar zum Feind 
au deraertiren. Die Stimmung der Burgerscbaft wurde tSgUch ge- 
dröckter und scbwieriger. Auf den Ruf der Herolde Cinnas, dafs 
den fiberlaufeodeD Sklaven die Freiheit augesichert sei, strömten 
dieselben schaarenweise aus der Hauptstadt in das fdndlicbe La- 
ger. Dem Vorschlage aber, dafs der Senat den Sklaven, die in das 
Heer eintreten wunden, die Freiheit zusichern solle, widersetzte 
Octavius sich entschieden* Die Regierung konnte es sich nicbt ro« rapio. 
Teii>ergen , dafs sie geschkigen war und dafs nichts übrig blieb 
als mit den Ffthrern der Bande -wo möglich ein Abkommen zu 
treffen, wie der uberwältigte Wanderer es trifft mit dem Räuber* 
bauptmann. Boten gingen an Cinna; allein da sie thörichter Weise 
Schwierigkeiten machten ihn als Consul anzuerkennen und Cinna 
während dieser Weiterungen sein Lager hart vor die Stadtthore 
verlegte, so gr iü da^ Leb< ilauteu so sehr um sich, dafs es nicht 
mehr möglich war irgend welche Bedingungen festzusetzen, son- 
dern der Senat sich einfach dem in die Acht eiivl u ten (^onsul 
unterwarf, indem er nur die Bitte binzufögte des lilutvergiefsens 
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dich XU emllttHeo. Qflfia sagte ei ztt, aber wdgerte sieh sein T«r- 
spreeben eidlieh ku bekrftftigen; Haiiiisylhfn'zar Seite den 
bandlun^i n beiwolmend, verhanrrte in ünslereD SdiweigeD. 

Die Tltore der Hauptstadt öffneten sieh. * Der Gonsui aog 4m 
''k.Jr'. cur!! mit seinen Legionen; aber MaHtis, spöttisch erinnernd an daa 
Ach^esetz, weigerte sieh die Stadt au bteeten, bevor das Geseta 
es ihm gestatte und eilig veraammdten sich die BArger auf dem 
Markt um den cassirenden Beschfaf^ m fassen. So k am er denn 
und mit ihm die Schreckensherrschaft. Es war beschlossen 
nicht einzelne Opfer auszuwählen, sondern die namhaften Män- 
ner der Optimatenpartei sammtlich niedermachen zu lassen und 
ihre Güter einzuziehen. Die Thore wurden gesperrt; fünf Tage 
und fünf Nachte währte unausgesetzt die Schlächterei; einzelne 
Entkommeno oder Vergessene wurden auch nachher noch tag- 
lich erschlagen und Monate lang ging die Blutjagd durch ganz 
Italien. Der Consul Gnaeus Octavius war das erste Opfer. Sei- 
nem oft ausgesprochenen Grundsatz getreu lieber den Tod zu 
leiden als den rechtlosen Leuten das geringste Zugestand nifs zu 
machen weigerte er auch jetzt sich zu fliehen und im consülari- 
sehen Schmuck harrte er auf dem Janiculum des Mörders, der 

»0 nicht larifre säumte. Es starlu n Lucius Caesar (Consul 664), der 
gefeierte Sieger von Äcerrae (S. 237); sein Bruder Gaius, dessen 
unzeitiger Ehrgeiz den sulpicischen Tumult heraufbeschworen 
hatte, bekannt als Redner und Dichter und als hebenswurdiger 

»9 Gesellschafter; Marcus Antonius (Consul 655), nach dem Tode 
des Lucius Crassus unbestritten der erste Sachwalter seinerzeit; 

97 Publius Crassus (Consul 657), der im spanischen und im Bnn*> 
desgenossenkrieg und noch während der Belagerung Roms mit 
Aoszc»chnnng commandirt hatte; überhaupt eine Menge der an* 
gesehensten Männer der Regierungspartei, unter denen von den 
gierigen Häschern namentlich die reichen mit hesonderem &ifer 
verfolgt wurden. Jammervoll vor allen schien der Tod des Lu- 
cius Merula, der sehr wider seinen Wunsch Cinnas NaohfMger 
geworden war und nun defswegen peinlich angeklagt und vor die 
Comitien gnaden, um der unvermeidlichen Yerurtbeiiang zuvor- 
zukommen, sich die Adern öffnete und am AHar des höchsten 
Jupiter, dessen Priester er war, nach Ablegung der priesteriiohen 
Kopfbmde, wie es die religiöse Pflicht des sterbenden Flamen 
mit sich brachte, den Geist aushauchte; und mehr noch der Tod 
tos des Quitttüs Catulus (Consul 652), einst in besseren Tagen in 
dem herrlichsten Sieg und Triumpli der Gefährte desselben Ma- 
rius, der jetzt für die Jlehenden Verwandten seines alten Collegen 
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keine aodere Antwort hatte als den einsilbigen Bescheid : ,er 
mufs sterben'. Der Urheber ail dieser Unihaten war Gaius Ma- 
rius. Er bezeichnete die 0|)fer und die Henker — nur ausnahms- 
weise ward, wie gegen Merula und Catulus, eine Ilechtsform beo- 
bachtet — ; nicht selten war ein Bhck oder das Stillschweigen, 
womit er die Begrüisenüen empfing, da«; Todesurtln iL das stets 
sofort vollstreckt ward. Seihst mit dem fotle des f)j)fers ruhte 
seine Radie nicht: er verbot die Leichen zu bestatten; er liefs 
— worin freilich Sulla ihm voraogeganj^en war — die Köpfe der 
getödteten Senatoren an die Bednerhühne auf dem Marktplatz 
fadten; einzelne Leichen liefs er über den Markt schleifen, die 
des Gaiue Caesar an der Grabstätte des vennuthlicb einst ?oa 
Caesar angeldagten Quintus Varius (S. 242) noch einmal durch- 
bohren; er umarmte öflentlich den Menschen, der ihm, wäbrenii 
er hsi Tafel safs, den Kopf det Antonius überreichte, den selber 
in setoem Versteck aufzusuchen und mit eigener Hand umzubrin* 
gen er kaum hatte abgehalten werden können. IIa upisächlich seine 
Sklavenlegionen, naoienllich eine Abtheihuig Ardyaeer (S. 172), 
dienten ihm als Schergen und versäumten nicht in diesen Sator- , 
nahen ihrer neuen Fjrelheit die Häuser ihrer ehemaligen Herren 
aui plündern und was ihnen darin vorkam zn schänden und zu 
roerden. Seine eigenen Genossen wmn in Verzweiflung über 
dieses wahnsinnige Wftthen; Sertorius beschwor den Consol 
demselben um jeden Preis Einhalt zu thun ond anch Cinna war 
ersdirocken« Ah^ in Zeiten, wie diese waren, wird der Wahn* 
sinn seihst eine Macht; man stürzt sich in den Abgrund« um vor 
dem Schfrindel sich zu retten. Es war niaht leicht dem rasenden 
alten Mann und seiner Bande in den Arm zu fallod und am we^ 
nigsten Cinna hatte den Muth dazu; er wählte den Marius viel- 
mehr für das nächste Jahr zu seinem Collegen im Consulat. Das 
Schreckensregiment terrorisirte die gemafsigteren Sieger nicht 
viel weniger als die geschlagene Partei; nur die Capitahsten wa- 
ren nicht unzufrieden damit, dals i inr fremde Hand sich dazu 
herlieh die stelzen Oligarchen einmal j^ründlich zu demüthigen 
und zugleich in Folge der umfassenden Confiscatioripn und Ver^ 
Steigerungen der beste Theil der Beute an sir k.nn — i>ie erwarben 
in diesen Sclinickeiisi^eiten bei dem Volke sicli ilcn Beinamen der 
.Einsäckler*. — Dem Urheber dieses Terrorismus, *iem .iltm liaius 
Marius hatte also das Verhängnifs seine beiden höchsten Wun- 
sche gewährt. Er hatte Rache genommen an der i?anzen vorneh- 
men Meute, (Up ihm seine Siege vergfdlt, seine Niederlagen ver- 
giftet hatte; ei' hatte jeden Nadelstich mit einem Dolelistioh ver- 
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j^elten können. Er triit ferner das neue Jahr noch einmal an als 
Consul; das Traumbild des siebenten Consulales, das der Ora- 
kelspruch ihm zugesirliert, nach dem er seit dreiz^ fin Jahren ge- 
griffen hatte, war nun wirklich geworden. Was er wünschte, hat- 
ten die Götter ihm gewährt; aber auch jetzt noch wie in der aiten 
Sagenzeit übten sie die verhängnifsvolle Ironie den Menschen 
zu verderben durch die ErfiMiuDg seiner Wünsche. In seinen 
ersten Coosulaten der Stolz, im sechsten das Gespött seiner Mit- 
bdrger stand er jetzt im siebenten belastet mit dem Fluche aller 
Parteien, mit dem Hafs der ganzen Nation; er, der von Haus aus 
rechtliche, tüchtige, kembraveMann, gebrandmarkt als das wahn- 
witzige Oberhaupt einer ruchlosen Hiuberbande. Er selbst schien 
es zu fühlen. Wie im Taumel vergingen Ihm die Tage und des 
Nachts versagte ihm seine Lagerstatt die Ruhe, so dafe er zum 
Becher griff um nur sich zu betäuben. Em hitziges Fieber ei^ff 
ihn; nach siebentägigem Krankenlager, in dessen wilden Phan- 
tasten er auf den kletnasiatischen Gefilden die Schlachten sehlug, 

M deren Lorbeer Sulla bestimmt war, am 13. Jan. 668 war er eine 
ii«Hut Tod. Leiche. Er starb fiber siebzig Jahre alt Im Tollbesitz dessen, was 
er Bfaeht und Ehre nannte, und in seinem Bette; abor die Neme- 
sis ist mannichfeltig und sfthnt nicht immer Blut mit Blut Oder 
war es etwa keine Vergeltung , dafs Rom und Italien bei der 
Nacliricht von dem Tode des gefeierten Voikserrettiis jetzt nui- 
atlimeten wie kauni hei der Kunde von der Schlacht auf dem rau- 
dischen Feld? — Auch nach seinem Tode zwar kamen einzelne 
Auftritte vor, die an die Schreckenszeit erinnerten; so machte 
zum Beispiel Gaius Fimhria, der wie kern anderer bei den maria- 
nischen Schlächtereien seine Hand in Biut getaucht hatte, bei dem 
Leiehenbeg§n^ifs des Marius selbst einen Versuch, den allgemein 
verehrten und seihst von Marius vei schonten Oberpontifex Qtnn- 

9-, tiis Scaevola (r()nsul 659) umzubringen und khe^te dann, als 
derselbe von der empfangenen Wunde j^enas, ihn peinlich an, 
wegen des Verhi echens, wie er scherzhaft sich ausdrnrktp, dafs 
er sich nirht hal^e wollen ermorden Inssen. Aber die Orj^nen des 
Mordens waren doch vorüber, l nter dem Vorwand der Sold- 
znhhm<j; rief Sertoriiis die marianischen Banditen zusammen, 
uTiizingeite sie mit seinen zuverlässigen keltischen Truppen und 
liefs sie, nacli den geringsten Angaben 4000 an der Zahl, sämmt- 
lich niederhauen. 

^^""iIlU"**' Schreckensregiment zugleich war die Tyrannis ge- 

»T- kommen. Cinna stand nicht blofs vier Jahr^ nacheinander (667 
e« — 670) als Consulan der Spitie des Staats, sondern er emannflfr 
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auch rcgplmafsig sich und seine Collogen ohne das Volk zu be* 
fro^M'n: \v;ir als oh iVwi^o DiMnokratfMi die souveräne Volksver- 
sammlung mit al>siclitlicht'r r.( rid^'s/ hat/ung hei Seite schöhen. 
Kein anderes Haupt der Popuiarpartei vor- oder nachher hat 
eine so vohkomrnen absolute Gewalt in Italien wie in dem 
gröfsten TbeM der Provinzen so lange Zeit hinduixh fast^un- 
gestört besessen wie Cinna; aber es ist auch keiner zu nennen, 
(lassen Regiment so vollkommen nichtig und ziellos gewesen 
wäre. Man nahm natörlich das von Sul|)icius und später Yon 
Cinna selbst beantragte, den Neuhfirgern und den Freigelasse- 
nen gleiches Stimmrecht mit den Althurgern zusichernde Ge- 
setz wieder auf und liefs dasselbe durch einen Scnntsbeschlufs 
förmlich als xu Recht bestehend bestätigen (670). Man er- •« 
nannte Censoren (668) um demgemftfs sdmmttiche Italiker In «a 
die filnfunddreifttg Bdrg^bezirke zu verthellen — eine selt- 
same Fugung dabei war es, dafs in Folge des Mangels von lü- 
higen Candidatfen zur Censur derselbe Philippus, der als Con- 
sol 663 hauptsächlich den Plan des Drusus den Italikem das n 
Stimmrecht zu verleihen hatte scheitern machen (S. 216), jetzt 
dazu ausersehen ward sie als Censor In die Bnrgerrollen einzu- 
schreiben. Man stiefs natürlich die von Sulla im J. 666 be- s« 
gründeten reaetionlren Instttutionen um. Man that einiges um 
dem Proletariat sich gefTitlig zu erweisen so wurden wahr- 
scheinlich die vor einigen Jahren eingeführten DeschrSnknngen 
der Getreidevertheilung (S. 232) jetzt wiederum beseitigt ; so 
wurde nach dem Vorschlag des Volkstribuns Marcus Junius ßi utus 
die v(Hi (i;titis Gra( < hiis beabsichtigte Coloniegrundung in Capua 
im Frnhj ilir 071 in der Tliat in^ Werk gesetzt; so veranlalste 
Lucius Vnki ius Flaccus der jüngere ein Schuld^esetz , das jede 
Pnvnttoi'ch'ninc; auf den vierten Thcil ihres NumiiKillictrags her- 
absetzte und drei Viertel zu Gunsteii der Schuklner cassirte. Diese 
Mafsregelu aber, die einzigen constitiitiven wahrend des ganzen 
cinnanischen Regiments, sind ohne Ausnahme vom Äugenbliclc 
dictirt; es liegt — und vielleicht ist dies das Entsetzlichste bei 
dieser ^anz< ii Katastrophe — derselben nicht etwa ein verkehr- 
ter, sondern gar kein politischer Plan zu Grunde. Man liebkoste 
den Pöbel und verletzte ihn zugleich in höchst unnöthi^'er Weise 
durch zwecklose Mifsachtung der vertassungsmafsigen Wahlord- 
nung. Man konnte an der Gapitalistenpartei einen Halt finden 
und schä(Kgte sie aufs £rop6ndit€hste durch das Schuldgesetz. 
Db eigentliche Stutze des Regiments waren — durchaus ohne 
dessen Zuthun — die Neubui^; man liefs sich ihren Beistand 
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gefallen , aber «s gesebaii nidifi «m sellMnie SkHyng der 
Samnitcn zu regdn, dk dem Nonien nach jetzt römische Bdtyer 
waren, aber oflenbar thatsächlicb ihre todtdialdiflhe UAdMn- 

gigkeit als den eigentlichen Zweck und Preis des Kampfes bc* 
trachteten und diese gegen all und jeden zu vertheidigen inWaflen 
hlieliin. Man schhig die angesehenen Senatoren todt wie tolle 
Hunde; nhcv nicht das gi lin^^slr ward gethan um den Senat im 
Interesse der liegierung zu retuganisiren oder nuch nur dauernd 
zu Icrrorisiren; so dal's dieselbe auch seiner keineswegs siclK^r 
war. So hatte Gaius Gracchus den Sturz der Oligarchie nicht 
verstanden, dafs der neue Herr sich aul seinem selbstgeschaffe- 
nen Thron v^ iliallon könne, wie es legitime Nullkönige zu Ihun 
heliel)en. Aber diesen Ciniii» hatte nicht sein Wollen, sondern 
der reine Zufall einj)orgetragen ; war es ein Wundei-, dals er blieb, 
wo die Stunnlluth der Revolution ihn hingesi>ült liatte, bis eine 
ÄWeite Slurmlluth kanj ilin wieder forlzuschwenimen? 
nirnnm «« t Dicselbe Vcrbi ud u II g der gewaltigsten Machtfülle niitdervolf- 
ständigsten Impotenz und Incapacitäl der Machthaber zeigte die 
Kriegführung der revolutionären Hegieining gegen die Oligarchie, 
an der denn doch zunächst ihre Existenz hing. In Italien gebot 
tuii«-» M.u) sie unumschränkt Unter den i^kltbfirgern ivar ein sehr groIi»er 
»«TiK^u- Theiigrqndsätzlich demokratisch gesiimt; die noch grofsereMassa 
der ruhigen Leute mifshilligte zwar die marianischen Greuel, sa- 
hen aber in «iner oligarchischen Bestauration nichts als die Er- 
öffnung eines zweiten Schreckensregiments der entgegengesetsten 
8T Partei. Der Eindruck der Unthaten des h 667 auf die Naition 
insgesammt war verhältnUü»inlfsig gering. gewesen, da «e vorwie* 
gend dodi nur die hauptstiUMsche AriatoHratie betrolfen hatten,- 
und ward AherdielSi einigermafien ausgelöscht durch da» darauf 
folgende drey ährige leidlich ruhige Regiment Die geBammtellasse 
der Neubörger endlich, vielleicht drei Fünftel dcor Italiker, stand 
entschieden m nicht für die gegenwärtige Regierung, dopli gegen 
die Oligarchie. — dekh Italien, hielten la jenev die meiste 
Provinzen: Sicilien, Sardinien« beide Gallien» beide Sipanien. In. 
Afirick machte Quintus Metelius, der den Ndrdern glücklicli ent-*> 
kommen war, einen Versuch diese Provinz für die Optimalen lu, 
halten; zu ihm begab sich aus Spanien Marcus Oassus, der jüngste. 
Sohn des in dem marianischen Blutbad limgekommenen Publius 
Crassus, und veii,lailae ihn durch einen in Spanien zusanimen- 
gehiachleii Haufen. Alleiü sie mufsten, da sie sich unter einander 
entzweiten, dem Statthalter der revolutionären Regierung Gaius 
FabitiB Iladrianus weichen. Asien war in den Händen Mithradats; 
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somit blieb als einzige Freistatt der verfehraten OJigaichie die 
Provinz Makedonien, so weit sie in Sullas Gewalt war. Dorihin 
retteluu sich Sullas Gemahlin und Rinder, die mit Mühe dem 
Tode entgangen waren, und nicht wenige eotkonimene Senato- 
ren, so dais i>ald in seinem Hauptquartier eine Art von Senat 
sich bildete. An Decreten gegen den oligarchischen Proton sul 
liefs es die Regierung nicht fehlen. Sulla ward durch die Co- ••«~*""* 
niitien seines Commandos und seiner sonstigen Ehren und Wür- 
den entsetzt und geächtet, wie das in gleicher Weise auch gegen 
Metellus, Afipius Clandiiis und andere nti^cseliene Flüchtlinge ge- 
schah; sein Haus m Horn wurde geschleift, seine Landgüter ver- 
wüstet. Indefs damit freihch war die Sache nicht erledigt. Hätte 
Gaius Marius Mnger gelebt, so wäre er ohne Zweifel selbst gegen 
Sulla dorthin iiiarsi lurt, wohin noch auf st iiK m 1 odbcttc die 
Fiehprbilder ihn fühl ten; welche Mnfsregeln nach seinem Tode 
die iiegienin;^ erf^rilV, ward schon erzfdilt. Lucius Valerius Flaccus 
der jüngere*), der nach Marius Tode das Consulat und das Gom- 
mando im Osten übernahm (668), war weder Soldat noch Offizier, se 
sein Begleiter Gaius Fimbria nicht unfähig, aber unhotmäfsig, das 
ihnen mitgegebene Heer schon der Zahl nach dreifach schwächer 
als die sullaDische Armee. Man vernahm nach einander, dafs 
Flaccus, um nicht yon Sulla erdrückt zu werden, an ihm vorüber 
nach Asien abgezogen sei (668), dafs Fimbria ilm beseitigt und 
sich seihst an seine Stelle gesetzt habe (Anf. 669), dafs Sulla u 
Frieden geschlossen habe mit Mitbradates (669/70). Bis dahin bs/4 
hatte Sulla den in der Hauptstadt regierenden Behörden gegen- 



*) Lucius Valerius Flaccus, den die Fasten als Consul 6t>b nenuen, ist so 
nicht der Coosul des J. 654, sondern ein gleichnamiger jüngerer Mann, loo 
Tielleicht des Vori^ Sobn. Eiamal ist das Gesetz, das die Wiederwabi 
zum CoDSuIat untersagte, von c. 603 (S. 70) bis 673 rechtlich in Kraft ge- ist. si 
bUeben und es ist niclit wnfirschcinlich, dafs dasselbe, was für Scipio Aerai- 
lianus und Marius, auch tlir Flaccus geschah. Zweitens wird nirgends, wo 
der eine oder der andere Fiaccus genannt wird, eines doppelten Consulats 
gedaebl, aucb nicht wo es nothwendif war wie de. pro Jriaee* 32,77. Drit- 
tens iLann der Laciiis Valerias Placcos, der im J. 669 als Vormann des Se- s» 
nats, also als Consular in Rom thiitig war (Liv. 83), nicht der Consul des 
J. 668 sein, da dicsfr damals bereits nach Asien abgegangen und wahr- se 
scheinlich schon lodt war. Der Consul 654, Ceiis(tr 657 ist derjenige, den loo. »7 
Cicero {ad /4tL 8, 3,6) unter den 667 in Rom unweseoüen Coosularen %i 
nennt; er war 669 nnzweifelbaft der Slteste leitende Alteensor und also ss 
geeignet zum Vormann des Senats; er ist auch der Zwischenkönig und der 
Reitcrlührcr von 672. Dagegen ist der Consul 668, der in Nikomcdcia um- 8t- S« 
kam (S. 301); der Vater des von Cicero vertbeidigtcn Lucius Flaccus (/m*o 
Flacc. 25, 61 vgl. 23, 55. 32, 77). 

Moinmsen, ri>in. Gescb. II. 3. Aufl. 21 
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Über geschwiegen ; }oXit lief ein Schnnbeii van ihm an den Senat 
ein, worin er die Beendigung des Krieges heriehtete und seine 

Ruckkehr nach ItaUen ankündigte; die den Neubiirgern ertheilten 
Rechte werde er achten; Strafexecutionen seien zwar unvermeid- 
hch, alleiü sie würden nicht die Massen, sondern die Urheber 
treffen. Diese Ankündigung schreckte Ciuna aus seiner Unthätig- 
keit auf; wenn er bisher nichts gegen Sulla getlian hatte, als dafs 
einige Mannschaft unter die N> allen gestellt und eine Anzahl 
Schiffe im adriatischen Meere versammelt worden war, so be- 
versieichi- schlofs er jetzt schleunigst nach (iriechenlnnd überzugehen. Aber 
rcnaebe. andrerseits weckte Sullas Sclut iben, das den Umständen nach 
äufserst gemäfsigt zu nennen war, in der Mittelpartei HolTnunc^en 
auf eine friedhche Ausgleichung. Die Majorität des Sennts be- 
s( hiols nach dem Vorschlag des alleren Flaccus einen Sühnever- 
such einzuleiten und zu dem Eü*]^ Sulla aufzufordern sich un- 
ter Verhürgung sicheren Olrits in Italien einzufinden, die Con- 
suln Cinna und Carho aber zu veranlassen bis zum Eingang von 
Sullas Anwort die Rüstimgen einzustellen. Sulla wies die Vor- 
schläge nicht unbedingt von der Hand; er kam zwar natürlich 
nicht selbst, aber liefs durch Boten erklären , dafs er nichts for- 
dere als Wiedereinsetzung der Verbannten in den vorigen Stand 
und gerichtliche Bestrafung der begangenen Verbrechen, Sicher» 
heit übrigens nicht geleistet begehre, sondern denen daheim zn 
bringen gedenke. Seine Abgesandten fanden den Stand der Dinge 
in Italien wesentlich verändert. Cinna hatte, ohne um jenen Senats- 
beschlufs sich weiter zu bekümmern, sofort nach aufgehobener 
Sitzung sieb zum Heer begeben und die Einschiffung desselben 
betrieben. Die Aufforderung in der bdsen Jahreszeit sich dem 
Meer anzuvertrauen rief unter den schon schwierigen Truppep 
im Hauptquartim* m Ancona eine Bieutei*ei hervor, deren Opfer 
Cinaa« [84 Ginna ward (Anf. 670)» worauf sein College Carbo sich genöthigt 
'""^ sah die schon ühergegangeoen Abtheilungen zurückzufähren 
und auf das Aufnehmen des Krieges in Griechenland verzich- 
tend Winterquartiere in Ariminam zu beziehen. Sullas Anträge 
tai^u^TL ifs<^den darum keine bessere Aufnahme: der Senat wies 
bJü!"' seine Vorschläge zurück ohne auch nur die Boten nach Rom 
zu lassen und befahl ihm kurzweg die Waffen niederzulegeo. 
Es war nicht zunSebst die Coterie dier Marianer, welche dies 
schiedene Auftreten bewirkte. Eben jetzt, wo es galt, mufste 
diese Faction die bisher usurpirte Besetzung des höchsten Amtes 
88 abgeben und für das entscheidende Jahr 671 wieder Consulwah- 
len veranstalten. Die Stimmen vereinigten hiebei sich nicht auf 
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den bisherigen Consul Garbo nodi auf dnen' der fthigeo Oflbdere 
der bis dahin regierenden Clique, wieQuintusSertorius oderGaius 
Blarius den Sohn, sondern auf Lucius Scipio und Gahis Norba- 
nus, zwei IncapacitSten , von denen lieinerzu schlagen, Scipio 
Dicht einmal zu sprechen verstand und Ton denen jener nur als der 
Urenkel des Antiochossiegers, dieser als politischer Gegner der 
Oligarchie (S. 211) sich der iMenge empfahlen. Die Marianer 
wurden nicht so sehr üirer üntliuten wegen verabscheut als ihrer 
Nichtigkeit wegen verachtet; ai)er wenn die Nation nicht von 
diesen, so wollte sie in ihrer groisen Majorität noch viel weniger 
Vüü Sulla und einer oligarchischen Kestuuration etwas wissen. 
Man rüstete sehr ernstlich. Während Sulla nach Asien ulu rging, 
das Heer des Fimbria zum UelxM tritt bestimmte und dessen Füh- 
rer durch seine eigene Hand hei, benutzte die Regitz inig in Italien 
die durch diese Schritte Sullas ihr gegönnte weitere Jahresfrist 
zu energischen Uustnnfren: es sollen bei Sullas Landung 100000, 
spiUer sogar die doppelte Anzalil von Bewall'neten gegen ihn ge- 
staii(l( n haben. — Gegen diese italische Macht hatte Sulla nichts suiuawbwio- 
in die \Vai,\s{ fiale zu legen als seine fünf Legionen, die auch mit 
Einrechnuug einiger in Maker]onien und im Pr!()|)(iM[i(^s aiifgebo- 
tener Zuzüge kaum auf 40OOO Mann sich belauten mochten. 
Allerdings hatte dies Heer in siebenjährigen Kämpfen in Italien, 
Griechenland und Asien des Politisirens sich entwöhnt und hing 
seinem Feidherrn, der den Soldaten Alles, Schwelgerei, Bestiali- 
tät, sogar Meuterei gegen die Offiziere nachsah, nichts verlangte 
als Tapferkeit und Treue gegen den Feidherrn und für den Sieg 
die verschwenderischsten Belohnungen in Aussicht stellte, mit 
allem jenem soldatischen Enthusiasmus an, der um so ge- 
waltiger ist, als dabei die edelsten und die gemeinsten Leiden*- 
Schäften oft in derselben Brust sich begegnen. Freiwillig schwo- 
ren nach römischer Sitte die sullanischen Soldaten sich einander ^ 
es zu fest zusammenzuhalten und freiwillig brachte ein jeder dem 
Feidherrn seinen Sparpfennig als Beisteuer zu den Kriegskosten. 
Allein so ansehnlich diese geschlossene Kernscbaar gegen die 
feindlichen Hassen ins Gew]<£t fiel, so erkannte doch Sulla sehr 
wohl, dafs Italien nicht mit fünf Legionen bezwungen werden 
konnte, wenn es im entschlossenen IViderstande einig zusam- 
menhielt Mit der Popularpartei und ihren unQhigen Autokraten 
fertig zu werden wäre nicht schwierig gewesen; aber er sah sich 
gegenüber und mit dieser vereinigt die ganze Masse derer, die 
keine oligarchische Schreckensrestauration wollten, und vor allen 
Dingen die gesammte NeubArgerschaft, sowohl diejenigen , die 

21* 
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durch das jolbche Gesets von der Theilnahme an der loaorrec- 
tion sich hatten abhalten lassen, als diejenigen, deroi Schilder- 
hebung vor wenigen Jahren Rom an den Rand des Verderbens 
■tiM Mifti. gef&hrt hatte. Sulla ubersah vollkommen die Lage der Verhält- 
nisse und war weit entfernt von der blinden Erbitterung und der 
eigensinnigeu Starrheit, die die Msyorität seiner Partei charak- 
terisirten. Während das Staatsgebäode in vollen Flammen stand, 
während man seine Freunde ermordete, seine Häuser zerstörte, 
seine Familie ins Elend trieb, war er ungeirrt auf seinem Postm 
verblieben, bis der Landesfeind überwältigt und die römische 
Grenze gt^sichert war. In demselben Sinne patriotischer und ein- 
sichtiger Mäfsigung beliarulelte er auch jetzt die itahscheii Ver- 
hältnisse und Üiat, was er irgend thun konnte, um die Gemaisig- 
ten und die Neuburger zu beruhigen und um zu verhindern, dafs 
nicht unter dem NajiK ii des Burgerkrieges der weit gefähriichere 
Krieg zwischen den Altrömern und den italischen Bundesgenossen 
abermals emporlodere. Schon das erste Schreiben, das Sulla an 
den St nai richtete, iiattc nichts als Recht und Gerechtigkeit ge- 
furdei l und eine Schreckensherrschaft ausdi ückhch zurückgewie- 
sen; im Einklang damit stellte er nun allen denen, die noch j^tzt 
von der n volutionärcn Regierung sich lossagen würden, unbe- 
dingte Begnadigung in Aussiebt und veranlafste seine Soldaten 
Mann für Mann zu schworen, dafs sie den Italikern durchaus als 
Freunden und Mitbürgern be^jet^nen würden. Die bündigsten Er- 
klärungen sirberteu den Neubürgern die von ihnen erworbenen 
politischen lli t htc; so dafs Garbo defshalb von jeder italischen 
Stadtgemeiiido sich Geifseln wollte steilen lassen, was indefs an 
der allgemeinen Indignation und an dem Widerspruch des Senats 
scheiterte. Die llauptschwierigkeit der Lage Sullas bestand in der 
That darin , dafs bei der eingerissenen Wort- und Treulosigkeit 
die Neubürger allen Grund hatten wenn nicht an seinen persön- 
lichen Absichten, doch daran zu zweifeln, ob er es vermögen 
werde die Senatsmajoritat zum Worthalten nach dem Siege za 
bestimmen. 

sniuua. [as Im Frühling 67 t landete Sulla mit seinen Legionen in dem 
***ulj**" von Bnindisium. Der Senat erklärte auf die Nachricht da- 
von das Vaterland in Gefahr mid übertrug den Consuln unbe- 
schränkte Vollmacht; aber diese unklugen Leiter hatten sidi 
nicht vorgesehen und waren durch die seit Jahren vorhergese- 
hene Landung dennoch überrascht Bas Heer befand sich nodi 
hei Ariminum, die Häfen waren unbesetct und überhaupt un- 
glaublicher Weise in dem ganzen südöstlichen Littoral kein Mann i 
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unter den Waffen. Die Folgen zeigten sich bald. Gleich Brun- 
disium selbst, eine ansehnliche Neubürgergemeinde, öffnete ohne ^^^^J; J^''^^^ 
Widerstand dem oiigarchischen General die Thore und dem ge- ü«b«r»»iteb' 
gebeoen Beispiel folgte ganz Messapien und Apulien. Die Armee 
marschirte durch diese Gegenden wie durch Freundesland und 
hielt, ihres Eides eingedenk, durchgängig die strengste Manns- 
zucht. Von allen Seiten strömten die versprengten Reste der 
Optimatenpartei in das Lager Sullas. Aus den Bergschluchten 
Liguriens, wohin er von Africa sich gerettet hatte, kam Quintus 
Metellus und übernahm wieder, als College Sullas, das im J. 667 •» 
ihm übertragene (S. 266) und von der Revolution ihm aberkannte 
proconsularische Commando; ebenso erschien von Africa her 
mit einer kleinen Schaar Bewaffneter Marcus Grassus. Die mei- 
sten Optimaten freilich kamen als vornehme Emigranten mit 
grofsen Ansprüchen und geringer Kampflust, so da& sie von 
Sulla selbst bittere Worte zu hören bekamen über die adlichen Her- 
ren, die zum Heil des Staates sich wollten retten lassen und nicht 
einmal dazu zu bringen seien ihre Sklaven zu bewaflhen. Wich- 
tiger war es, dafs schon Ueherläufer aus dem demokratischen 
Lager sich einstellten — so der feine und angesehene Lucius 
Philippus, nebst ein paar notorisch unfähigen Leuten der einzige 
Gonsular, der mit d^ revolutionären Regierung sich eingelassen 
und unter ihr Aemter angenommen hatte; er fand bei Sulla die 
zuvorkommendste Aufnahme und erhielt den ehrenvollen und 
bequemen Auftrag die Provinz Sardinien für ihn zu besetzen. 
Ebenso wurden Quintus Lucretius Ofella und andere brauchbare 
Offiziere empfangen und sofort bescbäftigt; selbst Pubbus Cetlie- 
gus, einer der nach der sulj) irischen Emeute von Sulla geächteten 
Senatoren, erhielt Verzeibung und eine Stellung im Heer. Wich- 
tiger nocb als diese einzelnen Uebertritte war der dn Landschaft 
Picenuni, der wesentlich dem Solme des Strabo, dem jungen 
Gnaeus Pompeius verdankt ward. Dieser, gleich seinem Vater Pomp«!». 
von Haus aus kein Anhänger der Oligarchie, hatte die revolutio- 
näre Regierung anerkannt und sogar in Cinnas Heer Dienste ge- 
nommen; allein es ward ihm nicht vergessen, dafs sein Vater 
die Wallen gegen die Revolution getragen hatte: er sah sich 
vielfach nngefeiiuiet, ja sogar durch die Anklage auf Herausgahe 
der nach der Einnahme von Asculum von seinem Vater wirklich 
oder angeblich unterschlagenen Beute mit dem Verlust seines 
sehr beträchtlichen Vermögens bedroht. Zwar wendete mehr als 
die Beredsamkeit des Consulars Lucius Philippus und des jun- 
gen Lucius Hortensius der Schutz des ihm persönlich gewoge- 
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nen Coiisuls Garbo den ök^nofnischen l\u\n von ihm ab; aber 
die Verstimmung bliol). Auf die Narbricht von Sullas Landung 
ging er nach Picenum, wo er ausgedehnte Besitzungen und von 
seinem Vater und dem Bundesgenossenkriege her die besten mu- 
nicipalen VerbioduDgen hatte und pflanzte in Auximum (Osimo) 
die Fahne der optimalischen Partei auf. Die meistens von Alt- 
bürgern bewohnte Landschaft fiel ihm zu; die junge Mannschaft, 
welche grofsentheils mit ilim unter seinem Vater gedient hatte, 
stellte sich bereitwillig unter den beherzten Fuhrer, der, noch 
nicht dreiundzvvanzigjährig, ebenso sehr Soldat wie General war, 
im fteitergefecht den Seinen voransprongte und tüchtig mit in 
den Feind einhieb. Das picenische Freiwilligencorps wuchs bald 
auf drei Legionen; den aus der Hauptstadt zur Dämpfung der 
picenischen Insurrection ausgesandten Abtheilungen unter Gloe- 
lius, Gaius Albius Carrinas, Lucius Junius Brutus Damasip- 
pus"^) wufste der improvisirte Feldherr, die unter denselben 
entstandenen Zwlstigkeiten geschickt benutzend, sich zu ent- 
ziehen oder sie einzeln zu schlagen und mit dem Hauptheer 
Sullas, wie es scheint in Apulien, die Verbindung herzustel- 
len. Sulla begrüfste ihn als Imperator, das heifst als einen im 
eigenen Namen commandirenden und nicht unter, sondern neben 
ihm stehenden Offizier und zeichnete den Jüngling durch Ehren- 
bezeugungen aus, wie er sie keinem seiner vornehmen Ctienten 
erwies — vermuthlich nicht ohne die Nebenabsicht der charak- 
terlosen Schwäche seiner eigenen Parteigenossen damit eine indi- 
suiia lu Cum recte Züchtigung zukommen zu lassen. — Also niuralisch und 
worbanJTJ^d "^^^h^riell ansehnlich verstärkt gelangten Sulla und Metellus aus 
scipia. Apuhen durch die immer noch insurgirten samnitischen Ge- 
genden Ii ich i^aiupanien. lliehin wandte sich auch die feindhche 
Ilaujjlüiacht und es schien die Entscheidung hier fallen zu müs- 
sen. Das Heer des Consuls Gaius Norbanus stand bereits l)ei 
Capua, wo eben die neue Colonie mit allem demokratischen Pomp 
sich constituirte, die zweite Consulararaiee rückte ebeniaiis auf 
eoiUiiefftam der appischcu Strafse heran. Aber bevor sie eintraf, stand Sulla 
schon dem Norbanus gegenüber. Ein letzter Vertu itiiungsver- 
such, den Sulla machte, führte nur dazu, dafs mm an seinen 
Boten sich vergriff. In frischer Erbitterung warfen seine kampf- 
gewohnten Scbaaren sieb aul den Feind ; ihr gewaltiger Stöfs vom 



*} Nor ao diesen kann hier gedacht werden, da Marens Bmtus dar Va- 
83 ter des sogenannten Befreiers im J. 671 Volkstribvn war, alsa niefat im 
Felde eommandiren konnte. 
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Berge TiiaU herab zersprengte den in der Ebene aufgestellten 
Feiüd iiii ersten Anlauf; nul dem Rest seiner M iniiscliati warf 
sich Norbanus in die revolutionäre Colonie Capua und die Neu- 
bürgerstadt Neapolis und hefs dort sich blokiren. Sullas Trup- 
])en. bisher nicht ohne ßesorgnifs ihre schwache Zahl mit den 
icindhcheu Massen veigleichend, hallen durch diesen Sieg das 
Vollgefiihl niilitarisrhei- l'»'!)pr!<^f;pnhfM"t ^^^'wonnen; stall mit der 
Belagerung der Tnuniüer diu gesi lilagenen Armee sich aufzu- 
halten, liefs Sulia die Städtr iinisleJlen, wo sie sirli licianden, 
und rückte auf der appischea Strai'se vor gegen Tennum, wo Sci- 
pio stand. Auch ihm bot er, ehe der Kampf begann, noch ein- 8cipi««H«M 
mal die Hand zum Frieden: es scheint in gutem Ernste. Scipio, ***** 
schwach wie er war, ging ihuauf ein; ein Wall'enstiiistand ward 
geschlossen; zwischen Cales und Teanuni kamen die beiden F'eld- 
herrn, beide Glieder des gleichen Adelsgeschlechts, beide gebildet 
«od feingesittet und langjährige Collegen im Senat, persönlich 
siisammeii; man liefs sich auf die einzelnen Fragen ein; schon 
war man so weit, dal's Scipio einen Boten nach Capua absandte, 
um die Meinung seines Collegen einzuholen. Inzwischen misch- 
ten sich die Soldaten beider Lagec; dxeSuJlaner, von ihrem Feld- 
herrn reichlich mit Geide versehen , machten es den nicht allza 
kriegslustigen Rekruten beim Becher leicht begreiflich, dafs es 
besser sei sie zu Kameraden als zu Feinden zu haben; vergeblich 
warnte Sertorius den Feldherrn diesem gefährlichen Verkehr ein 
Ende zu machen. Die Verständigung, die so nahe geschienen, 
trat doch nicht dn; Scipto war es, welcher den Waffenstillstand 
kündigte. Aber SuUa behauptete, daTs es zu spät und der Vertrag 
bereits abgeschlossen gewesen sei; worauf Scipios Soldatioi, i)n- 
ter dem Vorwand, dafs ihr Feldherr den Waffenstillstand wider* 
rechtlich aufgesagt, in Masse übergingen in die feindlichen Reihen. 
Die Ssene schlofs mit einer allgemeinen Umarmung, der die com- 
mandirenden Offiziere der Revolutionsarmee zuzusehen hatten. 
Sulla liefs den Gonsul auffordern sein Amt niederzulegen, was er 
that, und ihn nebst seinem Stab durch seine Reiter dahin escor- 
tiren, wohin sie begehrten; allein kaum in Freiheit gesetzt legte 
Scipio die Abzeichen seiner Würde wieder an und begann aufs 
neue Truppen zusammenzuziehen, ohne indefs weiter etwas von 
Belang auszurichten. Sulla und Metellus nahmen Winterquartiere 
in Caiiipanien und hielten, nachdem ein zweiter Versuch mit Nor- 
banus sich zu verstandigen gescheitert war, Capua den Winter 
über biokiit. 

Die Ergebnisse des ersten Feldzugs waren für Sulla die Un- 
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sostuucen tcrwerfung von Apulien, Picenura und Campanien, die Auflüsaiig 
"•Liillif** einen, die Desiegung und Blokirung der andern consulari- 
sehen Aiinee. Schon traten die italischen Gemeinden, genöthigt 
zwischen ihren zwiefachen Drängern jede für sicfi Partei zu er- 
greifen, zahlreich mit ihm in Unteihandlung und Hefsen sich die 
von der Gegenpartei erworbenen politisciien Rechte durch iorm- 
liche Separatverträge von dem Feldherrn der Oligarchie garanti- 
ren; Sulla hegte die bestimmte Erwnrtiint? und trug sie absicht- 
lich zur Schiiu die revolutionäre Ke^iennip' in dem nächsten 
Feldzug niederzuwerfen und wieder in Korn einzuziehen. — 
Aber auch der Hevokition schien die Verzweiflung neue Krfifte 
zu geben. Das Consulat übernahmen zwei ihrer entschiedensten 
Führer, Carbo zum dritten Mal und Gaius Marius der Sohn; dafs 
der letztere eben zwanzigjährige Mano gesetzmäfsig das Consulat 
nicht bekleiden konnte, achtete man so wenig wie jeden anderen 
Panct der Verfassung. Quintus Sertorius , der in dieser und in 
andern Angelegenheiten eine unbequeme Kritik machte, wurde 
angewiesen, um neue Werbungen vorzunehmen, nach fitrurien 
und von da in seine Provinz, das diesseitige Spanien abzugehen. 
Die Kasse zu füllen mufste der Senat die Einscbmeizung des gol- 
denen und silhprnen Tempelgeräths der Hauptstadt veifilgen; 
wie bedeutend der Ertrag war, erheUt daraus, dafs nach mehr- 
monatlicher Kriegsfuhrung davon noch gegen 4MiIL Thir. ( 1 4000 
Pfund Gold und 6000 Pfund Silber) vorräthig waren. 'In dem 
heträchtlichen Theile Italiens, der gezwungen oder freiwillig noch 
zu der Revolution hielt, wurden die Röstungen lebhaft hetriehen. 
Aus Etrurien, wo die Neubörgergemeinden sehr zahlreich waren, 
und dem Pogehiet kamen ansehnliche neu gebildete Abtbetlun- 
gen. Auf den Ruf des Sohnes stellten die marianischen VeteiB- 
nen in grofser Anzahl sich bei den Fahnen ein. Aber nirgends 
ward zum Kampf gegen Sulla so leidenschaftlich geröstet wie in 
dem insurgirten Samnium und einzelnen Strichen von Luca- 
nien. Es war nichts weniger als Ergebenheit gegen die revo- 
lutionäre römisdse Regierung, dafs zahlreicher Zuzug aus den 
oskischen Gegenden ihre Heere verstärkte; wohl aber begriff man 
daselbst, dafs eine von Sulla restaurirte Oligarchie sich die jetzt 
factisch bestehende Selbstständigkeit dieser Landschaften nicht 
so gefallen lassen werde wie die schlaffe cinnanische Regierung; 
und darum ersvachte in dem Kampf gegen Sulla noch einmal die 
uralte Rivahtat der Sabeller gegen die Latiner. Für Samnium und 
Latium war dieser Krieg so guL ein Nation.*lkampf wie die Kriege 
. des iüuiiea Jahrhunderts; man stritt nicht um ein Mehr oder 
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Minder von politischen Rechten, sondern um den lange verhal- 
tenen llals (hirch Vernichtung des Geyers zu sättigen. Es war 
darum kein Wun(]( r, wenn dieser i (it i) drs Krieges einen ganz 
andern Charakter trug als die übrigen Kämpfe, wenn hier keine 
Verständigung versucht, kein Quartier gegeben oder genommen, 
die Verfolgung his aufs Aeufserste fortgesplzt w;\r(l. — So trat 
man den Feldzug des J. 672 beiderseits mit verstärkten Streit- s« 
krjiften und gesteigerter Leidenschaft an. Vor allem die Revolu- 
tion warf die Scheide weg: auf Carbos Antrag ächteten die römi- 
schen Comitien alle in Sullas Lager befmdlichen Senatoren. 
Sulla schwieg; er mochte denken, dafs man im Voraus sich sel- 
ber das Urtheil spreche. 

Die Armee der Optimaten theilte sich. Der Proconsul Me- ^uiu n.d. 
tellus übernahm es, gestutzt auf die picenischelnsurrection, nach^JJ^^**J^ 
Oberitalien vorzudringen, während Sulla von Campanien aus ge- 
rades Wegs gegen die Hauptstadt marschirte. Jenem warf Garbo 
sieh entgegen; der feindlichen llauptarmee wollte Marius in La- 
tium begegnen. Auf der latinischen Stralse heranrAckend traf 
Sulla unweit Signia auf den Feind , der vor ihm zurfickwich bis 
nach dem sogenannten ,Haf(m des Sacer* zwischen Signia und-iegt 
dem Hauptwaffenplalz der Marianer, dem festen Praeneste. Hier^'**'* 
stellte Marius sich zur Schlacht Sein Heer war etwa 40000 
Mann stark und er an wildem Grimme und persönlicher Tapfer* 
keit seines Vaters rechter Sohn; aber es waren nicht die wohlge- 
flbten Schaaren, mit denen dieser seine Schlachten geschlagen 
hatte, und noch minder durfte der unerfahrene junge Mann mit 
dem alten Kriegsmeister sich vergleichen. Bald wichen seine 
Truppen; der Uebertritt einer Abtheilung noch während des Ge- 
fechts beschleunigte die Niederlage. Ueber die Hälfte der Maria* 
ner waren todt oder gefiingen ; der Ueberrest, weder im Stande 
das Feld zu halten noch das andere Ufer der Tiber zu gewinnen, 
genuthigt in den benachbarten Festungen Schutz zu suchen; die 
Hauptstadt, die zu verproviantiren man vejsäumt hatte, unrett- 
bar verloren. In Folge dessen gab Marius dem daselbst befehli- Demokrau- 
genden Praetor Lucius Brutus Damasippus den Befehl sie zu niu- "^J^^"'**^ 
men, vorher aber alle bisher noch verschonten angesehenen Män- 
ner der Gegenpartei niederzumachen. Per Auftrag, durch den 
der Sohn die Aechtungen des Vaters noch liberbot. ward vollzo- 
gen; Damasippus berief unter einem Vorwand den SiMiat und die 
bezeichneten Manner wurden tlieils in der Sitzung selbst, theils 
auf der Flucht vor dem Rathhaus niedergestofsen. Trotz der 
vorhergegangenen gründlichen Aufräumung fanden sich doch 
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noch einzelne namhaftere Opfer: so der gewesene Aedil I/ublius 
Antistius, der Schwiegervater des Gnaeus Ponipfiiis, und der ge- 
wesene Praetor tlaius Carbo, der Soliu des bek«üinten Freundes 
und nachherigen Gegners der (Iracchen (S. 129), nacli dem Tode 
so vieler ausgezeichneterer Talente die beiden besten rierichtsred- 
ner auf dem verödeten Markt; der Consular Lucius DoinjUus und 
vor alh'm der ehrwürdige Uhei pi it .Nter (juintus Scaevola, der dem 
Dolch des Fimhria nur entgangen war, um jetzt währen»! Her 
letztiMi Krampte der Uevohition in der Halle des seirn r Ohhut 
anvertrauten Vestatem]»eN zu verbluten. Mitslunnnem l'>iUsei/en 
sali die Menge die Leiciien dieser letzten Opfer des Terrorismus 
dureh die Strafsen schleifen und sie in den Flufs werfen. — Ma- 

Masentnff rius aufgelöste Haufen warfen sich in die nahen und festen Neu- 
bürgerstadte Norba und Praeneste, er seihst mit der Kasse und 
dem gröfsten Tbeil der Flüchtlinge in die letztere. Sulla liefs, eben 
wie das Jahr zuvor vor Capua, vor Praeneste einea tüchtigen Offi- 
zier, den Quintus Ofella zurück, mit dem Auftrag, seine Kräfte 
nicht an die Belagerung der festen Stsdt zu vergeuden, sondern 
sie mit einer weiten Blokadeliiiie einzuschliefsen und sie auszu* 
Be«ot/uas hungom; er selbst rückte von verschiedenen Seiten auf die Hau|»t- 
Bom». 2u , welche er wie die ganze Umgegend vom Feinde verlas* 

sen fand und ohne Gegenwehr besetzte. Kaum nalim er sich die 
Zeit das Volk durch eine Ansprache zu beruhigen und die nöthig* 
sten Anordnungen zu treffmi und ging sofort weiter nach Etrurien, 
um in Verbindung mit Metellus die Gegner auch aus Norditalien 

Meteiius ge- ZU vertrcibeu. — Metdtus war inzwlsdien am Flufs Aesis ^Esino 

B^iuuea? zwlschen Ancona und Sinigaglia), der diepicenische Landschaft von 
der gallischen Provinz schied, auf Garbos Unterfeldherrn Garnnas 
gestofsenund hätte diesen geschlagen*, als Garbo selbst mit seiner 
Hheriegenen Armee herbeikam, hatte er das weitere Vordringen 
aufgel^n müssen. Allein auf die Nachricht von der Schlacht am Sa- 
oerhafen war Garbo, um seine Gommunicationen besorgt, zurück- 
gegangen bis auf die flaminiscbe Chaussee, um in deren Knoten- 
punct Ariminum sein Hauptquartier zu nehmen und von doi-t 
theils die Pässe des Apennin, theils das Pothal zu behaupten. 
Bei dieser rückgängigen Bewegung geriethen nicht blofs ver- 
schiedene Abtheilungen dem Feinde in die Hände, sondern ward 
auch von Pompeius Sena gallica erstürmt und Carbos Nachhut 
carbo In in einem glänzenden Reitergefecht zersprengt; indefs erreichte 
^dirlli'slritcr Carho im Ganzen seinen Zweck. Der Considar Norbanus uber- 

«■■«fijffbn. nahm im Pothal das Conjiii iiidü ; Carbo selbst begab sich nach 
Etrurien. Aber der Marsch Sullas mit seinen siegreichen Le- 
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gioiien nach Etrurien änderte die Lage der Dinge: bald reichten 
von Gallien, Unibrien und Rom aus drei sullanische Heere ein- 
ander die Hände. Metellus ging mit der Flotte an Ariminum vor- 
bei nach Havenoa und schnitt bei Faventia die Verbindung ab 
zwisehea Ariminum und dem Potbal, in das auf der grofsen 
Strasse nach Placentia er eine AbtheihiDg vorgehen lieli» unter 
Marcus Luculius, dem Quaestor Sullas und dem Bruder seines 
Flettenführers im mitbradatischen Krieg. Der jange Pompeius 
und sein Altersgenosse und Nebenbuhler Crassus drangen aus dem 
Picenischen aid Bergwegen in Umbrien ein und gewannen die 
flaminische Strafse bei Spoletium, wo sie Gnrbos Unterfeld herm 
Carrinas schlugen und in die Stadt einschlössen; indefs gelang 
es diesem in dner regnerischen Nacht aus derselben zu ent- 
' weichen und, wenn gleich nicht ohne Verlust, zum Heer des 
Garbo durchzudringen. SuUa selbst rückte von Rom aus in zwei 
Heerhaufen in £trurien ein, von denen der eine an der KOste 
vorgehend bei Saturnia (zwischen den Flüssen Ombrone und 
Albfl^a) das ihm entgegenstehende Corps schhig, der zweite 
unter Sullas eigener Fuhrung im Glanisthal auf die Armee des 
Garbo traf und nach einem glücklichen Gefecht mit dessen spa- 
nischer Reiterei ihm selbst in der Gegend von Ghiusi eine Haupt-*. 
Schlacht lieferte: Sie ^digte ohne eigentliche Entscheidung, aber 
insofern doch zu Gunsten Garbos, als Sullas siegreiches Vor* 
dringen gehemmt ward. — Auch in der Umgegend von Rom sdüe» 
tien die Vorgänge für die revolutionäre Partei sich günstiger wen- 
den und der Krieg wieder sich hauptsächlich nach dieser Gegend 
ziehen zu wollen. Denn während die oligarchische Partei alle ih re Kümpfo um 
Kräfte um Etrurien concentrirte, machte die Demokratie aller 
Orten dir aul.si'rste Anstrengung am die Klokade von Praeneste 
zu sprengen. Selbst der Statthalter von Sicilien Marcus Per- 
peiuia ]i) lehte sich dazu auf; es .scheint indefs nicht, dafs er 
nach IVr.ieneste gelangte. Ehenso wenij? plfickte dies dem von 
Carbo detacliirten sehr ansehnlichen Coj j>s unter Marcius; von 
den bei Spoletium stehenden feindlichen Truppen rd)erfallen und 
geschlagen t durch Unordnung, Mangel an Zufuhr imd Meuterei 
demorafisirt ging ein Theil zu Carbo, ein anderer nach Arimi- 
nnni, der Rest verlief sich. Ernstliche Hülfe dagegen kam aus 
Südilalien. Hier brachen die Saniiiitm unter Pontius von Telesia, 
die Lucaner unter ihrem crprobtcii Feldherrn Marcus Lamponius 
auf, ohne dafs der Abmarsch ihnen gewfln t worden wäre, zogen 
in rampanien, wo Cai)ua noch immer sich hielt, eine Ähtheilung 
der Besatzung unter Gutta an sich und ruckten also, angeblich 
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70000 Mann stark, auf Praeneste zu. Sulla selbst kehrte darauf, 
mit Zuriicklassung fiiK s Corps gpf:^f^n Carho, nach Latinm zurück 
und nahm in den Engpassen vorwärts Praeneste*) eine vvohlge- 
wählte Stellung, in der er dem Entsatzheer den Weg sperrte. 
Vergeblich versuchte die Besatzung Ofellas Linien zu durch- 
brechen, vergebhch das Entsatzheer Sulla zu vertreiben; beide 
verharrten unbeweglich in ihren festen Stellungen, selbst nach- 
dem, von Garbo gesendet, Damasippus mit zwei Legionen das 
Frf ipe .i«r Entsatzheer verstärkt hatte. Während aber der Gang des Krieges 
sttUaner ia Etrurieo wie in Latium stockte, kam es im Pothal zur Ent- 
scheidung. Hier hatte bisher der Feldherr der Demokratie Gaius 
Norbanus die Oberhand behauptet, den Unterfeldherrn des Me- 
telltts, Marcus Lucullus mit überiegener Macht angegriffen und 
ihn genöthigt sich in Placentia einzuschliefsen, endlich sich 
gegen Metellus selbst gewandt. Bei Faventia traf er auf diesen 
und griff am späten Nachmittag mit seinen vom Marsch ermüde- 
ten Truppen sofort an; die Folge war eine vollständige Nieder- 
lage und die totale Auflösung seines Corps, von dem nur etwa 
1000 Mann nach Etrurien zurückkamen. Auf die Nachricht von 
dieser Schlacht fiel Lucullus aus Placentia aus und schlug die 
gegen ihn zurückgebliebene Abtheilung bei Fidentia (zwischen 
Piacenza und Parma). Die Jucanischen Truppen des Albinovanus 
traten in Masse über; ihr Föhrer machte seine anfilngliche Zd- 
gerung wieder gut, indem er die vornehmsten Offiziere der revolu- 
tionären Armee zu einem Bankett bei sich einlud und sie dabei 
niedermachen liefs; überhaupt schlofs, wer irgend nur durfte, 
jetzt seinen Frieden. Ariminum mit allen Vorrfithen uikI Kossen 
gerieth in Metellus Gewalt; Norhanus schiffte nach lUiodos sich 
ein; das ganze Land zwischen Alpen und Apenninen erkannte 
Etroxien von doS Optimatenreginicnt an. Die bisher dort beschäftigten Trup- 
*^^JJ|JJJJ^ pen Ixonnten sich wenden zum Aii^rill aut Lüurien, die letzte 
Lantlatliaft, wo die Gegner noch das Feld behaupteten. Als 
Carho im Lager hei Clusium diese Nachrichten erhielt, verlor er 
die Fassung-, obwohl er eine noch immer ansehnliche Truppen- 
massc unter seinen ßeiehlen hatte, entwich er dennoch heimlich 



*) Es wird g:eineldct, dafs Sulla in dem Engpafs stand, durch den Prae- 
neste nllcin /iij^iin^lich war (App. 1, 00); und die weiteren Ereignisse zei- 
gen, dais sowohl ihm als dem Eutsatzbeer die Stralse nach Rom otfen stand. 
Ohne Zweifel sUad Sulla auf der Querstrafse, die von der latioiscfaen , auf 
der die Sanniteo beraiikaineii, bei ValmootODe oacb PalestriBt abbiegt; in 
diesem Fall communicirte Sulla auf der praenestinischeo, die Feinde auf 
der latinisehea oder labicaaiflcheo mit der HaopUtadt 
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aus seinem Hauptquartier und sdiifite nacli Afdta sich ein. Die 
im Stich gelassenen Trappen befolgten theils das Beispiel, mit 
dem der Feldherr ihnen vorangegaDgen war, und gingen nach 
Hause, theils wurden sie von Pompeius aufgerieben; die letzten 
Schaaren nahm Carrinas zusammen und fährte sie nach Latium 
zu der Armee von Praeneste. Hier hatte inzwischen nichts sich 
verändert; und die letzte Entscheidung nahte heran. Carrinas 
Haufen waren nicht zahlreich genug um Sullas Stellung zu er- 
schüttern; schon näherte sich der Voi trab der bisher in Etrin if n 
beschädigten Aniioe der oligarchischen Partei unter Pompi iüs; 
in wenigen Tagen zog die Schlinge um das Heer der Demokraten 
und der Samniten sich zu.-^ainuien. Da entschlossen sich die Angriff der 
Führer desselben von Praeneste abzulassen und mit gesammter J^JJI^^ 
Hand auf das nur einen starken Tagemarsch entfernte Rom sieht*« «uf ro«. 
zu werfen. Militärisch waren damit verloren: ihre Huckzugs- 
linie, die latinische Strafse, gerieth durch diesen Marsch in 
Sullas Hand und wenn sie auch Horns sich hemächligteQ, so 
wurden ^ie, eingeschlossen in die zur Verthejüigung keineswegs 
geeignete S(adt und eingekeilt zwischen Metellus und Sullas weit 
überlegenen Armeen, darin unfehlbar erdrückt. Aber es handelte 
sich auch nicht mehr um Rettung, sondern einzig um Hache hei 
dieseTTi Zug nacli Rom, dem letzten Wuthaiishruch der leiden- 
schattiichen Revolutionare und vor allem der verzweifelnden sa- 
bellischen Nation. Es war Krnst, was Pontius von Telesia den 
Seinigeu zurief: um der Wölfe, die Italien die Freiheit geraubt 
hätten, los zu werden, müsse man den Wald vernichten, in dem 
sie hausten. Nie hat Rom in einer furchtbareren Gefahr ge- 
schwebt als am 1. November 672, als Pontius, Lamponius, Car- tt 
ijnaSf Damasippus, auf der latinischen Strafse gegen Rom heran- 
gezogen, etwa eine Yiertelmeile vom collinischen Thor lagerten. 
£s drohte ein Tag wie der 20. Juli 365 d. St. und der 1 5. Juni 455 
n. Chr., die Tage der Kelten und der Vandalen. Die Zeiten waren 
nicht mehr, wo ein flandstreich gegen Rom ein thörichtes Unter- 
nehmen war und den Anrückenden konnte es an Verbindungen 
in der Hauptstadt nicht fehlen. Die FreiwilUgenschaar, die aus 
der Stadt ausrückte, meist vornehme Jünglinge, zerstob wie 
Spreu Yor der ungeheuren Uehermacht Die einzige UofTnnng 
d^ Rettung beruhte auf Sulhi. Dieser war« auf die Nachridit8«u«dit «■ 
Tom Abmarsch des samnitischen Heeres in der Richtung auf 
Rom, gleichfalls eiligst aufgebrochen der Hauptstadt au Hülfe. 
Den sinkenden Muth der Bürgerschaft belebte im Laufe des Mor- 
gens das Erschisinen seiner ersten Reiter unter Baibus; um Mit- 



•Ollinlich« 
Thor. 
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tag enebien er selbst mit der Hauptmaeht und ordnete sofort 
am Tempel der eryktnlschen Aplirodite vor dem CDUimBcheii 
Thor (unweit Porta Ria) die Reiben sur Sehlacht Seine Unter* 
befeblsltaber besehworen tbn» nicbt die dureh den Gewritmarsch 
erschöpften Truppen sofort in den Kampf au schieben; aber 8uIIa 
erwog, wa!% die Nacht über Rom bringen könne, und befahl noch 
am späten Nachmittag den Angriff. Üie Schlacht war hart be- 
stritten und bhili|^^ D(!r linke i luge! Sullas, den er selbst an- 
führte, wich zurück bis an die Stadtmauer, so dals es noth- 
wendig wind die Stadtthore zu schlief?«en; schon brachten Ver- 
sprengte die rsuchricht an Ofella, dnis die Schlacht verloren sei. 
Allein auf dem rechten Flügel warf Marcus Crassus den Feind 
und verfolgte ihn bis Anlemnae, wodurch auch der iiiidere Flügel 
wieder I^uft bekam und eine Stunde nach Sonn* ri Untergang 
seinerseits ebenfalls zum Vorrücken überging. Die ^anze INacht 
und noch den folgenden Morgen ward gefocliten; erst der 
Uehei ln(t einer Abfheilung von 3000 Mmn, die sofort die Waf- 
fen gegen die frülierea Kameraden wandten, setzte dem Kampf 
ein Ziel. Rom w.ir gerettet. Die liisurgentenarmf c im die es 
pie Gefange- nirgends einen Rückzug gab, wurde vollständig aufgerM brn. Die 
'''''bMM.'*^* Seliiacht gemachten Gefangenen. 3 — 4000 an der Zahl, 

darunter die Generale Damasippus, Garrnias und den schwer ver- 
wundeten Pontius, hefs Sulla am dritten Tage nach der Schiacht 
in das städtische Meierhaus auf dem Marsfeld fähren und daselbst 
bis auf den letzten Mann niederhauen , so dafs man in dem na-> 
hen Tempel der ßeflona, wo Sulla eben eine Senatssitzung ab^ 
hielt, deutlich das Klirren der Waffm und das Stöhnen der Ster- 
benden vernahm. Es war eine gräfshche Execution und sie soll 
nicht entschuldigt werden ; aber es ist nicht gerecht zu verschwei- 
gen, dafs diese selben Menschen, die dort starben, wie eine Räu- 
berbande Ober die Hauptstadt und die Burgerschaft heilgefallen 
waren und sie, vrenn sie Zeit gefünden hätten, so weit vernichtet 
haben wflrden, als Feuer und Schwert eine Stadt und eine Bürger- 
Schaft zu vernichten yerm^en. — Damit war der Krieg in der 
7r««a««te. Hauptsacho za Ende« Die Besatzung von Praeneste ergab sich, 
als sie aus den über die Mauer geworfenen Köpfen des Carrinas 
und anderer Offiziere den Ausgang der Schlacht von Rom erfuhr. 
Die Führer, der Gonsul Gaius Marius und der Sohn des Pon- 
tius stürzten, nachdem ein Versuch zu entkommen ihnen ver- 
eitelt war, sich einer in des andern Sdiwert Die Menge gab der 
Hoffnung sich hin und ward durch Getbegus darin bestärkt, dafs 
der Sieger für sie auch jetzt noch Gnade walten lassen werde. 
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Aher die Zeiten tlei Gnade vvaiTn vorbei. Je unbodinglor Sulla 
bis zum letzten Augenblick dcu Ucbertretenden volle Verzeifiung 
gewährt liaitc, desto unerbittlicher erwies er sich gegen di«* Fuli- 
rer und (ieiiieinden, die ausgehalten hatten bis zuletzt. Von den 
praenestiniselien Gefangenen, 12000 an der Zalil. uiiKlcn /war 
aulser den Kindern und Frauen die ni» isleii Homer und einzelne 
Praenesliner entlassen, aber die römischen Senatoren, fast alle 
PraenestifK r und sammtlirbe Samniton wurden entwallnet und 
zusammeugehauen, eie reiche Stadl geplündert. Es ist Jieoreif- 
Jich, dal's nach solchem Vorganpr die noch nicht übergegangenen 
Neubfirgerstädte den Widerstand in h.irtnäckigster Weise fort- 
setzten. So tödteten in der latinischen Stadt Norha, als Aennlius noh»j. 
Lejjidus durch Verrath daselbst eindrang, die Bürger sich unter 
einander und zündeten selbst ihre Stadt an, um nur ihren Hen- 
kern die Rache und die Beute zu entziehen. In ünteritalien war * 
bereits früher Neapolis erstürmt und wie es scheint Capua frei- 
willig aufgegeben worden; Nola aber wurde erst im J. 674 von so) v«!«. 
dep Samniten geräumt Auf der Flucht von hier fiel der letzte 
noch übrige namhafte Fährer der Italiker , der Insurgentencon- 
8ul des hoffnungsreichen Jahres 664 Geius Papius Mutilus, ab~ 
gewiesen von seiner Gattin , zu der er verkleidet sich durchge- 
schlichen und bei der er einen Zufluchtsort zu fitiden gedacht 
hatte, in Teanum vor der Thür des eigenen Hauses in sehn 
Schwert. Was Samnium anlangt» so erklärte der Diotator, dalli 
Rom nidit Ruhe haben werde, so lange Samniun bestehe und 
dafs darum der samnitische N^e von 4er Erde vertilgt werden 
mfisse; und wie er diese Worte an den vor Rom und in Prae- 
Deste Gefiingenen in schrecklieber Weise wahr machte, so sdiemt 
er auch noch einen Verheerungszug durch die Landschaft unter- 
nommen , Aesemid *) eingenommen (674?) und die bis dahin 
blühende und bevdlkerte Landschaft in die Einöde umgewandelt 
zu haben, die sie seitdm geblieben ist Ebenso ward in Unv- 
brien Tuder durch Marens Grassns erstörmt Langer wehrten 
sich in Etrurien Populonium und vor allem das anbezwing-' 
liehe Volaterrae, das aus den Resten der geschlagenen Partei ein 
Heer von vier Legionen um sich sammelte und eine zweijährige 
zuerst von Sulla persönlich, sodann von dem gewesenen Praetor 
Gaius Carbo, dem Hruder des demokratischen Consuls, geleitete 
Belagerung ausluelt, bis endlich im dritten Jahre nach der Schiaclit 



*) Kin an(?erer Name kann woM kanm in der Corroptei Liv. 89i»tani 
in Samnio sieb verbergeo; vgl. ätrabon 5, 3, 10. 
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f9 am coUinischen Thor (675) die BesaUwig gegen tmea Abzug 
cepitulirte. Aber ia dieser entsetzlichen Zeit galt weder Kriegs- 
retht noch Kriegazucht; die Soldaten schrien öber Verrath und 
steinigten ihren allzu nachgiebigen Feldherrn; eine von der rö- 
mischen Regierung geschickte Reiterschaar hieb die gemäCs der 
€apitulation abziehende Besatzung nieder. Das siegreiche Heer 
wurde durch Italien vertheilt und alle unsicheren Ortschaften mit 
starken Besatzungen belegt; unter der eisernen Hand der suüa- 
nischen Offiziere verendeten langsam die letzten Zuckungen d^ 
revolutionären und nationalen Opposition. 
JM* Fror In- Noch gab es in den Provinzen zu thun. Zwar Sardinien war 
dem Statthalter der revolutionären Regierung Quintus Antonius 

83 rasch durch Lucius Phili|)juis entrissen worden (672) und auch 
das transaliiinische G.dlien leistete geringen oder gar keinen Wi- 
derstand; aber in Sicilien, Spanien, Africa schien die Sache der 
in Italien geschlagenen Partei noch keineswegs verloren. Sicilien 
regierte für sie der zuverlässige Statthalter Marcus Pcrpenna. 
Quintus Sertorius hatte im diesseitigen Spanien die Provin- 
zialen an sich zu fesseln und aus den in Spanien ansässigen Rö- 
mern eine nicht unansehnliche Arni* (> sieh zu hilden gewufst, 
welche zunächst die Pyrenäenpässe spri riot hatte auch hier 
wieder bewieaen, dals, wo immer nian ihn stell te, er an sei- 
nem Platze und unter all den revolutionären IiK apaeitäteii er der 
einzige praktisch l)rnuchbare Mann war. In Africi w,u der Stall- 
halter Hadrianus zwar, da er das Revolutioniren allzu gründlich 
betrieb und den Sklaven die Freiheit zu schenken anfing, bei ei- 
nem durch die römischen Kaufleute von ütica angezettelten Auf- 
lauf in seiner Amtswohnung überfallen und mit seinem Gesinde 

«« verbrannt worden (672); iodefs hielt die Provinz nichts desto 
weniger zu der revolutionären Regierung und Cinnas Schwieger- 
sohn, der junge fähige Gnaeus Domitius Ahenoharhus, übernahm 
daselhst den Oberbefehl. £s war sogar von dort ans die Pro- 
paganda in die Glientelstaaten Numidien und Mauretanien ge- 
tragen worden. Deren legitime Regenten Hiempsal IL, des Gauda, 
und Bogud, des Bocchus Sohn, hielten zwar mit Sulla; aher mit 
Hülfe der Cinnaner war jener durch den demokratischen Präten- 
denten Hiarhas vom Thron gestofsen worden, und ähnliche Feh- 
den bewegten das mauretanische Rdch. Der aus Italien geflfich- > 
tete Consul Garbo verweilte auf der Insel Kossyra (Pantellaria) 
zwischen Africa und Sicilien, unschlüssig, wie es sdieint, oh er 
nach Aegypten sich flüchten oder in einer der treuen Provinzen 
•pmw. versuchen solle den Kampf zu erneuern. — Sulla sandte nach 
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Spanien den Gaius Annin?^ und den Gaius Vairi ins Flaccus, als 
Statthalter jenen der jenseitigen, diesen der Ebroprovinz. Das 
schwierige Geschäft die Pyrenäen passe mit Gewalt sich zu eröfl- 
nen ward ihnen dadurch erspart, da Ts der von Sertorius doit 
hinf^pstellte General durch einen seiner Ottiziere ermordet ward 
und darauf die Truppen desselben sich verliefen. Sertorius, viel scHoHns 
zu schwach um sich im gleichen Kampfe zu behaupten, raffte 
eih'g die nächststebenden Abtheilungen zusammen und schifl'te in 
Neukarthago sich ein — wohin, wufste er selbst nicht, vielleicht 
an die airicantscbe Küste oder nach den canarischen Inseln, nar 
irgendwo hin, wohin Sullas Arm nicht reiche. Spanien unter- 
warf hierauf sich wilUg den sullanischen Beamten (um (w 3) und et 
Flaccus focht glücklich mit den Kelten, durch deren Gebiet er 
marschirte, und mit den spanischen Keltiberern (674). — Nach so] eiciii». 
Sicilien ward Gnaeus Pompeius als Propraetor gesandt und die 
Insel, als Pompeius mit 120 Segeln und sechs Legionen sich an 
der Kfiste zeigte, von Perpenna ohne G^enwehr geräumt Pom- 
peius schickte Ton dort ein Geschwader nach Rossyra, das die 
daselbst verweilenden marianischen Offiziere aufhob; Marcus 
Brutus und die übrigen wurden sofort hingerichtet, den Consul 
Garbo aber hatte Pompeius befohlen vor ihn selbst nach Lily- 
haeon zu fähren, um ihn hier, uneingedenk des In gefährlicher 
Zeit ihm von eben diesem Manne zu Theil gewordenen Schutzes 
(S. 325), persönlich dem Henker zu fiberliefern (672). Von hier ss 
weiter beordert nach Africa, überwand Pompeius die von Aheno- amc». 
barbus und Hiarbas gesammelten nicht unbedeutenden Strdt- 
krdfte mit seinem weit zahlreicheren Heer in offener Feldscfalacht 
und, die Begrufsung als Imperator vorläufig ablehnend , gab er 
sogleich das Zeichen zum Sturm auf das feindliche Lager. So 
ward er an einem Tage der Feinde Herr; Ahenoharbus war unter 
den Gefallenen; mit Ilulfc des Königs Bogud ward Hiarbas in 
Bulla ergriffen und getüdtet und Hiempsal in sein angestammtes 
Reich wieder eingesetzt; eine grol'se Razzia gegen die Bewohner 
der Wüste, von denon eine Anzahl gaetulischer von Marius als 
frei anerkannter Stäniinc Hiempsal untergeben wurden, stellte 
auch hier die gesunkene Achtung des römischen Namens wieder 
her; in vierzig Tagen nach Pompeius Landung in Af'rica war alles 
zu Ende (674?). Der Senat wies ihn an sein Heer anf/ulosen, s« 
worin die Andeutung lag, dafs er nicht zum Triumph gelassen 
werden solle, auf welchen er als aufserürdentlicher Beamter dem 
Herkorn lu ( II nach keinen Anspruch machen durfte. Der Feldherr 
grollte heimlich, die Soldaten laut; es schien einen Augenblick, 

Momnitten, röm. Oescb. II. 3. Aufl. 22 
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als werde die africaDMcbe Armee gegen den Senat revoHiren und 

Sulla gegen seinen Tochtermann zu Felde ziehen. Indela Sulla 
gab nach und liefs den jungen Mann sich berühroen der einzige 

7» llünier zu sein, der eher Triumphator (12. März 675) als Senator 
gewonlt-ü war; ja bei der Ileimkelir von diesen bequemen Grofs- 
thaten begrüfste der »Glückliche, vielleicht nichl ulme einige Iro- 
nie, den Jüngling als den ,GroJ'sen*. 
Ab«nnaiige Auch iiTi Oisten hatten nach Sullas Einschiffung im Früh- 
^^i'IJjJVo »u liiig 071 die WalFon nicht geruht. Die ResUiur iiion der alten 
aiitiiradates. Verhältnisse und die Unterwerfung einzelner Slädle kus^lrte wie 
in Ilciiieii sü auch in Asien noch manchen blutigen Kampf; na- 
iiieiithch ce^tMi die freie Stadt Mytilene mufste Lucius Lucullus, 
naclHit'iu er alle miiilnm Mittel erschöpft hatte, endlich Trup- 
pen führen und selbst ein Sieg in freiem Felde machte dem 
eigensinnigen Widerstand der Bürgerschaft kein Ende. — Mitt- 
lerweile war der rüniiM !ie Statthalter von Asien Lucius Mnrena 
mit dem König Mitlu-adates in neue Verwickelungen gerathen. 
Dieser hatte sich nach dem Frieden beschäftigt seine auch in 
den nördlichen Provinzen erschütterte Herrschaft wieder zu be- 
festigen; er hatte die Kolchier beruhigt, indem er seinen tüch- 
tigen Sohn Mithrndates ihnen zum Statthalter setzte, dann diesen 
selbst aus dem Wege geräumt und rüstete nun zu einem Zug in 
sein bosporanisches Reich. Die Behauptung des Archelaos, der in- 
zwischen bei Murena eine Freistatt hatte suchen müssen (S.304), 
dafs diese Röstungen gegen Rom gerichtet seien, bewog Murena 
unter dem Vorgeben, dafs Mithradates noch kappadokische 
Grenzdistricte in Besitz habe, mit seinen Truppen sich nach 
dem kappadokischen Komana in Bewegung zu setzen und die 
pontische Grenze zu verletzen (671). HItfaradates begnügte sidi 
bei Murena und, da dies vergeblich war, bei der römischen Re- 
gierung Beschwerde zu führen. In der Thai ersdiienen Beauf- 
tragte Sullas den Statthalter abzumahnen; allein er fugte sich 
nifät, sondern überschritt den Halys und betrat das unbestrittm 
pontische Gebiet, worauf Mithradates beschlofs Gewalt mit Ge- 
lyalt zu vertreiben. Sein Feldherr Gordios mufste das römisdie 
Heer festhalten, bis d^ Künig mit weit überlegenen Streitkrlft^i 
herankam und die Schlacht erzwang; Murena ward besiegt und 
mit gro&em Verlust bis über die römische Grenze nach Phry- 
gien zurückgeworfen, die römischen Besatzungen aus ganz Kap- 
padokien vertrieben. Murena hatte zwar die Stirn wegen dieser 
Vorgänge sich Sieger zu nennen und den Imperatorentitel aozu- 

89 nehmen (672); indefs die derbe Lectiun und eine zweite Mah- 
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nung Sullas bewoj^en ihn doch endlich die Sache nirlit weiter zu „ , 

^ ^ Zwei. 

treiben: der Friede zwischen Rom und Mithradates ward erneuert uv rncdc. 
(673). — Ueber diese Ihörichte Keirile war die Bezwingung der sii M/tuon» 
Mytilenii( ( I verzögert worden; erst Murenas Nachfolger gelang 
es nach kunj^f r Belagerung zu Lande und zur See, wobei die bi- 
thynisrhe 1 lotte gute Dienste that, die Stadt mit Sturm einzu- 
nehmen (675). 79 

Die zehnjährige Revolution und Insurrection war im Westen AU5«in«in«r 
und im Osten zu Ende ; der Staat hatte wieder eine einheitliche 
Regierung und Frieden nach aufsen und innen. Nach den furch- 
terJiclien Con^uislonen der letzten Jahre war schon diese Rast 
eine Erleichterung; ob sie mehr gewähren sollte, ob der bedeu- 
tende Mann, dem das schwere Werk der ßewältigung des Landes- 
feindes, das schwerere der Bändigung der Revolution gelungen 
mr, auch dem schwersten ?on allen , der Wiederherstellung der 
in ihren Grundfesten sdiwankenden socialen und politischen 
Ordnung la genfigen Termochte, mu£iste demnächst sich ent- 
scheiden. 



22* 
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Die snilaBiflche Verfaffvog. 

i>i6a«>uiir». l*n^ die Zeit, als die erste Feldschlacbt zwischen Römern 
'83 und Hörnern geschlageo ward, in der Nacht drs 6. Juli 671 war 
der ehrwürdige Tempel, den die Könige errichtet, die junge Frei- 
heit geweiht, die Sturmi' pines halben Jahrtausend verschont 
hatten, der Tempel des römischen Jupiter auf dem Capitol in 
FJammcn aufgegangen. Es war kein Anzeichen, aber wohl ein 
Abbild des Zustandes der römischen Verfassung. Auch diese lag 
in Trümmern und bedurfte eines neuen Aufbaues. Die Revolu- 
tion zwar war besiegt, aber es fehlte doch viel, dafs damit von 
selber das alte Regiment wieder sich hergestellt hätte. Allerdings 
meinte die Masse der Aristokratie, dafs jetzt nach dem Tode der 
beiden revolutionären Consuln es genügen werde die gewöhnliche 
Ergänzungswahl zu veranstalten und es dem Senat zu überlassen, 
was ihm zur Belohnung der siegreichen Armee, zur Bestrafung 
der schuldigsten Revolutionäre, etwa auch zur Verhütung ähnli- 
cher Ausbrüche weiter erforderlich erscheinen werde. Allein 
Sulla, in dessen Händen der Sieg für den Augenblick alle Macht 
vereinigt hatte, urtheilte richtiger über die Verhältnisse und dio 
Personen. Die Aristokratie Roms war in ihrer besten Epodie 
nicht hinausgekommen über ein halb grofsartiges halb bornirtes 
Festhalten an den überlieferten Formen; wie sollte das schwer- 
ßllige collegialiscbe Regiment dieser Zeit eine umfassende Staats- 
reform energisch und consequeiit durchzuführen vermögen? Und 
eben jetzt, nachdem die letzte Krise fast alle Spitzen des Senats 
weggerallt hatte , war in demselben die zu einem solchen Begin- 
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nen erforderliche Kraft und Intelligenz weniger, als je zu finden. 
Wie unbrauchbar durchgängig das aristokratische Vollblut und 
wie wenig Sulla über dessen Nichtsnutzigkeit im Unklaren war, 
beweist die Thatsache, dais luit Ausnahme des ihm verschwä- 
gerten Ouintus Metellus er sich seine Werkzeuge sämmllich aus- 
las aus der ehemaligen Mittelpartei und den Ueberläufern aus 
dem demokratischen Lager — so Lucius Flaccus, Lucius Phi- 
hppus, Qiiijitüs Oiflla, Gnaeus Pompeius. Sulla war di»* Wieder- 
herstellung der alten Verfassung so sehr Ernst wie nui- d* in lei- 
denschaftlichsten aristoki'dtisclion Emigranten; a!)er er begrilT, 
w ühl auch nicht in dem ganzen und vollen Umfang — wie hätte 
er sonst überhaupt Hand ans Werk zu legen vermocht? — , 
aber doch besser als seine Partei , welchen ungeheuren Schwie- 
rigkeiten dieses Restaurationswerk unterlag. Als unumgänglich 
betrachtete er theils umfassende Concessionen , so weit Mach- 
giebigkeit mögUch war, ohne das Wesen der Oligarchie anzu- 
tasten, theils die Herstellung eines energischen Repressiv- und 
. Präventivsysteins; und er sah es deutlich, daJGs der Senat wie er 
war jede Concession verweigern oder verstümmeln, jeden syste- 
matischen Neubau parlamentarisch ruiniren werde. Hatte Sulla 
schon nach der sulpicischen Revolution ohne viel zu fragen in 
der einen und der andern Richtung durchgesetzt, was er für nö- 
thig erachtete, so war er auch' jetzt unter weit schärferen und 
g^pannteren Yerfaältnissen entschlossen die Oligarchie nicht 
mit, sondern trotz der Oligarcfaen auf eigene Hand zu restauri- 
ren. Salla aber war nicht wie damals Consul, sondern blofs mit aniuiuswt 
proconsularischer, das heifst rein militärischer Gewalt ausgestat- 
tet; er bedurfte einer möglichst streng die verfassungsm^Tsigen 
Formen einhaltenden, aber doch aufserordentlichen Gewalt, um 
Freunden und Feinden seine Reform zu octroyiren. In einem 
Schreiben an den Senat eröffnete er demselben, dafs es ihm un- 
umgänglich scheine die Ordnung des Staates in die Hände eines 
einzigen mit unumschränkter Machtvollkommenheit ausgerüste- 
ten Mannes zu legen und dafs er sich für geeignet halte diese 
schwierige Aufgabe zu erfüllen. Dieser Vorschlag, so unbequem 
er Vielen kam, wdv unter den obwaltenden Uuistiinden ein Be- 
fehl. Im Auftrag des Senats bi achte der Vormann desselben, 
der Zwischenkönig Lucius Valerius P'laccus der Vater, als interi- 
mistisclier Inhaber der höchsten Gewalt bei der Bürgerschaft 
den Antrag ein, dafs dem Proconsul Lucius Cornelius Sulla für 
die Vergangenheit die nachtragliclie Hil!ii,niiig aller von ihm als 
Consul und Proconsul vollzogenen Amtshandlungen, für die Zu- 
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kunfl aber das Recht crlheilt werden möge über Leben und Eigen- 
thum der Börger in erster und letzter Instanz zu erkennen, mit 
den Staatsdomänen nach Gutdünken zu schalten, die Grenzen 
Roms, Italiens, des Staats nach Ermessen zu verschieben, in 
Italien StadtgoiiHMiKlt ii aufzulösen oder zu gründen, über die Pro- 
vinzen und ilie abhängijxen Staaten zu verfügen, das höchste Im- 
perium anstatt des Volkes zu vergeben und Proconsuin und Pro- 
praetoren zu ernennen, endücli durch neue Gesetze für die Zu- 
kunft den Staat zu ordnen; dals es in sein ejfjenes Ermessen ge- 
sUllt werden solle, wann er seme Aufgabe gelöst und es an der 
Zeit erachte dies aufserordenthche Amt nieder? ulrizen; daPs end- 
lich während desselben es von sf^inem Gutfinden ai)hän<;('n soiie 
die ordentliche höchste Magistratur daneben eintreten oder aut h 
ruhen zu lassen. Es versteht sich, dafs die Annahme ohne \V ider- 
as Spruch stattfand (Nov. 672) und nun erst erschien der neue Herr 
des Staates, der bisher als Proconsui die Hauptstadt zu betreten 
vermieden hatte, innerhalb der Mauern von Rom. Den Namen 
entlehnte dies neue Amt von der seit dem hannibalischen 
Kriege thatsächlich abgeschafften Dictatur (I, 820); aber wie 
aufser seinem bewaffneten Gefolge ihm doppelt so viele Lio- 
toren vorausschritten als dem Dictator der älteren Zeit*), so 
war auch in der That diese neue ,Dictatur zur Abfassung von 
Gesetzen und zur Ordnung des GemeinwesensS wie die ofßcielle 
Titulatur lautet, ein ganz anderes als jenes ehemalige der Zeit 
und der Gompetenz nadi beschränkte, die Provocation an die 
BörgerschafI; nicht ausschlielsende und die ordentliche Magistra- 
tur nicht annullirende Amt. Es glich dasselbe viel mehr dem der 
»Zehnmänner zur Abfassung von GesetzenS die gleichfalls als 



*) Da naeh der znverlSssIgeD Ueberlieferong der König selber oiir 
zivSIf Lictoren fährt (Gic. de rep. 2, 17. 31. Liv. 1, 8 und sonst; abwei- 
chend Appian b. c. 1, 100), auch von den Consuln arsprünglich nur je einer 

abwe^'hselnd Monat um Monat von zwölf Lictoren begleitet wird, so kann 
aucb der Dictator ursprünplieh nicht mehr Lictoren als zwölf gehabt ha- 
ben; und datuit stimmt Livius Aogabc {ep.\)b)^ dafs vor Sulla kein Dictator 
24 Lictoren s^brt habe. Wenn Polybios (3, 87 ) das Gegentheil saft, so 
ist nicht zu übersehen , dafs er van einer zu seiner Zeit seit Meoscbea> 
altern abgekommenen Magislrritnr spricht und dafs, dn 711 seiner Zeit be- 
reits beideConsuln gleichzeitig mit zw ölf Lictoren auftraten, es theoretisch 
nahe lagjdafs dem Dictator vierundzwanzig zukämen. Dafs Dionysios(l 0,24) 
«nd Plvtareb (Fab. 4) die 24 Lictoren desDictators in ihren ausscbmiicken- 
den Ersikhlnngen in die altere Zeit veraetoea, ist wobl eben&lta Polsemnf 
aas dieser Theorie. Es hindert nichts anzunehmen, dafs dieselbe zuerst 
von Sulla prDküsch dnrcbp:cfuhrt ist and damit die sieber nicht graadlose 
Angabe des Livius lestzubaiteD. 
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aufser ordentliche Regierung mit unbeschränJUcr Machtvollkom- 
menheit unter Beseitigung der ordentlichen Maj^istratur aufge- 
treten waren und thati^aclilich wenigstens ihr Amt üIs ein der 
Zeit nach unhegrenztes verwaltet hallen. Oder vielmehr dies 
neue Amt mit seiner auf einem Volksheschlufs ruhenden, durch 
keine IJefristung und Collegialität eingeengten ahsoluten Gewiilt 
war nichts anderes als das alte Königthuui, das ja eben auch be- 
ruhte auf der freipn ViM pflichtung der Rurgerschaft einem aus 
ihrer Mitte als al»solutem Ib i t n zu geliorchen. Selbst von Zeit- 
genossen wird zur Rechtfertigung Sullas es geltend gemacht, 
dafs ein König besser sei als eine schK ihte Verfassung*) und 
vermuthiich ward mch der Uictatortitf 1 nur gewählt um anzu- 
deuten, dafs, wie die ehemalige Dictatur eine vielfach beschrankte 
(I, 248. 276. 302), so diese neue eine vollständige Wiederauf- 
nahme der königlichen Gewalt in sich enthalte. So fiel denn 
seltsamer Weise Sullas Weg auch hier zusammen mit dem, 
den in so '^^anz anderer Absiebt Gaius Gracchus eingeschlagen 
hatte* Auch hier mufste die conservative Partei von ihren Geg- 
nern borgen, der Schirmherr der oligarchi sehen Verfassung 
selbst auftreten als Tyrann, um die ewig drohende Tyrannis ab- 
zuwehren. Es war gar viel Niederlage in dtesem letzten Siege 
der Oligarchie. 

Sulla hatte die schwierige und grauenvolle Arbeit des Re- 
Staurations Werkes nirht gesucht und nicht gewünscht; da ihm 
aber keine andere Wahl blieb, als sie gänzlich uniahigen Händen 
zu überlassen oder sie selber zu fibemehmen, griff er sie an 
mit rücksichtsloser Energie. Vor allen Dingen mufste eine Fest- 
stellung hinsichtlich der Schuldigen getroffen werden. SuJla 
war an sich zum Verzeihen geneigt Sanguinischen Tempera* 
ments wie er war, konnte er wohl zornig aufbrausen und der 
mochte sich hüten , der sein Auge flammen und seine Wange 
sich förben sah; aber die chronische Rachsucht, wie sie Marius 
in seiner greisenhaften Verbitterung eigen war, war seinem 
leichten Naturell durchaus fremd. Nicht blofs nach der Reso- 
lution Ton 666 war er mit verhältnifsmäfsig grofser Hilde auf- 
getreten (S. 263) ; audi die zweite, die so furchtbare Gräuel ver- 
übt und ihn persönlich so empfindlich getroflen hatte, hatte 
ihn nicht aus dem Gleichgewicht gebracht. In derselben Zeit, 
wo der Henker die Körper seiner Freunde durch die Strafsen der 
Hauptstadt schleifte, Laile er dem blutbefleckten Fimbria das 



*) Satius est uii reß^bus quajn uti malis legibus [aä Herenn. 2, 26), 
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Leben zu retten gesacht und da dieser freiwillig den Tod nafam, 
Befehl gegeben seine Leiche anständig zu bestatten. Bei der Lan- 
dung in Italien hatte er ernstlich sich erboten zu vergeben und 
zu vergessen und keiner, der seinen Frieden zu machen kam, war 
zurAckgewiesen worden. Noch nach den ersten Erfolgen hatte 
er in diesem Sinne mit Lucius Scipio verhandelt; die Revolations- 
partei war es gewesen , die diese Verhandlungen nicht blofs ab«> 
gebrochen, sondein nach denselben, im letzten Augenblicke vor 
ihrem Sturz, die Mordthaten abermals und grauenvoller als je 
wieder aurgciiommen, ja zur Vernichtung der Stadt Rom sich mit 
dein uialteii Laiidesfeind verschvvor<'ii hatte. Nun war es genug. 
Kraft seiner neuen Amtsgewalt erklärte Sulla uamittelbar nach 
L('l»erii;iIitiH' der Regentschaft als Feinde des Vaterlandes für vo- 
geUrei saninaliche Civil- und Militärbeamte, welche nach dem, 
Sullas Behauptung zufolge rechtsbeständig abgeschlossenen, Ver- 
trag mit Scipio noch liir die H''\(>iuli()n thätig gewesen wären, 
und von den idjrigenliurgern diejenigen, die in aufialiender Weise 
derselben \\»i'schub gethan hätten. Wer einen dieser Vogelfreien 
tüdtete, war nielit blofs straffrei wie der Ih^iker, der ordnungs- 
niäfsig eine E.\e( uiion vollzieht, «(uulcrn erhielt auch für die Hin- 
richtung eine Vergütung von 120(H| Denaren (3400 Thlr.); jeder 
dagegen, der eines Geächteten sich annahm, selbst der nächste 
Verwandte, unterlag der schwersten Strafe. Das Vermögen der 
Geächteten verfiel dein Staat gleich der Feindesbeute: ihre Kin- 
der und Enkel wurden von der politischen Lauthahn ausgeschlos- 
sen, dennoch aber, insofern sie senatorischen Standes waren, ver- 
))nichtet die senatoriscben Lasten für ihren Theii zu übernehmen. 
Die letzten ßestimmungen fanden auch Anwendung auf die Güter 
und die Nachkommen derjenigen, die im Kampfe für die Revo- 
lution gefallen waren; was noch hinausging selbst über die im älte- 
sten Recht gegen solche, die die Waffen gegen ihr Vaterland ge- 
tragen hatten, geordneten Strafen. Das Schrecklichste in diesem 
Sehreckenssystem war die Unbestimmtheit der aufgestellten Ka- 
tegorien, gegen die sofort im Senat remonstrirt ward und der 
Sulla selber dadurch abzuhelfen suchte , dafs er die Namen der 
Geächteten öffentlich anschlagen liefs und als letzten Termin fär 
A««it. [81 den Schlufs der Aechtungsliste den 1. Juni 673 festsetzte« So 
inMdtate. ^^^^ tägUch auschwellende und zuletzt bis auf 4700 Namen 
steigende BluttafeP) das gerechte Entsetzen der Menge war, so 



*) Diese Gesammtzahl giebt Valerius Maxiinus 9, 2, 1. Nach Appiaa 
b. c. 1, 95 wurdeo von Sulla geächtet gegen 40 Seoatoren, wozu nacbtrag- 



Digitized by Google 



DIE 8UJLL4NISGHE VEJIFASBtNG 



345 



mr doch damit der reinen SchergenwUlkOr in etwas gesteuert 
Es war wenigstens nicht der persönliche Groll des Regenten, dem 
die JÜBSse dieser Opfer fiel; sein grimmiger Hafs richtete sich ein- 
zig gegen die Marier, die Urheber der scheurslichen Metzeleien 
von 667 und 672. Auf sänen Befehl ward das Grah des Siegers st. st 
Ton Aquae Sextiae wieder aufgerissen und die Asche desselben 
in den Anio gestreut, die Denkmäler seiner Siege über Africaner 
UD(1 Deutsche umgestürzt, und, da ihn selbst so wie seinen Sohn 
der Tod seiner Rache entrückt hatte, sein Adoptivnefle Marcus 
Marius Gratidiaiius, der zweimal Praetor gewesen und Lei der 
riHMisciien liürgersdiai't sehr beliebt war, an dem Grabe des be- 
janimernswerthesten der niarianischen Schlachtopfer, des Catu- 
lus, unter den grausamsten Martern hingerichtet. Auch sonst 
hatte der Tod schon die nandiid testen der Gegner hingerafft; von 
den Führern waren uui* noch übrig Gaius Norbanus, der in Rho- 



heb noch einipe hinziikaiuen, und etwa IGOO Ritler; rinch FioriLS 2, 9 (dar- 
aus Augustio de civ. äei 3, 28) 2000 Senatoren und Hilter. JVach Plutarcb 
SuH. 31 wurden in den ersten drei Tagen 520, nach Orosius 5, 21 In deo 
ersten Tagen 580 Namen in die Liste eingetragen. Zwischen all diesen 
Berichten ist ein wesentlicher Widersprucl» nicht vorhanden, da ja thcils 
nicht blofs Senatoren und Ritter g^etödtet winden, theüs die List'^ "Miiriate 
lang üUen blieb. Wenn an einer andern Siel!«; Appian 1, 103 ahs von Sulia 
getödtet oder verbannt uuituhrt 15 Cun^uluit-^ DU Seitaloreu ^ 2ü00 Ritter, 
so sind hier, wie schon der Zasaaintenhang zeigt, die Opfer des Börger* 
knegs überhaupt und die Opfer Sullas verwechselt. Die fünfzehn Consu- 
lare sind Quintus Calulus Consul 652, Marcus Antonius 655, Publius Cras- kmi. 99 
sus 657, QuiDttis Scaevola 659, Lncius Dumitius 660, Lucius Caesar 6r»4, 07.05. 94.00 
Quintus Ilufus ÜGÜ, Lucius Cinna 667 — G70, Gnaeus Octavius 667, Lucius ös.st-hi.ht 
Merula 667, Lucius Fiaccus 66S, Gnaeus Carbo 669. 670. 672, Gaius Nor- »t.sö.ö&.s*. 
banos 671 , Lncins Scipio 671, Gaias Marias 672, von denen vierzehn ge- (»a.ss.ss [st 
tödtet, einer, Lucius Scipio, verbannt wurde. Wenn dagegen der livlani- 
si lie Bericht bei Eutrop 5, 0 und Orosius 5, 22 als im Hundesgenossen- und 
Bürgerkrieg weggerafft {cofisui/ipfi) angicbt 24 Consuhirr, 7 Prätorier, 60 
Aedilirier, 200 Senatoren, so sind hier tbeils die im italischen Krieg ge- 
folienen Männer mitgezSblt, wie die Consnlare Anlus Albinns Consnt 655, s« 
Titus Didins 656, Publius Lupus 664, Lucius Cato 665, theils vielleicht 96.90. ss 
Quintus Metellus Nuniidicus (S. 211), Manius Aquiliius, Gaius Marius der 
Vater, Gnaeus Sh-aho, die man allenfalls nut li als Opfer dieser Zeit ansehen 
Iconnte, oder andere Männer, deren Scliieksai uns nicht bekannt ist. Von 
den vierzehn getödteteu Consuiaren sind drei, Rufus, Cinna und Fiaccus 
dnrch MiliUirrevolteo, dagegen aeht snlianisehe, drei mariaoisehe Gonsn- 
]ire als Opfer der Gegenpartei gefallen. Nach der \ ergleichong der oben 
angegebenen Ziffern galten als Opfer des Marius "•() Senatoren und 1000 
Hilter, als Opfer des Sulla 40 Senntoren und Hitni i;itter; es giebt dies 
einen wenigsteus nicht ganz willkürlicben Mafsstab zur Alischätzung des 
Umfaugs der beiderseitigen Frevel. 
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dos Haod an sich selbst legte , während die Ekklesia über seine 

Auslieferung berieth; Lucius Scipio, dem seine Bedeutnngslosig- 
keit und wohl auch seine vornehme Geburt Schonung verschafften 
und die Ldaubnifs in seiner Zulliiclitsstätte Massalia seine Tage 
in Ruhe heschliefsen zu dürfen; und Quintus Sertoriiis, der land- 
flüchtig an der mauretanischen Küste iiiiihprirrtc. Aber dennoch 
häuften sich ani servilisc!ien Bassin, da wo f)ie jugarische Gasse 
in den Marktplatz eiiunnndete, die llaunttr der getudteten Sena- 
toren, welche hier odentlich niiszuslellen der Dictalor befohlen 
hatte, und vor allem unter ih ti Mannern zweiten und dritten 
Ilan«;es hielt der Tod eine fnH htl)are Ernte. Aiifser denen, die für 
ihre Dienste in der oder für die revolutionäre Ai rnee ohne fiele 
Wahl, zuweilen wegen eines einem der Offiziere derselben gemach- 
ten Vorschusses oder wegen der mit einem solchen geschlossenen 
Gastfreundschaft in die Liste eingetragen wurden, traf namrntlich 
jene Capitalisten, die über die Senatoren zu Gericlit g<'sessen und 
in marianiscben Conliscationen speculirt hatten, ,die EinseckJer', 
die Vergeltung; etwa sechzehnhundert der sogenannten Ritter*) 
waren auf der Aechtungsliste verzeichnet. Ebenso hufsten die 
gewerb mäfs igen Anklager, die schwerste Geifsel der Vornehmen, 
die sich ein Geschäft daraus machten die Männer senatorischen 
Standes vor die Rittergerichte zu ziehen — »wie geht es nur zu*, 
fragte bald darauf ein Sachwalter, ,dafs sie uns die Gerichtsbänke 
gelassen haben, da sie doch Ankläger und Richter todtschiugen?* 
Die wildesten und schändlichsten Leidenschaften raslen Tiele 
Monate hindurch ungefessell durch Italien. In der Hauptstadt war 
es ein Kelten trupp , dem zunächst die Ezecntionen aufgetragen 
wurden, und sullanische Soldaten und Unteroffixiere durchzogen 
zu gleichem Zweck die verschiedenen Districte Italiens; aber auch 
jeder Freiwillige war ja willkommen und yomehmes und niederes 
Gesindel drängte sich herbei, nicht blofs um die Mordprämie zu 
verdienen, sondern auch um unter dem Deckmantel der politi- 
schen Verfolgung die eigene Rachsucht oder Habsucht zu.befirie- 
digen. Es kam wohl vor, dafs der Eintragung in die Aechtungs- 
liste die Ermordung nicht nachfolgte, sondern voranging. Ein 
Beispiel zeigt, in welcher Art diese Executionen erfolgten. In 
Larinum, einer marianisch gesinnten Neuburgerstadt, trat ein ge- 
wisser Statins Albius Oppianicus, der um einer Anklage wegen 
Mordes zu entgehen in das sullanische Hauptquartier entwichen 



*) Liner von diesen ist der in Ciceros Rede für Publias Qaioetias öiler 
geonnate Sextus Alfeoas. 
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war, nach dem Sieg auf als Commissarius des Regenten, setzte 
die Stadtobrigkeit ab und sich und seine Freunde an deren Stelle 
und liefs den, der ihn mit der Anklage bedroht hatte, nebst 
dessen nächsten Verwandten und Freunden fuhten und tudten. 
So fielen ünzähh'ge, darunter nicht wenige entschiedene Anhän- 
ger der Oligarchie» als Opfer der Privatfeindschaft oder ilires 
Reichthurns; die förchterhche Verwirrung und die sträfhche 
Nachsicht, die Sulla wie überall so auch hier gegen die ihm 
näher Stehenden bewies, verhiiuierten jede Ahndung auch nur 
der hiehei mit untergelaufenen gemeinen Verbrechen. — In ahn- confTSfaUo- 
lieber Weise ward mit dem Beutegut verfahren. Sulla wirkte aus 
politischen Rucksichten dahin, dafs die angesehenen Bürger sich 
bei dessen £rsteigeruDg betheiligten; ein grofser Theil drängte 
übrigens freiwillig sich herbei, keiner eifriger als der junge Mar- 
cus Crassus. Unter den obwaltenden Umständen war die ärgste 
Schlenderwirthschaft nicht zu vermeiden, die übrigens zum Theil 
schon aus der römischen Weise folgte die vom Staat eingezoge- 
nen Vermögen gegen eine Pauschsumme zur Realisirun^ zu ver- 
kaufen; es kam noch hinzu, daOs der Regent theils sich selbst 
nicht vergafs, theils besonders seine Gemahlin Metella und an- 
dere ihm nahe stehende vornehme und geringe Personen, sdbst 
Freigelassene und Kneipgenossen, bald ohne Concurrenz kaufen 
liefs, bald ihnen den Kaufschilling ganz oder theilweise erliefs — 
80 soll zum Beispiel einer seiner Freigelassenen ein Vermögen 
▼on 6 HilL (429000 Thlr.) für 2000 Sesfterzen (143 Thü*.) er> 
steigert haben und einer seiner Unteroffiziere durch derartige 
Speculationen zu einem Vermögen von 10 MiU* Sesterzen (715000 
Thlr.) gelangt sein. Der Unwüle war grofs und gerecht; schon 
während Sullas Regentschaft fragte ein Advocat, ob der Adel den 
Bürgerkrieg nur geführt habe um seine Freigelassenen und Knechte 
zu reichen Leuten zu machen. Trotz dieser Schleuderet indefs 
betrug der Gesammterlös aus den confiscirten Gütern nicht weni- 
ger als 350 Mill. Sest. (24 Mill. Thlr.), was von dem ungeheuren 
Umfang dieser hau))tsächlich auf den reichsten Theil der Bür- 
gerschaft fallenden luuziehungen einen ungefähren Begriff giebt. 
Es war durchaus i in fiichterliches Strafgericht. Es gab keinen 
Prozefs, keine Begnadigung mehr; bleischwer lastete d( r dumpfe 
Schrecken auf dem Lande und das freie Wort war aui dem 
Markte der Hanpt- wie der Landstadt verstummt. Das ohgarchi- 
sche Schre( keosregiment trug wohl einen andern Stempel als 
das revolutionäre: wenn Marius seine persönhche Rachsucht im 
Blute seiner Feinde gelöscht hatte, so schien Sulla den Terro- 
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risnuis man möchte sagen abstracl als zur Einführung der neuen 
Gewalüiprrschaft nothwendig zu eracliten und die Metzelei fast 
gleichgültig zu betreiben und betreiben zu lassen. Aber nur um 
so entsetzlicher erschien das Schreckensregiment, indem es von 
der conservativen Seite her und gewissermafsen ohne Leiden- 
schaft auftrat; nur um so unrettbarer schien das Gemeinwesen 
vei'liuen, indem der Wahnsinn und der l^revei auf beiden Seiten 
iju Gleichgewicht standen. 
AufrecbtUal« In d«'r Ordnung der Verhältnisse Italiens und der Haupt- 
Stadt hielt Sulla, obwohl er sonst im All^^enieinen nlle während 
Kuiiech»c. der Revolution vorgenommenen nicht blois die laufenden Ge- 
schäfte erledigenden Staatsband In ii^'en als nichtig behandelte, 
doch fest dem von ihr aufgestellten Grundsatz, dafs jeder Bür- 
ger einer italischen Gemeinde daniif von selbst auch liüiger von 
Rom sei; die Unterschiede zwischen Bürgern und itahschen Bun- 
desgenossen, zwischen Aitbürgern bessern und Neubürgern be- 
sehränkter en Reclits waren und blieben beseitigt. Nur den Frei- 
gelassenen ward das unbeschränkte Stimmrecht abermals ent- 
zogen und für sie das alte Verhältnifs wiederhergestellt. Den ari- 
stokratischen Ultras mochte dies als cmr grofse Concession er- 
scheinen; Sulla sah, dafs den revolutionären Fütirern jene mäch- 
tigen Hebel nothwendig aus der Hand gewunden werden mufsten 
und dafs die Herrschaft der Oligarchie durch die Vermehrung 
Strafgerichte der Zahl der Bürger nicht wesentlich geföhrdet ward. Aber mit 
^m"o^^' dieser Nachgiebigkeit im Princip verband sich das härteste durch 
Specialcominissare und unter Jttitwirkung der durch die ganie 
Halbinsel vertheilten Besatzungen über die emzelnen Gemeinden 
in sämmüichen Landschaften Italiens abgehaltene Gericht. Manche 
Städte wurden belohnt, wie zum Beispiel die erste Gemeinde, die 
sich an Sulla angeschlossen hatte, Brundisium, jetzt die für die- 
sen Seehafen so wichtige Zollfreiheit erhielt; mehrere bestraft 
Den minder Schuldigen wurden Geldbufsen, Niederreifsung der 
Mauern, Schleifang ihrer Burgen dictirt; den hartnäckigsten Geg- 
nern (Donfiscirte der Regent einen Tfaieil ihrer Feldmark, zum 
Theil sogar das ganze Gebiet , wie denn dies rechtlich allerdings 
als verwirkt angesehen werden konnte, mochte man nun sie als 
Bürgergemeinden behandeln, die die Waffen gegen ihr Vaterland 
getragen, oder als Bundesstaaten, die dem ewigen Friedensver- 
tnig zuwider mit Rom Krieg geführt hatten. In diesem Falle ward 
zugleich allen aus dem Besitz gesetzten bürgern, aber auch nur 
diesen^ ihr Stadt- und zugleich das römische Bürgerrecht ab- 
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erkannt, wogegen sie das schlechteste lalinische empfingen*). 
Man vermied also an italischen Ünterthanengeraeinden geringeren 
Rechts der Opposition einen Kern zu gewähren; die heiniatii- 
losen Expropriirten mulsten i)ald in der Masse des Proletariats 
sich verlieren. In Campanien ward nicht biofs, wie sich von 
selbst versteht, die demokratische Colonie Capua aufgehoben und 
die Dom;lne an den Staat ziiröckgenrehen . sondern auch, wahr- 
sciu'inlicli uni diese Zeit, der Gemeinde INeapolis die Insel Aena- 
ria (Is( hia) entzogen. In Latium wurde die gejsminnle Mark der 
grol'sen und reichen Stadt Praeneste und verniuthiich auch die 
von Norba eingezogen , ebenso in Ürabrien die von Spoletium. 
Sulmo in der paelignischen Landschaft ward sogar geschleift. 
Aber vor allem schwer lastete des Regenten eiserner Arm auf 
den beidea Landschaften, dia bis zuletzt und noch nach der 
Schlacht am coUioischea Thor ernstlichen Widerstand geleistet 
hatten , auf Etrurien und Samnium. Dort traf die GeBammtcon- 
fiscation eine Reihe der ansehnlichsten Coimnunen, zum Bei- 
spiel Florentia, Fae&ube, Arretium, Volaterrae. Von Samniums 
Scbiekaal ward schon gesprochen; hier ward nicht conßscirt, 
sondern das Land für immer verwQstet, seine blühenden Städte, 
selbst die ehemalige latinische Ck^lonie Aeseniia, öde gelegt und 
die Landschaft der brattiBchen und lucanischen gleidigesteUt — 
Diese Anordnungen über das italische Bodeneigenthum stellten 
theils diejenigen römischen Domanlalländereien, w^che den ehe- 
maligen Bunidesgenossengemeinden zur Nutzntefsung übertragen 
waren und jetzt mit deren Auflösung an die römische Regierung 
zurückfielen, theils die eingesogene Feldmarken der straffälligen 
Gemeinden zur Verfügung des Regenten; und er benutzte sie um 
darauf die Soldaten der si^reichen Armee ansässig zu machen^ 
Die meisten dieser neuen Ansiedlungen kamen nach Etrurien, 
zum Beispiel nach Faesulae und Arretium , andere nach Latium 



*) ], 410. Es kam hiebei noch die elgeuLhüuiliche Er^tchwerung hinzu, 
dafs das latiniscbe Recht sonst reipelm&bigr «ben wie das peregrintsehe die 
Mitgliedschaft in einer bestimmten latinischen oder peregrinischen Ge- 
meinde In sirli sililors, hierüber — ähnlich wie he'i den späteren Fiei^^elas- 
senen latinischen und deditirischen Beehts (vs:!, S. 250 A.) — ohne ein sol- 
ches eigenes StaJtrechL auttrut. Die Folge war, dafs diese Latiner die an 
die Stadtverfassung geknüpften Privilegien entbehrten, genau genommen 
auch nicht testirea Iconnteo» da niemand anders ein Testament errichten 
kann als nach dem Recht seiner Stadl; wohl aber konnten sie aus römi- 
sehen Testamenten erwerben orifi unter Lebenden unter sich und mit R$* 
mern oder Latinero in den Formen des römiachen Rechts verkehren. 
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und (iampaniea, wo unter andern Pmeneste und l'onipcij suila- 
niscbe Colonien wurden; Sa mniuüi uieder zu bevölkern lag, wie 
gesagt, nicht in der Absicht des Regenten. Ein grofser Theil 
dieser Ässignationen erfolgte in gracchanischer Weise, so dals die 
Angesiedplteii zu einer schon bestehenden Stadtgemeinde hinzu- 
traten. Wie umfassend die Ansiedlung war, zeigt die Zahl der 
verthcilten Landloose, die nuf 120ÜO0 angegeben wird; wobei 
dennocf] nu/jAnr Ackerconi]il(\\e anderweitig verwandt wurden, 
wie zum Beispiel der Diancntempel auf dem Berg Tifata mit Län- 
dereien beschenkt ward, andere, wie die volaterranische Mark 
und ein Theil der arretinischen, unvertfieilt blieben, andere end- 
üch nach dem alten gesetzlich untersai;t<"n (S. 131), aber jetzt 
wieder auftauchenden Mifsbrauch von Sullas Günstlmgen nach 
Occupationsrecht eingenommen wurden. Die Zwecke, die SnKa 
bei dieser Colonisation verfolgte, waren mannichfacher Art Zu- 
nädist löste er damit seinen Soldaten das gegebene Wort. Fer- 
ner nahm er damit den Gedanken auf, in dem die Reformpartet 
nnd die gemäfsigten Gonservativen zusammentrafen und dem ge- 
86 mäfs er selbst schon im J. 666 die Gründung einer Anzahl von 
Colonien angeordnet hatte: die Zahl der ackerbauenden Kleinbe- 
sitzer in Italien durch Zerschlagung grftfserer Besitzungen von 
Seiten der Regierung zu vermehren ; wie ernstlich ihm hieran ge- 
legen war^ zeigt das erneuerte Verbot des Zusammenschlagens 
der Aekcdoose. Endlich und vor aUem sah er in diesen angesie- 
ddten Soldaten gleiehsam stehende Besatzungen, die mit ihrem 
Eigenthmnsrecht zn^^eich seine neue Verfassung sdiirmen wür- 
den; wefshalb auch, wo nicht die ganze Mark eingezogen ward, 
wie zum Beispiel in Pompeii, die Golonisten nicht mit dw Stadt- 
gemeinde verschmolzen, sondern dieAltburger und die Golonisten 
als zwei in demselben Mauerring vereinigte Bürgerschaften con- 
stituirt vmrden« Im Uebrigen erfolgten diese Colonialgröndun- 
gen auf dieselbe Rechtsgrundlage hin und in derselben militäri- 
schen Form wie die bisherigen; dafs sie nicht wie die älteren 
geradezu, sondern nur mittelbar auf «nem Gesetz beruhten, in- 
sofern sie der Regent auf Grund der defsfalligen Glausei des va- 
lerischen Gesetzes constituirte, machte rechtlich keinen Unter- 
schied. Nur in sofern, als der Gegensatz des Soldaten und des 
Bürgers, der sonst eben durch die Culünisirung der Soldaten 
aufgehoben ward, bei den sullanischen Colonien noch nach ihrer 
Ausführung lebendig bleiben sollte und blieb, und als diese Golo- 
nisten gleichsam das stehende Heer des Senats bildeten, läfst es 
sich rechtfertigen, dais man sie im Gegensatz gegen die älteren 
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als Militärcolonien bezeichnet. — Dieser factischeii Cuüstituirung Diecomeu- 
einer stehenden Armee des Senats vorwandt ist die Mafsregel des'^jj]*,,^'^?" 
Regenten aus den Sklaven der Geächteten über 10000 der jung- Kom. * 
sten und kräftigsten Männer auszuwählen und inst,^esaninit frei- 
zusprechen. Diese neuen Cornelier, deren bürgerliche Existenz 
an die Rechtsbestandigkeit der Institutionen ihres Patrons ge- 
knüpft war, sdllli'u eine Art von Leibwache für die Oligarchie 
sein und den stadtischen Pöbel, auf den nun einmal in der Haupt- 
stadt in Ermangelung einer Besatzung zunächst alles ankam, ihr 
beherrschen helfen. 

Diese aufserord entliehen Stützen, auf die zunächst der He- 
gent die Oligarchie lehnte, schwach und ephemer wie sie ^vohl 
auch ihrem Urheber erscheinen mochten, waren doch die einzig tio»«». 
möglichen, wenn man nicht zu Mittein greifen wollte, wie die 
förmliche Aufstellung eines stehenden Heeres in Rom und der- 
gleichen Mafsregeln mehr, die der Oligarchie noch weit eher ein 
Ende gemacht haben würden als die demagogischen Angriffe. 
Das dauernde Fundament der ordentlichen Regierungsgewalt der 
Oligarchie muiste natürlich der Senat sein mit einer so gestei- 
gerten und so concentrirten Gewalt, dafs er an jedem einzelnen 
Angriflspunct den nicht organisirten Gegnern überlege gegen- 
Iii) erstand. Das vierzig Jahre hindurch befolgte System der 
Transactionen war zu Ende. Die gracchische Verfassung, noch 
geschont in der ersten sullanischen Reform von 666, ward jetzt 99 
von Grand aus beseitigt Seit Gaius Gracchus hatte die Regie- 
rung dem hauptstadtischen Proletariat gleichsam das Rec^t der 
Erneute zugestanden und es abgekauft durch regdmäfsige Ge- 
treidevertheilung^n an die in der Hauptstadt domidlirten Bürger; 
Sulla schaffte dieselben ab. Durch die Verpachtung der Zehnten 
und Zölle der Provinz Asia in Rom hatte Gaius Gracchus den 
Gapitalistenstand organisirt und fundirt; Sulla hob das System 
der Mittelsmänner auf und verwandelte die bisherigen Leistungen 
der Asiaten in feste Abgaben, welche nach d^ zum Zweck der 
Nachzahlung der Rückstände entworfenen Schfttzungslisten auf 
die einzelnen Bezirke umgelegt wurden'*'). Gaius Gracchus hatte 

*) Dais Sullas Umlage der rückständigen fünf Jahreszieler und der 
Kriegskosten auf die Gemeiodeo von Asta (Anpian Mithr. 62 und sonst) 
aocb für die Ziiknaft mafsgebesd war, seiat scood die Zoriiekfiibrung der 
EintheiloDg Asias jo vierzig Districte auf Sulla (Cassiodor ekrmu 670) and 
die ZugraodelezQBg der sullanischen Repartition bei späteren Ausschrei- 
bungen (C\e, pro Ftacc, 14, 32), ferner dafs bei dem Flottenbau 072 die ss 
hiesa verwandtes Siuomeu an der Steuerzahlung (eo? pecunia vecUgaii po- 
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durch Uebcrgabe der Geschwornenposten an die Männer vom 
Hittercensus dem Capitalistenstand eine indirectc Mitverwaltung 
und Mitregieriing erwirkt, die nicht selten sich stärker als die 
ofTiciello Vervv.iltiing und liegierung erwies; Sulla sehafFte die 
Rittergeriehte ah und stellte die senatorischen wieder her. Gaius 
Gracchus oder doch die LTacchische Zeit halte den Rittern einen 
Sonders idiid hei den Volksfesten eingeräumt wie ihn schon seit 
längerer Zeit die Senatoren hesafsen (I,786V. Sulla hob ihn auf 
und wies die Ritter zurück auf die Plehejerbäuke**). Der Ritter- 
stand, als solcher durch Gaius Graccljus geschaffen, verlor seine 
politische Existenz dui rh Sulla. Unlirdinfit; nngelheilt und auf 
die Dauer sollte der Senat die höchste Macht m Gesetzgebung, 
Verwaltung und (icrichten iiherkommen und auch nurserlich 
niciit hlofs als priviiegirter, sondern als einzig priviiegirter Stand 
auftreten. 

Beorganua- Vor allem mufstc zu diesem Ende die Regierungsbehörde 

***"*«iSl ^"'ergänzt und selber unabhängig gestellt werden. Durch die letz- 
ten Krisen war die Zahl der Senatoren furchtbar znsammenge- 
' schwanden. Zwar stellte Sulla den durch die Rittergerichte Ver- 
bannten jetzt die Ruckkehr frei, wie dem Consuiar Publius Ru- 
tilius Rufus (S. 214), der übrigens von der Erlaubnifs keinen. 
Gebrauch machte, and dem Freunde des Drusus Gaius Cotta 
(S. 232); allein es war dies ein geringer Ersatz für die Lücken, 
die der revolutionäre wie der reactionäre Terrorismus in die 

Aur«crordent. Reibcn dcs Scuats gerissen hatte. Defsbalb wurde nach Sullas . 

"""^lu^ff'^' Anordnung der Senat aurserordentlicher Weise ergänzt durdi 
etwa 300 neue Senatoren, welche die Districtversammiung aas 
den Männern vom Rittereensus zu ernennen hatte und die sie, 
wie begreiflich, vorzugsweise theils aus den jüngeren Männern 
der s^atorischen Häuser, theils aus sullanischen Offizieren und 
anderen durch die letzte Umwälzung Emporgekommenen aushis. 
Aber auch filr die Zukunft ward die Aufnahme in den Senat nea 
geordnet und auf wesentlich andere Grundlagen gestellt. Nach 



ptäo Romano) gekürzt werden (Cic. Ferr, l. 1, 35, 89). Geradeza sagt 
endlieh Cicein (ad Q^Jr. I, 1, 11, 33), dals die Griechen ,niclit im Slaode 
waren von sicii aas den voo Sulla ihoeo auferlegteo Zins za zahlen ohne 
Steuerpiichter'. 

**) S. 112. Ueberliefert ist es freilich nii^ht, von wem dasjenige ßeseta 
erlassen ward, welches die Erneuerung des älteren Privilegs durch das ro- 

67 scische Thoaterg^esPtz fiS? nöthig inachte (Becker -Friedländer 4, 531), 
aber nach der Lage der Sache war der Urheber dieses Gesetzes nnzwei'» 
felhaft 8 Ulla. 
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der bisherigen Verfassung trat man in den Senat ein entweder in 
dui'ch ccnsorisclie Berufung, was der eigentliche und ordentliclu- durch ""die 
Weg war, oder durch die Bekleidung eines der drei curulischen 
Aemter: des Consulats, der Pnitur oder der Aedilität, an welche 
seit dem ovinisehen Gesetz von Reclilswegen Sitz und Stimme 
im Senat geknüpft war (I, 783); die Bekleidung eines niederen 
Amtes, des Tribunals oder der Quaestiir gab wohl einen facti- 
schen Anspruch auf einen Platz im Senat, insofern die censo- 
rische Auswahl vorzugsweise auf diese Männer sich lenkte, aber 
keineswegs eine rechtliche Auwartschaft. Von diesen beiden Ein> 
trittswegen hob Sulla den ersteren auf durch die wenigstens 
thatsächhche Beseitigung der Consiir nnd änderte den zweiten 
dahin ah, dafs der gesetzliche Eintritt in den Senat statt an die 
Aedilität an die Quaestur geknöpft und zugleich die Zahl der 
jährlich zu ernennenden Qoaestoren auf zwanzig'*') erhöht ward. 
Die bisher den Censoren rechtlich zustehende , obwohl thatsäch* 
lieh längst nicht mehr in ihrem ursprunglichen emstlichen Sinn^^",f^^' 
geübte Befugnils bei den ?on fönf zu fünf Jahren stattfindenden < ^^^r d«« 
Revisionen jeden Senator unter Angabe von Gründen von der 
Liste zu streichen (I« 787), fiel für die Zukunft ebenfalls fort; die 
bisherige factische Unabsetzbarkeit der Senatoren ward also von 
Sulla scbliefslicb festgestellt Die Gesamnitzabl der Senatoren, die 
bis dabin vermutblich die alte Normalzabl von 300 nicht viel über* 
stiegen und oft wohl nicht einmal erreicht hatte, ward dadurch 
beträchtlich, vielleicht durchschnittlich um das Doppelte er- 
höht**), was auch schon die durch die Uebertragung der Ge- 



*) Wie viele Ouaestoren bis dahin jährlich f;e\Näh]t wurden, ist nicht 
bekannt. Seit 487 gab es deren acht: zwei städtische, zwri ^lilitür- und 2c: 
vier Fiuttenquaestoren (I, 407. 417); wozu daiiu die io den Aemtern be- 
schäftigten Quaesloreo (], 53S) biozugetreteD sind. Deno die Plotteoqaae- 
stören in Ostia, Cales und so weiter giogen keineswegs ein aod aneh die lli- 
litärquaestoren konnten nicht anderweitig verwendet werden, da sonst der 
Consul, wo er als Ohfifrldherr auftrat, ohne Quaestor gewesen sein wurde. 
Da es nun bis auf Suilu neun Aemter gab, überdies nach Sicilien zwei 
Quaestoreu gingen, so liöoute er möglicherweise schon achtzehn Quaesto- 
reo vorgefonden haben. Wie iodefs anch die Zahl der Oberbeanten dieser 
Zeit beträchtlich geringer als die ihrer Coropetenzen gewesen (S. 359) und 
hier stet<> dnrch Frislerstrecicung und andre Aasbülfen Rath geschafft worden 
ist, iibriliauptdie Tendenz der riJmischen Re{^ierun^ darauf geht die Zahl der 
iieainten möglichst zu bescliriiiikrn. sn mii'j; es auch mehr qiiaestorisrhe Coin- 
petenzen gegeben haben als ^uaealureu und es kann selbst bein, üais lo kleine 
l'roviozen, wie zum Beispiel Kiliklen, in dieser Zeit gar kein Quaestor ging. 
Aber sieber hat es doch schon vor Sulla mehr als acht Qoaestoren gegeben. 
**) Von einer festen Zahl der Senatoren kann genau genommen aber- 
MonuMen, röm. aeaob. IL 3. Anfl. 23 
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schwornenfunctionen stark vermehrtfii (.escliäfte des Senats 
nothwendif.' machten. Indem ferner sowolil die an fsfi ordentlich 
eintretend^'!! Senaiuren als die Quaesloren ernannt wüidf'n von 
den Tributcomitipn , wurde der bisher mitfellmr nnf dm Wah- 
len des Volkes ruhende Senat (I, 306) jetzt durchaus auf directe 
Volkswahl gegründet, derselbe also einem repräsentativen Regi- 
ment so weit genähert, als dies mit dem Wesen der Oligarchie 
und den Begrill'en des Alterthums überhaupt sich vertrug. Aus 
einem nur zum Berathen der Beamten bestimmten Collegium 
war im Laufe der Zeit der Senat eine den Beamten befehiende 
und selbatregierendo Behörde geworden; es war hiervon nur 
eine consequente Weiterentwicklung, wenn das den Beamten 
UTsprOnglich zustehende Recht die Senatoren zu ernennen und 
zu cassiren denselben entzogen und der Senat auf dieselbe redit- 
liche Grundlage gestellt wurde, auf welcher die Beamtengewalt 
selber ruhte. Die exorbitante Befugnifs der Censoren die Rath- 
liste zu revidiren und nach GutdAnken Namen zu streichen 
oder zuzusetzen vertrug in der That sich nicht mit einer ge* 
ordneten oligarchischen Verfassung. Indem jetzt durdi die 
Quaestorenwahl für eine genügende regelmäfsige Ergänzung ge- 
sorgt ward, wurden die oensorischen Revisionen tiberflüssig 
und durch deren Wegfall das wesentliche Grundprincip jeder 
Oligarchie, die Inamovibilität und Lebenslänglichkeit der zu. 
Sitz und Stimme gelangten Glieder des Harrenstandes, endgültig 
consolidirt 

ifer*itoIIioht. Hinsichtlich der Gesetzgebung begnügte sich Sulla die im 
iioii d«r [88 J. 666 getrofienen Bestimmungen wieder aufzunehmen und die 
'**''*'***^* legislatorische Initiative, wie sie längst thatsächlich dem Senat 
zustand, wenigstens den Tribunen gegenüber auch gesetzlich ihm 
zu sichern. Die Bfirgerschaft bUeb der formelle Souverän; allein 
was ihre Urversaniudungen anlangt, so schien es dem Regenten 



haapt nicht die Hede st ifi. \N cnn auch die Onsorrn vor Sulla jedesmal 
eiae Liste von 30U Köpfeu auferti^teii, so traten doch zu dieser immer noch 
diejenigen Niebtseoatoren hinso, die nacb Abfassung der Liste bissor Auf* 
stelloDg der näcbstao eio enraliscbes Amt bekleideten ; aod nach Sulla gab 
es so viele Senatoren als gerade Quaestorier am Leben waren, Wohl aber 
ist anzunehmen, daTs Sulla den Senat auf ungefähr 5 — 600 Köpfe tu brin- 
gen bedacht war; und diese Zahl ergiebt sich, wenn jährlich 20 neue Mit- 
g^liederven dorebscbDittlieb 30 Jahren eintraten und man die durchschnitt- 
liehe Daaer der seMtorischen Wirde «of 25 — 30 Jabre ansetzt In einer 
stark besoehten Senatssitsancr der eiceronisebea Zeit waren 417 Mit^Ue* 
der anwesend» 
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liolhwendig deren Namen zwar sorgfältig zu conservircn. aber 
jede wij kliche TIiati<^keit tlerselhen noch sorgfältiger zu vtühülen. 
Sogar niil tiein iiürgerrecht selbst ging Sulla in dei geringschät- 
zigsten Weise um; er machte keine Schwierigkeit weder den Neu- 
hürgergemeinden es zuzugestehen noch Spanier und Kelten in 
Masse damit zu heschenk«»n; ja es geschah, wahrsch'Miilich nicht 
ohne Absicht, schlechterümgs gar nichts für die Fe bbtcllung der 
Burgerliste, die doch nach so gewaltigen Umwälzungen einer 
Revision di iiii^cnd hedurfte. wenn es überliaupt der Regierung 
noch mit den hieran sich knüpfenden Rechtsliefugnissen Krnst 
war. Geradezu l)eschr«inkt wurde die legislatorische Conipetenz 
der Comitien übrigens nicht; es war auch nicht nöthig, da ja 
in Folge der besser gesicherten Initiative dos Senats das Volk 
ohnehin nicht leicht wider den Willen der Regierung in die >'er- 
waltung, das Finanzwesen und die Criminaljurisdiction eingrei- 
fen konnte und seine legislative Mitwirkung wesentlich wieder 
zorückgefuhrt ward auf das Recht zu Aenderungen der Verfas- 
sung Ja zu sagen. — Wichtiger war die Betheiligung der ßür- 
gerschaft bei den Wahlen, deren man nun einmal niclit entbeh- 
ren zu können schien, ohne mehr aufzurütteln, als Sullas oben- 
hin sich haltende Restauration aufrütteln konnte und wollte. 
Die Eingrifi'c der Bewegungspartei in die Priesterwahlen wurden j^^^""^***]"",. 
beseitigt; nicht blofs das domitiscbe Gesetz von 650, das die I04j rolle- 
Wahlen zu den höchsten Priesterämtern überhaupt dem Volke 
übertrug (S. 199), sondern auch die älteren gleichartigen Verfü- 
gungen hinsichtlich des Oberpontifex und des Obercurio (I,S21) 
wurden von Sulla cassirt und den Priestercollegien das Recht 
der Selbstergänzung in seiner ursprCiuglicben Unbescbränkthelt 
zurückgegeben. Hinsichtlich der Wahlen zu den Staatsämtem 
aber blieb es im Ganzen bei der bisherigen Weise; aufser Inso- 
fern die sogleich zu erwähnende neue Regulirung des militärischen 
Gommandos allerdings folgeweise eine wesentliche Beschränkung 
der Bürgerschaft in sich schlofs, ja gewissermafsen das Verge- 
bungsrecht der Feldherrnstellen von der Bürgerschaft auf den 
Senat übertrug. Es scheint nicht einmal, dafs Sulla die früher 
versuchte R«;stauration der servianischen Stimmordnung (S. 262) 
jetzt wieder aufnahm, sei es nun, dafs er es überhaupt als gleich- 
gültig betrachtete, ob die Stinimabllieilungen so oder so zusam- 
mengesetzt seien, sei es, dafs diese ältere Ordnung ihm den ge- 
falii lK lion Fiullufs der Cai)italisten zu steigern schien. ISur die luguuruag 
Qualilii .»iionen wurden wiederhergestellt und theilweise gesteigert. ^fl'ii^nJaf' 
Die zur Bekleidung eines jeden Amtes erforderliche Altersgrenze 

23* 
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ward aufs Neue eingescliärfl; ebenso die Bestimmung, dafs jeder 
Bewerber um das Consulat vorher die Praetur, jeder Bewerber 
um die IMaetur vorher die Quaestur bekleidet haben iuüsse, wo- 
gegen es gestattet war die Aedilitat zu übergehen. Mit besonde- 
rer Strenge wurde, in linihlick auf die jüngst mehrfach vorge- 
kommenen Versuche in der Form des durch inrhrere Jahre hin- 
durch fortgeselzltMi (.uiisul<üs die Tvrannis zu begründen, gegen 
diesen MifsbraiiLli eingeschritten und verfügt, dafs zwischen der 
bekieidung z\Teier ungleicher Aeniter mindestens zwei, zwischen 
der zweimaligen Iiek!ei(hmg desselhen Amtes nniHicstciis zehn 
Jahre verOiefsen sollten; mit welcher letzteren nestimmung an- 
statt der in der jüngsten ultrnoü'^archischen Epoche beliebten 
absoluten üntersagung jeder Wiederwahl zum Consulat (S. 70) 
S4t wieder die ältere Ordnung vom J. 412 (I, 302) aufgenommen 
ward, im Ganzen aber hefs Sulla den Wahlen ihren Lauf und 
suchte nur die Beamteogewatt in der Art zu fesseln, dalüs, wen 
auch immer die unberechenbare Laune der Comitien zum Amte 
berief, der Gewählte aufser Stande sein würde gegen die Oligar- 
chie sich aufzulehnen. 

Die höchsten Beamten des Staats waren in dieser Zeit that- 
'*^tiuuur sachlich die drei Collegien der Volkstribune, der CoDsuin und 
Praetoren und der Censoren. Sie alle gingen aus der sullani* 
sehen Restauration mit wesentlich geschmälerten Rechten her- 
vor; vor allein das tribunicische Amt« das dem R^enten erschien 
als ein xwar anch für das Senatsregiment unentbehrliches, aber 
dennoch, als von der Revolution erzeugt und stets geneigt wieder 
Revolutionen aus sich zu erzeugen, strenger und dauernder Fes- 
solang bedürftiges Werkzeug. Von dem Rechte die Amtshand- 
lungen der Hagistrate durch Einschreiten zu cassiren, den Gon- 
travenienten eventuell zu brüchen und dessen weitere Bestrafüng 
zu veranlassen war die tribunicische Gewalt ausgegangen ; dies 
blieb den Tribunen audi jetzt, nur dafs auf den Hifebrauch des 
Intercessionsrechts eine schwere die bürgerliche Existenz regel- 
mäfsig vernichtende Geldstrafe g< s( tzt ward. Die weitere l^efug- 
nifs des Tribuns mit dem Volke nach Gutdünken zu verhandeln, 
tbeils um ihm Mittheilungen zu machen, theils um Gesetze zur 
Abstimmun^^ vorzulegen, war der Hebel gewesen, durch den die 
Gracchen, Saturninus, Sulpicius den Staat umgewälzt hatten; 
sie ward nicht aufgehoben, aber wcilil von einer vorgängig bei 
dem Senat nachzusuchenden Erlaubnils abhängig gemacht*). 



*) Daraul geben die Worte des Lepidus bei SaUiut (Aut. 1,41, 11 
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FjTilIfch wurde hinzugefügt, dafs dif Bekleidung des Tribunats 
in Zukunft zur Uebernahme eines höheren Amtes iinfäliig ma- 
chen solle — eine Bestimmung, die wie so mandics Amlpre m 
Sullas Hestanration wieder auf die altpatririschen Salzungen zu- 
rückkam und, i;anz wie in den Zeiten vor der Zulassung der Ple- 
bejer zu den bürgerlichen Äemtern, das Trihunat einer- und die 
curulischen Aemter andrerseits mit einander unvereinbar erklärte* 
Auf diese Weise hoffte der Gesetzgeber der Oligarchie der tribu- 
Dicischen Demagogie zu wehren und alle ehrgeizigen und aufstre- 
benden Manner von dem Trihunat fernzuhalten, dagegen dasselbe 
festzuhalten aJs Werkzeug des Senats, sowohl zur Vermittelung 
zwischen diesem und der Bürgerschaft, als auch vorkommenden 
Falls zur Niederhaltung der Magistratur; und wie die Herrschaft 
des Königs und später der republicanischen Beamten über die- 
Bärgerschaft kaum irgendwo so klar zu Tage tritt wie in dem 
Satze^ dafs ausschliefslich sie das Recht haben öffentlich zum 
Volke zu reden« so zeigt sich die jetzt zuerst rechtlich festgestellte 
Oberheriiichkeit des Senats am biestimmtesten in dies» von dem 
Vormann des Volkes für jede Verhandlung mit demselben vom 
Senat zu erbittenden Erlaubnifs, 

Auch Gonsulat und Praetur, obwohl sie von dem aristokra- 
tischen Regenerator Roms mit günstigeren Augen betrachtet'wur- Am«?*'"^ 
den als das durchaus verdächtige Tribunat, entgingen doch keines- 
wegs dem Mifstrauen gegen das eigene Werkzeug, welches durch- 
aus die Oligarchie bezeichnet. Sie wurden in schonenderen For- 
men, aber in sehr ffihlbarer Weise beschränkt Sulla knüpfte 
hier an die Geschäftstheilung an. Zu Anfang dieser Periode be- c 
stand dafür die folgende Ordnung. Den beiden Consuln lag im- clm^unzrl- 
juer noch, wie ehemals der Inbegriff der Geschäfte des höchsten ^Mrung w 

° Soll«. 



Dietscb) : popubu Rommnts . . . offitmdi inopM, woraaf TacUns (ait».a,27) 
anspielt: ttaUm turhidis Lepidi rogoHonibus neque multo pnst trüntau 

reddita Urenfia qt/oquo vellent vopuliim a'^itnndi. Dafs die Tribüne nicht 
überhaupt das Kcchl verloren mit dem Volke zu verhandeln, zeigt deutli- 
cher als Cic. de leg. ii, 4, 10 das Plebiscit de ThermenMihus , weiches aber 
aaeli in der Bingangsformel sich bazeicbnet als d» s9naUi$ smtenHa er- 
lassen. Dafs die Censuln dagegen auch nach der .sullaoischeo Ordaoagobae 
vor^^inpif^en Senatsbesrhlul's Anlriipe an da?\'()[k. brinpren konnten, beweist 
nicht blols dns Stillsehweijjen der Quellen, sondern atirh dnr Verlauf der 
Revolutionen von 6b7 und 676, deren Führer eben aus diesem iirunde nicht a?. <» 
Tribüne, sondern Consulu g;ew'esen sind. Darum begegnen auch in dieser 
Zeit coasalarisclie G<tsetze ober administrative Nebenfragen, wie zum Bei- 
spiel das Getreidegesets von 681, fiir die zu andern Zeiten sieber Plebiscite TS 
eingetreten sein würden. 
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Amtes überhaupt, so jetzt derjenige Inbegriff der höchsten Amts- 
geschäfte ob, fnr uelciien nicht gesetzHch besondere Competen- 
zen festgestellt waren. Dies letztere war der Fall mit dem 
hauptstädtischen Gerichtswesen, womit die Consuln sich nach 
einer unverbrüchlich festgehaltenen Regel nicht befassen durf- 
ten, und mit den damals bestehenden überseeischen Aemtein: 
Sicilien, Sardinien und den beiden Spanien, in denen derConsul 
das Commando zwar führen konnte, aber nur ausnahmsweise 
führte. Im ordentlichen Lauf der Dinge wurden ilr mnach sechs 
Specialconjpetenzen , die beiden hauptstädtischen Gericbtsvor- 
standschaften und die vier überseeischen Aemter unter die sechs 
Praetoren vergeben, woneben den beiden Consuln kraft ihrer 
Generalcompetenz die Leitung der hauptstadtischen nicht ge- 
richtlichen Geschäfte und das militärische Commando in den fest- 
[indischen Besitzungen oblag. Da diese Generalcompetenz also 
doppelt besetzt war, blieb der Sache nach der eine Consui zur 
Verfügung der R^ierung, und für gewöhnliche Zeiten kam man 
demnach mit jenen acht höchsten Jahresbeamten vollständig, ja 
reichlich aus. Für aufserordentliche Falle blieb es ferner vorbe- 
halten theils die nicht militärischen Competenzen zu cumulireU) 
tbeils die roilitäriscben über die Endfrist hinaus fortdauern zu 
lasseii (jprorogarey Es war nicht ungewöbulich die beiden Ge- 
richt&vorstandscbaften demselben Praetor zu übertragen und die 
regelmäfsig von den Gonsuhi zu beschaflfenden hauptstädtischen 
Geschäfte durch den Stadtpraetor versehen zu lassen; wogegen 
es verstandiger Weise möglichst vermieden ward mehrere Com* 
mandos in derselben Hand zu vereinigen. Hier half vielmehr 
die Regel aus, dafs im militärischen Imperium es kein Interreg- 
num gab, also dasselbe, obwohl gesetzlich befnstet, doch nadi 
Eintritt des Endtermines von Rechtswegen noch so lange fort- 
dauerte, bis der Nachfolger erschien und dem Vorgänger das Com- 
mando abnahm, oder, was dasselbe ist, dafs der commaudirende 
Consui oder Praetor nach Ablauf seiner Amtszeit, wenn der 
Nachfolger liicht erschien, an Consuls oder Praetors Statt weiter 
fungiren konnte und mufste. Der Eintlufs des Senats auf diese 
Geschäftsvertheilung beslaud darin, dafs es observanzmäfsij; von 
ihm ahhiiig entweder die Regel walten, also die sechs Praetoren 
die sechs Specialcompetenzen unter sich verloosen und die Con- 
suln die festländischen nicht gerichtlichen Geschäfte besorgen zu 
lassen, oder irgend eine Abweichung von derselben an:^uordnen, 
etwa dem Consui ein augenblicklich besonders wichtiges üi)er- 
seeisches Commando zuzuweisen oder eine aufserordentliche 
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mifitärische oder gerichtliche CommiMion , zum Bebpiel das 
Flottencommando oder eine wichtige Griminalantersachiiiig, un- 
ter die xur Vertheilung kommenden Gompetenzen aufzunehmen 
und die dadurdi weiter nötliig werdenden Cumulationen und 
Fristerstreckuogen zu veranlassen — wobei übrigens lediglich 
die Absteckung der Jedesmaligen eonsularischen und respecttv 
praetorischen Gompetenzen, nicht die Bezeichnung der für das eiur- 
zdne Amt eintretenden Personen dem Senate zustand, die letz- 
tere vielmehr durchgängig durch Vereinbarung der concurriren- 
den Beamten oder durch das Leos erfolgte. Die Burgerschaft griff 
l)iebei nicht weiter ein, als dafs sie in der alleren Zeit wohl ver- 
anlaist ward die in dem Unterlassen lIci Ablösung enthaltene that- 
sächliche Verlängerung desCoinmandos durch besonderen Gemein- 
desclihiTs zu regularisireu (I, 3ü7j; was iiidefs mehr dem Geiste, 
als dem Buchstaben der Verfassung nach nothwendig w ar und bald 
in Vergessenheit gerielh. Im Laufe des siebenten Jahrhunderts 
traten nun allmählich zu den bestehenden sechs Spccialcompe- 
tenzen sechs andere hinzu: die fünf neuen Statthalterschaften 
von Mak(Ml()nien, Africa, At^ia, Narbo und Kilikien und die Vor- 
standschaft in dem stehenden (>)fiinii>si()risi;rrirht wegen Er- 
pressungen (S. 71). Mit dem immer mehr sich ausdf linenden 
Wirkungskreise der römischen Regierung trat überdii s immer 
häufiger der Fall ein, dafs die Oberbeamten für aufsertM dcnilii he 
militärische oder prozessualische Commissionen in ÄnsuniCvh 
genommen wurden. Dennoch wurde die Zahl der ordentlichen 
höchsten Jahrbeamten nicht vermehrt; und es kamen also auf 
acht Jährlich zu ernennende Beamte, von allem andern abgesehen, 
mindestens zwölf jährlich zu besetzende Specialcompetenzen. 
Natürlich war es nicht Zufall, dafs man dies Deficit nicht durch 
Creirung neuer Prätorenstellen ein für allemal deckte. Dem 
Buchstaben der Verfassung gemäfs sollten die sämmtlichen höch- 
sten Beamten Jahr für Jahr von der Bürgerschaft ernannt wer- 
den; nach der neuen Ordnung oder vielmehr Unordnung, der zu- 
folge die entstehenden Lücken wesentlich durch Fristerstreckung 
ausgefüllt wurden und den gesetzlich ein Jahr fungirenden Beam- 
ten in der Regel vom Senat ein zweites Jahr zugelegt, nach Be- 
finden dasselbe aber auch verweigert ward, besetzte die wichtig- 
sten und Ittcrativsten Stellen im Staate nicht mehr die Bürger- 
schaft, sondern aus einer durch die Bfirgerschaftswahlen gebil- 
deten Goncurrentenliste der Senat Ueblich ward es dabei, da 
unter diesen Stellen die überseeischen Gommandos als die ein- 
träglichsten vor allem gesucht waren, denjenigen Beamten, die 
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Uta Amt entweder reditüch oder doch thateichlidi bd die Haupt* 
Btedt fesselte, also den beiden Vorstehern der städtischen G©- 
richtsbarkeit und häufig auch den Gonsuln, nach AUaof ihres 
Amtsjahrs ein überseeisches Gommando au fibertragen, was mh 
dem Wesen der Prorogation sich ?ertnig, da die Amtsgewalt des 
in Rom und des in der ProTins fungirenden Oberbeamten wohl 
anders bezogen, aber nicht eigentlich staatsrechtlich dne qoali- 
coMnuruch- tativ andere war. — Diese Verhältnisse fand Sulla vor und sie 
»^^^^ lagen seiner luium Ordnung zu Grunde. Der Grundgedanke der- 
guiiiuut, nach selben war die vollständiüie Seheidunc; der politischen Gewalt, 
^SuJn^ü!' welche in den Bürger-, und der nniitärischen , welche in den 
Nichthürgerdistricten regierte, und die durchgangit^e Kr Streckung 
y«utiw!ii«tt der Dauer des höchsten Amtes von einem hilnr iiuf zwei, von 
uw»chen oc- denen das erstere den bürgerlichen, das /weite den niililäriscnen 
Geschäften gewidmet ward. Raumlicli ^ ueii die bürgerliche und 
die mihtarische Gewalt alierdnigs langst sehon durch die Verlas- 
sung geschuMleii und endete jene an (U m I\)nieriuni, wo diese 
begann; allein immer noch hielt derselbe Mann die bocliste po- 
litiselio iiMil lüe höchste miütärischp Macht in seiner Hand ver- 
einigt. Kmitlii: sollte der i lonsiil und Praetor mit Rath und Bür- 
gerschaft verliHnilehi, der Proconsul und Pro])raetor die Armee 
comniandiren, jenem aber jede militärische, diesem jede politi- 
sche Thätigkeit gesetzlich abgeschnitten sein. Dies führte zu- 
nächst zu der pohtischen Trennung der norditalischen Land- 
Du cisaipu Schaft von dem eigentlichen Italien. Bisher hatten dieselben wohl 
iblr'dt^pra. einem nationale G^ensatz gestanden, insofern Norditali^ 
vinz einge- vorwiegeud von Ligurern und Kelten, Mittel- und Süditalien von 
^''^^'* Itaiikem bewohnt ward; allein politisch und administrativ stand 
das gesammte festländische Gebiet des römischen Staates von der 
Meerenge bis an die Alpen mit Einschlufs der illyrischen Be- 
sitzungen, Bürger-, latinische und Nichtitalikergemeinden ohne 
Unterschied, im ordentlichen Laufe der Dinge unter der Verwal- 
tung der in Rom eben fungirenden höchsten Beamten, wie denn ja 
auch die Golonialgrnndungen sich durch dies ganze Gebiet er- 
streckten. Nach Sullas Ordnung wurde das eigentliche Italien, 
dessen Nordgrenze zugleich statt des Aesis der Rubico ward, 
als ein jetzt ohne Ausnahme von romischen Börgem bewohntes 
Gebiet den ordentlichen römischen Obrigkeiten untergeben , und 
dafs in diesem Sprengel regelmäfsig keine Truppen und kein 
Gommandant standen, einer der Fundamwtalsätze des römischen 
Staatsrechts; das Keltenland diesseit der Alpen dagegen, in dem* 
schon der bestiindig fortwährenden Einfalle der Alpenvölker we- 
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gen eia Gommando nicht entbehrt werden konnte, wurde nach 
dem Muster der älteren überseeischen Commandos als eigene 
Statthalterschaft constituirt*). Indern nun endlich die Zahl der 
jährlich zu ernennenden Praetoren von sechs auf acht erhöht 
ward, stellte sich die neue Geschäftsordnung dahin, dafs die jähr- 
lich zu ernennenden zehn höchsten Beamten während ihres 
ersten Anjtjahrs als Consnin oder Praetoren den hauptstädti- 
schen Geschäften — die iden Consuln der Regierung und Ver- 
waltung, zwei der Praetoren der Civilrecliisjinege , die übrigen 
sechs der reorganisirten Cf iminaljustiz — sich widmeten, wäh- 
rend ihres zweiten Amtjaln's als Proconsaln oder Propraetoren 
das Gommando in einer der zehn Statthalterschaften: Sicilien, 
Sardinien, beiden Spanien, Makedonien, Asia, Africa, Narbo, Ki- 
likien und dem italischen Keltenland ubernahmen. Die schon er- 
wähnte Vermehrung der Quästorenzahl durch Sulla auf zwanzig 
g«h6rt ebenfalls in diesen Zusammenhang**). — Zunächst ward 



Für diese Annahme l^ebt es keinen anderen Beweis, als dafs das 

italische K^ltenland e'inr Provinz in dem Sinne, wo das Wort einen ge- 
schlossenen und von einem jährlich erneu<;iten Statthalter verwalteten 
Sprengel bedeutet, in den alteren Zeiten ebenso entschieden nicht ist wie 
Allerdings in der caesariscben es eine ist (vgl. Licin. p. 39: Data erat et 
SuUae provincia GaBia eUalptna), — Niebt viel anders steht es mit der 
Vorschiebung der Grenze; wir wissen, dafs ehemals der Aesis, im Caesars 
Zeit der Rubieo das Keltenland von Italien schied, aber niebt, wann die 
Vorrückung sUtlt'uod. Man hat zwar daraus, daTs^Wat cus Terentius Varro 

LucuUus als Propraetor in dem Distriet ^ cn Aesis und Rubico eine 

Grencregulimng vomabm (Orelli t'it^er. 570), geseblossen, dafs derselbe 
wenigstens im Jshre nach Lucotlns Praelar 679 ooeb Pro% inziallaod gewe- r» 
sen sein müsse, d.i auf italischem Coden der Proprnetor nichts zu schafTen 
habe. Indefs nur innerhalb des Ponierium hört jedes proro^;irte Imperium 
von selber auf; in Italien dagegen ist auch nach Sullas Ordnung ein sol- 
ches zwar nicht regelmSfsig vorhanden, aber doch zulässig. Es kannte alse 
Locallas immer noeb anfserordentlicber Weise hier als Propnieter fungirt 
haben; allein es bedarf einer solchen Annahme nicht. Gerade dieser Lo- 
cullas wnr schon vor der siillanischen Reorganisation G72 als eommandi- %% 
rcnder Oflizicr in dieser Gegend thatig (S. 331) und wahrscheinlich, eben 
wie Pompeius, von i^ulla mit propraetorischer Gewalt ausgestattet; in die- 
ser Eigenschaft wird er 672 oder 673 (vgl. Appian 1, 95) die fragliche st. si 
Grenze regulirt haben, so dafs hieraus auf die rechtliche Stellung der Land- 
schaft nicht geschlossen werden darf. Dag-egen ist es ein beir.erkenswer- 
Iher Fiiigerzeig, dafs Sulla das römische Pomerium vorschob (Seneca <fe 
brev. vitae 14; Dio 43, 50), was nach rouiischem Staatsrecht nur dem ge- 
stattet war, der nicht etwa die Reichs-, sondern die Stadt-, d. b. die ita- 
lische Grenze vorgeröckt hatte (I, 101). 

**) Da nach Sicilien zwei, in jede andere Provinz ein Quaestor gingen, 
überdiefs die zwei stHdtischcn Tind die zwei den Consuln bei der Ii'rirgfiih- 
^ ruog i>eigeorÜQeteo and dtw' vier Fiottenquaestoren i>e8teheo blieben, so 
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IM. hwniit OD dieSteUe der bisherigen unordeatüclieii und zu idJenmög- 
*"".Ii.ftnef**^^^B schlechten MandTern und Intriguen einladenden Aemter- 
▼ertheUang eine klare und feste Regel gesetat; dann aber audi 
den AuascbreitaDgen der Beamtengewalt nach Möglichkeit vorge- 
beugt und der Einflofs der obersten Regierungsbehdrde wesent- 
lich gesteigert Nach der bisherigen Ordnung ward in dem Rdcfae 
rechtlich nur unterschieden die Stadt, wel^e d^ Mauenring 
umschlofs, und die Landschaft aufserhalb des Pomerium; die 
neue Ordnung setzte an die Stelle der Stadt das neue fortan als 
ewig befriedet dem regelmäfsigeii Commaiido entzogene Italien *) 
und ihm ^H'genüber das festlaiulisi lie und üb«rseeische Gebiet, 
das uni^ekehi i nothwendig uiitei Militärcommandanten steht, die 
von jetzt an sogenannten Provinzen. Nach der bisherigen Ord- 
af**i^*hTd^, nung war derselbe Maou sclir fiäuiig zwei, oft auch mehr Jahre 
in demselben Aint(' verblirbcn ; die neue Ordnung l)eschräDkte 
die hauptstädtischen Aemter wie die SUiUhalterposten durchaus 
auf ein Jahr und die specielie Veifhguiig, dafs jeder Statthalter 
binnen (Jn il'si^ Tagen, nurbdem der N^achlolger lü semeai Spren- 
gel eingetrüll« fi sei, deiix llici] iiriiehlbar zu verlassen habe, zeigt 
sehr klar, nanieiithch wenn man damit noch das früher erwäbr)t<; 
Verbot der unmittelbaren Wiederwahl des gewesenen Beamten 
zu demselben oder eineni andei-en Volksamt zusammennimmt, 
was die Tendenz dieser Einrichtungen war: es war die alterprohte 
Maxime, durch die einst der Senat das Königthum sich dienstbar 
gemacht hatte, dafs die Beschränkung der Magistratur der Com- 
petenz nach der Demokratie, die der Zeit nach der Oligarchie zu 
Gute komme. Nach der bisherigen Ordnung hatte Gaius Marius 
zugleich als Haupt des Senats und als Oberfeldherr des Staates 
amtirt; wenn er es nur seiner eigenen Ungeschicklichkeit zuzu- 
schreiben hatte, dafs es ihm mifslang mittelst dieser doppelten 
Amtsgewalt die Oligarchie zu stfirzen, so schien nun dafür ge> 
sorgt, dafs nicht etwa ein klügerer Nachfolger denselben Hebel 
besser gebrauche. Nach der bisherigen Ordnung hatte auch der 
vom Volke unmittelbar ernannte Beamte eine militärische Stel- 
lung haben können; die suUanische dagegen behielt diese aus- 
schliefslich denjenigen Beamten vor, die der Senat durdi Er- 
streckuog der Amtsfrist in ihrer Amtsgewalt bestätigte. Zwar 

waren hiefor Dennzehn Beamte jalirUcb erforderlieh. Die zwancigate 

Qoaestofpnroiiipetenz liilst sich nicht nachweisen. 

Die italisrhp Fi(!«:fMinsseuschuft ist viel älter (I, 419); aber sie ist 
ein Staatenboud, nicht, wie das sallaoische Italieo, eiu iuoerhalb des römi- 
•cbeo einheltlidieB Staats obgegreoztes Gebiet. 
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war diese Ämtsverlängerung jetzt stehend geworden: dennoch 
wurde sie den Ausj)i( ien und dem iSainen, ül>ei hau|>t der staats- 
rechtüchen I oi mulu un«; nacii auch ferner als aufserordenthche 
Fristerstreckung beliandelt. Es war dies nicht gleichgültig. Den 
Consul oder den Praetor kuimte niemand oder höchstens doch nur 
die Bürgerschaft seines Aiutes entsetzen; den Proronsul und den 
Propraetor ernanute und entJiefs der Senat, so dais durch diese 
Verfügung die gesammte Militärgewalt, auf die denn doch zuletzt 
alles ankam, formell wenigstens vom Senat abhängig wurde. 

Dafs eiKÜit h das hörfiste aller Aeniter, die Censuf, nicht 
förmlich aufgefinlK n , aber in derselben Art beseitigt ward, wie BMetHgun« 
ehemals die Dictatur, ward schon bemerkt. Praktisch konnte *** ^*'""'* 
man derselben allenfalls entrathen. Für die Ergänzung des Se- 
nats war anderweitig gesorgt Seit Italien thatsächUch steuerfrei 
war und das Heer wesentlich durch Werbung gebildet ward, hatte 
das Veneichnifs der Steuer- uod Oienstpflichtigen in der Haupt- 
sache seine Bedeutung verloren; und wenn in der Ritterliste und 
dem Veneichnifs der Stimmberechtigten Unordnung einrifs, so 
mochte man dies nicht gerade ungern sehen. Es blieben also 
nur die laufenden Finanzgeschäfte, welche die Consuln schon 
bisher verwaltet hatten, wenn, wie dies häufig vorkam, die Gen- 
sorenwafal unterblieben war, und nun als einen Theil ihrer ordent* 
liehen Amtsthätigkeit übernahmen. Gegen den wesentlichen Ge- 
winn, dafs der Magistratur in den Censoren ihre höchste Spitze 
entzogen ward, kam nicht in Betradit und that der Alleinfaerr- 
schaft des höchsten Regierungscollegiums durchaus keinen Ein- 
trag, dafs , um die Ambition der jetzt so Tiel zahlreicheren Se- 
natoren zu befriedigen, die Zahl der Pontilices von acht (1, 289), 
die der Augurn von neun (I, 289), die der Orakelbewafarer von 
zehn (I, 286) auf je fünfzehn , die der Scbmausherren von drei 
(I, 862) auf sieben vermehrt ward. 

In dem Finanzwesen stand schon nach der bisherigen Ver- 
fassung die entsdieidende Stimme bei dem Senat; es handelte 
sich demnach hier nur um die Wiederherstellung einer geordneten*""""""' 
Verwaltung. Sulia hatte anfänglich sich in nicht geringer Geld- 
noth befunden; die aus Kleinasien mitgebrachten Summen waren 
für den Sold des zahlreichen und stets anschwellenden Heeres 
bald verausgabt. Noch nach dem Siege am coliinischen Thür 
hatte der Senat, da die Staatskasse nach Praeneste entführt wor- 
den war, sich zu Nothschritten entscliliefsen müssen. Verschie- 
dene Bauplätze in der Hauptstadt und eiiizelne Stucki^ dci- cam- 
panischen Domäne wurden feiigei>oten , die Ciienteikonige, die 
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bifinuten und bandesgeatef ladmi Ganeind» «vfiMMnkiKliciier 

Weise in Contrihatioo gesetzt, zum Theil ihnen ihr Gnindhesitz 

und ihre Zölle eingezogen, anderswo denselben für Geld neue 
Privilegien zugestanden. Indefs der bei der IJebergabe von Prae- 
neste vorgefundene Rest der Staatskasse von beiIäulig4Mill. Thlr., 
die bald beginnenden Verhleigerungen und andere aufserordent- 
liche Hulfsquellen halfen der augenblicklichen Verlegenheit ab, 
Fnr die Zukunft aber ward gesorgt weniger durch die asiatische 
Abgabenreform, 1km der vorzufrsweise die Steuerpflichtigen ge- 
wannen und die Staatskassr wohl nur nicht verlor, als durch die 
Wiedereinziehung der campanischen Domäne, wozu jetzt noch 
Aenaria gefugt ward (S. 349), und vor allem durcii die Abschaf- 
fung der Kornvertlieilunt^f n , die seit Gaius Gracchus wie ein 
Krebs an den römischen Finanzen gezehrt hatten. 

Dagegen ward das Gerichtswesen wesentlich umgestaltet, 

Kcorgraniia- Iheils aus politischen Hücksichten, theils um in die bisherige 

rftfkii^MM. ^^^^ unzulängliche und unzusammenhängende Prozefslegislation 
gröfsere Einheit und Brauchbarkeit zu bringen. Aufser den Ge- 
Diiherige richtcu , iu deucu die ganze Bürgerschaft auf Provocation von 
ornaung. Uftheil dcs Magistfats hin entschtedy gab es in dieser Zeit 
ein doppeltes Verfahren vor Geschwomen. Das ordentliche, wei- 

ordeDtiKh«a ches anwendbar war in allen nach unserer Auffassung zu einem 
vcTf^iiren. Cpiji^jna!- odcr Civilprozefs sich eignenden Fällen mit Ausnahme 
der unmittelbar gegen den Staat gerichteten Verbrechen, bestand 
darin, dafs der eine der beiden hauptst£dtiscben Gerichtsherreo 
die Sache instruirte und ein von Ihm ernannter Geschwomer auf 
Grund dieser Instruction entschied. Der aufserordentlicbe Ge- 
schirornenprozefs trat ein in einzelnen wichtigen Civil- oder Cri- 
minalfallen , wegen welcher durch besondere Gesetze anstatt des 
Einzelgesehwornen ein eigener Geschwornenhof bestellt worden 
war. Dieser Art waren theils die fdr einzelne Fälle constituirten 
Specialgerichtshofe (z. B. S. t48. tSl); theils die stehenden Com- 

'''.upoc»."'" mlssionalgerichtshöfe, wie sie för Erpressungen (S. 71), für Gift- 
mischerei und Mord (S. 110), vif^Ieicht auch fißr Wablbestechung 
und andere Verbrechen im Laufe des siebenten Jahrhunderts nie- 
dergesetzt worden waren; theils endlich der Hof der Hundertund- 

centuiüvirai- fuuf- odcr kürzpr der Hunderlmänner, auch von dem bei dem Ei- 
•*^'* fientliumsprozefs gebrauchten L.iii/,< nschaft das Schaftgericht 
{hasta) genannt. Die Entsteliungszeit und Veranlassung dieses 
Schaftgerichts, das in den Prozessen lü n r i nmisches Erbe com pa- 
tent war, liegen im Dunkeln, werd aber vermuthlich ungefähr 
dieselben sein wie bei den oben erwähuteu wesentlich gleicbartigen 



Digitized by Google 



DIR »0LLANI8CUK V£RFASSUf<iG. 



a65 



Criminalcommissioüeu. Ueber die Leitung dieser verschiedenen 
Geriiiilshoie war in den einzelnen Gerichtsordnungen verschiedpn 
bestimmt; so standen dem Erpressungsgericht ein Pi acloi , dem 
Mordgericht ein aus den "gewesenen Aedilen besonders ernannter 
Vorstand, dem Schaftgericht mehrere aus den gewesenen O^^i- 
storen genommene Üirectoren vor. Die Geschwornen wurden für 
das ordentliche wie für das aufserordentliche Verfahren in Gemäfs* 
heitder gi acchischeDOrdnuDg «uft^den nicht senatorischen Mäo- 
nern vonHittercensus genommen; nur fürdasScbaftgericht wur- 
den von jedem der füofuDddreifsig Bezirke nach freier V^abl 
drei Geschworne ernannt und aus diesen hundertundfünf Män- 
nern der Hof zusammengesetzt. — SuUas Reformen waren haupt- 
Sächlich dreifacher Art. Einmal vermehrte er die Zahl der Ge- 
schwomenhöfe sehr beträchtlich. £s gab fortan besondere Ge- 
sehwornencommissionen für Erpressung; förMord mit£inschluljs 
Ton Brandstiftung und fiilschem Zeugnifs; far Wahlhestediung; 
femer f&r HochTerrath und jede Entehrung des römischen Na- 
mens; für Ehebruch; für die schwersten Betrugsfälle: Testaments- 
nnd Münxfillscfaung; für die schwersten Ehrverletzungen, nament- 
lich Realinjurien und Störung des Hansfriedens; vielleicht auch 
für Unterschlagung öffentlicher Gelder, für Zinswucher und an- 
dere Vergehen; und für jeden dieser alten oder neuen Gerichts- 
höfe ward von Sulla eine besondere Griminal- nnd Griminal- 
prozefsordnung erlassen. Uebrigois blieb es den Behörden un* 
benommen vorkommenden Falls für einzdne Gruppim von Ver- 
brechen Specialhöfe zu bestellen. Folgeweise wurden hiedurch 
theils die Volksgerichtc, theils der ordentliche Geschwornenpro- 
zefs wesentlich beschränkt, indem zum Beispiel jenen die Ilüch- 
verrallispi üzessi , diesem die schwereren Fälschun<ien und In- 
jurien entzogen wurden; hievon abgesehen indels ward au beiden 
Instituten nichts geändert. Was zweitens die Oberleitung der 
Gerichte anlangt, so standen, wie schon erwähnt ward, jetzt für 
die Leitunfj der verschiedenen Geschworneniiufe sechs Prätoren 
zur Disposition, aiirsrr denen noch lür einzelne Hofe besondere 
Dirigenten ernannt wurden. In die Gescliwornenstellen traten 
drittens statt der gracchisch^n Ritter wieder die Senatoren ein; 
nur in dem Schaftgericht blieb, so viel wir wissen, i\w l)islieiige 
Ordnung bestehen. — Der pohtische Zweck dieser V( ifügungen, 
der bisherigen Mitregierung der Ritter ein Ende zu machen, liegt 
klar zu Tage; aber ebenso wenig läfst es sich verkennen, dafs 
dieselben nicht biofs politische Tendenzmafsregeln waren, son- 
dern hier der erste Versuch gemacht wurde dem seit den stän- 
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dischen Kämpfen immer mehr verwilderten römischeo GrimiDal- 
prozofs uiid tniuiiiaJR'clit wieder aulzulielfen. Von dieser sul- 
Janischen Gesetzgebung datirt sich die dem altem Recht we- 
sentlich nnhckannte Scheidung von Criniinal- und Civilsachen 
in dem Smn, den wir noch heute damit verhinden: als Criminal- 
sache erscheint seitdem, was vor die Geschwurneniiank, als Civil- 
Sache, was vor den Einzelgeschwornen gehört. Die Gesammtheit 
der sullanisehf^n Quästionenordnunf^en lälst sich zugleich als das 
erste römische Gesetzbuch nach den zwölf Tafein und als das 
erste ilherhaupt je besonders erlassene Criminalgesetzbuch be- 
zeichnen. Aber auch im Einzelnen zeigt sich ein löhlicher und 
liberaler Geist. So seltsam es von dem Urheber der Proscriptio- 
Den klingen mag, so bleibt es darum nichts desto weniger wahr, 
dafs er die Todesstrafe für politische Vergehen abgeschafft hat; 
denn da nach römischer auch von Sulla unverändert festgehal- 
tener Sitte nur das Volk, nicht die Geschwornencommission auf 
Verlust des Lebens oder auf geföngliche Haft erkennen konnte 
(S. HO), so kam die üebertragung der Hoch Venrath sprozesse von 
der Bürgerschaft auf eine stehende Commission hinaus auf die 
Abschaffung der Todesstrafe für solche Vergehen, während andrer- 
seits in der BeschrSnkung der verderblichen Specialcommissio- 
nen für einzelne Hochverrathsjfalle, wie deren eine die varisdie 
(S. 231) im fiundesgenossenkrieg gewesen war, gleichfalls ein 
Portschritt zum Bessern lag. Die gesammte Reform ist von un- 
gemeinem und dauemde;m Nutzen gewesen und ein bleibendes 
Denkmal des praktischen, gemdCsigten, staatsmännischen Geistes, 
der ihren Urheber wohl wördig machte gleich den alten Decem- 
vim als souveräner Vermittler mit der Rolle des Gesetzes zwi- 
Poiiseive. sehen die Parteien zu treten. — Als einen Anhang zu diesen 
■etm. Criminalgesetzen mag man die polizeilichen Ordnungen betrach- 
ten, durch welche Sulla, das Gesetz an die Stelle des Censors 
stellend, gute Zucht und strenge Sitte wieder einschäjüe und 
durch Feststellung neuer Maxirnalsätze anstatt der alten längst 
verscholleiu n den Luxus bei Mahlzeiten, Begräbnissen und sonst 
zu beschränken voisuchte. 
!>•• pöBüwho Endlich ist wenn nicht Sullas, dorh das Werk der sullani- 
**""*i2J'***" sehen Epoche die Entwickelung eines selljststäiidi^en röniisclieü 
Municipalwesens. Dem Alterthum ist der Gedanke die Gemeinde 
als ein untergeordnetes politisches Ganze dem höheren Staatsgan- 
zen organisch einzufügen ursprünghchfrei^id; Stndtund Staat fallt 
in der t^anzen hellemsch- italischen Welt iidlljwendig zusammen 
und anders ist es nur in der orientalischen Despotie. Insofern 
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giebt es in Grierbcnland wie in Italien von Haus aus ein eigenes 
Municipalwesen nicht. Vor allem die römische Politik hielt mit 
der ihr eigenen zähen Consequenz hieran fest; noch im sechsten 
Jahrhundert wurden die abhängigen Gemeinden Italiens entweder, 
um ihnen ihre municipale Verfassung zu bewahren, als formell 
souveräne Nichtbürgerstaaten constituirt, oder, wenn sie römi- 
sches Burgerrecht erhielten , zwar nicht gehindert sich als Ge- 
meinwesen zu organisiren, aber doch der eigentlich niunicipaleii 
Rechte beraubt, so dafs in allen Börgercolonien und Büi^ermu- 
nicipien selbst die Rechtspflege und das Bauwesen von den rö- 
mischen Praetoren und Gensoren verwaltet ward. Das Höchste, 
wozu man sich verstand, war durch einen von Rom aus ernann- 
ten Stellvertreter (praefedus) des Gerichtsherm wenigstens die 
dringendsten Rechtssachen an Ort und Stelle erledigen zu lassen 
(f, 412). Nicht anders verfuhr man in den Provinzen, aufser 
dafs hier an die Stelle der hauptstädtischen Behörden der Statt*, 
halter trat. In den freien, das heifst formell souveränen Städten 
ward die Givil- und Griminaljurisdiction von den M unicipalbeam- 
ten nach den Localstatuten verwaltet; nur dafs freilich, wo nidht 
ganz besondere Privilegien entgegenstanden, jeder Römer sowohl 
als Beklagter wie als Kl§ger verlangen konnte seine Sache vor 
italischen Riclitern nach italischem Recht entschieden zu sehen. 
Für die gewöhnlichen Provinzialgcineinden war der römische 
Statthalter die ( in /ige regelmäfsi*;e Gerichtsbehörde, der die In- 
struiruni^ aller rrozesse oblag. Es war schon viel, wenn, wie in 
Sicilien, in dem Fall, dafs der Beklagte ein Siculer war, der Statt- 
halter durch das Provinzialstatut gehalten war einen einheimi- 
schen Geschworiicn zu gehen und nach Ortsgebrauch entschei- 
den zu lassen; in den meisten Provinzen scheint auch dies vom 
GutGnden des instruirenden Beamten nhfjph;m<:r'n m haben. — 
Im siebenten Jahrhundert ward diese uii]irMlini:te ( rnii ;ili.sation 
des öffentlichen Lebens d<M' römischen Gemeiiuie in drni einen 
Mittelpunct Horn wenigstens für Italien aufgegehm. Seit dies 
eine einzige städtische Gemeinde war und das Stadtgebiet vom 
Amus und Ruhiro bis hina!> zur sicilisclien Meerenge reichte 
(S. 360), mufsle man wohl sich entschliefsen innerhalb dieser 
grofsen wiederum kleinere Stadtgemeinden zu bilden. So ward 
Italien nach Vollbürgergemeinden organisirt, bei welcher Gelegen- 
heit man zugleich die durch ihren Umfang geföhrlichen grö&eren 
Gaue, so weit dies nicht schon früher geschehen war, in meh- 
rere kleinere Stadtbezirke aufgelöst haben mag (S. 229). Die 
Stellung dieser neuen VoUburgergemeinden war ein Gompromilii 
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zwischen derjenigen, die ihnen dahin als Bundesstaalen zuge- 
kommen war» um] derjenigen, die ilnu ii als integrirenden Theilen 
der 1 üimschen G<Mneinde nach älterem Recht zugekommeu sein 
will Zu Grunde lüg im Ganzen die V erfassung der bisherigen for- 
mell suiivpränfMi launischen, oder auch, insofern deren Verfassung 
in den Gruüdzn;^^en der römischen gleich ist, die der römischen alt- 
patricisch-ciHisulai ih( iit n (itMneinde; nur dafs darauf ^j^ehalten 
ward für dieselben lnstitutif)iien in dem Muuicipium andere und 
geringere Namen zu verwi^ndcn als in <]< r Hauptstadt, das heifst 
im Staat. Einn nrirgerversammlmi^^ tritt an die Spitze mit der 
Befugnifs Gemeindestatule zu erlcissm und die Gemeindebeamten 
zu ernennen. Ein Gemeiuderath von hundert Mitgliedern über- 
nimmt die RoUe des römischen Senats. Das Gerichtswesen wird 
verwaltet von vier Gerichtsherren , zwei ordentlichen Richtern, 
die den beiden GodsuId, zwei Marktrichtern, die deo curuiischen 
Aedilcn entsprechen. Die Censurgeschäfte, die wie in Rom von 
fünf 2U fünf Jahi' sich erneuerten und allem Anschein nach Tor- 
. wiegend in der Leitung der Gemeindebauten bestanden, wurden 
von den höchsten Gemeindebeamten, also den beiden ordent- 
lichen Gerichtsberrn mit übernommen, welche in diesem Fall 
den auszeichnenden Titel der «Gerichtsherren mit censorischer 
oder PünQahrgewalf annahmai. Dia Gemeindekasse verwalteten 
zwei Quästoren. Für das Saeralwesen. sorgten zunSchst die bei- 
den der ältesten latinischen Verfassung allein bekannten Coliegi«» 
priesteriicher Sachverständigen, die municipalen Pontiiices und 
▼«rhäitnir. Augum. — Was das Verhältnifs dieses secnndären politischen 
pi'u'i^"^^ Organisnlius zu dem primären des Staates anlangt, so standcai 
im Allgemeinen alle politischen Befugnisse jenem wie diesem zu 
und band also der Gemeindebeschlufs und das Imperium der 6e- 
roeindebeamten 6m Gemeindebürger ebenso wie der Volksschlufs 
und das consularische Imperium den Römer. Dies führte im Gan- 
zen zu einer concurrirenden Thätigkeit der Staats- und der Stadt- 
behörden: es halten beispielsweise beide das Recht der Schätzung 
und Besteuerung, ohne dafs bei den etwanigen stadtischen Schät- 
zungen und Steuern die von Uoin ausgeschriebenen oder bei die- 
sen jene berücksichtigt worden wären; es durften öffentliche Rau- 
ten sow^ohl von den römischen Beamten in ganz Italien als auch 
von den städtischen in ihrem Sprengel angeordnet werden und 
was dessen mehr ist. Im Collisionsfall wich natürhch die Ge- 
meinde dem Staat und brach der Volksschlufs den Stadtschhifs. 
Eine formliche Competenzth eilung fand wohl nur in der Rechts- 
pflege statt, wo das reine Concurrenzsystem zu der gröfsten Ver- 
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wirrung geführt haben würde; hier wurden im Criminril|)iü2efjj 
vermuthlich alle Capitalsachen, im Civüverfahren che scliwf reren 
und ein seibstständiges Auftreten des dirigirenden Beaniteii vor- 
aussetzenden Prozesse den haiiptst ultischen Behörden und Ge- 
schwornen vorbehalten und die it ilisrhen Stadtgenclile auf die 
geringeren und minder verwickehen oder auch sehr drinut tiden 
Rpchtshandel beschrankt. — Die Entstehung dieses italisdien Bntttebwig 
Gemeindewesens ist nicht überliefert. Es ist wahrscheinlich, ^^^Hif^ 
dafs sie in ihren Anfangen zurückgeht auf Ausnahmsbestimmun- 
gen für (He grofsen Bürgercolonien, die am Ende des sechsten 
Jahrhunderts gegründet wurden (1,798); wenigstens deuten ein- 
zelne ao sich gleichgültige formelie Differenzen zwischen Bür- 
gercolonien und Bürgermunicipien darauf hin, dafs die neue da- 
mals praktisch an die Steile der latinischen tretende Bürgerco- 
lonie ursprünglich eine bessere staatsrechtliche Stellung gehabt 
hat als das weit ältere ßürgermunicipium, und diese Bevorzugung 
kann wohl nur bestanden haben in einer der latinischen sich an- 
nähernden Gemeindeverfassung, wie sie späterhin sämmtlichen 
Burgercolonien wie Bürgermunicipien zukam. Bestimmt nach- 
weisen läTst sich die neue Ordnung zuerst für die revolutionäre 
Golonie Capua (S. 319) und keinem Zweifel unterliegt es, dafs 
sie ihre volle Anwendung erst fand , als die sämmtlichen bisher 
souveränen Städte Italiens in Folge des Bundesgenossenkriegs als 
Bürgergemeinden organisirt werden mufsten. Ob schon das juli«> 
sehe Gesetz, ob die Gensoren von 668, ob erst Sulla das Einzelne 
geordnet hat, läfst sich nicht entscheiden; die Uebertragung der 
censorischen Geschäfte auf die Gerichtsherren scheint zwar nach 
Analogie der sullaniscfaen die Gensur beseitigenden Ordnung ein- 
geführt zu sein, kann aber auch ebenso gut auf die älteste lati- 
nische Verfassung zurückgehen, die ja auch die Gensur nicht 
kannte. Auf alle Fälle ist diese dem eigentlichen Staat sich ein- 
und unterordnende Stadtverfassung eines der merkwürdigsten 
und folgenreichsten Erzeugnisse der sullanischen Zeit und des 
römischen Staatslebeiih überhaupt. Staat und Stadl in einander 
zu fügen hat allerdings das Altertbuin ebenso wenig vermocht, 
als es vermocht hat das repräsentative Regiment und andere gro- 
fse Grundgedanken unseres heutigen Staatslebens aus sich zu 
entwickeln ; aber es hat seine politische Entwicklung bis an die- 
jenigen Gr* nzon geführt, wo diese die sregebene» Mafse über- 
warli^t und sprerii^t, und vor allem ist dies m \{om ges( liehen, 
das in j( der Bezieliung an der Scheide und an der Verbindung 
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der alten und der neuen geistigen Welt sieht. In der sullanischen 
Verfassung ist einerseits die Ürversammlung uikI der stadtische 
Char.ikter des Gemeiudewesens Rom fast zui bedeutungslosen 
Form zusarnmengeschwunden , andrerseits die innerhalb des 
Staates stellende Gemeinde schon in der italischen vollständig 
entwickelt: bis auf den Namen, der freilich in solchen Dingen die 
Halttf' (Irl S,i( lie ist, hat diese letzte Verfassung der freien Kc- 
pubhk das ilej>räsentativsystem und den auf den (Gemeinden sich 
aufhauenden Staat durchg^luhrt. — Das (ienieindcucscn in (len 
Provinzen ward hiedurch nicht f^eändert; die ricnn iiidei)ebörilen 
der uidVeien Städte blieb«'n viehnehr, von bcsdiub ren Ausnah- 
men abgesehen, beschränkt auf VerwaltiiiiL: und Pohzei, wovon 
allerdings eine gewisse Jurisdiction, zum Beispiel über verbre- 
cherische Sklaven, nicht zu trennen war. 
Kindru k j. i Dieses war die Verfassung, die Lucius Cornelius Sulla der 
ralTi«!?» ^'«^ni^'i^^^« g«^' Senat und Ritterstaod, Bürgerschaft and 
tion. Proletariat, Italiker und Provinzialen nahmen sie hin, wie sie 
Tom Regenten ihnen dictirt ward , wenn nicht ohne zu grollen, 
doch ohne sich aufzulehnen; nicht so die sullanischen OfGziere. 
opvMitio« Das römische Heer hatte seinen Charakter gänzlich verändert 
oMsiere.£g allerdings durch die marianische Reform wieder schlag- 
fertiger und militärisch brauchbarer geworden als da es ?or den 
Mauern yon Numantia nicht focht; aber es hatte zugleich sidi 
aus einer Bfiigerwehr in eine Schaar von Lanzknechten verwan- 
delt, welche dem Staat gar keine und dem Offizier nur dann Treue 
bewiesen, wenn er verstand, sie persönlich an sich zu fesseln. 
Diese völlige Umgestaltung des Armeegeistes hatte der Bürger- 
krieg in gräfislicher Weise zur Evidenz gebracht: sechs Generale, 
Alhinus (S. 252), dato (S. 253), Rufus (S. 265), Flacens (S. aOl), 
Ginna (S. 322) und Gaius Garbo (S. 335) waren während des- 
selben gefallen von der Hand ihrer Soldaten; ehizig Sulla hatte 
bisher es vermocht der gefahrlichen Meute Herr zu bleiben, frei- 
lich nur indem er allen ihren wilden Begierden den Zügel schie- 
isf n liefs wie noch nie vor ihm ein römischer Feldherr. Wenn 
deishalb ihm der Verderb der alten Kriegszucht Schuld gegeben 
wird, so ist dies nicht gerade unrichtig, aber dennoch ungerecht; 
er war eben der erste römische Beamte, der seiner militärischen 
und politischen Aufgabe nur dadurch zu genügen irn Stande war, 
dafs er auftrat als Condottier. Aber er hatte die Militardictatur 
nicht übcraonimen um den Staat der Soldatesca unterthanig zu 
machen, sondern vielmehr um alles im Staat, vor allem aber das 
Heer und die Ofüziere, unter die Gewalt der bürgerlichen Ord- 
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niiog znrückzuzwingen. Wie dies offenbar ward, erhob sich ge- 
gen ihn eine Opposition in seinem eigenen Stab. Mochte den 
übrigen Bürgern gegenüber die Oligarchie den Tyrannen spielen; 
aber dals auch die Generale, die mit ihrerii ^uU n Schwert die 
umgestürzten Senatorensessel wieder aufgerichtet hatten, jetzt 
eben diesem Senat unweigerlichen Gehorsam zu leisten aufgefor- 
dert wurden, schien unerlnlglich. Eben die beiden Offiziere, de- 
nen Sulla das meiste Vej liaiien geschenkt hatte, widersetzten 
sich der umeu Ordnung der Dinge. Als Gnaeus 1*()iii|m uis , den 
Sulla mit der Eroberung von Sicilien und Africa beanftrngt und 
zu seinem Tuchlernianne erkoren hatte, nach Vollzug sciikt Auf- 
gabe vom Senat den Befehl erhielt sein Heer zu ciiiliisseti, uoter- 
liefs er es zu gehorsamen und wenig fehlte an oilenein Aufstand. 
Oiiintus Ofella, dessen festem Ausharren vor Praenesle wesent- 
lich d(T Erfolg des letzten und schwersten Keldzuges verdankt 
ward, be\v;nli sich in ebenso offenem >Viders))ruch gegen die neu 
erlassenen Ordnungen um das Consulat, ohne die niederen Aera- 
ter bekleidet zu haben. Mit Pompeius kam, wenn nicht eine herz« 
liebe Aussöhnung, doch ein Vergleich zu Stande. Sulla, der sei- 
nen Mann genug kannte um ihn nicht zu fürchten, nahm die Im- 
pertinenz hin, die Pompeius ihm ins Gesicht sagte, dafs mehr 
Leute sich um die aufgehende Sonne kümmerten als um die un- 
tergehende, und bewilligte dem eitlen Jüngling die leeren Ehren- 
bezeugungen, an denen sein Herz hing (S. 338). Wenn er hier 
sich läfslich zeigte, so bewies er dagegen Ofella gegenüber, dafs 
er nicht der Mann war sich von seinen Marschällen imponiren in 
lassen: so wie dieser verfassungswidrig als fierwerber aufgetreten 
war, iiefs ihn Sulla auf Gflentlichem Marktplatz niederstofsen und 
setzte sodann der versammelten Bürgerschaft auseinander, daik 
die That auf seinen Befehl und warum sie vollzogen sei. So 
verstummte zwar für jetzt diese bezeichnende Opposition des 
Hauptquartiers gegen die neue Ordnung der Dinge; aber sie blieb 
bestehen und gab den praktischen Gommentar zu Sullas Worten, 
dafs das, was er diesmal thue, nicht zum zweiten Mal gethan 
werden ktone. 

Eines blieb noch übrig — vielleicht das Schwerste von wiederher. 
allem: die Znrückführung der Ausnahmezustände in die neualten 
gesetzlichen Bahnen. Sie ward dadurch erleichtert, dafs Sulla 
dieses letzte Ziel nie aus den Augen verloren hatte. Obwohl das ^'••"^^ 
valerische Gesetz ihui absolute Gewalt und jeder seiner Verord- 
nungen Gesetzeskraft gegeben, hatte er dennoch dieser exorbi- 
tanten Befugnifs sich uui bei Mafsregeln bedient, die von vor- 

24* 
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Übergehender Bedeutung waren und wo die Betheiligung Rath und 
Biirj^erschal't blofs nutzlos compromittirt haben würde, naraent- 
lich Inn den Aechtungen. Uegolmäfsig hatte er schon selbst die- 
jenigen Bestimmungen beobachtet, die er für die Zukunft vor- 
schrieb. Dals das Volk befragt warci, lesen wir in dem Quä- 
storeugeselz, das zum Theil noch vorhanden ist, und von andern 
Gesetzen, z. B. dem Auhvandgesetz und denen über die Confis- 
cationen der Peldniai ken, ist es bezeugt. Ebenso ward hvÄ wich- 
tigeren Ailriiiiii.sij ativactr'n, zum Beispiel bei der Entsendung und 
Zuriicklieruiuiig der atricanisrhen Armee und bei Ertheilimg von 
Städtischon Freibr!<»ff»n, der Senat vorangcsfellt. In demselben 

•I Sinn lieis Sulla schon ImtGT^ Consuln wählen, wodurch wenig- 
stens die gehässige otticit^lie Datirnng nach der Regentschaft ver- 
mieden ward; doch blieb die M;i( Iii r^och ausschliefsln fi dem 
Regenten inul ward die Wald auf secundüre Persönlichkeiten ge- 

«0 leitet. Aber im Jahre darauf (674) setzte Sulla die ordentliche 
Verfassung wieder vollständig in Wirksamkeit und verwaltete als 
Consul in (femeinschaft mit seinem WafTengenossenQuintus Me- 
tellus den Staat, während er die Regentschaft zwar noch beibe- 
hielt, aber voiiäulig ruhen iiefs. Er begriff es wohl, wie geföhrlich 
es eben für seine eigenen Institutionen war die AJilitärdictatur zu 
verewigen. Da die neuen Zustände sich haltbar zu erweisen schie- 
nen und von den neuen Einrichtungen zwar manches, nament- 
lich in der Colonisirung, noch zurück, aber doch das Meiste und 

19 Wichtigste vollendet war, so Iiefs er den Wahlen für 675 freien 
Lauf, lehnte die Wiederwahl zum Consulat als mit smen eige- 
suua legt dienen Ordnungen unvereinbar ab, und legte, bald nachdem die. 
neuen Consuln Publius Servillus und Applus Oaudius ihr Amt 

19 angetreten hatten, im Anfang des J. 675 die Regentschaft nieder. 
Es ergriff selbst starre Herzen, als der Mann, der bis dahin mit 
dem Leben und dem Eigent)ium von Millionen nach Willkör ge- 
schaltet hatte, auf dessen Wink so viele Häupter gefallen wareo, 
dem in jeder Gasse Roms, in jeder Stadt Italiens Todfeinde 
wohnten, und der ohne einen ebenbürtigen Yerbftndetcn, ja 
genau genommen ohne den Rückhalt einer festen Partei sein 
tausend Interessen und Meinungen verletzendes Werk der Reor- 
ganisation des Staates zu Knde <;vfrdirt hatte, als dieser Mann 
auf den Marktplatz der Hauptstadt trat, sich seiner Machtfülle 
freiwillig begab, seine bcwall'neten Begleiter verabschiedete, seine 
Gericbtsdiener entlieis und die dichtgedrängte Rürgerschaft auf- 
furdt i te zu reden, wenn einer von ihm Rechenschaft hegehre. 
Alles schwieg; Sulla stieg herab von der Rednerbühne und zu 
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Fufs, nur von dm Soinigen begleitet, ging er mitten durch eben 
jenen Pubel, dci ilim vor acht Jahren das Haus geschleift hatte, 
zurück nach seiner Wohnung. 

Die Nachwelt hnt weder Sulla selbst noch sein Heorgani- »mui cha. 
sationswerk ricbtig zu würdigen verstanden, wie sie denn unbil- '****^ 
lig zu sein pflegt gegen die Persönlichkeiten, die dem Strom der 
Zeiten sich entgegen stemmen. In der That ist Sulla eine von 
den wunderbarsten, man darf vielleicht sagen eine einzige Er- 
scheinung in der Geschichte« Physisch und psychisch ein San- 
guiniker, blauäugig, blond, von aiüFallend weifser, aber bei jeder 
leidenschaftUdien Bewegung sich röthender Gesichtsfarbe, übri- 
gens ein schöner, feurig blickender Mann , schien er nicht eben 
besiinimt dem Staat mehr zu sein als seine Ahnen, die seit sei- 
nes Grofsvaters Grofsvater Publius Cornelius Rufinus (Consul 
464. 477), einem der angesehensten Feldherrn und zugleich dem im. %it 
prankliebendsten Mann der pyrrfaiscben Zeit, in Stellungen zwd- 
ten Ranges yerbarrt hatten. Er begehrte vom Leben nichts als 
heiteren Genufs. Aufgewachsen in dem Raffinement des gebil- 
deten Ltixus, wie er in jener Zeit auch in den minder reichen 
senatorischen Familien Roms einheimisch war, bemächtigte er 
rasch und behend sich der ganzen FAQe sinnlich geistiger Ge- 
nosse, welche die Verbindung heUenischer Feinheit und römi- 
schen Reichthums zu gewähren vermochten. Im adlichen Salon 
und unter dem Lagerzelt war er gleich willkommen als angeneh- 
mer Gesellschafter und guter Kamerad; vornehme und geringe 
Bekannte fanden in ihm den theilnehroenden Freund und den 
bereitwilligen Helfer in der Noth, der sein Gold weit heber sei- 
nem bedrängten Genossen als seinem reichen Gläubiger gönnte. 
Leidenschaftlich huldigte er dem Becher, noch leidenschaftlicher 
den Frauen; selbst in seinen späteren Jahren war er nicht mehr 
Regent, wenn er nach vollbrachtem Tagesgeschäft sieb zur Tafel 
setzte. Ein Zug der Ironie, man könnte vielleicht sagen dei ijuuf- 
fonnerie, geht durch seine ganze Natur. Noch als Rejrent !)eiahl 
er, während er die Versteigerung der Guter der Geächteten lei- 
tete, für ein ihm iiherreicbtes schlechtes Lobgedicht dem Verfas- 
ser eine Verehrung aus der ileulc zu verabreichen unter der Be- 
dingung, dafs er gelobe ihn niemals wiiuh i /u besingen. Als er 
vor der Bürgerschaft Ofellas Hinrichtung rechttertigte, geschah 
es, indem er den Leuten die Fabel erzählte von dem Ackers- 
mann und den Läusen. Seine Gesellen wählte er gern unter den 
Schauspielern und liebte es nicht blols mit Quintus Roscius, dem 
römischen Talma, sondern auch mit viel geringeren Bühoenleu- 
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tenbeim Weine zu sitzen; wie er denn auch selbst nicht schlecht 
sang und sogar zur Aufführung in seinem Zirkel selber Possen 
schrieb. Doch giDg in diesen lustigen Bacchanalien ihm wed^ 
die körperliche noch die geistige Spannkraft verloren; noch in 
der ländlichen Ma£se seiner letzten Jahre lag er eifrig der Jagd 
ob, und dafs er aus dem eroberten Athen die aristotelischen 
Schriften nach Rom brachte, beweist doch wohl für sein Interesse 
auch an ernsterer LectAre« Das specifisc Ik; Römerthum stiefs ihn 
eher ab. Von der plumpen Morgue, die die römischen Grofsen 
gegenüber den Griechen za entwickeln liebten, und von der F^er- 
Bchkeit beschränkter grofser Männer hatte Sulla nichts, vidmebr 
liefs er gern sich gehen, erschien wohl zum Scandal mancher 
seiner Landsleute in griechischen Städten in griechischer Tracht 
oder veranlafste seine adlichen Gesellen bei den Spielen selber 
die Rennwagen zu lenken. Noch weniger war ihm von den halb 
patriotischen, halb egoistischen Hoflbungen geblieben, die in 
Ländern freier Verfassung jede jugendliche äpacität auf den 
politischen Tummelplatz locken und die auch er wie jeder andere 
einmal empftinden haben mag; in einem Leben, wie das seine 
war, schwankend zwischen leidenschaftlichem Taumel und mehr 
als miditernem Erwachen, verzetteln sich rasch die Illubiunen. 
WiHihchcn und Sti i bcu mochte ihm eine Thorlieit erscheinen in 
einer Welt, ilie ducli unbetlnigl vom Zufall regiert ward und wo 
wenn überhaupt auf etwas, man ja doch auf nichts spannen 
konnte als auf diesen Zufall. Dem allgcnn iii< ii Zuge der Zeit zu- 
gleich dem Unglauben und dem Aberglauben sich zu ergeben 
folgte auch er. Seine wunderliche Gläubigkeit ist nicht der ple- 
bejische Köhlerglaube des Marius, der von dem PfalFen für Geld 
sich wahrsagen und seine Handlungen durch ihn bestimmen läfst; 
noch weniger der linslere Verhängnifsglaube des Fanntikers, son- 
dern jener Glaube an das Absurde, wie er bei jedem von dem 
Vertrauen auf eine zusammenhängende Ordnung der Dinge durch 
und durch zurückgekommenen Menschen nothwendig sich ein- 
stellt, der Aberglaube des glücklicben Spielers, der sich vom 
Scbicksal privilegirt erachtet jedesmal und überall die rechte 
Nummer zu werfen. In praktischen Fragen verstand Sulla sehr 
wohl mit den Anforderungen der Religion ironisch sich abzufin- 
den. Als er die Schatzkammern der griechischen Tempel leerte, 
äufserte er, dafs es demjenigen nimmermehr fehlen könne, dem 
die Götter selber die Kasse füllten. Als die delphischen Priester 
ihm berichteten, dafs sie sich scheuten die verlangten Sdiätze 
zu senden, da die Zither des Gottes hell geklungeni als man sie 
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berührt, liefs er ihnen zurücksagen, dafs man sie nun um so 
mehr schicken niuge, denn olVenbar stimme der Gott meinem 
Vorliaben zu. Aber darum wiegte er nicht weniger gern sich in 
dem Gedanken der auserwählte Liebling der Götter zu sein, ganz 
besonders Jener , der er bis in seine späten Jahre vor allen den 
Preis gab, der Aphrodite. In seinen Unterhaltungen wie in sei- 
ner Selbstbiographie rühmte er sich vielfach des Vcrkf lirs, den 
in Träüiiicn und Anz( k lien die Unsterblichen mit ihm geitUo^^en. 
Er hatte wie wenig Andere ein Hecht auf seine Thaten stolz zu 
sein; er war es nicht, wohl aber stolz auf sein einzig treues 
Glück. Er pflegte wohl zu sagen, dafs jedes improvisirle Begin- 
nen ihm besser ausfi^eschlagen sei als das planmäfsig angelegte, 
und eine seiiier wunderlii hsten Marotten, die Zahl der in den 
Schlachten auf seiner Seite gefallenen Leute regehnäfsig als null 
anzugeben, ist doch muh nichts als die Kinderei eines Glücks- 
kindes. Es war nur der Ausdruck der ihm natürlichen Stimmung, 
als er, auf dem Gipfel seiner Laufbahn angelangt und all seine 
Zeitgenossen in schwindelnder Tiefe unter sich sehend, die Be- 
zeichnung des Glücklichen , Sulla Felix, als förmlichen Beinamen 
annahm und auch seinen Kindern entsprechende Benennungen 
beilegte. — JNichts lag Sulla ferner als der planmäfsige Ehrgeiz, suius pouu. 
Er war zu gescheit um gleich den Dutzendaristokraten seiner "^i*,Ji'*'' 
Zeit die Verzeichnung seines Namens in die consularischen Re- 
gister als das Ziel seines Lebens zu betrachten; zu gleichgültig 
und zu wenig Ideolog um sich mit der Reform des morschen 
StaatsgebSudes freiwillig befassen zu mögen. Er blieb, wo Ge- 
burt und Bildung ihn hinwiesen, in dem Kreis der vornehmen 
Gesdlschaft und machte wie äbUch die Aemtercarriere durch; 
Ursache sich anzustrengen hatte er nicht und fiberliefs dies den 
politischen Arbeitsbienen, an denen es ja nicht fehlte. So führte 
ihn im J. 647 bei der Verloosung der Qu&storstdien der Zufall iot 
nach Africa in das Hauptquartier des Gaius Marius. Der unver- 
suchte hauptstädtische Elegant ward von dem rauhen bäurischen 
Feldherm und seinem erprobten Stab nicht zum besten empfan- 
gen. Durch diese Aufiiahme gereizt machte Sulla, furchtlos und 
anstellig wie er war, im Fluge das Waffenhandwerk sich zu eigen 
und entwickelte auf dem verwegenen Zug nach Mauretanien zu- 
erst jene eigen thümliche Verbindung von Keckheit und Ver- 
schmitztheit, wegen deren seine Zeitgenossen von ihm sagten, 
dais er halb Löwe, halb Fuchs und der Fuchs in ihm gefähr- 
licher als der Löwe sei. Dem jungen hochgebornen brillanten 
Offizier, der auerkanntermafsen der eigentliche Beendiger des 
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lästigen üuniidisclien Krieges war, öffnete jetzt sich die glän- 
zendste LaufLiahn; er nahm auch Theil am kimbrischen Krieg 
und oilenljarte in der Leitung des schwierigen Verpflegungsge- 
schäftes sein ungemeines Organisaüunstalent; nichts desiu we- 
niger zogen ilm auch jetzt <he Freuden des hauptstädtischen Le- 
bens weil mehr au als Krieg oder gar Politik. In der Praetur, 
welches Amt er, nachdem er sich einmal vergeblich beworben 
hatte, im J. 661 übernahm, [n«:,^te es sich abermals, dal's ihm in 
seiner Provinz , der unhedtult iidsten von allen, der erste Sie|^' 
über König Mitliradiitrs und d* r crstp Vi i trag mit den mächtigen 
Arsakiden so wie deren erste Demütliigung gelang. Der Bürger- 
krieg folgte. Sulla war es wesentlich, der den ersten Act des- 
selben, die italische losorrection zu Horns Gunsten entschied 
und dabei mit dem Degen das Consulat sich gewann ; er war es 
ferner, der als Consul den sulpicisclien Aufstand mit energischer 
Rascbheit zu Boden schlug. Das Clui k schien sich ein Geschäft 
daraus zu machen den alten Helden Marius durch diesen jünge- 
ren Offizier zu verdunkeln. Die Gefangeunehmung Jugurthas, die 
BesieguDg Mithradats, die beide Marius vergeblich erstrebt hatte, 
wurden in unt^eordneten Stellungen von Sulla vollführt; im 
Bundesgenossenkrieg, in dem Marius seinen Feldhermruhm ein- 
bttfste und abgesetzt ward, gründete Sulla seinen militärischen 
Ruf und stieg empor zum Consulat; die Revolution von 666, die 
zugleich und vor allem ein persönlicher Conflict zwischen den 
beiden Generalen war, endigte mit Marius Aechtung und Flucht 
Fast ohne es zu wollen war Sulla der berühmteste Feldherr sei- 
ner Zeit, der Hort der Oligarchie geworden. Es folgten neue und 
furchtbarere Krisen, der mithradatische Krieg, die cinnanische 
Revolution: Sullas Stern blieb immer im Steigen. Wie der Ca- 
pitain, der das brennende Schill* nicht löscht, sondern fortfährt 
auf den Feind zu feuern, harrte Sulla, während die Revolution in 
Italien tobte, in Asien unerschüttert aus, bis der Landesfeind be- 
zwungen war. Mit diesem fertig zerschmetterte er die Anarchie 
und rettete die Hauptstadt vor der Brandfackel der verzweifeln- 
den Samniten und Revolutionäre. Der Moment der Heimkehr 
war für Sulla ein überwältii^ender in Fi ende und in Schmerz; 
er selbst erzählt in seinen Memoiren, dafs er die erste Nacht in 
Rom kein Auge liahe zuthun können und wohl mag man es glauben. 
Aber immer noch war seine Aufgabe nicht zu Ende, sein Stern 
in weiterem Steigen. Absoluter Selbstherrscher wie nur je ein 
König und doch stets sinnend darauf auf dem Boden des for- 
mellen Rechts stehen zu bleiben , zügelte er die ultrareacüonäre 
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Partei, vernichtete die seit vierzig Jahren die Oligarchie einengende 
gracchische Verfassung und zwang zuerst die der Oligarchie Con- 
cun eDZ machenden Machte der Capitalisten und des hauplslüdti- 
schen Proletai iats, endhch den im Schofse seines eigenen Stahes 
erwachsenen Uehermuth des Säbels wieder unter das neu he- 
lestigte Gesetz. Seibstständiger als je stellte er die Oligarchie 
hin, legte die Beamtenmacht als diLnciides Werkzeug in ihre 
Hände, verlieh ihr die Gesetzgebung, die Gerichte, die militäri- 
sche und Ijnanzielle Obergewalt und gab ihr eine Art Leibwache 
in den befreiten Sklaven , eine Art Heer in den angesiedelten Mi- 
litärcolonisten. Endlich als das Werk vollendet war, trat der 
Schöpfer zurück vor seiner Schöpfung; freiwillig ward der ab- 
solute Selbstherrscher wieder einfacher Senator. In dieser ganzen 
langen militärischen und politischen Bahn hat Sulla nie eine 
Schlacht verloren, nie einen Schritt zurückthun müssen und un- 
geirrt von Feinden und Freunden sein Werk geführt bis an das 
selbstgesteckte Ziel. Wohl hatte er Ursache seinen Stern zu 
preisen. Die launenhafte Göttin des Glucks schien hier einmal 
die Laune der Beständigkeit angewandelt und sie darin sich ge- 
fallen zu haben auf ihren Liebling an Erfolgen und Ehren zu 
hänfen, was er begehrte und nicht hegehrte. Aber die Geschichte 
wird gerechter gegen ihn sein mässen als er es gegen sich selber 
war und ihn in eine höhere Reihe stellen als in die der blofsen 
Favoriten der Fortuna. — Nicht als wäre die sullanische Ver- SiüU und 
fassung ein Werk politischer Genialität, wie zum Beispiel die '«^''^«'^ 
gracchische und die caesarische. Es begegnet in ihr, wie dies ja 
auch schon das Wesen der Restauration mit sich bringt, auch 
nicht ein staatsmännisch neuer Gedanke; alle ihre wesentlich- 
sten Momente: der Eintritt in den Senat durch Bekleidung der 
(Juistur, die Aufliebung des censorischen Rechts den Senator 
aus dem Käthe zu stofsen, die legislatorische Initiative des Se- 
nats, die V( rvvandlung des tribunicischen Amtes in ein Werkzeug 
des Senats zur Fesselung des Imperiums, die Erstreckung der 
Amtsdauer auf zwei Jahre, der IJeherj^an^ des Commandos von 
dem Volksmagistrat aut rien sriiatürischen Procousul oilcr Pro- 
praetor, selbst die neue Crniiinal- und Municipalordnung sind 
nicht von Sulla geschallene, sondern früber schon aus dem oli- 
garchiscben Regiment entwickelte und durch ihn nurregulirte und 
lixirte Institutionen. Ja selbst die seiner Restauration anhaften- 
den Gräuel, die Aechtungen und Gontiscationen , sind sie, ver- 
glichen mit den Thaten derNasica, Popillius, Opimius, Gaepio 
und so weiter y etwas anderes als die rechtliche Formulirung der 
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hergebrachten oligarchischeii Weise sich der Gegner zu entledi- 
gen? üeLer die römische Oligarchie dieser Zeit nun gitbt es 
kein ürtheil als unerhitlliche uiul rüciiöiolitslose Verdammung; 
und wie alles andere was ihr iuih mgt ist davon auch die suJIa- 
uische Verfassung vollständig milbttroffen. Aber man versündigt 
doch sich nicht durch ein von der Genialität (h s Bösen bestoche- 
nes Lob an dem heiligen Geist der Geschichte^ indem man daran 
erinnert, dafs weit weniger Sulla die sullanische Restauration zu 
veraiitworlpn hat als die seit Jahrhunderten als Clique rrglerende 
und mit jed<»m Jahr mehr der greisenhaften Entnerv im ^ und 
Verbissenheit verfallende römische Aristokratie iusgesammt und 
dafs am let2ten£Dde auf diese zurückfallt alles was darin schal und 
alles was darin verrucht ist. Siüla hat den Staat reorganisirt, aber 
nicht wie der Hausherr, der sein zerrüttetes Gewese und Gesinde 
nach eigener Einsicht in Ordnung bringt, sondern wie der zeit- 
weijige Geschäftsführer, der seiner Anweisung getreu nach- 
kommt; es ist flach und falsch in diesem Falle die schliefslicbe 
und wesentliche Verantwortung Yon dem Geschäftsherm ab auf 
den Verwalter zu wälzen. Man schlägt Sullas ßedeutung viel zu 
hoch an oder findet vielmehr mit jenen schauderhaften, nie wie- 
der gutzumachende und nie wieder gutgemachten Proscriptio- 
nen, Expropriationen und Restaurationen viel zu leicht sich ab, 
wenn man sie als das Werk eines zufällig an die Spitze des Staats 
gerathenen Wöthericbs ansieht Adelsthaten waren dies und Re- 
staurationsterrorismus, Sulla aber nicht mehr dabei als, mit dem 
Dichter zu reden, das hinter dem bewufsten Gedanken unbewufst 
herwandelnde Fiiditbeil. Diese Uulle iiat Sulla mil wunderbarer, 
ja dämonischer \ ullkommenheit durchgeführt; innerhalb der Gren- 
zen aber, die sie ihm gezogen, hat er nicht blofs grofsartig, son- 
dern selbst nützlich gewirkt. Nie wieder hat eine tief gesunkf ne 
und stetig tiefer sinkende Aristokratie, wie die römische daiuals 
war, einen Vormund gefunden, der so wie Suiia willig und fähig 
war ohne jede lijicksicht auf eigenrn Machtgew inn für sie den De- 
gen des Feidherrn und den Gridei In setzgebers zu fuhren. Es 
ist freilich ein Unterschied ob einOftizier aus !?ur<rersinndas Scep- 
ter verschmäht oder aus iüasirtheit es wegwirft ; ;ihcr in der völli- 
gen Abwesenheit des pohtischen Egoismus — freilich auch nur m 
diesem einen — verdient Sulla neben Washington genannt zu 
wrrfii a«r werden. Aber nicht blofs die Aristokratie, das gesammteLand 
ward ihm mehr schuldig, als die Machwelt gern sich eingestand. 
Sulla hat die italische Revolution , in soweit sie beruhte auf der 
Zur&cksetzung einzdner minder berechtigter gegen andere besser 



Digitized by Google 



DIE SULLANISCHE VilRFASSUIHG. 



379 



berechtigte Districte, endgültig geschlossen und ist, indem ersieh 
und seine Partei zwang die Gleichberechtigung aller Italiker vor 
dem Gesetz anzuerkennen, der wahre und letzte Urheber der 
vollen staatlicln-n Einheit lUdiens geworden — ein Gewinn, der 
mit endloser Nolh und Strömen von Hhit dennoch nicht zu theuer 
erkauft war. Aber Sulla hat noch mehr gethan. Seit länger als 
einem halben Jahrhundert war Roms Macht im Sinken und die 
Anarchie daselbst in Permanenz; denn das Regiment des Senats 
mit der gracchischen Verfassung war Anarchie und gar das Re- 
ginieat Cinoas und Carhos eine noch weit ärgere Meisterlosigkeit, 
deren grauenvolles Bild sich am deutlichsten in jenem eben $o 
verwirrten wie naturwidrigen Bündnifs mit den Samniten wider- 
spiegelt, der unklarste, unertrSglichste, heilloseste aller denkbaren 
politischen Zustände, in der That der Anfang des Endes. £8 ist 
nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, dafs das lange unter- 
höhlte römische Gemeinwesen nothwendig hätte zusammenstür- 
zen müssen, wenn nicht durch die Intervention in Asien und in 
Italiai Sulla die Existenz desselben gerettet hätte. Freilich hat 
Sullas Verfassung so wenig Bestand gehabt wie die Gromwells und 
es war nicht schwer zu sehen« dafs sein Bau kein solider war; 
aber es ist eine arge Gedankenlosigkeit darüber zu übersehen, dafs 
ohne Sulla höchst wahrscheinlich der Bauplatz selbst von den 
Finthen wäre fortgerissen worden; und auch jener Tadel triflt zu- 
nächst nicht Sulla. Der Staatsmann baut nur was er in dem ihm 
angewiesenen Kreise bauen kann. Was ein conservativ Gesinnter 
thun konnte inii die ,dte Verfassunj; zu n tleii, das hat Sulla ge- 
than; und gealiut hat er es selbst, dafs er wohl eine Festung, aber 
kl ine Besatzung zu scbalTen vermöge und die grenzenlose Nichtig- 
keit der Olifrnrchen jeden Versuch die Oligarchie zu retten ver- 
geblich machen werde. Seine Verfassung Jülich einein in das bran- 
dende Meer hineingeworlerien Nothdamm; es ihl ki in Vorwurf für 
den Baumeister, wenn ein Jahrzehend später die Wellen den natur- 
widri'r^en und von (h'U Geschützten seilest nicht vertheidigfen Bau 
verschlangen. Der Staatsmann wird nicht der Ilinweisung auf 
höchst l()l)liche Einzelreformen, zum Deisjdel des asiatischen 
Stcuerwesens und der Criaiiualjustiz, bedürfen, um Sullas ephe- 
mere Restauration nicht geringschätzig abzufertigen, sondern 
wird darin eine richtig entworfene und unter unsäglichen Schwie- 
rigkeiten im Grofsen und Ganzen conseqoent durchgeführte Re- 
organisation des römischen Gemeinwesens bewundern und den 
Retter Roms, den Vollender der italischen Einheit unter, aber 
doch auch neben Gromweli stellen. — Freilich ist es nicht hlols 
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VMiaucUMit der Suiatsmann, der im T(i(Hen<^critlit Stimme hat; und das ero- 
«Tf,^* liurtc menschliche G(;lühi wiid mit Recht sich nie mit dem ver- 
rier .ttiuiii. Sühnen, was Sulla gclhan oder dafs andere thaten, gelitten hat 
*** Sulla hat seine Gewaltherrschaft nicht blofs mit rücksichtsloser 
Gewaltsamkeit bej;ründet, soiuhTn dabei auch mit einer gewissen 
cynischenüilciihcit diclMii^r Ih iih rechten Namen genannt, durch 
die er es unwiederbringiich verdorben hat mit der grofsen Masse 
der Schwachherzigen, die mehr vor dem Namen als vor der Sache 
sich entsetzen, durch die er aber allerdings auch dem sittlichen 
ürtheil wegen der Kühle und Klarheit seines Frevels noch empö- 
render erscheint als der leidenschaftliche Verbrecher. Aechtun- 
gen, Belohnungen der Henker, Güterconfiscationen, kurzer Pro- 
zefs gegen unbotmäfsige Offiziere waren hundertmal vorgekom- 
men und die stumpfe politische Sittlichkeit der antiken Civiiisa- 
tion hatte für diese Dinge Dur lauen Tadel; aber das freilich war 
unerhdrt, dafs die Namen der vogelfreien Männer öffentlich an- 
geschlagen und die Köpfe öffentlich ausgestellt wurden, dafs den 
Banditen eine feste Summe ausgesetzt und dieselbe in die ölfent- 
lichen Kassenbücher ordnungsmäfsig eingetragen ward, dafs das 
eingezogene Gut gleich der feindlichen Beute auf oifenem Markt 
unter den Hammer kam , dafs der Feldherr den widerspenstigen 
Offizier geradezu niederhauen liefs und vor allem Volk sich zu 
der That bekannte. Diese öffentliche Verhöhnung der Humanität 
ist auch ein politischer Fehler; er hat nicht wenig dazu beige- 
tragen spatere revolutionäre Krisen im Voraus zu vergiften, und 
noch jetzt ruht deswegen verdientermafsen ein finsterer Schat- 
ten auf dem Andenken des Urhebers der Proscriptionen. — Mit 
Recht darf man ferner tadeln, dafs Sulla, während er in allen 
wichtigen Dingen rücksichtslos durchgriff, doch in untergeord- 
neten, iKinirnthcli in Personenfragen sehr häutig seinem sangui- 
nis (hcn Tt'inperament nachgab und nach Neigung oder Almei- 
guiii^ verfuiir. Er hat, wo ei* wirklich einmal Hafs empland, wie 
gegen die Marier, ihm zügellos auch gegen Unschuldige den 
Lauf gelassen und von sich seilest ^zernlunf, dafs niemand besser 
als er Freunden und Feinden vergolten habe*). Er verschmähte 
es nicht, bei Gelegenheit seiner Machtstellung ein kolossales Ver- 
mögen zu sammeln. Der erste absolute Monarch des römischen 



*) Euripides Medeia 807: 

Es 8ü\l mich keiner achten schwächlich und gering, 
Gotmntbig nicht; ich hin gemacht ans anderm Stoff, 
Den Feinden schrecklich und den Freandea liehevoll. 
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Staats bewährte er den Kernspruch des Absolutismus , dafs den 
Fürsten die Gesetze nicht binden, sogleich an den von ihm seihst 
erlassenen Ehebruchs- und Verschwondungsgesetzen. Verderb- 
licher aber als diese iSachsii ht gegen sich selbst ward dem wStaat 
sein läfsliches Verfahren gegen seine Partei und seinen Kr<*is. 
Schon seine schlalTe Soldatenzurlit, obwohl sie zum Tlieil durch 
polltische Nothwt ndii^^keit geboten war, läfst sich hieher recluien; 
viel schädlicher aber noch war die Nachsicht gegen seinen poli- 
tischen Anlian^r. Es ist kaum glaublich, was er «?f*lef^piu!ich hin- 
nahm; so zum Beispiel ward dem Lucius Murena tur die durch 
die ärgste Verkehrtheit und Unhotmäfsigkeit erlittenen Nieder- 
landen f 8. 338) nicht blofs die Str.ife erlassen, sondern auch der 
Triumph zugestanden; so wurdr Onaeus Ponipeius , der sich 
noch ärger vergangen hatte, von Sulla noch verschwenderischer 
geehrt (S. 337. 371). Die Ausdehnung und die ärgsten Frevel 
der Aechtungea und Conßscationen sind wahrscheinlich weniger 
aus Sullas eigenem Wollen, als aus diesem freilich in seiner 
Stellung kaum verzeiblicberen IndifTerentismus hervorgegangen. 
Dafs Sulla hei seinem innerlich energischen und doch dabei 
gleichgfdtigen Wesen sehr verschieden, bald unglaublich nach- 
sichtig, bald unerbittlich streng auftrat, ist begreiflich. Die tau- 
sendmal wiederholte Bede, dafs er vor seiner Regentschaft ein 
guter milder Mann, als Regent ein blutdürstiger Wfitbericb ge- 
wesen sei, richtet sich selbst; wenn er als Regent das Gegentheil 
der früheren Gelindigheit zeigte, so wird man vielmehr sagen 
müssen, dafs er mit demselben nachlässigen Gleicbmuth strafte, 
mit dem er verzieh. Diese halb ironische Leichtfertigkeit geht 
Oberhaupt durch sein ganzes politisches Thun. Es ist immer, 
als sei dem Sieger, eben wie es ihm gefiel sein Verdienst um den 
Sieg Gluck zu schelten, auch der Sieg selber nichts werth; als 
habe er eine halbe Empfindung von der Nichtigkeit und Vergäng- 
lichkeit des eigenen Werkes; als ziehe er nach Verwalterart das 
Ausbessern dem Einreifsen und Umlwuen vor und lasse sich am 
Ende auch mit einer leidlichen Uebertünchung der Schäden ge- 
nügen. 

Wie er nun aber war, dieser Don Juan der Politik war ein suua bmIi 
Mann aus eiuern Gusse. Sein ganzes Leben zeugt von dem iuner-"**^^^ 
liehen Gleich fjewi cht seines Wesens; in den verschiedensten La- 
gen blieb Sullci uTuerfmdcrt derselbe. Es war derselbe Sinn, der 
nach den glänzenden Ertolgrn in Africa ihn wieder den haupt- 
städtischen Mülsiggang suchen und der nach dem Vollbesitz der 
absoluten Macht ihn Ruhe und Erholung finden liefs in seiner 
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curoanischen Villa. In seinem Maode war es keine Phrase, dafo 
ihm die öflentlichen Gescliäfte eine Last seien, die er abwarf, so 
wie er durfte und konnte. Auch nach der Resignation blieb er 
völlig sich gleich, ohne Unmuth und ohne Aflectation, froh der 
dflientlichen Geschäfte entledigt zu sein und dennoch hie und da 
eingreifend, wo die Gelegenheit sich bot Jagd und Fischfang 
und die Abfassung seiner Memoiren fQllten seine niüfsigen Stun- 
den; dazwischen ordnete er auf Bitten der unter sich uneinigen 
Bürger die inneren Verhilltnisse der benachhnrlen Colonie Puteoli 
ebenso sicher und rasch wie früher die Vprlifiltnisse der Haupt- 
stadt. Seine letzte Thatigkeit auf dejii Ki aükenlager bezog sich 
auf die Beitreibung eines Zusi husses zu dem VViederatifbau des 
capitolinischen Tempels, den vollendet zu sehen ihm iii( hlmehr 

bniiut T«d. vergönnt war. Wenig über ein Jahr nach seinem Küektritt, im 
sechzigsten Lehensjahr, frisch an ivurpcr und Geist ward er vom 
Tode ereilt; nach liurzem Krankenlager — noch zwei Tage vor 
seinem Tode schri«»l> er an seiner Selbstbiographie — rallte ein 
79 Blutstnrz*) ihn hinwct,^ (07^)). Sein getreues Gluck veHiefs ihn 
auch im Tode nicht. Kr konnte nicht wünschen noch einmal in 
den widerwärtigen Strudel der Parteikämpfe hineiogezogen za 
werden und seine alten Krieger noch einmal gegen eine neue Re- 
volution fuhren zu müssen; und nach dem Stande der Dinge bei 
seinem Tode in Spanien und in Italien hätte bei längerem Leben 

saiiMB««toi-ihm dies kaum erspart bleiben können. Schon jetzt, da von sei- 
ner feierlichen Bestattung in der Hauptstadt die Rede war, wur- 
den zahlreiche Stimmen, die bei seinen Lebzeiten geschwiegen 
hattett<dofTgegen ^ie letzte £hre laut, die man dem Tyrannen zu 
erweisen gedachte. Aber noch war die Erinnerung zu frisch und 
die Furcht vor seinen alten Soldaten zu lebendig; es wurde be- 
schlossen die Leiche nach der Hauptstadt bringen zu lassen und 
dort die Exequien zu begehen. Nie bat Italien eine grofsartigere 
Trauerfeter gesehen. Üeberall wo der königlieh geschmfickte 
Todte hindurchgetragen ward, ihm vorauf seine iwohlbekannten 
Feldzeichen und Ruthenbündel, da schlössen die Kinwohner^nd 
vor allem seine alten Lanzknechte an das Trauergefo/^^gidi an; 
es schien als wolle das gesammte Heer um den Mann, (^(deres im 
Leben so oft und nie anders als zum Siege geführt hi^u^tte, i^^ch 
einmal im Tode sich vereinigen. So gelangte der enf- jjose Lei- 
chenzug in die Hauptstadt, wo die Gerichte feierten^ \ittd aWe 



*) Nicht die Phthiriasis, wie ein anderer Bericlit sagt; aus dem\ (Etli- 
chen Grande, dafs eine solche Krankheit nor in der Phantasie exiatirtk . 

\ 
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Geschäfte ruhten und zweitausend goldene Kränze als letzte 
Ehrengaben der treuen Legionen, der Städte und der näheren 
Freunde des Todten harrten. Sulla hatte, dem Geschlechtsge- 
brauch der Corneher gemäis, seincD Körper unverbrannt beizu- 
setzen verordnet; aber andere waren besser als er dessen einge- 
denk, was vergangene Tage gebracht hatten und küniii{.'e Ta^^e 
bringen mochten ~ auf Befehl des Senats ward die Leiche des 
Mannes, der die Gelx inc des Marius aus ihrer Ruhe im Grabe 
aufgestört hatte, den Flammen übergeben. Geleitet von allen 
Beamten und drm gesammten St nat, den Priesfern und Prieste- 
riniif'Q in ihrer Amtstracht und der ritterlich gerüsteten adlicheu 
Knabenschaar gelangte der Zug auf den grofsen Marktplatz; auf 
diesem von seinen Thaten und fast von dem Klange noch seiner 
geförchteten Worte erfüllten Platz ward dem Todten die Leichen- 
rede gehalten und von dort die Bahre auf den Schultern der Se- 
natoren nach dem Marsfeld getrageD» wo der Scheiterhaufen er- 
richtet war. Während er in Flammen loderte, hielten die Ritter 
uod die Soldaten den Ehrenlauf um die Leiche; die Asche aher 
des Regenten ward auf dem Marsfeld neben den Grdhem der al- 
ten Könige beigesetzt und ein Jahr hindurch hahen die römischen 
Frauen um ihn getrauert 
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Das Gemeinwesen und seine Oekonomie. 



!.u.kcroit Ein neunzigjähriger Zeitraum, vierzig Jahr tiefen Friedens, 
^il^i^^S," fünfzig einer fast permanenten Revolution liegen hinter uns. Es 
»Ursen und |gt flicse Epocho dic ruhmloseste, die die römische Geschichte 
kennt Zwar wurden in westlicher und östlicher Richtung die 
Alpen überschritten (S. 164. 173) und gelangten die römische 
Waffen auf der spanischen Halbinsel bis zum atlantischen Ocean 
(S. 18), auf der makedonisch-griechischen bis zur Donau (S. 173); 
aber es waren so wohlfeile wie unfruchtbare Lorbeeren. Der Kreis 
der , auswärtigen Vdlkerschaften in der WiUkör, Botmäfsigkeit, 
Herrschaft oder Freundschaft der römischen Bürgersdiaft* '^j 
ward nicht wesentlich erweitert; man begnügte sich den Erwerb 
einer besseren Zeit zu realisiren und die in loseren Formen der 
Abhängigkeit an Ruiii geknüpften Gemeinden mehr und mehr in 
die volle Unterthanigkeit zu l)ringen. Hinter dem glänzenden 
Vorhang der Provinzialreumunen viibarg sich ein sehr fühlbares 
Sinken der römischen Macht. Wahrend die gesanunte antike Gi- 
vilisation immer bestimmter in dem römischen Staat zusammen- 
gefafst, immer allgemeingültige r in di niselben i'ormuHrt ward, 
fingen zugleich jenseit der Alpen und jenseit des Euphrat die von 



*) Exterae naiiones in arbitratu didone potestale amicitiaie popuU 
Bomani {teaß repet v. 1), die officielie BeseieliDUDg der nteht iCalisebeD iJa- 
terthanea und Clienten im Gegensatz der iulisehen »Bidgenessea und 
SUmniTerwaiidteii *• {toeü nommitve l*aUni), 
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ihr ansgt schlossenen Nationen an aus der Vertheidigung zum 
Angnil üherzugehen. Auf den Schlachtfeldern von A<{uao Sextine 
und Vercellae, von Chaeroneia und Orchoraenos wurden die er- 
sten Schläge desjenigen Gewitters veraommen, das über die ita- 
lisch-griechische Welt zu bringen die germanischen Stämme und 
die asiatischen Horden bestimmt waren und dessen letztes dum- 
pfes Rollen fast noch bis in unsere Gegenwart hineinreicht. Aber 
auch in der inneren Entwickelung trägt diese Epoche denselben 
Charakter. Die alte Ordnung stürzt unwiederbringlich zusam- 
men. Das rdmiscbe Gemeinwesen war angelegt als eine Stadt<- 
. gemeinde, welche durch ihre freie Bürgerschaft sich selber die 
Herren und die Gesetze gab, welche von diesen wohlberatbenen 
Herren Innerhalb dieser gesetzlichen Schranken mit königlicher 
Freiheit geleitet ward, um welche theils die italische Eldgenos-* 
senschaft als ein Inbegriff freier der römischen wesentlich 
gleichartiger und stammverwandter Stadtgemeinden, theils die 
aufseritalische Bundesgenossenschaft als ein Inbegriff griechi- 
scher Freistädte und barbarischer )'ulker und Herrschaften, 
beide von der Gemeinde Rom mehr bevormundet als beherrscht, 
in zwiefachem Kreise sich schlössen. Es war das leizte Ergeb- 
nifs der Revolution — und beide Parteien, die nominell con- 
servative wie die demokratisebe Partei, iiatten dazu mitgewirkt 
und trafen darin zusammen — , dafs von <liesem ehrwürdigen 
Bau, der am Anfan<jj der gegenwartigen Epoche zwar rissig und 
schwankend, aber doch noch aufrecht gestanden, am Schlul's 
derselben kein Stein mehr auf dem andern geblieben war. Der 
souveräne Machthaber war jetzt entweder ein einzelner Mann 
oder die geschlossene Oligarchie bald der Vornehmen, bald der 
Richen. Die Burgerschaft hatte jeden wirklichen Antheil am Re- 
giment verloren. Die Beamten waren unselbststandige Werkzeuge 
in der Hand des jedesmaligen Machthabers. Die Stadtgemeinde 
Rom hatte durch ihre widernatürliche Erweiterung sich selber 
zersprengt Die italische Eidgenossenschaft war aufgegangen in 
die Stadtgemeinde. Die aufseritalische Bundesgenossenschaft 
war im vollen Zug sich in eine Unterthanenschaft zu verwandeln. 
Die gesammte organische Gliederung des römischen Gemeinwe- 
sens war zu Grunde gegangen und nichts übrig geblieben als 
eine rohe Masse mehr oder minder disparater Elemente. Der 
Zustand drohte in volle Anarchie und in innere und aufsere Auf- 
lösung des Staats überzugehen. Die politische Bewegung lenkte 
durchaus nach dem Ziele der Despotie ; nur darüber noch ward 
gestritten, ob der geschlossene Kreis der vornehmen Familien 

Hoinnuoii, röm. Geseh. II. 3. Aufl. 25 
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oder der Capitalistciiscnat oder ein Monarch Despot sein solle. 
Die politische Bewegung ging durchaus die zum Despotismus 
führenden Wege: der Grundgedanke des freien Gemeinwesens, 
dal's die ringenden Machte gcgcüseitig sich auf mittelharen Zwang 
beschränken, war allen Paileien gleichmälsig abhanden gekom- 
men und hidien und dnibcn fingen zuerst die Knittel, bald auch 
die Schwerter an um die Herrschaft zu fechten. Die Revolution, 
insofern zu Ende, als dio alte Verfassung von beiden Seiten als 
definitiv beseitigt anerkannt und Ziel und Weg der neuen politi- 
schen Entwickelung deutlich festgestellt war, hatte doch für diese 
Reorganisation des Staates selbst bis jetzt nur provisorische 
Lösungen gefunden; weder die gracchische noch die sullanische 
Gonstituirung der Gemeinde trugen einen abschliefsenden Gha- 
rakter. Das aber war das Bitterste dieser bittern Zeit, dafs dem 
klarsehenden Patrioten selbst das Hoffen und das Streben sich 
versagten. Die Sonne der Freiheit mit all ihrer unendliehen Se- 
gensfOlle ging unaufhaltsam unter und die Dämmerung s^kte 
sich äber.die eben noch so glänzende Welt Es war keine zufal- 
lige Katastrophe, der Vaterlandsliebe und Genie hätten wehren 
können; es waren uralte sociale Schäden, im letzten Kern der 
Ruin des Mittelstandes durch das Sklavenproletariat, an denen 
das römische Gemdnwesen zu Grunde ging. Auch der einsich- 
tigste Staatsmann war in der Lage des Arztes, dem es gleich pein- 
licli ist die Agonie zu verlängern und zu verkürzen. Ohne Zweifel 
w ar Rom um so besser berathen, je rascher und durcligreifender 
ein Despot alle Reste der alten freiheitlichen Verfassung besei- 
tigte und für das bescheidene Mafs menschlichen Gedeihens, wofür 
in dem Absolutismus Raum ist, die neuen Formen und Fdrmeln 
fand; der innere Vorzug, d^r d^r Monarchie unter den gegebenen 
Verhältnissen gf'gi iiüber jeder Oligarchie zukam, lag wesentlich 
eben darin, dafs ein solcher energisch nivellirender und energisch 
auff)an(Mider Despotismus von einer collegialischen Behörde nim- 
mermein* geübt werden konnte. Allein diese kühlen Erwägungen 
machen keine Geschichte; nicht der Verstand, nur die Leiden- 
schaft baut für die Zukunft. Man muTste eben abwarten, wie 
lange das Gemeinwesen fortfiahren werde nicht leben und nicht 
sterben zu können und ob es schliefslich an einer mächtigen 
Natur seinen Meister und, so weit dies möglich war, seinen Neu- 
scböpfer finden oder in Elend und Schwäche zusammenstür- 
zen werde. 

Per Staat». Es bleibt ttoch übrig die Ökonomische und sociale Seite 
naniiMit Verlaufs hervorzuheben, insoweit dies nidit bereits früher 
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geschehen ist. — Der Staatshaushalt ruhte seit dem Anfang die- 
ser Epoche wesentlich auf den Einkünften aus den Provinzen. 
In Italicii ward die Grundsteuer, die hier stets nur neben den or- naiische 
denüichen Doraanial- und anderen Gefällen als aufserordentliche 
Ahgahe vorgekommen war, seit der Schlacht von Pydna nicht 
wieder erhoben, so dals die unbedingte Grundsteuerfreiheit an- 
fing als ein verfassungsmafsiges Vorrecht des römischen Grund- 
besitzt s betrachtet zu w( ni^Mi. Die Regalien des Staats, wie das 
Salznionopül (I, 793) und das Münzrecht, wurden, wenn über- 
haupt je, so wenigstens jetzt nicht als Einnalunequellen behandelt. 
Auch die neue Erbschaftssteuer (I, 846) liels man wieder schwin- 
den oder schaffte sie vielleicht geradezu ab. Demnach zog die rö- 
mische Staatskasse aus Italien einschliefshch des diesseitigen 
Galliens nichts als theils den Domänenertrag, namentlich von dem 
campanisch(m Gebiet und den Goldgruben im Lande der Kelten, 
tlieils die Abgabe von den Freilassungen und den nicht zu eige- 
nem Verbrauch des Einführers in das römische Stadtgebiet zur 
See eingehenden Waaren, welche beide wesentlich als Luxus- 
steuern betrachtet werden können und allerdings durch die Aus- 
debnong des römischen Stadt- und zugleich Zollgebiets auf ganz 
Italien, wahrscheinlich mit Einschlufs des diesseitigen Galliens, 
ansehnlich gesteigert werden muISsten. — In den Provinzen 
nahm der römische Staat zunächst als Privateigenthum in An- 
sprudi theils in den nach Kriegsrecht vernichteten Staaten die 
gesammte Mark, theils in denjenigen Staaten, wo die römische 
Regierung an die Stelle der ehemaligen Herrscher getreten war, 
den von diesen innegehabten Grundbesitz, kraft welches Hechts 
die Feldmarken von Leontiiioi, Karthago, Koniuli, das Doma- 
nialgut der Könige von Makedonien, P(;ri;amon und Kvrene, die 
Gruben in Spanien und Makedonien als ruinische Domänen gal- 
ten und, ähnlich wie das Gebiet von Capua, von den römischen 
Censoren an Privatunternehmer gegen Abgabe einer Ertragsquote 
oder einer bestimmten Geldsumme verpachtet wurden. Dai's 
Gaius Gracchus noch vv<'iler ging, das gesanunte Provinzialland 
als Uoniäne ansprach und zunächst für die Provinz Asia diesen 
Satz insofern praktisch durchführte, als er flen Boch nz^linten, 
die Hut- und Hafengelder daselbst rerlitlirh motivirtc durch das 
Eigenthumsrecht des römischen Staats an Acker, Wiese und Küste 
der Provinz, mochten diese nun früher dem König oder Privaten 
gehört haben, ward bereits früher (S. 113. 120) ausgeführt — 
Nutzbare Staatsregahen scheint es in dieser Zeit auch den Pro- 
vinzen gegenäber noch nicht gegeben zu haben; die Untersagung 

25* 
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des \yein- und Oclbaues im transalpinischen Gallien kam der 
Staatskasse als solcher nicht zu Gute. Dagegen wurden directe 
und inilirccte Steu<Tn in profseni Unilaiig erhoben. Die als voll- 
ständig^ sonvpnin .'mpi kaniUfn Clientelstaateu , also zum Beispiel 
die Konigrt'K Im' .Niiniiiiien inid Kappaüokien, die Dundosstädte 
(civitates foederatiw) Hhodos. Messana, Tauromenion, Massalia, 
Gades waren rechtlich steuerfrei und durch ihren Vertrag nur 
verpflichtet die römische Republik in Kriegszeiten thnils durch 
regelmäi'sige Stellung einer festen Anzahl von SchiHen oder 
Mannschaften auf ihre Kosten, theils, wie natürlich, im Nothfall 
durch aufserordentliche Hidfleistimg jeder Art zu unterstützen. 
. Das übrige Provinzialgebiet dagegen, selbst mit fiiDschliifs der 
Freistadtc, unterlag durchgängig der Besteuerung und nur die 
mit römischem Bürgerrecht beliehenen Städte, wie Narbo, und 
die specieil mit der Steuerfreiheit beschenkten Gemeiuden (cm- 
totes immunes), wie Keotoripa in SidKen, waren hiervon ausge- 
nommen. Die directen Abgidien bestanden iheils, wie in Sicilien 
und Sardinien, in einem Anrecht auf den Zehnten"^) der Garben 
und sonstigen Feldfröchte wie der Trauben und Oliven, oder, 
wenn das Land zur Weide lag, einem entsprechenden Hotgeld; 
theils, wie in Makedonien, Achaia, Kyrene, dem gröfsten Theil 
von Africa, beiden Spanien, nach Sulla auch in Asia, in einer von 
jeder einzelnen Gemeinde jährlich nach Rom zu entrichtenden 
festen Geldsumme (Stipendium, thlndum), welche zum Deispiel 
für ganz iMakedonien 600000 (170000 Thlr.), für die kleine In- 
sel Gyaros bei Andros 150 Denare (43 Thlr.) betrug und allem 
Anschein nach im Ganzen niedrig und geringer als die vor der 
römischen Ilerrsclmft entrichtete Abgabe war. Jene Hodenzehn- 
ten und Hutj^^eldi r verdang der Staat gegen Lieferung fester 
Quantitäten Korn oder fester Geldsummen an Privatunternehmer; 
<lieser Geldabgaben wegen hielt er sich an die einzelnen Gemein- 
den und überlinfs es diesen den Betrag nach den von der römi- 
schen Regierung im Allgemeinen festgestellten Principien auf die 



*) Dieser SteuerV.ehnte, den der Staat von dem Privatgrandeigen- 
thum erbebt, ist wohl zu uuterscbeiden vou dem EigeDthiimerzehnten, deu 
er auf dM DomaDiaUand legt. Janer ward in Sicilien verpachtet and «tand 
oin ftir allemal fest; diesen, der sieb indefs dasellrat nnr anf dat naeb dem 

ersten pnnischeii Kriege von Rom erworbene Bodeneigen tVi nni , nicbt auf 
den leontiniscbrn Acker bezo^ {vp^l. corpus inscr.Lat. \ \). 101) verpachte- 
len die Censoren in Uom und regulirten die zu entricliU tidf Krtragsqunte 
and die sonstigen Bedingungen nach Ermessen (Cic. / err. 3, G, 13. 5, 21. 
53; de L agr, 1, 2, 4. 2, 18, 48), ' ' 
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StPuor|»f!ir1iiigen zu repartiren und von diosen einzuziehen*). 

iiulirpclen Al>gnben bestanden, abgesehen von den unterge- zmo, 
ordneten (Chaussee-, IJrücken- und Canalgeldern , wesentlich in 
den Zöllen. Die Zölle des Aherthums waren wo nicht ausschliefs- 
lich doch sehr vorwiegend Hafen-, seltener Landgrenzzölle aut' 
die zur Feilbietung bestimmten ein> und ausgehenden Waaren 
UDd wurden von jeder Gemeinde in ihren Häfen und ihrem Ge- 
biet nach Ermessen erhoben. Die Horner erkannten dies auch 
im Allgemeinen insofern an, als sich ihr ursprungliches Zollge- 
biet nicht weiter erstreckte als der römische Bürgerbezirk und 
die Reichsgrenze keinesweges Zollgrenze, ein allgemeiner Reichs- 
zoll also unbekannt war; nur auf dem Wege des Staatsvertrages 
ward in den Glientelgemeinden fQr den rdmiscben Staat wohl 
durchaus ZoUfireilieit, für den römischen Bürger vielfach wenig- 
stens Zollbegfinstigung ausbedungen. Aber in denjenigen Bezir- 
ken, die nicht zum Bilndnifs mit Rom zugelassen waren, sondern 
in eigentlicher Unterthänigkeit standen, auch nicht die Immunitat 
erworben hatten, fielen die Zölle doch selbstverständlich an den 



*) Das Verfahren war wie es scheint folgendes. Die rüraische Regie- 
finif^ lu'slimintc zunächst die (iuttung und die Höbe der Ahirnhfv so zum 
Beis(>irl wHivl in Vsien auch ii;u-h der sullanisch-caesarischeu Urduuiig die 
zehnte Garbe erhoben ^Appiau 0. ctV. 5, 4); so steuerteo oach Caesars Ver- 
ordnnodf die Juden jedes andere Jahr ein Viertel der AnMaat (loaepb. 4, 10, 
6 vergl. 2. 5) ; so ward in Kilikien uodSyrIen fpmter 1 vomHondert des Ver« 
mÖgeos (Appian Syr. 50) und auch in Africa eine wie es scheint ähnliche Ab- 
gabe entrichtet, wobei !ibr!c:»'ns (bs Wi mögen nach gewissen Pi HMimtionen, 
z. B. nach der Gröise des bodinlif Bitzes, der Zahl der Thüriißaungen , der 
Kupkabi der Kinder und Sklaven ab^^eschätzt worden zusein scheint (eorac^/o 
ea^tum aiquB osUonm Cicero od/am, 3, 8, 5 von Kilikien; (fOQog Inl 

xf(l ToTg aw^aatv Appian Fun, 135 fiir Africa). Nach dieser Nonn wurde 
von den Gemeindebehörden unter Obei anfsicht des römischen Statthalters 
(Cic. ad Q.fr. 1, 1, 8; SC. dt- ^sclep. 22. 23) tVstf?estellt, ^^rv sf^nev 
pflichtig und was von jedem »'inzeloeo Steuerptltehtij;en zu leisten sei (iV/i- 
^erula ^nixtwaktu Cic. ad Jti. 5, 16); wer dies nicht recblzeilig eulrich- 
tetCy dessen Steuerschuld ward eben wie in Rom verkauft, d. b. einem Un- 
ternehmer mit einem Zuschlag zur Binsiehaog übertragen vcnditio tribu- 
torum Cic. ad fam. 3, S, 5; mag omnitim vertditas, ders. ad yftt. 5, 16), 
Der Ertrag dieser Steuern Mols in die Kassen der Ilauptfrcnieindcn, wie 
zum Beispiel die Juden ihr Kuru oacb Sidon zu senden halten, und von die- 
sen Küssen wurde sodann der festgeselzle Geldbetrag nach Rom abgeHibet. 
Aoeh diese Steuern also worden mittelbar erhoben und der Vermittler be- 
hielt, je nach den UmstSnden, entweder einen Theil des Ertrags der Steuer 
für sich oder setzte aus eigenem Vermögen zu; der Unterschied dieser Er- 
hebung von der anderen durch Publicanen latr lediglich darin, dafs dort die 
Gemeindebehörde der Coutribuablen, hier römische Privatunternehmer den 
Vermittler machten. 
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< i_rntlir!M'Q Süuvei iri, (Irs heilst an die römische Gemeinde; und 
in Folge dessen wurden einzelne «TrölseiT Gebiele innerhalb des 
Reiches als besondere rc)nii>( lH' Zoiidistncle constituirt, in wel- 
chen die einzelnen verhundf i* II oder mit Immunität beliehenen Ge- 
meinden als vom römischen Zoll befreit cnclavirt waren. So bil- 
dete Sicilien schon seit der karthagischen Zeit einen geschlosse- 
nen Zollbezirk, an dessen Grenze von allen aus- und eingehen- 
den Waaren eine Abgabe von 5 Procent vom Werth erhoben 
ward; so ward an den Grenzen von Äsia in Folge des sem- 
pronischen Gesetzes (S. 113) eine ähnliche Abgabe von 2| Pro- 
Cent erhoben; so ward in rdinlicher Weise die Provinz Narbo, 
ansschllefsUch der Feldmark der römischen (Kolonie, als römi* 
scher Zollbezirk organisirt* Bei diesen Einrichtungen mag aufser 
den fiscaliscben Zwecken auch die löbliche Absicht mitgewirkt 
haben der aus den mannich&ltigen CommunalzöUen unvermeid- 
hch entstehenden Verwirrung durch gleichmifsige GrenzsollFegu- 
lirung zu steuern. Zur Erhebung wurden die Zölle gleich den 
Zehnten ohne Ausnahme an Mittelsmänner verdungen. 

Brbebnnga» Hierauf waren die ordentlichen Lasten der römischen Steu- 
kMt«!!. erpfliclitigcn beschränkt, wobei übrigens nicht (Übersehen werden 
darf, dafs die Erhebungskosten höchst betrachtlich waren und 
dieContribüal)len unverhältnifsrnäfsig mehr zahlten aJs die römi- 
sche Regierung emphng. Denn wenn das System der Steuerein- 
ziehung durch Mittelsmänner, namentlich durch Generalpächter 
schon an sich von allen das verschwenderischste ist, so ward in 
Rom noch durch die geringe Theilung der Pachtungen und die 
ungeheure Association des Capitals die wirksame ('oncurrenz 

Requuiiio- aufs AeuPserste erschwert. — Zu diesen ordentlichen H- Listungen 
aber kommen noch erstlich die Requisitionen hinzu. Die Kosten 
der Militärverwaltung trug von Rechtswegen die römisclie Ge- 
meinde. Sie versah die Conunandanten jeder Provinz mit den 
Transportmitteln und allen sonstigen Bedurfnissen; sie besoldete 
und versorgte die römischen Soldaten in der Provinz. Nur Dach 
und Fach, Holz, Heu und ähnliche Gegenstände hatten die Pro- 
vinzialgemeinden den Beamten und Soldaten unentgeltlirli zu ge- 
währen; ja die freien Städte waren sogar auch von der Winter- 
einquartiemng — feste Standlager kannte man noch nicht — 
regelmälisig befreit Wenn der Statthalter also Getreide, Schiffe, 
Sklaven zu deren Bemannung, Leinwand, Leder, Geld oder an- 
deres bedurfte, so stand es ihm zwar im Kriege unbedingt und 
nicht viel anders auch in Friedenszeiten frei solche Lieferungen 
nadi Ermessen und Bedfirfnifs von den Unterthanengemeinden 
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oder den souveränen Clientelstaateri einzufordern, allein dieselben 
wurden, gleich der rönusi lim Grundsteuer, rechtlich als Käufe 
oder Vorschüsse behatidelt iind dor Werth von der römischen 
Staatskasse sogleich oder spater ersetzt. Aber dennoch wurden, 
wenn nicht in der stc^atsr^chtlichen Theorie, so doch praktisch 
diese Requisitionen eine der drückendsten Belastungen der Provin- 
zialen; um so mehr als die EntschädigungszilTer regelmäfsig von 
der Regierung oder gar dem Statthalter einseitig festgesetzt ward. 
£s begegnen wohl einzelne gesetzliche Beschränkungen dieses 
gefahrlichen Kcquisitionsrechts der römischen Oherbeamten — 
so die schon erwähnte Vorschrift, dafs in Spanien dem Land- 
mann durch Getreiderequisitionen nicht mehr als die zwanzigste 
Garbe entzogen und auch hiefür der Preis nicht einseitig ausge- 
macht werden dürfe (I, 679); die Bestimmung eines Maximal- 
quantums des von dem Statthalter für seine und seines Gefolges 
Bedfirfnisse zu requirirenden Getreides; die vorgangige Anord- 
nung einer festbestimmten und hoch gegriffenen Vergütung für 
das Getreide, das wenigstens in Sidlien häufig für die Bedürf- 
nisse der Hauptstadt eingefordert ward. Allein durch dergleichen 
Festsetzungen wurde der Druck jener Requisitionen auf die Oeko- 
nomie der Gemeinden und der Einzelnen in den Provinzen wohl 
hie und da gelindert, aber keineswegs beseitigt. In aufserordent- 
lichen Krisen steigerte dieser Üiuck sich unvermeidlich und oft 
ins Grenzenlose, wie denn auch alsdann die Liefenmgen nicht 
selten in der rorm der Strafzulegung oder in der der erzwimge- 
nen freiwilligen Beiträge erfolgten und die Vergütung also ganz 
wegfiel. So zwang Sulla im J. 670/1 die kleinasiatisclien Provin- ai/a 
zialen, die allerdings sich aufs schwerste gegen Rom vergangen 
htitfr'Ti. jedem hei ihnen einquartirten Gemeinen vi»M'zigt'aclien (für 
den Tag 16 Denare — 3J Thir.), jedem Centurio lünlundsiebzig- 
fachen Sold zu gewähren, aufserdeTn Kleidung und Tisch nebst 
dem Recht nach Belieben Gäste einzuladen; so schrieb derselbe 
Sulla bald nachher eine allgemeine Umlage auf die Clientel- und 
Unterthanengemeinden aus (S. 364), von deren Erstattung na- 
türlich keine Rede war. — Ferner sind die Gemeindelasten nicht 
aus den Augen zu lassen. Sie müssen verhaltnifsmäfsig sehr an- 
sehnlich gewesen sein*), da die Verwaltungsisosten, die Instand- 



*) Beispielsweise entrichtete in Judaea die Stadt Joppe 26075 röiuisclie 
ScheflVI Korn, die üiirigen Juden iVio zehnte Garbe an den Volk stursten ; 
wK/u dann noch der Teinpelsrtiols und die fiir die Hömer bestiiiiiutc sido- 
uiscbe Abgabe kamen. Auch in Siciheu ward neben dem römischen Zehn- 
ten eine sehr ansehnliehe Gemeindesehatzan^ vom Vermögen erhoben* 
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baltaog der ölTeiitlichen Gebäude, flberbaupt die QvUausgaben 
von den städtischen Budgets getragen wurden und die römische 
Regierung lediglich das Militärwesen aus ihrer Kasse asuheetrei- 
ten ubernahm. Sogar von diesem Militärbudget aber wurden 
noch beträclitlichc Posten auf die Gemeinden abgewälzt — so 
die An laue- uiul Unterhaltungskosten der nichtitalischen Militär- 
strafsen, die der Flotten in den niclititalisrhen Meeren , ja selbst 
zu einem ^Mofsen Tlieil die Ausgaben lui das Heerwesen, inso- 
fern die Weliniiaiiiibili.ilt der Clientelslaatcn wie die der ün- 
terthanen auf Kosten ihrer Genieinden innerhalb ihrer Provinz 
regelmafsig zum Dienst herangezogen wuiden und auch aiifser- 
halb derselben Thraiier in Alrica, Africaner in Italien und so 
weiter an jedem beliebigen Ort immer hruifij.M ] anbngen mit ver- 
""wendet zu werden (S. 195). Wenji iiui du Provinzen, nicht aber 
Italien directe Abgaben an die Re^^ierun^^ entrichtete, so war dies 
wo nicht politisch, doch linanziell billig so lange, als Italien 
die Lasten und Kosten des Militarwesens allein trug; seit dies 
aber aufgegeben ward, waren die Provinzialen auch finanziell 
BrpiMtm. entschieden uberlastet. — £ndlich ist das grofse Kapitel des 
Unrechts nicht zu vergessen, durch das die römischen Beamten 
* und Stcuerpächter in der mannichfaltigsten Weise die Steuerlast 
der Provinzen steigerten. Man mochte jedes Geschenk , das der 
Statthalter nahm, gesetzlich als erprefstes Gut behandeln und 
selbst das Recht zu kaufen ihm durch Gesetz besdiränken; seine 
öffentlidie Thätigkeit bot ihm, wenn er Unrecht thun wollte, 
dennoch der Handhaben mehr als genug. Die Einquartierung der 
Truppen; die freie Wohnung der Beamten und des Schwarmes 
von Adjutanten senatorischen oder Ritterranges, von Schreibern, 
Gerichtsdienern, Herolden, Aerzten und Pfaffen; das den Staats- 
boten zukommende Recht unentgeltlicher Beförderung; die Ap- 
proim uii^^ und der Transport der schuldigen Naturailieferungen; 
vor allem die Zwangs verkaufe und die Requisitionen gaben allen 
Beamten Gelegenheit aus den Provinzen fürstliche Vermögen 
heinizulüinj^en; und das Stehlen ward immer allgemeiner, je 
mehr die Conti oie der Regierung sich als null erwies und die der 
Capitaliötengerichte so<,Mr als gefahrlich allein für den ehrlichen 
Beamten. Die durch die Hrmfi^k* it der Klagen über Beamten- 
erpressung in den Provinzen veranlalste Einrichtung einer ste- 
149 henden Commission für dergleichen Fälle im J. 605 (S. 71) und 
die rasch sicli folgenden und die Strafe stets steigernden Erpres- 
sungsgesetze zeigen, wie die Fluthmesser den Wasserstand, die 
immer wachsende fidhe des Uebels* — Unter all diesen Verhält- 
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niss<^n konnte hvlhbt eine der Anlage nach niäfsige IJesteuerung 
eü'ectiv äufserst drückend werden, und dal's sie dies war, ist 
aufser Zweifel, wenn gleich der (ikoiU)iiii.scli<' Ih u( k, den die ita- 
lischen Kaulleute und Üanquiei^ aui die rroviiizeii ul»leM, noch 
weit sLliwerer auf denselben gekstet haben mag als die Besteue- 
rung mit allen daran hänL;<'nden Mifshräiichen, 

Fassen wir zusiinuiu n, so war die Einnahme, welche Koni Fina««ieuc« 
aus den Proviozcti zog. nicht eigentlich eine Besteuerung der 
ünterthancn in dem Snm, den wir jetzt damit verbinden, son- 
dern vielmehr überwiegend eine den attischen i ributen vergleich- 
bare Hebung, womit der führende Staat die Kosten des von dem- 
selben übernommenen Kriegswesens bestritt. Daraus erklärt sich 
auch die auffallende Geringfügigkeit des Roh- wie des Rein- 
ertrags* Es ludet sich eine Angabe, wonach die römische Ein- 
nahme, vermathUch mit Ausschlufs der italischen Einkünfte und 
des von den Zehntpächtern in Natur nach Italien abgelieferten 
Getreides, bis zum J. 691 nicht mehr betrug als 200 Mill. Sester- es 
Ken (14300000 Tbb.); also nur zwei Drittel der Summe, die der 
König von Aegypten jährlich aus seinem Lande zog. Nur auf den 
ersten Blick kann das Verhältnifs befremden. Die Ptolemaeer ex- 
ploitirten das Nilthal wie grofse Plantagenbesitzer und zogen un- 
geheure Summen aus dem Ton ihnen monopolisirten Handels- 
verkehr mit dem Orient; das römische Aerar war nicht viel mehr 
als die Bundeskriegskasse der unter Uoms Schutz gecinigten 
Gemeinden. Der Iteinei U .i^ war wahrscheinlich verhältnirsmafsii? 
noch geringer. Einen ansehnlichen Ueherschufs lieferten wohl 
nur Sicilien, wo das karthagische s!i uerungssystem galt, und 
vor allem Asia, seit Gaius Gracchus, am »eine Getreidevertheilnng 
iDoi^lich zu maclien, daselbst die Hodenconliscation und die all- 

in<' Domanialbesteuerung durchgesetzt hatte; nach virllälti- 
gen Zeugnissen ruhten die römischen Staatsfinanzen wesentlich 
auf den Abgaben von Asia. Die Versicherung klingt ganz glaub- 
lich, dai's die übrigen Provinzen durchschnittlich ungefähr so 
viel kosteten als sie einbrachten; ja diejenigen, welche eine be- 
deutende Besatzung erforderten, wie beide Spanien, das jensei- 
tige Galhcn , Makedonien , mögen oft mehr gekostet als ertragen 
haben. Im Ganzen blieb dem römischen Aerar allerdings in ge- 
wöhnlichen Zeiten ein Ueherschufs, welcher es möglich machte die 
Staats- und Stadtbauten reichlich zu bestreiten und einen Notfa- 
plennig aufzusammeln; aber auch die far diese Betrage vorkom- 
menden Ziflem, zusammengebalten mit dem weifen Gebiet der rö- 
misdien Herrschaft, sprechen fOr die Geringfügigkeit des Reiner- 
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trag» der römiseben Stenem. In gewissem Siime hat also der alte 
clieneo ehrenwerthe wie verständige Grondsata : die politische He- 
gemonie nicht als notzbares Recht an behandeln, eben wie die rö- 
misch-italische so auch noch die provinztale FinanzTorfassiing 

beherrscht. Was die römische Gemeinde von ihren überseeischen 
ünterthanen erhob, ward der Regel nach auch für die militäri- 
sche Sicherun«? der überseeischen Besitzungen wieder veraus- 
gabt; und wtun diese römischen Hebungen insofern die i* nich- 
tigen schwerer trafen als die jiltere Besteuerung, als sie grofsen- 
theils im Ausland vi-i iu^galit wurden, so schlofs da^cg^'ii die 
Ersetzung der vielen kleinen Herren und Heere dm ( h ( inen ein- 
zigen Herrn und eine centraiisirte Mihtärvcrwaltiiii|, «ine sehr 
ansehnliche ohononiisrbe Krsparnifs ein. Aber freiln Ii erscheint 
dieser Grundsatz einer besseren Vorzeit in der Provinzialorgani- 
sation doch von vorn herein innerlich zerstört und durcbiöcherl 
durch die sablreichen Ausnahmen, die man davon sich gestattete. 
Der hieronisch- karthagische Bodenzehnte in Sicilien ging weit 
hinaus Ober den Betrag eines jährhchen Kriegsbeitrags. Mit 
Recht ferner sagt Scipio AemiJianus bei Cicero , dafs es der rö- 
mischen Bürgerschaft übel anstehe zugleich den Gebieter und 
den ZdUner der Nationen zu machen, 0ie Aneignung der Ha£^- 
Zölle war mit dem Grundsatz der undgennfitzigen Hegemonie 
nicht verembar und die Bdhe der Zollsätze so wie die veiatori- 
sche Erhebungsweise nicht geeignet das Gefühl des hier zuge- 
fugten Unrechts zu beschwichtigen. Es gehört wohl schon dieser 
Zeit an, dafs der Name des Zöllners den östlichen Völiierschaften 
gleichbedeutend mit dem des Frevlers und des Räubers ward; 
keine Belastung hat so wie diese dazu beigetragen den römischen 
Namen besonders im Osten widerwärtig und gehässig zu maclien. 
Als dann aber Gaius Gracchus und diejenige Partei au das Ue- 
giment kam, die sich in Rom die populäre nannte, ward die po- 
Htische Herrschaft unumwunden für ein Hecht erklärt, das jedem 
der Theilhaber Ansprurh gah auf eine Anzahl Scheffel Korn, 
ward die Hegenionie geradezu in Bodcneigenthum vei waiulelt, 
das vollständigst*! Exploitirungssystem nicht blofs eingeführt, 
sondern mit unverschämter OffenlierziglaMt rechtlich motivirt 
und proclamirt. Sichri war es auch kein Zufail, dafs dabei eben 
die beiden am wenigsten kriegerischen Provinzen Sicilien und 
Asia das härteste Loos traf. 
Die Finanzen £inen ungefähren Messer des römischen Finanzstandes die- 
"^irmiT*" ^ gewähren in Ermangelung bestimmter Angaben noch 
am ersten die öffentlichen Bauten« In den ersten Decennien die- 
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ser Epoche wurden dieselben in gröfstem Umfange betrieben und 
vor allem die Chausseeanlagen siiiri zu keiner Zeit so energisch 
gefördert worden. In Italien schlois sich an die grolse vermuili- 
lich sclion ältere Södchaussee, die als Verlängerung der appi- 
schen von Rom über Capua, ßeneventum, Venusia nach den Hä- 
fen von Tarent und Brundisium hef, eine Seitenstrafsc an von 
Capua bis zur sicilischen Meerenge, ein Werk des Publius Po- 
pillius Consui 622. An der Ostküste, wo bisher nur die Strecke iss 
von Fanum nach Ariminum als Theil der flaminischen Strafse 
chaussirt gewesen war (I, 553), wurde die Küstenatrafse süd- 
wärts bis nach firundisium, nordwärts über Hatria am Po bis 
nach Aqiiileia verlängert und wenigstens das Stuck von Ariminum 
bis Hatria von dem eben genannten PopiUius in dem gleichen 
Jahr angcdegt Audi die beidoi grofsen etrurischen Chausseen, 
die Küsten- oder aurelisdie SirafiBe von Rom nach Pisa und 
Lnna, an der unter anderm im J. 631 gebaut ward, und die über m 
Sutrium und Glusium nach Arretium und Florentia geführte 
cassische, die nicht vor 583 gebaut zu sein scheint, dürften als tu 
rdmische Staatschausseen erst dieser Zeit angehören. Um Rom 
selbst bedurfte es neuer Anlagen nicht; doch wurde die mulvi- 
sehe Brücke (Ponte Molle), auf der die flaminische Strafse unweit 
Rom die Tiber überschi iit, im J. 615 von Stein hergestellt. End- 109 
lieh in Norditalit Fl . das bis dahin keine andere als die bei l*la- 
ceuiia endigende tlauimisch-aemilischc Kunststrafse gehabt hatte, 
wurde im J. 600 die grofse postumische Strafse gebaut, die von 
Genua liber Dertona, wo wahrscheinlich gleichzeitig eiue Colonie 
gegründet ward, weiter über Placentia, wo sie die llaraiuisiii- 
aemilisclie Strafse autnahm, ( leiiioiia und Verona nach Aquiieia 
führte und also das tyrrhenische und das adriatisrlie Meer mit 
einander verband; wozu noch die im J. 645 durch Marcus Aemi- 109 
lius Scaurus hergestellte Verbindung zwischen Lnna und Genua 
hinzukam, welche die postumische Strafse unmittelbar mit Rom 
verknüpfte. In einer andern Weise war Gaius Gracchus für das 
italische Wegewesen tbätig. Er sicherte die Instandhaltung der 
grolsen Landstrafsen , indem er bei der Ackervertheilung längs 
derselben Grundstücke anwies, auf denen die Verpflichtung der 
Wegebesserung als dingliche Last haftete; auf ihn ferner oder 
doch auf die Ackertheilungscommission scheint^ wie die Sitte die 
Feldgrenze durch ordentliche Marksteine zu beieichnen» so auch 
die der Errichtung von Metlensteinen suruckzugehen; er sorgte 
endlich für gute Victnalwege, um auch hiedurch den Ackerbau lu 
fördern. Aber wdt folgenreicher noch war die ohne Zweifel eben 
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in dieser Epoche beginnende Anlage von lieicbschausseen in deo 
Provinzen: die donntiscli«* Strnfsn stellte nach langen Vorberei- 
tungen (1, GüO) den Landweg von Italien nach Spanien .sicher 
und hing mit der GrüiHlun,^ \(iit Aquae Sextiae und Narbo eng 
zusarameu (8. 106): die gabinische (S. 173) und die egnatische 
(S. 42) führten von den liauiitplätzen an der Ostknste des adria- 
tischen Meeres, jene von Salona, diese von Apollonia und Dyrrha- 
chion, in das Binnenland hinein — Anlagen, über deren Entstehung 
zwar io der trümmerbaften Ueberlieferung dieser £poche keine An* 
gäbe zu finden Ist , die aber nichts desto weniger mit den galli* 
sdien, dalmatisehen, makedonischen Kriegen dieser Zeit unzwei- 
felhaft in Zusammenhang standen und für die Centralisirung des 
Staats und die GiviüsiruDg der unterworfenen barbarischen Di- 
stricte von der grftfsten Bedeutung geworden sind. — Wie für 
die Strafsen war man wenigstens in Italien auch für die grofsen 

ifto Entsnmpfiingsarbeiten thatig. So ward im J. 594 die Trocken- 
legung der pomptinischen Sumpfe, diese Lebensfrage fftr Mitfel- 
italicu, mit grofsem Kraftaufwand und wenigstens vorübergehen- 

109 dem Erfolg angegritTen ; so im J. 645 in Verbindung mit den nord- 
italischen Chausseebauten zugleich die Entsumpfung der Niede- 
rungen zwischen Parma und Placentia bewerkstelligt. Endlich 
that die Regierung viel für die zur Gesundheit uinl Annehiolich- 
keit der Hauptstadt ebenso unentbehrlichen wie kostspieligen 
römischen Wasserleitungen. Nicht blols wurden die beiden seit 
den J. 442 und 492 bereits bestehenden, die appische und die 

M4 Anioieitung, im J. 610 von Grund aus repanrt, sondern auch zwei 

tu neue I.i itungen angelegt: im J. 610 die marcisclie, die an Gute 
und Fiille di s Wassers auch später unübertroffen blieb, und neun- 
zehn Jahre nadihtr die sogenannte laue. Welche Operationen 
die römische Staatskasse, ohne vom Creditsystcm Gebrauch 
zu machen, mittelst reiner Baarzahlung auszufuhren vermochte, 
zeigt nichts deutlicher als die Art, wie die mardscbe Leitung 
zu Stande kam: die dazu erforderliche Summe von 180 Mill. 
Sesterzen (in Gold fast 13 Mill. Thlr.) ward innerhalb dreier Jahre 
disponibel gemacht und verwandt. Es läfst dies schliefsen auf eine 
sehr ansehnliche Reserve des Staatsschatzes, die denn auch schon 
im Anfiing dieser Periode fast 6 Mill. Thlr. betrug (I, 796. 845) 
und ohne Zw^el beständig im Steigen war. — Alle diese That- 
sachen zusammengenommen lassen allerdings auf einen im All- 
gemeinen günstigen Stand der römischen Finanzen dieser Imi 
schlieüsen* Nur darf auch in finanzieller Hinsicht nicht fiberse- 
hen werden, dafe die Regierung während der ersten zwei Drittel 
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dieses Zeitabschnitts zwar glänzende und grofsartige Bauten aus- 
fiihrte, aber daffir andere wenigst<^ns ebenso nothwendige Aus- 
gaben zu machen unterliefs. Wie ungenügend sie fnr das Militär- 
wesen sorgte, ist ])ereits hervorgehoben worden : in den Grenz- 
landschaften, ja im Pothal (S. 171) phmderten die Harbaren, im 
Innern hausten selbst in Kleinasien, Sicilien, Italien die Räuber- 
bandeD. Die Flotte gar ward völlig vernachlässigt; römische 
KriegsschifTe gab es kaum mehr und die KriegsschifTe, die man 
durch die Unterthanenstädte bauen und erhalten liefs, reichten 
nicht aus, so dafs man nicht blofs schlechterdings keinen See- 
krieg zu führen, sondern nicht einmal den Piraten das Handwerk 
zu legen im Stande war* In Rom selbst unterblieben eine Menge 
der nothwendigsten Verbesserungen und namentlich die Flufs- 
bauten wurden seltsam Temacblässigt. Immer noch besafs die 
Hauptstadt keine andere Brücke über die Tiber als den uralten 
hölzernen Steg, der über die Tiberinsel nach dem Janicuhim föhrte; 
immer noch Uefs man die Tiber jährlich die Strafsen unter Was- 
ser setzen und Häuser, ja nicht selten ganze Quartim nieder- 
werfen, ohne etwas für die Uferbefestigung zu thun; immer mehr 
Uefs man, wie gewaltig auch der überseeische Handel sich ent- 
wickelte, die au sich schon schlechte Rhede von Ostia versanden. 
Eine Regierung, die unter den günstigsten Verhältnissen un<l in 
einer Epoche vierzigjährigen Friedens nach aufsen und innen 
solche PÜichten versäum i, kann leicht Steuern schwinden lassen 
und dennoch einen jährlichen Ueherst hufs der Einnahme über die 
Ausg;i])p und einen ansehnlichen Sparschatz erzielen; aber eine 
derartige Finanzverwaltung verdient keineswegs Lol) wegen ihrrr 
nur scheinbar glänzenden Ergebnisse, sondern vielmehr dieselben 
Vorwurfe der Schlaffheit, des Mangels an einheitlicher Leitung, 
der verkehrten Volksschmeichelei, die auf jedem andern politi- 
schen Gebiet gegen das senatorische Regiment dieser Epoche er- 
hoben werden mufsten. — Weit schlimmer gestalteten sich na- di« Finanzen 
tQrlich die ßnanziellen Verhältnisse, als die Sturme der Revolution^ liii^ii!'*' 
hereinbrachen. Die neue und, auch blofs finanziell betrachtet, 
höchst drückende Relastung, die dem Staat aus der durch Gaius 
Gracchus ihm auferlegten Verpflichtung erwuchs den hauptstädti- 
schen Börgem das Getreide zu Schleuderpreisen zu Terabfolgen, 
ward allerdings durch die in der Provinz Asia neu eröffiseten 
Einnahmequellen zunächst wieder ausgeglidien. Nichts desto we- 
niger scheinen die öffentlichen Bauten seinem fast gänzlich ins 
Stocken gekommen zu sein. So zaUreich die erweislicher Mafsen 
von der Schlacht bei Pydna bis auf Gaius Gracchus angelegten 
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Öffentlichen Werke sind, so worden dagegen aus der Zeit nach 
i«a ()H2 kaum .iihltut genaniu «üs die liröcken-, Strafsen- und Ent- 
lüo bumpiuiigsanlagen, die Marcus Aeniiiius S« lurus f\h Censor 645 
anordnete. Es mufs dahingestellt liieiheii , ob dies die Folge der 
Kornverthei!un|:^pn ist oder, wie vi<>lleirht wahrseheinlicher , die 
Folge (]( s gesteigerten Sparschatzsy^leais, wie es sieh schickt 
für ein immer mehr zur Oligarchie erstarrendes Re«^jnirnt und 
wie es angedeutet ist in der Angabe, dafs der römisclie lieserve- 
91 fonds seinen höchsten Stand im J. (>ü3 erreiclite. Der turchter- 
hche Insurrections - und Hevolutionssturm in Verbindung nüt 
dem fünfjährigen Ausbleiben der kleinasiatischen Gefalle war die 
erste nach dem hannibalischen Krieg wieder den römischen Fi- 
nanzen zugemuthete ernste Probe; sie haben dieselbe nicht be- 
standen. Nichts vielleicht zeichnet so klar d^ Uoterschied der 
Zeiten, als dafs im hannibalischen Krieg erat im zehnten Kriegs- 
jahre, als die Börgerschaft den Steuern fast erlag, der Spa^schatz 
angegriffen (I, 642), dagegen der Bondeagenossenkrieg glddi 
▼on Haus aus auf den Kassenbestand f undirt ward und, als schon 
nach zwei Feldzügen dersdbe bis auf den letzten Pfendig ausge- 
geben war, man lldl)er die öffentlichen Platze in der Hauptstadt 
Tersteigerte (S. 249) und die Tempelscbitze angrilT (S. 328), als 
eine Steuer auf die Bürger ausschneh. Indefs der Sturm, so arg 
er war, ging vorüber; Sulla stellte, freilich unter ungeheuren na- 
mentlich den Untcrthanen und den italischen Revolutionaren auf- 
gebürdeten ökonomischen Opfern, die Ordnung in den Finanzen 
wieder her und sicherte, indem er die Getreidespendeu auf iioh, 
die a$;iatischen Abgabt^n ahn- wenn auch gemindert doch heiiie- 
hielt, dem Gen^einwesen wenigstens in dem Sinn einen befriedi- 
genden ökonomischen Zustand, als die ordentlichen Ausgaben 
weil unter d(?n ordentlichen Einnahmen blieben. 
FriTAiOkoiio. In der Privatökonomie dieser Zeit tritt kaum ein neues Mo- 
ment hervor; die früher dargelegten Vorzüge und iSa< htheile der 
socialen Verhaltnisse Italiens (i, 826 — 856) werden nicht verän- 
dert, sondern nur weiter und schärfer entwickelt. In der Boden* 
wirthschaft sahen wir bereits früher die steigende römische Capi- 
talmacht den mittleren und kleinen Grundbesitz in Italien sowohl 
wie in den Provinzen allmählich verzehren, wie die Sonne die 
Regentropfen aufseehrt Die Regierung sah nicht blofs zu ohne 
zu wehren, sondern förderte noch die schädliche Bodentheilung 
durch einzelne Mafsregehi, vor allem durch das zu Gunsten der 
grofsen italischen Grundbesitzer und Kaufleute ausgesprodiene 
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Terlmt der transalpinischen Wein- und Oelprodui tion*). Zwar 
wirkten sowohl die Opposition als die auf die lleforniideen einge- 
hende Fractiuii der (iunserv iliven energisch dem Lehel entgegen: 
indem die heidrii (Tracehen die Auftheiluiif^ fast dfs gesainmten 
Durnaniallandes durchsetzten, gaben sie dem Staat SUOiiO neue 
italische Bauern; indem Suila 120000 Kolonisten in Italien ansie- 
delte, ergänzte er wenigstens einen Theii der von der Revolution 
und von ihm selbst in die Reihen der italischen Bauerschaft ge* 
rissenen Lücken; allein dem durch stetigen Ahflufs sich leerenden 
Gefrd's ist nicht durch Einschöpfen auch beträchtlicher Massen, 
sondern nur durch Herstellung eines stetigen Zuflusses zu helfen, 
welche viel&cfa vorsucht ward, aber nicht gelang. In den Provin- • 
zen nun gar geschah nicht das Geringste, um den dortigen Bau- 
ernstand vor dem Auskaufen durch die römischen Speculanten 
zu retten; die Provinzialen waren ja blofs Menschen und keine 
Partei. IKe Folge war, dafs mehr und mehr auch die autserita- 
lische Bodenrente nadi Rom flol^. Uebrigens war die Plantagen- 
wirthschaft, die um die Uitte dles^ Epoche selbst in einzelnen 
Landschaften Italiens, zum Beispiel in Etrurien bereits durchaus 
überwotr, hei dem Zusammenwirken eines energischen und ratio- 
nellen IJcUubs unil reichhcher Geldmittel in ihrer Art zu liolier 
Blüthe gelangt. Di«' italische Wcinproductiun vor allein, die theils 
die Eröllnung gezwüugenei Mai Ute in einem Theil der Provinzen, 
theils das zum Beispiel in dem Äulwaiulsgesetz von 593 ausge- ui 
öprochene Verbot der auslandischen Weine in Italien audi künst- 
lich forderten, erzielte sehr bedeutende Erfolge; der Amineer und 
der Pa!( I iK r lingen an nel)e?i dem Thasier und Chier genannt zu 
werden und der .opimische Wein' vrmi J. 633, der rrnnisclie i«i 
Eifer, bhel) im Andenken !aii;^e nach dein der letzte Krug geleert 
war. — Von Gewerben und Fabrication ist nichts zu sagen, als a«ir«rb«. 
dafs die itahsche Nation in dieser Hinsicht in einer an Barbarei 
grenzenden Passivität verharrte. Man zerstörte wohl die korin- 
thischen Fabriken, die Depositare so mancher werthvollen ge- 
werblichen Tradition, aber nicht um selbst ähnliche Fabriken zu 
gründen, sondern um zu Schwindelpreisen zusammenzukaufen, 
was die griechischen Häuser an korinthischen Thon- oderKupfer* 



*) S. 163. Damit mag auch die Bemerkaog des nach Cato aod vor 

Varrf) Icbrinlpn ininisrliea Landwirths Snserna (bei Colum. 1, I, 5) zusam- 
meabaugen, dals der Wein- and Oelbau sich beständig weiter nach Norden 
ziehe. — Auch der Senatsbeschlufs wegen Uebersetzuog der masonischeo 
Biiclier (8. 81) gebort bieher. 



Digitized by Google 



400 



▼IBllTES BUCH. KAHTEL XI. 



gefafsen und alinlichfn .nlten Arbeiten* bewahrten. Was von Ge- 
werkcn norh einigerinalsi n i^rdirli, wie zum Beispiel die mit 
dem Bauwesen 7usnmfiipnl:;ing<'iitlen, trug für das Gemeinwesen 
defshalh l^n^ni einen iNutzcn, weil auch hier hei jeder gröfseren 
Unternehmung die Sklavenwirthsehaft sich ins Mitfei le^^te; wie 
denn zum Beispiel die Anlage der marcischen Wasserleitung in 
der Art erfolgte, dafs die Uegierung mit 3000 Meistern zugleich 
Bau- und LiefeningsTerträge abschlofs, Ton denen dann jeder 
mit seiner Sklavenschaar die übernommene Arbeit beschaffte. — 
GeTivcrictin Die gläuzcndste oder vielmehr die allein glänzende Seite der römi- 
uodHaudd. gjjijgjj Privatwirthschaft ist der Geldverkehr und der Handel. An 
der Spitze stehen die Domaniai- und die Steuerpaditungen, durch 
die ein grofser, Tielleiefat der gröfsere Theil der römisdien Staats- 
einnahmen in die Tasche der römischen Capitalisten flofs. Der 
Geldverkehr femer war im ganzen Umfang des römischen Staats 
von den Römern monopolisirt; jeder in Gallien umgesetzte Pfen- 
nig, heifst es in einer bald nach dem Ende dieser Periode heraus- 
gegebenen Schrift, geht durch die Bödier der römischen Kaufleute, 
und so war es ohne Zweifel überall. Wie das Zusammenwirken 
der rohen ökonomischen Zustände und der rücksichtslosen Be- 
nutzung der politischen Uebermacht zu Gunsten der Privatin- 
teressen eines jeden vermögenden Homers eine wucherliche Zins- 
wirthschaft allgemein machte, zeigt zum Beispiel die Behandlung 
«4 der von Sulla der Provinz Asia 070 auferlegten Krief^ssteuer. die 
die römischen Capitalisten vorschössen: sie schwoll imi gezahlten 
und nicht gezahlten Zinsen binnen vierzehn Jahren auf da? Serlis- 
fache ihres ursprünglichen Betrags an. DieGemeinden muf sten ihre 
öffentlichen Gebäude, ihre Kunstwerke ünd Klpinodien, dicAeltern 
ihre erwachsenen Kinder verkaufen, um dem römischen Gläubi- 
ger gerecht zu werden; es war nichts Seltenes, dafs der Schuld- 
ner nicht blofs der moralischen Tortur unterworfen, sondern 
geradezu auf die Marterbank gelegt ward. Hiezu kam endlich der 
Grofshandel. Italiens Ausfuhr und Einfuhr waren sehr beträchtlich. 
Jene bestand vomämlich in Wein und Oel , womit Italien neben 
Griechenland fast ausscbliefslich — die Weinproduction in der 
massaliotischen und turdetanischen Landschaft kann damals nur 
gering gewesen sein — das gesammte Mittelmeergebiet yersorgte; 
italisdier Wein ging in bedeutenden Quantitäten nach den balea- 
rischen Inseln und Keltiberien, nach Africa, das nur Acker- und 
Weidehind war, nach Narbo und in das innere Gallien. Bedeu- 
tender noch war die Einfuhr nach Italien, wo damals aller Luxus 
sich concentrirteund die meisten Luxusartikd, Speisen, Getränke, 
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Stoße, Sclimuck, Bücher, Hausgeräth, Kunstwerke, über See ein- 
geführt wurden. Vor allem aber der Sklavenhandei nahm in Folge 
der stets steigenden Nachfrage der römischen Eauileute einen 
Aufschwung, dessen gleichen man im Mittelmeergebiet noch nicht 
gekannt hatte und der mit dem Aufblühen der Piraterie im eng- 
sten Zusammenhang steht; alle Länder und alle Nationen wurden 
dafür in Gontrihution gesetzt, die Hauptfangplätze aber waren 
Syri^ und das innere Kleinasien (S. 76). In Italien concentrirteoiti«»Pirt«oii. 
die überseeische Einfuhr sich vorzugsweise in den beiden grofsen 
Emporien am tyrrhenischen Meer Ostia und Puteoli. Nach Ostia, 
dessen Rhede wenig taugte, das aber als der nächste Hafen an 
Rom für weniger wertlihnftc Waaren der geeignetste Stapelplatz 
war, zog sich die für die Hauptstadt bestimmte Korneinfuhr, da- 
gegen der Luxushandel mit dem Osten überwiegend ii;u h Puteoli, 
das durch seinen guten liaien für Schifle mit werthvoller Ladung 
sich empfahl und in der mehr und mehr njit Landhausern sicli 
füllenden Gegend von Haiae den Kaufleuten einen dem hauptstä- 
dtischen wenig naciistehenden Markt in nächster Nähe darbot. 
Lange Zeit ward dieser letztere Verkehr durch Korinth und nach 
dessen Vernichtung diircli Melos vermittelt, wie denn in diesem 
Sinne Puteoli hei Lucilius das italische ,Kleindelos* heifst; nach 
der Katastrophe aber, die Deios im mithradatischen Kriege be- 
traf (S. 291) und von der es sich nicht wieder erholt hat, knüpf- 
ten die Puteolaner directe Handelsverbindungen mit Syrien und 
Alexandreia an und entwickelte damit ihre Stadt immer entschie- 
dener sich zu dem ersten überseeischen Handelsplatz Italiens. 
Aber nicht blofs der Gewinn, der bei der italischen Aus- und 
Einfuhr gemacht ward , Oel wesentlich den Italikern zu; auch in 
Narbo concurrirten sie im keltischen Handel mit den Massalioten 
und überhaupt leidet es keinen Zweifel, dafs die uberall fluctuirend 
oder ansässig anzutreffende romische Kaufmannschaft den besten 
Theil aller Speculationen fOr sich nahm. 

Fassen wir diese Erscheinungen zusammen, so erkennen ctpiteiM«. 
wir als den hervorstechenden Zug der Privatwirthschaft dieser 
Epoche die der politischen ebenbürtig zur Seite gehende ßnan- 
zielle Oligarchie der römischen Gapitalisten. In ihren Händen 
vereinigt sich die Bodenrente fast des ganzen Italiens und der 
besten Stücke des Provinzialgebiets, die wucherliche Rente des 
von ihnen monopolisirten Capitals, der liaiidelsgewinn aus dem 
gesammten Reiche, endlich in Form der PachlntiUung ein sehr 
betrachtlicher Theil der römischen Staatseinkünfte. Die immer 
zunelimende Anhäufung der Capitalien zeigt sich in dem Steigen 

Mommsen, r($m. Gesch. II. 3. Atül. 26 
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des DarchBdmittsatzeft des ReiehÜiuiiis: a MMI. Best (214000 

Thlr.) war jetzt ein mäfsiges senatorisches, 2 Hill. (143000 
Thlr.) ein anständiges Riltervermögen; das Vermögen des reich- 
sten Mannes der gracchischen Zeit, des l*ulilius Crassus Consul . 
131 623, ward auf 100 Mili. Sest. (7 Mili. Thlr.) g(>st hatzi. Es ist 
kein Wunder, wenn dieser C iititalistenstaiid die aufsero Politik 
vorwiegend bestimmt, wenn er aus Handeisrivalität Karthago und 
Korinth zerstört (S. 23. 51), wie einst die Etrusker Alalia, die 
Syrakusier Caere zerstörten , wenn er dem Senat zum Trotz die 
Gründung von Narbo aufrecht erhält (S. 167). Es ist ebenfalls 
kein Wunder, wenn diese Capitalisten Oligarchie in der iTineren 
Politik der Adelsohgarchie eine ernstliche und oft siegreiche Con- 
currenz macht. Es ist aber auch kein Wunder, wenn ruinirte 
reiche Leute sich an die Spitze empörter Sklavenhaufen stellen 
(S. 136) und das Publicum sehr unsanft daran erinnern, dafs 
aas dem eleganten Bordell der Uebergang zu der Räuberhöhle 
leicht gefunden ist. Es ist kein Wunder, wenn jener finanzielle 
Babeltburm mit seiner nicht rein ökonomischen, sondern der po- 
litischen UebermachtRoms entlehnten Grundlage bei jeder ernsten 
politischen Krise ungeföbr in derselben Art schwankt wie unser 
sehr ähnlicher Staatspapierbau. Die ungeheure Finanzkrise, die 
90 im Verfolg italisch-asiatischen Bewegungen 664fg. über den 
römischen Gapitaiistenstand hereinbrach, die Bankerotte des Staats 
und der Privaten, die allgemeine Entwertiiung der Grundstücke 
und der Gesellschaftsparten können wir im Einzelnen nicht mehr 
verfolgen; wohl aber lassen im Allgemeinen keinen Zweifel an 
ihrer Art und ihrer Bedeutung ihre Resultate: die Ermordung 
des Gerichtsherrn durch einen Gläubigerhaufen (S. 253), der 
Versuch alle nicht von Schulden freien Senatoren aus dem Senat 
zu stofscn (S. 254), die Erneuerung des Zinsmaximum durch 
Sulla (S. 2C2j, die Cassation von 75^ aller Furderungen durch 
lliscbuDg der die revolutionäre Partei (S. 319). Die Folge dieser Wirthschaft 
xatioiieii. u jiiiiii, }j in (Jen Provinzen allgemeine Verarmung und Ent- 
vüilveruug, wogegen die parasitische Bevölkerung reisender oder 
itaiikcr im auf Zeit ansässiger Italiker ilberall im Steigen war. In Kleinasien 
a«ud4. g^jjgjj gjj einem Tag 80000 iMenschen itahscher Abkunft umge- 
kommen sein (S. 289). Wie zahlreich dieselben auf Delos wji- 
ren, beweisen die noch auf der Insel vorhandenen Grabsteine und 
die Angabe, dafs hier 20000 Fremde, meistens italische Kaufleute, 
auf Mithradates Befehl getödtet wurden (S, 291). In Africa wa- 
ren der Itahker so viele« da£s sogar die numidische Stadt Cirta 
hauptsädüich durch sie gegen Jugurthavertheidigt werden konnte 
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(S. 144). Auch Gallien, heilstes, war angefüllt mit römischen 
Kaufleuten ; nui für Spanien finden sich, vielleicht nicht zuföUig, 
' dergleichen Angaben nicht. In Itahen selbst ist dagegen der Stand 
der freien Bevölkerung in dieser Epoche ohne Zweifel im Ganzen 
zurückgegangen. Allerdings haben die Bürgerkrirge hiezu we- 
sentlich mitgewirkt, welche nach allt^^'nu in gehaltenen und trei- 
lieh wenig zuverlässigen Angaben lUÜÜUU bis 150000 Köpfe von 
der römischen Burgprjichaft, 300000 von der italischen Bevölke- 
rung überhaupt weggerallt haben sollen; nhcr si hlimmer wirkten 
der ökonomische Ruin des Mittelstandes und die mafslose Aus- 
dehnung der kaufmännischen Emigration, die einen grofsen Theil 
der italischen Jugend während ihrer kräftigsten Jahre im Ausland 
zu vwweilen veranlafste. Einen Ersatz sehr zweifelhaften Wer- AnalKnder im 
thes gewährte dafür die freie parasitische hellenisch-orientalische 
Bevölkerung, die als königliche oder Gemciadediplomaten , als 
Aerzte, Schulmeister^ Pfaffen, Bediente, Schmarotzer und in den 
tausendfachen Aemtem der Industrieritter- und Gaunerschaft 
in der Hauptstadt, als Händler und Schiffer namentlich in Ostia, 
Puteoli und Brundisium Terweilten. Noch bedenklicher war das 
unverhältnifsmäfsige Steigen der Sklavenmenge auf der Halbinsel. 
Die italische Burgerschaft zählte nach der Schätzung des J. 684 toi itaiiaeiw 
910000 wafTenföhige Männer, wobei, um den Betrag der freien 
Bevölkerung auf der Halbinsel zu erhalten , die in der Schätzung 
zufällig übergangenen, die Latiner in der Landschaft zwischen den 
Alpen und dem Po und die in Italien domicilirten Ausländer hinzu, 
die auswärts domicilirten römischen Bürger dagegen abzurechnen 
sind. Es wird demnach kaum möglich sein die freie Bevölkerung 
der Halbinsel höher als auf 6 — 7 Aiill. Kopfe anzusetzen. Wenn 
die damalige Gesammtbevölkerung derselben der gegenwärtigen 
gleichkam, so hätte man dan^x Ii eine Sklavenmasse von 13 — 14 
Mill. Ko[ilVn anziinclimt n. Es bedarf indefs solcher trüglichen 
Berechnungen nicht, am die gefährliche Spannung dieser Ver- 
hältnisse anschaulich zu machen; laut genug reden die partiellen 
Sklnveninsurrectionen und der seit dem Beginn der Revolution 
am Schlüsse eines jeden Aufstanden erschnllende Aufruf an die 
Sklaven die Waffen gegen ihre Ib it< [i zu ergreifen und die Frei- 
heit sich zu erfechten. Wenn man sich England vorstellt mit 
seinen Lords, seinen Squires und vor allem seiner City, aber die 
Freeholders und Pächter in Proletarier, die Arbeiter und Matro- 
sen in Sklaven verwandelt, so wird man ein uagefahres Bild der 
damaligen Bevölkerung der italischen Halbinsel gewinnen. 

Wie im klaren Spiegel liegen die ökonomischen Verhältnisse MOMwaiM. 
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dieser Epoche no( h heute uns vor in dem römischeil Mfinz-- 
wesen. Die Behiindlung desselben zeigt durchaus den einsidi- 
tigen kautiiiann. Seit langer Zeit standen Gold und Silber 
als allgemeine Zahlmittei neben einander, so dafs zwar zum 
Zweck allgemeiner Kassebilanzen ein festes VVertliverhaltüils 
zwischen beiden Metallen gesetzlich nunnirt war (l, 845), aber 
doch regehnäfsig es nicht freistand ein Metall für (l;is andere zu 
geben, sondern je nach dem Inhalt der Verschreibun- in Gold 
oder Silber zu zahlen war. Auf diesem Weg^ wurden die gro- 
fsen Uebelstande vermieden, die sonst an die Aufstellung eines 
doppelten Werthmetalls unvermeidlich sich knüplVn; die starken 
Goldkrisen — wie denn zum Beispiel um 600 in Folge der Ent- 
deckung der tauriskischen Goldlager (S. 170) das Gold gegen 
Silber auf einmal in Italien um 33| ^ abschlug — wirkten wenig- 
stens nicht direct auf die Silbermünze und den Kleinverkefar ein. 
Es lag in der Natur der Sache, dafs, je mehr der überseeische 
Yerkdir sich ausdeute« desto entschiedener das Gold aus der 
zweiten in die erste Stelle eintrat, was denn auch die Angaben 
aber die Staatskassenbestdnde und die Staatskassengescfaäfte be- 
stitigen ; aber die Regierung liefs sich dadurch nicht bewogen 
das Gold audi in die Hönze einzuführen. Die in der Notb des 
hannibahschen Krieges versuchte Goldprägung (I, 641) hatte 
man längst wieder fallen lassen; die wenigen Goldstücke, die 
Sulla als Regent schlug, sind kaum mehr gewesMl als Gdegen- 
heitsmünzen für seine Triumphalgeschenke. Nach wie vor dr- 
culirte als wirkliche Münze ausschliefslich das Silber; das Gold 
ward, mochte es nun, wie gewöhnlich, in Barren umlaufen oder 
ausländisches oder allenfalls auch inländisches Gepräge tragen, 
lediglich nach dem Gewicht genommen. Dennoch standen Gold 
und Silber als Verlieh rsaiiltel gleich und die betrügliche Legirung 
des Goldes wurde gleich der Prägung falscher Silbennünzcn recht- 
lich als Münzvergehen Ix'trachtet. Man erreichte Inedurrh den 
unermerslichen Vortheil i)ci dem wichtigsten Zahlmittel selbst die 
Möghchkeit der Munzdefraude und Münzveruntreuung abzuschnei- 
den, üebrigens war die Münzprägung ebenso reichlich wie muster- 
haft. Nachdem im hannibahschen Kriege das Silberstück von 
^ (I; 440) auf Pfund reducirt worden war (1, 641), ist das- 
selbe mehr als drei Jahrhunderte hindurch vollkommen gleich 
schwer und gleich fein geblieben ; eine Legirung fand nicht statt. 
Die Kupfermünze, die wie es scheint um den Anfang dieser Pe- 
riode völlig zur Srhoidemünze geworden war und aufgehört hatte, 
wie früher, im GroJsverkehr gebraucht zu werden, beschränkte 
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sich auf die in Silber nicht füglich herzustellenden Kleinwerthe 
von einem As (5 Pf.) und darunter. Die Münzsorten waren nadi 
einem einfachen Princip geordnet und in der damals kleinsten 
Münze gewöhnlicher Prägung , dem Quadrans (l^Pf.) hinabge- 
fAhrt bis an die Grenze der fühlbaren Werthe. Es war ein Münz- 
System, das an principieller Verständigkeit der Grundlagen wie 
an eisern strenger Durchführung derselben im Altertfaum einzig 
dasteht und auch in der neuera Zeit nur selten erreicht worden 
ist. Doch hat audi dies seinen wunden Fleck. Nach einer im «d«b«if«id. 
ganzen Alterthum gemeinen, in ihrer höchsten Entwidielung 
in Karthago auftretenden (I, 494) Sitte gab auch die römische 
Regierung mit den guten silbemoQ Denaren zugleich kupferne 
mit Silber plattirte aus, welche gleich jenen genommen werden 
mufsten und nichts waren als ein unserm Papiergeld analoges 
Zeichengeld mit Zwangscours und Fundirung auf die Staatskasse, 
in sofern auch diese nicht befugt war die plattirten Stücke zu- 
rückzuweisen. Eine officielle Falschmünzerei war dies so wenig 
wie unsere PapiergeldfabiK ation, da man die Sache ganz offen 
betrieb: Marcus Drusus beantragte 663, um die Mittel für seine et 
Korns])f iiden zu gewinnen, die Emission von einem plattirten 
auf je sif lien silberne neu aus der Münze hervorgehende Denare; 
allem nichts desto weniger bot diese Mafsregel nicht blofs der pri- 
vaten Falschmünzerei eine bedenkliche Handhabe, sondern sie 
liefs auch das Pubürum absichtlich dnriiber im Ungewissen, ob 
es Silber- oder Zeichengeld empfange uihI in welchem Gesanunt- 
betrag das letztere in Umlauf sei. In der bedrängten Zeit des 
Bürgerkrieges und der grofsen finanziellen Krise scheint man der 
Piattirung sich so über die Gebühr bedient zu haben, dafs zu der 
Finanzkrisc eine Munzkrise sich gesellte und die Masse der fal- 
schen und factisch entwertheten Stücke den Verkehr höchst un- 
sicher machten. Defshalb wurde während des cinnanischen Re- 
giments von den Prätoren und Tribunen, zunächst von Marcus 
Marius Gratidianus (S. 345) die Einlösung des sämmtlichen Zei- 
cbengddes durch Silbergeld verfQgt und zu dem Ende ein Pro- 
biiiiureau eingerichtet In wie die Aufirufüng durchgeführt 
ward, ist nicht flberliefert; die Zeichengeldprägung selbst blieb 
bestehen* — Was die Prorinzen anlangt, so ward in GemdMeit 
der grundsStzlichen Beseitigung der Goldmünze die Goldprägung 
nirgends, auch in den Glientdstaat^ nicht gestattet; so dafs die 
Goldprägung in dieser Zeit nur vorkommt, wo Rom gar nichts 
zu sagen hatte, namentlich bei den Kelten nordwärts von den 
Gevennen und bei den gegen Rom sich auflehnenden Staaten, 



Digitized by Google 



406 VIERTES BUCH. KAPITEL U« 

wie denn die Itaiikcr sowohl als auch Mithradales Ea[)ator 
Goldmünzen schlugen. Auch die Silherprägung zeigt die Re- 
gierung sich hestreht mehr und mehr in ihre Hand vorDämlich 
Westen zu bringen. In Africa, wo es in Folge des karthft- 
**"°"***"** gi8chen Zeichengeldsystems zur Zeit der römischen ErobeniDg 
gar keine eigene Landesmünze gab, ist eine solche audi voa den 
Romern nicht eingeführt worden und sicher von Haus aus al- 
lein der Denar gangbar gewesen. Dasselbe gilt vermutblich Ton 
Sardinien. In Spanien und Sicilien, die früher an Rom gekom* 
men sind und überhaupt eine mildere Behandlung erfuhren» ist 
zwar unter römischer Herrschaft in Silber geprägt, ja in dem 
letzteren Lande die Süberprägung erst durch die Römer und auf 
römisdien Füfs ins Lehen gerufen worden (1, 539. 674. 844); 
aber es sind gute Gründe vorhanden für die Annahme, dafs in 
beiden Landschaften wenigstens seit dem Anfang des siebenten 
Jahrhunderts die provinziale und städtische Prägung sich auf die 
kupferne Scheidemünze hat beschränken müssen. Nur im riar- 
bonensischendailieü konnte der altverbündetcn und ansehnlichen 
Freistadt Massalia das Recht der Süberprägung nicht entzogen 
werden; und dasselbe gilt vielleicht von den illyrischen Grie- 
chenstädten Apollonia und Dyrrhachion. Indei's beschränkte man 
doch diesen Gemeinden indirecl ihr M unzrecht dadurch, dals der 
Dreivierteldenar, der nach Anordnung der römischen Regierung 
dort wie hier gcpräiif ward und der unter dem Nameu des Virto- 
riatus in das römische Münzsystem aufgenommen worden war 
(I, 844), um die Mitte des 7. Jahrhunderts in diesem beseitigt 
ward; wovon die Folge sein roufste, dals das massaliotische und 
illyriscbe Courant aus Gberitali^ vmrdrängt wurde und aa£ier 
seinem einheimischen Gebiet nur noch etwa in den Alpen- und 
Donaulandschaften gangbar blieb. So weit war man also bereits in 
dieser Epoche, dafs in der gesammten WestfaAlfte des römischen 
Staates derDenaifufs ausschlieflslich herrsd&te: denn Italien, Sid- 
hol — von dem es für den Anfang der nächsten Epodie ausdrudL- 
lich bezeugt ist, dafi» daselbst kein anderes Silbergeld umlief als der 
Denar — , Sardinien, Africa brauchten ausschliefsli«^ römisches 
Silbergeld und das in Spanien noch umlaufende Provinzialsilber 
so wie die Silbermünze der Massalioten und Illyriker war wenig- 
mnswoMD stens auf Denarfufs geschlagen. Anders war es im Osten. Hier, 
««■ oiiöito. 2ahl der seit alter Zeit münzenden Staaten und die Masse 

der umlaufenden Landesmünze sehr ansehnlich war, drang der 
Denar nicht in gröfserem Umfang ein, wenn er auch vielleicht 
gesetzlich gangbar erklärt ward: vielmehr blieb hier entweder der 
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bisherige Müuztufs, wie zum Beispiel Makedonien noch als Pro- 
vinz, wenn auch theiJweise mit Hinzu fni^ung der Namen von rö- 
niisrlien Beamten zu dem der Landschaft, seine attischen Tetra- 
drachnien geschlagen und gewifs wesentlich kein anderes Geld 
gebraucht hat; oder es wurde unter römischer Autorität ein den 
Verhältnissen entsprechender eigenthümlicher Müiizfufs oea ein- 
geführt, wie denn bei der Einrichtung der Provinz Asien dersel- 
ben ein neuer Stater, der sogenannte Cistophorus, von der rö- 
mischen Regierung geordnet und derselbe seitdem von den Be- 
zirkhauptstädten daselbst unter römischer Oberaufsicht geschla- 
gen ward. Diese wesentliche Verschiedenheit des occidentalischen 
und des orientalischen Münzwesens ist von der gröfsten geschicht- 
lichen Bedeutung geworden: die Romanisirung der unterworfe- 
nen Länder hat in der Annahme der römischen Mfinze einen ihrer 
wichtigsten Hebel gefunden und es ist kein Zufall, dafii dasjenige, 
was wir in dieser Epoche als Gebiet des Denars bezeichnet haben, 
späterhin zu der lateinischen, dagegen das Gebiet der Drachme 
späterhin zu der griecbisdien Reichshälfte geworden ist. Noch 
heutigen Tags stellt jenes Gebiet im Wesentlichen den Inbegriff 
der romanischen Cultur dar, während dieses dagegen aus der 
europäischen Civilisation sich ausgeschieden hal. 

Wie bei solchen ulxoiiuiiiisthcii Zusuiiiden die socialen Ver- aiticuverhuu- 
hältnisse sich gestalten iiiufsten, ist im Allgemeinen leicht zu er- 
messen, die Steigerung aber des HaiiineiDcnts, der Preise, des 
Ekels und der Leere im Besondern zu verfolgen weder erfreulich 
noch lehrreich. Verschwendung und sinnhcher tienuls ^\a^ die steisead« 
Losung überall, bei den Parvenüs so gut wie hei den Liciniern 
und Metellern: nicht der feine Luxus, der die Ülütlir (]< r Civili- 
sation ist, sondern derjenige, der in der verkommenden hel- 
lenischen Civilisation Kleinasiens und Alexandrpias siel) ent- 
wickelt hatte, der alles Schöne und Bedeutende zur iN^coration 
entadelte und auf den Genufs studirte mit einer mühseligen Pe- 
danterie, einer zopfigen Diftelei, die ihn dem sinnlich wie dem 
geistig frischen Menschen gleich ekelhaft macht. Was die Volks- youmimu. 
feste anlangt, so wurde, es scheint um die Mitte dieses Jahrhun- 
derts, durch einen von Gnaeus Aufidius beanf i-agten Biirgerschlufs 
die in der catonischen Zeit untersagte (1, 874) Einfuhr überseei- 
scher Bestien förmlich wieder gestattet, wodurch denn die Thier- 
hetzen in schwunghaften Betrieb kamen und ein Hauptstfick der 
Bfirgerfeste wurden. Um 651 erscfaem^ in der römischen Arena los 
zuerst mehrere Löwen, 655 die ersten Elephanten; 661 liefe 99,9» 
Sulla als Praetor schon hundert Löwen auftretoi. Dasselbe gilt 
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Ton den Fechter spielen. Wenn die Altvordern die Bilder gro fser 
Schlachten 6flentlich ausgestellt hatten, so fingen die Elnkel an 
dasselbe von ihren Gladiatorenspiden zu thun und mit solGhen 
Haupt- und Staatsactionen der Zeit sich selber vor den Nachkom- 
men zu verspotten. Welche Summen dafür und für die Begril»* 
nirsfeierlichkeitto überhaupt aufgingen, kann man aus dem Te- 
IST. iTf. tu stament des Marcus Aemilius Lepidus (Consul 567. 579; f 602) 
abnehmen; derselbe befahl seinen Kindern, da die wahrhafte letzte 
Ehre nicht in leerem Gepränge, sondern in der Erinnerung an die 
eigenen uiul der Ahnen Verdienste bestehe, auf seine Bestattung 
nicht mehr als 1 Mill. Asse (71000 Thlr.) zu verwenden. Auch 
B«awM«n. der Bau- und Gartenhixus war im Steigen; das praditvoUe uud 
namenüiih wegen der alten Bäume des Gartens berühmte Stadt- 

9t haus des Redners Crassus (j 603) ward mit den Bäumen auf 
6 Mill. Sest. (428000 Thlr ), olme diese auf die IMlIle geschätzt, 
während der NVtM ili mirs gewöhnhchen Wuhnhauses in Rom 
etwa auf 60000 Sesierzen {4'M)i) Thlr.) angeschlagen werden 
kann*). Wie rasch die Preise der Luxusgnmdstricke stiegen, 
zeijrt das Beispiel der misenischen Villa, (Yw (^oriielia die Mutter 
der Gracchen für 75000 Sesterzen (5000 Thlr.), Lucius Lucui- 

r4 lus Consul 680 um den dreiunddreifsigfachen Preis erstand. Die 
Villenbauten und das raffinirte Land- und ßadeleben machten 
Baiae und überhaupt die Umgegend des Golfs von Neapel zum 
spid«. Eldorado des Tornehmen Mufsiggangs. Die Hasardspiele, bei de- 
nen es keineswegs mehr wie bei dem italischen Knöchelspiel um 

US Nüsse ging, wurden gemein und schon 639 ein censorisches 
£dict dagegen erlassen. Gazestoffe, die die Formen mehr zeig- 
ten als verhfiUten, und seidene Kleider fingen an bei Frauen und 
selbst bei Männern die alten wollenen Röcke zu verdrängen. Ge- 
gen die rasende Verschwendung, die mit ausländischen Parfu- 
merien getrieben ward» stemmten sich vergeblich die Aufwand- 
gesetze. Aber der eigentliche Glanz- und Brennpunkt dieses vor- 
iif«i. nehmen Lebens war die Tafel. Man bezahlte Schwindelpreise — 
bis 100000 Sesterzen (7000 Thlr.) — für einen ausgesuchten 
Koch; uian baulc mit Ruckbicht daraul' uud versah namentlich 



*) Id dem Hause, das Sulla als junper Mann bewohnte, zahlte er fiir 
das Erdgesebors 3Ü0Ü, der Mielber des oberu iiitockes 2ü00 Sesterzen 
Mietbe (Plutarch SulL 1), was zu % des gewöbniicbeo Capitalzioses capita- 
lisirt uDgefÜbr den obi^n Betrag ergiebt Dies war elDe wohlfeile Woli- 
nung. Wenn ein hauptstadtieelier Miethzins voo 6000 Sesteraeo (400 TUr.) 
isö für das Jabr 629 ein hoher geoannt wird (Vell. 1, 10), lo müfMn dabei be- 
sondere limsUuide oligewallet haben. 
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die Landhiluser an der Küste mit eigenen Salzwasserteichen, um 

Seefische und Austern jederzeit frisch auf die Tafel liefern zu 
können; man nannte es schon ein elendes Diner, wenn das Ge- 
flügel ganz und nicht blofs die erlesenen Stücke den Gästen vor- 
gelegt wurden und wenn diesen zu^];emu1het ward von den ein- 
zelnen Gerichten zu essen und iiiclu bluls zu kosten; man be- 
zog für schweres Geld auslandische Delicatessen und griechischen 
Wein, der bei jeder anständigen Mahlzeit wenigstens einmal ber- 
umgereicht werden mufste. Vor allem bei der Tafel glänzte die 
Schaar der Luxussklaven , die Kapelle, das Ballet, das ele*?nnte 
Mobiliar, die goldstrotzenden oder gemäldeartif,' gestickten Tep- 
piche, die Purpurdecken, das antike Bronzegeräth, das reiche 
Silbergeschirr. Hiegegen zunächst richteten sich die Luxusge- 
setze, die häufiger (593. 639. 665. 673) und ausfuhrlicher als i«. U6. so. 
je ergingen: eine Menge Delicatessen und Weine wurden darin 
gänzlich untersagt, für andere nach Gewicht und Preis ein Maxi- 
mum festgesetzt, ebenso die Quantität des silbernen Tafelge- 
schirrs gesetzlich beschränkt, endlich allgemeine Maximalbeträge 
der Kosten der gewöhnlichen und der Festtagsmahlzeit Torge- 
scbrieben, zum Beispiel 599 von 10 und 100 (16Gr. und 5-i^Thir.), let 
673 von 80 und 300Sesterzen(lThIr. 186r. und 16^Thlr.). Zur si 
Steuer der Wahrheit mufs leider hinzugefügt werden ^ dafs von 
atten vornehmen Römern nicht mehr als drei, und zwar kemes- 
wegs die Gesetzgeber selber, diese stattlidien Gesetze befolgt ha- 
ben sollen; auch diesen dreien aber beschnitt nicht das Gesetz 
des Staates den Küdienzettel, sondern das der Stoa. Es lohnt 
der Möhe einen Augenblick noch bei dem trotz all dieser Gesetze 
steigenden Luxus im Silbergeräth zu verweilen. Im sechsten Jahr- 
hundert war silbernes Tafelgeschirr mit Ausnahme des altherge- 
brachten silbernen Salzfasses eine Ausnahme; die karthagischen 
Gesandtschaften spotteten darüber, dafs sie in jedem Hause, wo 
man sie eingeladen, dasselbe silberne Tafelgeräth wiedergefunden 
hätten (I, 494). Noch Scipio Aemilianus besafs nicht mehr als 
32 Pfund (900 Thlr.) an verarbeitetem Silber; sein IVelTe Quintns 
Fabius (Consul 633) brachte es zuerst auf loOO (28000 Thlr.), 121 
Marcus Drusus (Volkstribun 663) schon auf 10000 Pfund »t 
(2>sU0UÜ Thlr.); in Sullas Zeit zählte man in der Hauptstadt be- 
reits gegen 150 hundertpföndige silberne Prachtschüsseln, von 
denen manche ihren Besitzer auf die Proscriptionsiiste brachte. 
Um die hiefür verschwendeten Summen zu ermessen, mufs man 
sich erinnern, dafs auch die Arbeit schon mit ungeheuren Preisen 
bezahlt ward, wie denn für ausgezeichnetes Silbergeräth Gaius 
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95 Gracchus den funtzehn-, Lik lus Crnssijs flonsul 659 den acbt- 
zehnfaclipii Metalivverth heznfihe, ik r letztere für ein Beclierpaar 
eines namliaften Silhcrarhciters lOOOOO Sestcrzpn (7150 Thlr.) 

Bhe. gab. So war es verhiiltnifsniäfsig fiberall. — Wie es um Ehe und 
Kioderzeuguog stand, zeigen schon die gracchischen Ackerge- 
setze, die zuerst darauf eine Prämie setzten (S. 88). Die Schei- 
dung, einst in Rom fast unerhört, war jetzt ein alltägliches Ereig- 
nifs; wenn bei der ältesten römischen Ehe der Mann die Frau 
gekauft hatte, so hätte man den jetzigen vornehmen Römern vor- 
schlagen mögen," um zu der Sache auch den Namen zu haben, 
eine fihemietiie einzuführen. Selbst ein Mann wie Metellas M a- 
oedonicns, der durch seine ehrenwerthe Häuslichkeit und seine 
zabb^cbe Kinderschaar die Bewunderung seiner Zeitgenossen 

tff war, schärfte als Gensor 623 den Bürgern die Pflicht im Ehe- 
stande zu leben in der Art ein, daüB er denselben bezeidinete als 
eine drüdiende, aber Ton den Patrioten pffichtmäTsig zu über- 
nehmende öffentliche Last"^). — Allerdings gab es Ausnahmen. 
n«ii«iiii. Die landstädtischen Kreise , namentlich die der gröfseren Guts- 
"^""^^ill^^^^hesiizer, hatten die alte ehrenwerthe latinische Nationalsitte 
treuer bewahrt. In der Hauptstadl ;iber war die catonische Op- 
position zur Phrase geworden; die inoderne Richtung herrschte 
souverän und, wenn auch einzelne fest und fein organisirte Na- 
turen, wie Scipio Aemilianus, römische Sitte mit attischer Bil- 
dung zu vereinigen wufsten, war doch bei der grofsen Menge 
der Hellenismus gleichbedeutend mit geistiger und sittlicher Ver- 
derbnifs. Den Rückschlag dieser socialen üehelstände auf die 
politischen Verhältnisse darf man niemals aus den Austen ver- 
lieren, wenn man die romische Revolution verstehen will. Es war 
nicht gleichgültig, dafs von den beiden vornehmen Männern, die 

9t im J. 662 als oberste Sittenmeister der Gemeinde fungirten, 
der eine dem andern öffentlich vorruckte, dafs er em^ Muräne, 
dem Stolz seines Fischteichs, bei ihrem Tode Thränen nachge- 
weint habe, und dieser wieder jenem, dafs er drei Frauen be- 
graben und um keine eine Thräne geweint habe. Es war nicht 

lei gleichgültig, dafs im h 593 auf offenem Markt ein Redner fol- 
gende Schilderung eines senatorischen Givilgeschwomen zum 



*} ,Wenn wir k$imtftD, ihr Bürger — hieh es in seiner Rede — wür^ 

,den wir frpflirh alle von dieser Last uns befreien. Da aber die Natur es 

,80 eingerichtet hat, dafs weder mit den Frauen sich bequem noch ohne die 
,Frauen überhaupt sich leben läl'st, so ziemt es sich auf dauerode Wobl- 
.fahrt mehr za sehen als aui kurzes VVobilebea^ 
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Besten gebon konnte, den der angesetzte Termin in dem Kreise 
seiner Zechbrüder findet. ,Sie spielen Hasnrd, fein parfümirt, die 
,Mätressen um sie herum. Wie der Nachmittag herankommt, 
^lassen sie den Bedienten kommen und heifsen ihn auf der Ding- 
Stätte sich umhören, was auf dem Markt vorgefallen sei, wer für 
,und wer gegen den neuen Gesetzvorschlag gesprochen, welche 
,Districte da^r, welche dagegen gestimmt hätten. Endlich gehen 
,sie selbst auf den Gerichtsplatz, eben früh genug uin sich den 
fProzefs nicht selbst auf den Hals zu ziehen. Unterwegs ist in 
^keinem Winkelgäfschen eine Gelegenhmt, die sie nicht benutzten, 
ydenn sie haben sich den Leib voll Wein geschlagen. Verdrossen 
,kommen sie auf die Dingstatte und geben den Parteien das 
,Wort. Die, die es angeht, tragen ihre Sache vor. Der Ge- 
,schwome heifst die Zeugen auftreten; er selbst geht bei Seite. 
,Wie er zurückkommt, erklärt er alles gehört zu haben und for- 
,dert die Urkunden. Er sieht hinein in die Schriften; kaum hält 
,er vor Wein die Augen auf. Wie er sich dann zurückzieht das 
,ürtheil auszufällen, läfst er zu seinen Zechbiüilern sich ver- 
,nehmen: „was gehen mich die langweiligen Leute an? warum 
„gehen wir nicht lieber einen Becher Sufsen mit griechischem 
„Wein trinken und essen dazu einen fetten Krammetsvoi;el und 
„einen guten Fisch, einen veritablen Hecht von der Tiberinsel?" 
Das alles war freilich sehr lacherlich; aber war es nicht auch 
sehr ernsthait, dafs dergleichen Dinge belacht wurden? 
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AJIeinbenr« In dem grofsen Kampfe der Nationalitäten innerhalb des 
*H weiten Umfangs des römischen Reiches erscheinen die secun- 
d«t HeiiMdt. dären Nationen iü dieser Zeil im Zurückweichen oder im V er- 
schwinden. Die bedeutendste unter allen, die phoenikische, em- 
pfing durch die Zerstörung Karthagos die Todeswunde, an der 
sie sich langsam verbiutrt hat. Die Landschaften Italiens, die ihre 
alte Sprache und Sitte l)is dahin noch gewahrt hatten, Etrurien 
und Samnium, wurden nicht bloh von den schwersten Schlägen 
der suUanischeu Heaetion getroilen, sondern die politische Nivel- 
lirung Italiens nöthigte ihnen auch im öffentlichen Verkehr die 
lateinische Sprache und Weise auf und d rückte die alten Landes- 
sprachen herab zu rasch verkümmernden Volksdialekten. Nir- 
gends mehr erscheint im ganzen Umfang des römischen Staates 
eine Nationalität als befugt mit der römischen und der griechi- 
schen auch nur zu ringen. Dagegen ist extensiv wie intensiv die 

LMtBindm. latinische Nationalität im entschiedensten Aufschwung. Wie seit 
dem BimdesgeDOSsenkrieg jedes italische Grundstück jedem Ita- 
liker zu vollem römischem Eigen zustehen^ jeder italisdie Tempel- 
gott römische Gabe empfangen kann, wie in ganz Italien mit 
Ausnahme der transpadanischen Landschaft seitdem das römi- 
sehe Recht mit Beseitigung aller anderen Stadt- und Landrechte 
ausscbliefslich gilt: so ist damals die römische Sprache auch die 
allgemeine Gesdiäfts- und bald gldchfells die allgemeine Sprache 
des gebildeten Verkehrs aiif der ganzen Halfoinsd von den Alpen 
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bis zur Meerenge gcAvorden. Aber sie beschrankte sich schon 
nicht mehr aut diese iiatürlichen Grenzen. Die in Italien zusain- 
menströmende Capitaliiiasse, der Reichthum seiner Producte, die 
Intelligenz seiner Landwirthe, die Gewandtheil seiner Kauiieute 
fanden keinen hinreichenden Spielraum auf der HalJjinsel: hie- 
durch und durch den ölfenthchen Dienst wurden die Italiker 
massenweise in die Provinzen geführt (S. 402). Ihre privilegirte 
Stellung daselbst privilegirte auch die römische Sprache und das 
römische Recht, selbst wo nicht hiofs Römer mit einander ver- 
kehrten (S. 367); überall standen die Italiker zusammen als fest- 
geschlossene und organisirte Massen, die Soldaten in ihren 
Legionen, die Kaufleute jeder gröfseren Stadt als eigene Gesell- 
sehaften^die indem einzelnen provinzialen Gerichtssprengel do- 
niicilirten oder verweilenden römischen Bürger als ,Kreise' (con- 
ventuB cimum Rmnanorum) mit ihrer eigene Geschwomenliste 
und gewisserraafsen mit Gemeindeverfassnog; und wenn auch 
diese proyinzialen Rdmer regelmüsig früher oder später nach 
Italien zurückgingen, so bildete sich dennoch allmählich aus ihnen 
der Stamm einer festen theils rdmiscfaen, tbeils an die römische 
sich anlehnenden MischbeTdlkerung der Provinzen. Dafs in Spa- 
nien, wo das römische Heer zuerst stehend ward, auch zuerst 
eigene Provinziabtädte italisdier Verfassung, Garteia 583 (S. 4), t7i 
Valentia 616 (S. 18), später Palma und Pollentia (S. 18) organi- 
sirt worden sind , ward bereits erwähnt. Wenn das Binnenland 
noch wenig civilisirt war, das Gebiet der Vaccaeer zum Beispiel 
noch lange nach dieser Zeit unter den rauhesten und widerwär- 
tigsten Autenthaltsorten für den gebildeten Italiker genannt wird, 
so bezeugen da^^egen Schriftsteller um! Inschriftsteine, dafs schon 
um dje Milte des siebenten Jahrhunderts um Neukarthago und 
sonst an der Küste die lateinische Sprache in gemeinem Gebrauch 
war. In bewufster Weise entwickelte zuerst Gaiiis Gracchus den 
Gedanken die Provinzen des römischen Staats durch die italische 
Emigration zu colonisiren, das heifst zu romanisiren und legte 
Hand an die Ausführung desselben; imd obgleich die conservative 
Opposition gegen den kühnen Entwurf sich antlelmte, die ge- 
machten Anfänge gröfstentheils zerstörte und die Fortfühmng 
hemmte, so blieb doch die Golonie Narbo erhalten, schon an 
sich eine bedeutende Erweiterung des lateinischen Sprachgebiets 
und noch hei weitem wichtiger als der Merksfein eines grofsen 
Gedankens, der Grundstein eines gewaltigen Icönftigen Baues. 
Der antike GaUicismus, ja das heutige Franzosen thum sind von 
dort ausgegangen und in ihrem letzten Grunde Schöpfhngen 
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des Gaius Gracchus. Aber die lateinische Nationalität erföllte 
nicht hloJs die italischen Grenzen und liog an sie zu überschrei* 
ten, sondern sie gelangte auch in sich zu tieferer geistiger Be- 
gründung. Wir &iden sie im Zuge eine klassiscba Litterator, 
einen eigenen höheren Unterricht sich zu schaffen ; und wenn 
man im Vergleich mit den hellenischen Klassikern und der belie- 
nischen Bildung eich versucht fühlen kann die schwäGhliche ita- 
lische Treihhausproduction gering zu achten, so kam es doch für 
die geschichtliche Entwickelung zunächst weit weniger darauf an, 
wie die lateinische klassische Litteratnr und die latemische Bil- 
dung, als darauf, dafs sie neben der griechischen stand; und 
herabgekommen wie die gleichzeitigen Hellenen auch littera- 
riscli waren, durfte man wohl das Wort des Dichters auch 
hier anwenden, dafs der lebendige Tagelöhner mehr ist als der 
lodle Achill. — Wie rasch und ungestüm aber die lateinische 
Sprache und Nationalität voi w irts drin^^t, sie erkennt zugleich 
die hellenisclie an als durchaus gleich, ja iridier und liesspr be 
rechljgl und tritt mit dieser ilberf^ll in das engste Bündiiifs oder 
durchdringt sm Ii mit ihr zu gemeinschaiiiicher Entwickeluni?. 1 )ip 
italische Revolutiuii, die sonst all*» nichtlatinischen Naiionaiitäten 
auf der Hailiinsd nivellirte, riihrte nicht an die Griechenstädfe 
Tarent, Rhegion, Neapolis, Lokri (S.244). Ebenso blieb Massalia, 
obwohl jetzt umschlossen von römischem Gebiet, fortwährend 
eine griechische Stadt und eben als solche fest verbunden mit 
Boro. Mit der vollständigen Latinisirung Italiens ging die stei- 
gende Hellenisirung Hand in Hand. In den höheren Schichten 
der italischen Gesellschaft wurde die griechische Bildung zum 

181 integrirenden Bestandtbeil der eigenen. Der Consul des J« 623, 
der Oberpontifex Publius Crassus erregte das Staunen selbst der ' 
geborenen Griechen« da er als StatOisdter Ton Asia seine gericht- 
lidien Entscheidungen, wie der Fall es erforderte, bald in gewöhn- 
lichem Griechisch abgab, bald in einem der Tier zu Schriftspra- 
chen gewordenen Dialekte. Und wenn die italische Litteratur 
und Kunst längst unverwandt nach Osten blickte, so begann 
jetzt auch die hellenische das Antlitz nach Westen zu wenden. 
Nidit blofs die griediisdien Städte in Italien blieben fortwährend 
in regem geistigem Verkehr mit Griechenland, Kleinasien, Aegyp- 
ten und gönnten den dort gefeierten griechischen Poeten und 
Schauspielern auch hei sich den gleichen Verdienst und die glei- 
chen Ehren; auch in iiom kamen, nach dem \on dem Zerstörer 

146 Korinths bei seinem Triumph 60S ge^jebenen Beispiel, die 
gymnastischen und musischen Spiele der Griechen: Wettkämpfe 
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im Ringen sowie im Musiciren, Spielen, Recitiren und Dedami- 
ren in Aufnahme '^). Die griechischen Litteraten schlugen sdion 
ihre Fäden bis in die yornehme römische Gesellschaft, Tor allem 
in den scipionisdien Kreis, dessen hervorragende griechische 

Mitglieder, der Geschichtschreiber Polybios, der Philosoph Pa- 
naetios bereits mehr der römischen als der griecliischeii Ent- 
wickeiimgsgescbicble angeliüreii. Aber auch in andern minder 
hoch stehenden Zirkeln begegnen ähnliche Beziehungen; wir ge- 
denken eines andern Zeitgenossen Scipios, des Philosophen Klei- 
to machos, weil in seiotm Leben zugleich die gewaltige \ ülker- 
mischung dieser Zeit sinnlich vor das Auge tritt: ein geborner 
Karthager, sodann in Athen Zuhörer des Karneades und später 
dessen Nachfolger in seiner Professur, verkehrte er von Athen aus 
mit den gebihletsten Männern Itahens, dem Historiker Aulus 
Albinus und dem Dichter Lucilius und widmete llieils dem ro- 
mischen Consul, der die Belagerung Karthagos eröffnete, Lucius 
Censorinus, ein wissenschat'thches Werk, theils seinen als Skia« 
Ten nach Italien geführten Mitbürgern eine philosophische Trost- 
schrift. Hatten namhafte griechische Litteraten bisher wolil vor- 
übergehend als Gesandte, Verbannte oder sonst wie ihren Auf- 
enthalt in Rom genommen, so fmgen sie jetzt schon an dort 
sich niederzulassen; wie zum ßeispicl der schon genannte Pa-' 
naetios in Scipios Hause lebte und der Hexametermacber Archias 
Yon Antiochia im J. 652 sich in Rom niederliefs and von der to9 
Improrisirkunst und von Heldengedichten auf römische Consu- 
iare sich anständig ernährte. Sogar Gaius Marius, der schwer- 
lich von seinem Carmen eine Zeile verstand und öberhaupt zum 
Haeoen möglichst übel sich schickte, konnte nicht umhin den 
Verskfinstler zu patronisiren« Während also das geistige und lit- 
terarische Leben wenn nicht die reineren, doch die vornehme- 
ren Elemente der beiden Nationen mit einander in Verbindung 
brachte, flössen andererseits durch das massenhafte Eindringen 
der kleinasiatischen und syrischen Sklavenschaaren und durch 
die kautmännische Einwanderung aus dem griechischen und 
halbgriechischen Osten die rohesten und stark mit orientalischen 
und überhaupt barbarischen Bestand theilen versetzten Schichten 
des Hellenismus zusammen mit dem italischen Proletariat und 



*) Dafs vor 608 keine jSrieofaiscIieD Spiele' in Rom gegeben seien (Tac. 140 
«III. 14, 21), Ut nieht geoav; sebon 568 traten griecbiache ,Riuiader' {tf/^ lae 
vtTtu) and Athleten (Liv. 39, 22), 5S7 grieehUdie Ftötentpieler, Tragö* 107 
d«a and Fanatkämpfer auf (PoL 30, 13). 



Digitized by Google 



416 



V1ERTB8 BUCH. lUPlTKL XU. 



gabeD auch diesem eine heilenisclie F;jrl)ung. Die Hemcrkmig 
Ciceros, dafs neue Sprache und neue Weise zuerst in den See- 
Stödten nufkommt, dürfte zunächst auf das halbheiieoische We- 
srn in Ostia, Pateoli und ßrundisium sich beziehen, wo mit der 
fremden Waare auch die fremde Sitte zuerst Eingang und von 
Völker da aus weiteren Vertrieb fand. — Das unmittelbare Resultat 
ai«cbaaK. ^^^g^p voUstSndigen Revolution in den Nationalitätsverhältnissen 
war allerdings nichts weniger als erfreulich. Italien wimmelte 
von Griechen, Syrern, Phoenikiem, Juden, Aegypten! , die Pro- 
vinzen von Römern; die scharf ausgeprägten Volksthftmllchkeiten 
rieben sich überall an einander und verschliffen sidi zusehends; 
es sdiien nichts übrig bleiben zu sollen als der allgemeine Cha- 
rakter der Vernutzung. Was das lateinische Wesen an Aoodf^ 
nong gewann, verlor es an Frische; vor allem in Rom selbst, wo 
der Mittelstand am frühsten und vollständigsten verschwand und 
nichts übrig blieb als die grofsen Herren und die Bettler, beide 
»0 in gleichem Malse Kosmopoliten. Cicero versichert, dais um 660 
die allgemeine Bildung in den latinischen Städten höher ge- 
standen habe als ,in IUjiu ; dies bestätigt die Litteratur dieser 
Zeit, deren erfreulichste, gesundeste und eigenthümli« liste Er- 
zeugnisse, wie die nationale Komödie und die lucilische Satire, 
in Latium oder in latinisrlion Tolonien zu Hause sind. Dafs der 
italische Hellenismus der iiiikTen Schichten in der That nichts 
war als ein zni^lpirli mit nllcn Äuswücfi^<^n der Cultiir und mit 
oberflächlich üiiertüncliter Barbarei behaftet(»r widerwärtiger Kos- 
mopolitismus, versteht sich von selbst; aber auch für die bessere 
Gesellschaft blieb der feine Sinn des scipionischen Kreises nicht 
auf die Dauer mafsgebend. Je melir die Masse der Geselischaft 
anfing sich für das griechische Wesen zu interessiren , desto 
entschiedener griff sie statt zu der klassischen Litteratur viel- 
mehr zu den modernsten und frivolsten Erzeugnissen des grie- 
chischen Geistes; statt im hellenischen Sinn das römische We- 
sen zu gestalten, begnügte man sich mit Entlehnung desjenigen 
Zeitvertreibs, der den eigenen Geist möglichst wenig in Thätig- 
keit setzte. In diesem Sinn äufs^te der arpinatische Gutsbesitzer- 
Marcus Cicero, der Vater des Redners, dafs von den R5mern, 
eben wie von den syrischen Sklaven, jeder um so weniger tauge, 
je mehr er griechisch verstehe. — Diese nationale I>ecompositioa 
ist unerqui<Mch wie die ganze Zeit, aber auch wie diese bedeut- 
sam und folgenreich. Der Völkerkreis, den wir die alte Welt zu 
nennen gewohnt sind, schreitet fort von der auiserlichen Eini- 
gung unter der Machtgewalt Roms zu der inneren unter der 
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Herrschaft der modernen wesentlich auf hellenischen Elementen 
ruhenden Bildung. Ueber den Trümmern der Völkerschaften 
zweiten Ranges vollzieht sich zwischen den I)t iden herrschenden 
Nationen süiiscliweipcnd das grofse gescliiduliche Conipromifs; 
die griechische und die lateinische Nationalität s<'hliefsen mit ein- 
ander fViedpn. Auf dem Gebiete dfr Llilduiig ^ el•zlchten die Grie- 
chen^ auf dem pohtischcn die Iiühk i aul ihre Exclusivität; im 
Unterrichf wird doTii Latein eine ficilicli beschränkte und unvoll- 
ständige Gieichstcilung mit dem Griechischen emgeräumt; andrer- 
seits gestattet zuerst Sulla den fremden Gesandten« vor dem rö- 
mischen Senat ohne Dolhnetscher griechisch zu reden. Die Zeit 
kundigt sich an , wo das römische Gemeinwesen in einen zwie* 
sprachigen Staat übergehen und der rechte Erbe des Thrones 
und der Gedanken Alexanders des Groisen im Westen aufstehen 
wird, zugleich ein Römer und ein Grieche. 

Was schon der Ueberbiick der nationalen Verhältnisse also 
zeigt, die Unterdrückung der secundären und die gegenseitige 
Durchdringung der beiden primären Nationalitäten, das ist hn 
Gebiete der Rdigion, der Yolkserziehung, der Litterator und der 
Kunst noch im Einzefaien genauer darzulegen. 

Die römische Religion war mit dem römischen Gemein- 
wesen und dem römischen Haushalt so innig verwachsen, so 
gar nichts anderes als die fromme Wiederspiegelung der römi* 
sehen Bürgerwelt, dafs die politische und sociale ReTolution 
nothwendiger Weise auch das Religionsgebäade Aber den Haufen 
waff. Der alte italisdie Volksglaube stürzt zusammen; fiber sei- 
nen Trümmern erheben sich, wie über den Trümmern des poli- 
tischen Gemeinwesens Oligarchie und Tyrannis, so auf der einen 
Seite der Unglaube, die Staatsreügion, der Hellenismus, aul der 
andern der Aberglaube, das Sectenwcsen, die Ikligioii der Orien- 
talen. Allerdings gehen die Anfange von beiden, wie ja auch die 
Anfange der poHtisch- socialen Revolution, bereits in die vorige 
Epoche zurück (I, 861 — 867). Schon damals rüttelte die helle- 
nische Bildung der iioheren Kreise im Stillen an dem Glauhen 
der Väter; schon Ennius luir^erte die Aüefjorisirung und iiiato- 
risirung (h r hellenischen Religion in Italien ein; schon der Se- 
nat, der Hannihal I)ezwang, niulste die Uehersiedelung des klein- 
asiatischen Kyhelecults nach Rom gut heifsen und gegen ande- 
ren noch schlimmeren A!>erglaubcn, namentlich das bakchiscbe 
Muckerthum aufs ernstlichste einschreiten. Indefs wie über- 
haupt in der vorhergehenden Periode die Revolution mehr in 
den Gemüthern sich vorbereitete als äulserlidi sich vollzog , so 

MommMn, rdm. Oeacb. II. 3. Aufl. 27 
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ist auch die religidte Umwilzung im Wesentlichen doch erat dai 
Werk der gracchiscbeii und Bullanischea Zeit 
ortt»Mt<h» Yersttchen wir lODSchBt die an den Hellenisniaa sicli anM- 
'»OMtt^ nende Ridblung zu verfolgen. Die helleniscfae Nation, wdit fro- 
her als die italische erblüht und abgeblüht, hatte längst die Epo- 
che des Glanbens durchmessen und seitdem sich aussdhliellBJicb 
bewegt auf dem Gelnet der Speculation und Reflexion ; seit lan- 
gem gab es dort keine Rdigion mehr, sondern nur noch Philo- 
sophie. Aber auch die philosophische Thätigkeit des helleni- 
schen Geistes hatte, als sie auf Rom zu wirken begann, die Epo- 
clic der prodiiclivon Speculation bereits weit hinter sich und war 
in dem Stadium angekommen, wo nicht blofs keine wiilirhaft 
neuen Systeme mehr entsteheri. sondern wo auch die Fassungs- 
kraft für die vollkommensten di r älteren zu schwinden ginnt 
und man auf die srliulmrirsige und hald scholastische Leber- 
Heferunj^ der unvollküniniiieren Phiiosojiheme der Vorfahren 
sicli beschränkt; in dem Stadium also, wo die Philosophie, statt 
den Geist zu vertiden und zu belVeicn vielmehr ihn verflacht 
und ihn in die schlimmsten aller Fesseln, die selhstgesclimiede- 
ten schlaft. Dor Zauhertrank der Speculation, immer gefährlich, 
ist, vcidfinnt und abgestanden, sicheres Gift. So schal und rer- 
wassert reichten die gleichzeitigen Griechen ihn den Römern, 
und diese verstanden weder iiui zurückzuweisen noch von den 
lebenden Schulmeistern auf die todten Meister zurückzugehen. 
Piaton und Aristoteles, um von den vorsokra tischen Weisen zo 
schweigen, sind ohne wesentlichen Einflufs auf die römiscbe 
Bildung geblieben , wenn gleich die erlauchten Namen gern ge- 
nannt, ihre fafslicheren Schriften auch wohl gelesen und uber^ 
setzt wurden. So wurden denn die Römer in der Philosophie 
nichts als schlechter Lehrer schlechtere Schüler. Aufser der 
historisch -rationalistischen Auffassung der Religion, weldie die 
Mythen auflöste in Lebensbeschreibungen Terschiedener in grauer 
Vorzeit lebender Wohlthäter des Menschengeschledites, aus de- 
nen der Aberglaube Götter gemacht habe, oder dem sogenannten 
Euhemerismus (I, 864), sind hauptsächlich drei Philosophen* 
schulen für Italien Ton Bedeutung geworden: die beiden dogma- 
S70.S6S tischen des Epikuros^t 484) und des Zenon (f 491) und die 
t4t. m.m skeptische des Arkesilas (f 513) und Eameades (541 — 625), 
oder mit den Schulnamen der Epikureismus, die Stoa und die 
neuere Akademie. Die letzte dieser Riclituiii^m , welche von der 
Unmöglichkeit des überzeugten Wissens aus(;iiig und an dessen 
Stelle nur ein für das praktische Bedüriuifs ausreichendes vor- 
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läufiges Meinen als möglicli zugab, bewegte sich hauptsächlich po* 
lemisch, indem sie jeden Satz des positiven Glaubens wie des phi- 
losophischen Dogmatismus in den Schlingen ihrerDilemmen fing. 
Sie steht insofern ungefähr auf einer Linie mit der älternSophistik, 
nur dafs begreiflicherweise die Sophisten mehr gegen den Volks- 
glauben, Kameades und die Seinen mehr gegen ihre philosophi- 
schen Goliegen ankämpften. Dagegen trafen Epikaros und Zenoü 
fiberein sowohl in dem Ziel einer rationellen £rkl9rung des We- 
sens der Dinge als auch in der physiologischen von dem Begriff 
der Materie ausgehenden Metbode. Aas einander gingen sie, in- 
sofern Epikuros, der Atomenlehre Demokrits folgend, das Ur- 
wesen als starre Materie fafst und diese nur durch mechanische 
Verschiedenheiten in die Mannidifaltigkeit der Dinge überfQhrt, 
Zenon dagegen, sich anlehnend, an den Ephesier Herakleitos, 
schon in den Urstoff eine dynamische Gegensätzlichkeit und 
eine auf und nieder wogende Bewegung hineinlegt; woraus denn 
die weiteren Unterschiede sich ableiten: dafs im epikureischen 
System die Götter gleichsam nicht vorhanden und höchstens der 
Traum der Träume sind, die stoischen Götter die ewig rege Seele 
der Welt und als Geist, als Sonne, als Gott mächtig über den 
Körper, die Erde, die Natuc; dafs Epikuros nicht, wohl aber Ze- 
non eine Weltregierung und eine persönliche Unslerhlichkeit der 
Seele anerkennt: dafs das Ziel des mensrlilichon Strehens nach 
Epikuros ist das unliedingte weder von kürperliciiem Begehren 
noch von «geistigem Streiten aufgeregte Gleichgewicht, dagegen 
nach Z^non die durch das stetige Goironeiiianderstreben des Gei- 
stes und Körpers immer gesteigerte uwd zu dorn Einklang mit 
der ewig streitenden und ewig triedlic[ien iSatur aufstrebende 
menschliche Thätigkeit. In einem Puncte aber stimmten der Re- 
ligion gegenüber alle diese Schulen zusammen: dafs der Glaube 
als solcher nichts sei und nothwendig ersetzt werden müsse 
durch die Reflexion, mochte diese übrigens mit Bewufstsein dar- 
auf verzichten zu einem Resultat zu gelangen, wie die Akademie, 
oder die Vorstellungen des Volksglaubens verwerfen, wie die 
Schule Epikurs, oder dieselben theils motivirt festhalten, theils 
modificiren, wie die Stoiker thaten. — Es war danach nur folge- 
richtig, dafs die erste Beröhning der hellenischen Philosophie 
mit der römischen ebenso glaubensfesten als antispeculativen 
Nation durchaus feindlicher Art war. Die römische Religion 
hatte vollkommen Recht von diesen philosophischen Systemen 
sowohl die Befehdung wie die Begründung sich zu verbitten, die 
beide ihr eigentliches Wesen aufhoben. Der römische Staat, der 

27* 
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in d<T Hrligion instinctmafsiV' su ii st lber angegriffen fnhlte, ver- 
biHt sich billig gegen die PiiilosupheD wie die Festiinj^ K^^g^n 
die Kclairenrs der anrückenden Relagemngsarmee innl wh s st hon 

t«i r)9I{ mit den Hhrtoren nnrh die griechischen Plniosophen aus 
Horn aus. In der iiiat war ain h gleich das erste gröfsere Dehut 
der Philosophie in Horn eine förmliche Kriegserklärung gegen 
Glaube und Sitte. Es ward veranlal'st durch die Occupation yod 
Oropos durch die AUiener, mit deren Rechtfertigung vor den 
Senat diese drei der angesehensten Professoren der Philosophie, 
darunter den Meister der modernen Sophistik Karneades beanf- 

tu tragten (599). Die Wahl war insofern zweckmäfsig, als der ganz 
schandbare Handel jeder Rechtfertigung im gewöhnlichen Yer- 
' stand spottete; dagegen pafste es vollkommen für den Fall, wenn 
Karneades durch Rede ond Gegenrede bewies, dafs sich gerade 
ebenso vide und ebenso nachdrfickliche GrAnde zum Lobe der 
Ungerechtigkeit vorbringen Helsen wie zum Lobe der Gerecht^ 
keit und wenn er in bester logischer Form darthat, da£s man 
mit gleichem Recht von den Atfienem verlangen kdnne Oropos 
herauszugeben und von den Römern sich wieder zu beschränken 
auf ihre alten Strohhütten am Palatin. Die der griecbischen 
Sprache mächtige Jugend ward durch den Scandal wie durch den 
raschen und emphatischen Vortrag des gefeierten Mannes schaa- 
renweise herbeigezogen; aber diesmal wenigstens kannte man 
Cato nicht Unrecht geben, wenn er nicht hlofs die dialektischen 
Gedankenreihen der Philosophen unhöllich genug mit den lang- 
weiligen Psahiiodien der Klageweiber verglich, sondern auch im 
Senat damul drang einen Menschen auszuweisen, der die Kunst 
verstand Recht zu Unrecht und Unrecht zu Recht zu machen und 
dessen Yertheidigung in der That nichts war als ein schamloses 
und fast höhnisches Eingeständnifs des Unrechts. Indels der- 
gleichen Ausweisungen reichten nicht weit, um so weniger, da es 
doch der römischen Jugend nicht verwehrt werden konnte in 
Rhodos oder Athen philosophische Vorträge zu hören. Man ge- 
wöhnte sich die Philosophie zuerst wenigstens als nothwendiges 
Uebel zu dulden, bald auch für die in ihrer Naivetät nicht mehr 
haltbare römische Religion in der fremden Philosophie eine Stütze 
zu suchen, die als Glauben zwar sie ruinirte, aber dafür doch dem 
gebildeten Mann gestattete die Namen und Formen des Volks- ■ 
glaubens anständiger Weise einigermallBen festzuhaRen. Indefs 
diese Stutze konnte weder der Euhemerismus sein noch das Sy- 
stem des Karneades oder des Epikuros. Die MythenhistorisiroDg 
trat dem Volksglauben allzu schroff entgegen, indem sie die GGt- 
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ter geradezu für Menschen erklärte; Karneades zog gar ihre Exi- 
stenz in Zweifel und Epikuros sprach ihnen wenigstens jeden 
Einllufs auf die Geschicke der Menschen ab. Zwischen diesen 
Systemen und der römischen Relig^ion war ein Blindnils unmög- ' 
lieh; sie waren und blieben vertehmt. Noch in Ciceros Schriften 
wird es für Bürgerptlicht erklärt dem Euhemerismus Widerstand 
zu leisten, der dem Gottesdienst zu nahe trete; und von den in 
seinen Gesprächen auftretenden Akademikern und Epikureern 
mufs jener sich entschuldigen, dafs er als Philosoph zwar ein 
Jünger des Karneades, aber als Bürger und Pontifex ein recht- 
gläubiger Bekenner des capitolinischen Jupiter sei, der Epikureer 
sogar schliefslich sich gefangen geben und sich bekehren. Keines 
dieser drei Systeme ward eigentlich populär. Die platte Begreif- 
lichkeit des Euhemerismus hat wohl eine gewisse Anziehungs- 
kraft auf die Römer geübt, namentlich auf die conventioneile 
Geschichte Roms nur zu tief eingewirkt mit ihrer zugleich kin- 
dischen und altersschwachen Historisirung der Fabel; auf die 
römische Religion aber blieb er defshalb ohne wesentlichen Ein- 
flufs, weil diese von Haus aus nur allegorisirte, nicht fabulirte 
und es dort nicht wie in Hellas möglidh war Biographien Zeus 
des ersten, zweiten und dritten zu sehreiben. Die moderne So- 
phistik konnte nur gedeihen , wo wie in Athen die geistreiche 
Maulfertigkeit zu Hause war und überdiefs die langen lieihen ge- 
kommener und gegangener philosophischer Systeme hohe Schutt- 
lagen geistiger Ihandstätten aufgeschichtet hatten. Gegen den 
epikurischen Quietismus endlich lehnte alles sich aui", was in dem 
römischen so durchaus auf Tliatigkeit gerichteten Wesen tüchtig 
und bi ;iv war. Dennoch fand er mehr sein Publicum als der Euhe- 
niei Ismus und die Sophistik, und es ist wahrscheinlich dies die 
Ursaehe, wefshalb die Polizei ihm am längsten und ernst tirlisien 
den Krieg zu machen fortgefahren hat. Indefs dieser rumische 
Epikureismus war nicht so ^ehr ein philosophisches System als 
eine Art philosophiscticii Do ruinös, unter dem — sehr gegen die 
Absicht seiivs streng sittlichen nrlicbers— der gedankenlose Sin- 
nengenufs für die gute Gesellschalt sich maskirte: wie denn einer 
der frühesten Bekenner dieser Secte Titus Albucius in Lucilius Ge- 
dichten ügurirt als der Prototyp des übel hellenisirenden Römers. 
— Gar anders stand und wirkte in Italien die stoische Philoso- 
phie. Im geraden Gegensatz gegen jene Richtungen schlofs sie 
an die Landesreligion so eng sich an, wie das Wissen sich dem 
Glauben zu accommodiren überhaupt nur vermag. An dem Volks- 
glauben mit seinen Göttern und Orakeln hielt der Stoiker inso- 
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fern grandsättUch fest, als er darin eine iii0tiiicti?e ErkenntoiCi 
sah, auf welche die wissenschaftliclie Erkenntiiifii Rüeksicht an 
nehmen, ja in xwdielhaflen Fullen sieh ihr unterzuordneo w- 
pUiehtet sei. Er glaubte mehr anders als das Volk als eigenllidl 
anderes: der wesentlich wahre und h6chste Gott swar war ihm 
die Weltseele» aber auch jede Manifestation des Urgottes war irie- 
derum Gott, die Gestirne vor allem, aber auch die £rde, der 
Weinstock, die Seele des hohen Sterblichen, den das Volk ab 
Heros ehrte, ja überhaupt jeder abgeschiedene Geist eines ge- 
wordenen Menschen. Diese Philosophie pafste in der That bes- 
ser nach Rom als in die eigene Heimath. Der Tadel des from- 
men Gläubigen, dafs der Gott des Stoikers weder Geschlecht 
noch Alter noch Körijerlichkeit habe und aus einer Person in 
einen ÜegrilT versvaiKlelt sei, hatte in Griecheiiiaud einen Sina, 
nicht aber in Horn. Die grobe Allej^üiisuung und sitthche Puri- 
licirung, wie sie der stoischen Götterlehre eigen war, verdarL den 
besten Kern der helleniistheu Mvtliologie, aber die auch in ihrer 
naiven Zeit dürftige plastiscbe Kraft der Homer hatte nicht mehr 
(M'zen^'t als eine leiclite ohne sonderlichen Schaden abzustreifende 
Liiilmlhin^' der ursprönghchen Anschauung oiler <les ursprüng- 
lich( Ii iiegrilles, woraus die Gottheit hin vur^cgangf n war. Pallas 
Athene mochte zürnen, wenn sie sit Ii plötzlich in den Hf^^^ritT des 
Gedächtnisses verwandelt fand; Minerva war auch bisher eben 
nicht viel mehr gewesen. Die supranaturalistische stoische und 
die allegorische römische Theologie iielen in ihrem Ergeboifs im 
Ganzen zusammen. Selbst aber wenn der Philosoph einzelne 
Sätze der Priesterlehre als zweifelhaft oder als falsch bezeichnen 
nmfste, wie denn zum Beispiel die Stoiker die Vergötteruogs- 
lehre verwerfend in Hercules, Kastor, Pollux nichts als die Gei- 
ster ausgezeichneter Menschen sahen und ebenso das Götterhild 
nicht als Repräsentanten der Gottheit gelten lassen kannten, so 
war es wenigstens nicht die Art der Anhänger Zenons g^en diese 
Irrlehren anzukämpfen und die falschen Götter zu stürzen; viel- 
mehr bewiesen sie übmll der Landesreiigion Rücksicht und Ehr- 
furcht auch in ihren Schwächen. Auch die Richtung der Stoa auf 
eine casuistische Moral und auf die rationelle Behandlung der 
Fachwissenschaften- war ganz im Sinne der Römer, zumal der 
Römer dieser Zeit, welche nicht mehr wie die Väter in unbefan- 
gener Weise Zucht und gute Sitten übten, sondern deren naive 
SitÜichkdt auflösten in einen Katediismus erlaubter und uner- 
laubter Handlungen; d«ren Grammatik und Jurisprudenz über- 
dies dringend eine methodische Behandlung erheischten, ohne 
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doch die Fähigkeit zu besitzen diese aus sieh selber zu entwickeln. 
So incorponile diese Philosophie als ein zwar dem Ausland ent- 
lelintes, aber auf italischem Boden acclimatisirtes Gewächs sich 
durchaus dem römischen Volkshausiialt und wir begegnen ihren 
Spuren auf den verschiedenartigsten Gebieten. Ihre Anfange 
reichen ohne Zweüel weiter zuriick; aber zur vollen Gellung in 
den höheren Schichten der römischen Gesellschaft gelaugte die 
Stoa zuerst durch den Kreis, der sich um Scipio Aemilianus 
gruppirte. Panorlios von Rhodos, der Lehrmeister Scipios und 
aller ihm naliestehender Manner in der stoischen Philosophie 
und bestäridit: in seinem (i( folge, sogar aui'lieisen sein ge^yöhn- 
licher Derlei Ler, verstand es das System geistreichen Weltmän- 
nern nahe zu bringen, dessen speculative Seite zurücktreten zu 
lassen und die Dürre der Terminologie, die Flachheit des Moral- 
katechismus einigermafsen zu mildern, namentlich auch durch 
Herbeiziehung der älteren Philosophen^ unter denen Scipio selbst 
den xenophonteischen Sokrates vorzugsweise liebte. Seitdem be- 
kannten zur Stoa sieh die namhaftesten Staatsmänner und Ge- 
lehrten, unter andern die Begründer der wissenschaftlichen Phi- 
lologie und der wissenschaftlichen Jurisprudenz, Stile und Quin- 
tna Scaevola. Der schulmäfsige Schematismus, der in diesen 
Fachwissenschaften seitdem wenigstes äuCserUch herrscht und 
namentlich anknüpft an eine wunderliche cfaaradenhaft geist- 
lose Etymologisirmethode, stammt aus der Stoa. Aber unendlich 
wichtiger ist die aus der Verschmelzung der stoisdien Philosophie 
und der römischen Rdigion hervorgehende neue Staatsphilo- 
sophie und Staatsreligion. Das speculative Element, von Haus aus 
in dem zenonischen System wenig energisch ausgeprägt und schon 
weiter abgeschwächt, als dasselbe in Rom Eingang fand, nach- 
dem bereits ein Jahrhundert hindurch die griechischen Schul- 
meister sich beflissen hatten diese Philosophie in die Knabenköpfe 
hinein und damit den Geist aus ihr hinauszutreiben, trat völlig 
zaruck in Rom, wo niemand speculirle als der Wechsler; es war 
wenig mehr die Rede von der idealen Entwickelung des in der 
Seele des Menschen waltenden Gottes oder götthchen Weltge- 
setzes. Die stoischen Philosophen zeigten sich nicht unempfäng- 
lich für die recht einträgliche Auszeichnung, ihr System zur 
liiilbofficiellen römischen Staatsphilosophie erhoben zu sehen, 
und erwiesen sich überhaupt geschmeidiger, als man es nach ih- 
ren rigmosen Principien hätte erwarten sollen. Ihre Lehre von 
den Göttern und vom Staat zeigte bald eine seltsame Familien- 
ähnlichkeit mit den realen Institutionen ihrer Brotherren; statt 
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Aber den kosmopolitischen Pfatlo80|ilMiistaat slelltaii ne ll(rt r acl H, 

tiingen an iVber die weise Ordnung des römischen Beamten wesens; 

un<l \s. nti die feineren Stoiker wie Panaetios die guitliche Offen- 
1),iru[i^ durch Wunder und Zeichen als denkbar, aber ungewifs 
dalnu gestellt, die Slerndeuterei nun gar entschieden verworfen 
hatten, so verfochten schon seine nächsten Naclifolger jene Of- 
fenf>;uiniL<!cfire, das heifj^i die römische Auguraldiscipün. so 
gleit und ii'-i wie jeden andern St hul^alz und maciiten soirar der 
Astroloiiio lutclist uuphilüäopbische Zugestandnisse. Das llau] !- 
stück des Sysl»Mn< ward immer mehr die casuistische Pfliciiteu 
lehre. Sie kam ilem liohlm Tugendstol/ nituM t^cji . bei welcbem , 
die Römer dieser Tni in der vielfach (iemüthi^^enden Berührun: 
mit den (irieclien Lntscliädigung suchten, und formulirle den an- 
gemessenen Dogmatismus der Sittlichkeit, der wie jede wohler- 
zogene Moral mit herzerstarrender Rigorosität im Ganzen die 
höflichste Nachsieht im £inzelnen verbindet*). Ihre praktischen i 
Resultate werden kaum viel höher anzuschlagen sein als dais, ^ 
wie gesagt, in swei oder drei vornehmen Häusern der Stoa zu 
itant.rou. Uebe schlecht gegessen ward. — Dieser nenen Staatsphilosopliie 
eng verwandt oder eigentlich ihre andere Seite ist die neue 
Staatsrcligion, deren wesenüiches Kennzdchen das bewußte 
Festhalten der als irrationell erkannten Sätze des Volksglanbens 
aus äuTseren ZweckmfifsigkeitsgHlnden ist Schon einer der hör- 
Torragendsten Männer des scipionischen Kreises, der Griedw 
Polybios spricht es unyerbolen aus, dafs das wunderliche und 
schwerfällige r5niische Religionsceremoniell einzig der Menge 
wegen erfanden sei, die, da die Vernunft nichts über sie ver- 
möge, mit Zeichen und Wundem beherrscht werden müsse, 
während verständige Leute allerdings der Religion nicht bedürf- 
ten. Ohne Zweifel theilten Polybios römische Freunde im We- 
sentlichen diese Gesinnung, wenn sie auch nicht in so crudcr und 
so platter Weise Wissenschaft und Religion sich entgegen setz- 
ten. Weder Laelius noch Scipio Aemilianus können in der Augu- 
raldisciplin, an die auch l^ulyhios zunächst (inikt. etwas anderes 
gesehen hahen als eine politische Institution; ducli war der Natto- 
nalsinn in ihnen zu macliti^^ und das Anstandsgefühl zu fein, als 
dafs sie mit solchen hedenklichen Erörteruneren öffentlich hätten 
auftreten möp:en. Aber schon in der lul^MMidcn Generation trug 
9fi der Oberpontifex Quintus i:>caevola (Unsul t)59; S. 213. 330) 



*) Ein orsStzliclie$ Bzempel kann man bei Geero de q/ßeHs 3, 12. 13 
sacUeien. 
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wenigstens in seiner mündlichen Rechtsunterweisang unbedenk- 
lich die Sätze vor, dafs es eine zwiefaclie Religion gebe, eine ver* 
standesmäfsige philosophische und eine nicht verstandesmäfsige 
traditiünelle, dai's jene sich nicht eigne zur Staatsreligion, da sie 
mancberlei enthalte was dem Volk zu wissen unnütz oder sogar 
schädlich sei, dal's ileninach die überlieüuie Staatsreligion blei- 
ben müsse wie sie sei. Nur eine weitere Eotwickeiung desselben 
Grund^rdankens ist die varronische Theologie, in der die römi- 
sche Religion durchaus behandelt wird als ein Staatsinstitut. Der 
Staat, wird hier gelehrt, sei älter als die Götter des Staats wie 
der Maler älter als das Gemälde; wenn es sich darum handelte 
die Götter neu zu machen, wurde man allerdings wohitbun sie 
zweckdienlichenuid den Theilen der Wdtseele prineipmafsig ent- 
flpTecheDder zu machen und zu benennen, auch die nur irrige Vor- 
stellungen erweckenden Götterbilder*) und das verkehrte Opfer- 
wesen zu beseitigen; allein da diese Einrichtungen einmal bestän- 
den, so müsse jeder gute Börger sie kennen und befolgen und 
dazuthun, dafs ,der gemeine Mann* die Götter vielmehr höher 
achten als geringschätzen lerne. Dafs der gemeine Mann, zu des- 
sen fiesten die Herren ihren Verstand grfangen gaben, diesen Glau- 
ben jetzt verschiliähte und sein Heil anderswo suchte, versteht 
sich von selbst und wird weiterhin sich zeigen. So war denn die 
römische Hochkirche fertig, eine sdbeinheifige Priester- und Le- 
vitenschaft und eine glaubensloseGemeinde. Je unverholener man 
die Landesreligion für eine politische Institution erklärte, desto 
entschiedener betrachteten die politischen Parteien das Gebiet der 
Staatskirche als Tummelplatz für AngrilT und Yertheidigung; 
was namentlich in immer steigendem Mafse der Fall war mit der 
Augui al Wissenschaft und mit den Wahlen zu den Priestercollegien. 
Die alte uiul iiaiürliche Hebung die Bürgerversammlung zu ent- 
lassen, wenn ein Gewitter heraufzog, hatte unter den Händen der 
romisrhen Augurn sich zu einem weitläuflgen System verschiede- 
ner llimmelszeidieii und daran sieb knüpfender Vei lialtungsregeln 
entwickelt; in den ersten Decennien dieser Epoche ward sogar 
durch das aeliscbe und das fuhsche Gesetz geradezu verordnet, dafs 
jedr VolksversamiiiluM«; auseinanderzugehen genöthigt sei, wenn 
es emem höheren iieanUeu einfalle nach Gewitterzeicben am Him- 



*) Aach io Varros Satire ,die Aborigioer' werde ia spöttlicfaer Weite 
dargestellt, wie die UrmeoeebeD sieh Dicht hStten $eongen lassen mit dem 
Gott, den onr der Gedanke erkennti sondern sich {^sehnt hätten oneh G9t- 
terpappen und €r6lteiiiiiderdien. 
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md sa achuMii; und die rtaische OUgarcbie war ttois auf ck« 
tchhmwi Gedankoi fortao durdi eine einxig» fronuM LAge je- 
dem Volkibeicidiilli deo Stempel der Niehl^eil aufdrflckeii a 
könneii. Uoigekebrl lehnte die rftmtsclie Opposition sich auf 
gegen die alte Ueboog, dalii die Tter htehaten PrieetercollegieB 
bei entstehenden Vaeansen sich selber ergäasten und forderte 
die Erstreckung der VolkswabI auch auf die Stellen selbst, wie 
sie für die Vorstandschaften dieser Collegien schon früher ein- 
geführt war (I, 821). Es widersprach dies allerdings dem Geiste 
dieser Körperschaften, aber dieselben hatten kein Recht darüber 
Mch /u beklagen, nachdem sie ihrem Geiste selbst untreu ge- 
worden v\aren und zum Beispiel der Regierung mit religiösen 
Cassationsgrönden politischer Acte auf Verlangen an die H<mtJ 
gingen. Diese Angelegenheit ward ein Zaiikaptel drr Pai it^ien; 

149 den ersten Sturm im J. WJ schhig der Senat ab, wulx i nanipnt- 
lich der scipionisc lic Ki ris für dip Verwf i fung des Antrags den 

tu Ausschlag gab; dagegen ging im J. (iT)!! der Vorschlag durch mit 
der früher schon bei der Wahl dvi Vorstände gemachten üe- 
scbrankung zum Besten bedenklicher Gewissen, dafs nirlit die 
ganze Bürgerschaft, sondern nur der kleinere Theil der Bezirke 
zu wählen habe (S. 199); endlich stellte Sulla das Cooptations- 
recht in vollem Umfang wieder her (S. 355). Mit dieser Fürsorge 
der Conservativen für die reine Landesreligion vertrug es natür- 
lieb sich aufs Beste, dafs eben in den vornehmsten Kreisen mit 
derselben offen Spott getrieben ward. Die praktische Seite des 
römischen Priesterthums war die priesterliche Köche; die Auga- 
ral- und Pontiiicalschmäuse waren gleichsam die ofticiellen Silber* 
blicke eines römischen Feinschmeckerlebens und manche der- 
selben machten Epoche in der Geschichte der Gastronomie, wie 
sum Beispiel die Antrittsmahlzeit des Augurs Qointus Hortenuos 
die Pfauenbraten aufgebracht hat Sehr brauchbar ward auch die 
Religion befunden um den Scandal pikanter su machen. Es war 
ein Lieblingsvergnügen yornehmer junger Herren zur Nachtzelt 
auf den Stralüsen die Götterbilder zu schlinden oder zu verstfim- 
meln (S. 212). Gewöhnliche Liehesbändel waren längst gemein 
und Verhältnisse mit Ehefrauen ßngen an es zu werden; aber ein 
Verhältnifs zu einer Yestalin war so pikant wie in der Welt des 
Decamerone die Nonncnliebschaft und das Klosterabenteuer. Be- 

U4 kannt ist der arge Handel des J. 640 fg., in welchem drei Vesta- 
linnen, Töchter der vornehmsten Faiiiüjen, und deren Liebliaber, 
junge Männer gleichfalls aus den besten Häusern, zuerst vor 
dem Pontificalcollegium , und da dies die Sache zu vertuschen 
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8Wchte,TorwnBiii divch eigeDenVolkssdilttfe eiogesetstoBaiifiMr- 
ordaitUGhen Geridit wegen Uozacht zur VerantwortuDg gezogen 

und sämroüich zum Tode verurtheilt wurden. Solchen Scandal 
nun konnten freilich gesetzte Letrte nicht billigen; aber dagegen 
war nichts einzuwenden, dafs man die positive Religion im ver- 
trauten Kieise albern fand ; die Augurn konnten, weiiu einer den 
andern fungiieu sah, sich einander ins Gesicht lachen unbescha- 
det ihrer religiösen Pllichten. Man gewinnt die bescheidene Heu- 
chelei verwandter Richtungen ordentlich lieh, wenn man die 
crasse llnverschamlhcit der römischen Priester und Leviten da- 
mit vergleicht. Ganz unl)efangpn ward die oiiicielle Religion be- 
handelt als ein hohles nur für die polUischen Maschinisten noch 
brauchbares Gerüste; in dieser Eigenschaft konnte es mit seinen 
zahllosen Winkeln und Fallthüren, wie es fiel, jedpr Partei die- 
nen und hat euier jeden gedient. Zumeist sah allerdings die 
Oligarchie ihr Palladium in der Staatsreiigion, vornämlich in der 
Auguraldisciplin; aber auch die Gegenpartei machte keine prin- 
cipielle Opposition gegen ein Institut, das nur noch ein Schein- 
leben hatte, sondern betrachtete dasselbe im Ganzen als eine 
Schanze , die aus dem Besitz des Feindes in den eigenen über- 
gehen könne. 

Im scharfen Gegensatz gegen dies eben geschilderte Reii- OricntAlische 
gionsgespenst stehen die verschiedenen £remden Gülte, welche ' ^Sg^ ^ 
diese Epoche hegte und [>negte und denen wenigstens eine sehr 
entschiedene Lebenskraft nicht abgesprochen werden kann. Sie 
begegnen AberaU, bei den vornehmen Damen und Herren wie in 
den Sklavenkrelsen, bei dem Generai wie bei dem Lanzknecbt, 
in Itelien wie in den Provinzen. £s ist unglanblicfa, wie hoch 
hmauf dieser Aberglaube bereits reicht Als im kimbrischen 
Krieg eine syrische Prophetin Martha sich erbot die Wege und 
Hittd zur Ueberwindung der Deutschen dem Senat an die Hand 
zu geben , wies dieser zwar sie mit Verachtung zurück; aber die 
römischen Damen und namentlich Marius ^gene GemahlUi ex- 
pedirtOD sie dennoch nach dem Haupt([uartier, wo der Gemahl 
sie bereitwillig aufnahm und mit sich herumführte, bis die Teu- 
tonen geschlagen waren. Die Führer der verschiedensten Par- 
teien im Bürgerkrieg, Marius, Octavius, Sulla trafen zusammen 
in dem Glauben an Zeichen und Orakel. Seihet der Senat mufste 
während desselben in den Wirren des J. 667 sich dazu verstehen 37 
den Faseleien einer verrückten Prophetin gemäfs Anordnungen 
zu trelTen. Für das Erstarren der römisch-hellenischen Religion 
wie für das im Steigen begrillene ßedürfhiTs der Menge nach 
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gtSrkeren religiösen Stiinulantien ist es bezeichnend, dafs der 
Aberglaube Dicht mehr, wie in den Bakchenmysterien , anknöpft 
au die nationale Religion; selbst die etruskische Mystik ist be- 
reits flbernüpelt: durrhaus in erster Linie erscheinen die in den 
heiisen Landschaft' ii des Orients gezeitigten Culle. Sehr viel hat 
dazu beigetragen d;ts iiiassrnliattc lundiingen kleinasiatischer und 
syrischer Elemente in dit licvolkcniM^^ theils durch die Sklaven- 
einfuhr, theils durch den gesteigerten \ ei kehr Italiens mit dem 
Osten. Die Macht dieser t'reiinlhindisrlien Kelii^imien tritt sehr 
scharf hervor in don Aiifstiuideu der sicilischen ^rölstentheils 
aus Syrien herstammenden Sklaven. Eunus sjiie Feuer, Athen ion 
las in den Sternen ; die von den Sklaven in diesen Kriegen ge- 
schlenderten Bleikugeln tragen grofsentheils Götternamen, neben 
Zeus und Artemis besonders den der geheimnif^ToUen von Kreta 
nach Sicilien gewanderten und daselbst eifrig verehrten Mütter. 
Aefanlich wirkte der Handelsverkehr, namentlich seitdem die 
Waaren von Berytos und Alexandreia direct nach den italische 
Häfen gingen: Ostia und PuteoJi wurden die grofsen Stapelplätze 
wie für die syrischen Salben und die aegyptische Leinwand sa 
auch för den Glauben des Ostens. üebentU ist mit der Völker- 
auch die Religionenmengung beständig im Steigen. Von allen 
erlaubten Culten war der populärste der der pessinuntischen 
Göttennutter, der mit seinem Ennachencälibat, mit den Schmau- 
sen, der Musik, den Bettelprozessionen und dem ganzen sinn- 
liehen Gepränge der Menge imponirte; die Hauscollecten wurden 
bereits als eine ökonomische Last empfunden. In der geföfar- 
licbsten Zeit des kimbrischen Krieges erschien def Hohepriester 
Battakes von Pessinus in eigener Person in Rom , um die In- 
teressen des dortigen angeblich entweihten Tempels seiner Göttin 
zu vertreten, redete im besonderen Auftrag der Gottermutter zum 
ruiiiischen Volk und that auch verschiedene Wunder. Die ver- 
ständigen Leute ärgerten sich, aber die Weiber und die grofse 
Menge liefsen es sich nicht nehmen dem Propheten heim Abzug 
in hellen Haufen das Geleit zu geben. Gelübde nach dem Osten 
zu wallfahrten waren bereits nichts seltenes mehr, wie denn 
sellist M inus also eine Pilgerfahrt nach Pessinus nnternahm; ja 
ioi es gaben schon (zuerst 653) römische Bürger sich zu dem Eunu- 
chenpriesterthum her. Aber weit populärer jkk Ii waren natür- 
lich die unerlaubten und Geheiniculte. Schon zu Catos Zeit hatte 
der chaldäische Horoskopenstelier angefangen dem etruskischen 
Eingeweide-, dem marsischen Vogelschauer Concurrenz zu 
machen (1, 866); bald war die Stemguckerei und Stemdeutcfoi 



Digitized by Google 



429 



in Italien ebenso zu Hause wie in ihrem traumseligen Heimath- 
land. Schon 015 wies der römische Fremdenprätor die sämmt- is« 
liehen *Chaldäer' an binnen zehn Tagen Horn und Italien zu räu- 
men. Dasselbe Schicksal traf gleichzeitig die Juden, welche zu 
ihrem Snbhiith italische Proselyten zugelassen hatten. Ebenso 
hatte Scipiü das Lager von Numautia von Wahrsagern und from- 
men Industrierittern jeder Art zu reinigen. Einige Jahrzehente 
später (657) sah man sogar sich genöthigt die Menschenopfer zu »t 
verbieten. Der wilde Cult der kappadokischen Ma, oder, wie die 
Römer sie nannten, der Bellona, welcher bei den festlichen Auf- 
zügen die Priester das eigene Blut zum Opfer verspritzten , und 
die düstere ägyptische Götterverehrung begioneo sich zu melden; 
schon SuUa erschien jene Kappadokierin im Traume und von 
den späteren römischen Isis- und Osirisgemeinden führten die 
ältesten ihre Entstehung bis in die sullaniscbe Zeit zurück* Man 
war irre geworden nicht blols an dem alten Glauben , sondern 
auch an sich selbst; die entsetzlichen Krisen einer fünfzigjähri- 
gen Revolution, das instinctmäfsige Gefühl, dafs der Bürgerkrieg 
noch keineswegs am Ende sei, steigerten die angstYoUe Span* 
nung, die trübe Beklommenheit der Menge. Unruhig erklimmte 
der irrende Gedanke jede Höhe und versenkte sich in jeden Ab- 
grund, wo er neue Aus- und Einsichten in die drohenden Ver- 
hängnisse, neue Hoffnungen in dem verzweifriten Kampfe gegen 
das Geschick oder vielleicht auch nur neue Angst zu finden wähnte. 
Der ungeheuerliche Mysticismus fand in der allgemeinett poKti'» 
sehen, ökonomisdien, sittlichen, religiöse Z^ahrenheit den 
ihm genehmen Boden und gedieh mit erschreckender Schnelle: 
es war als wären Riesenbäume über Nacht aus der Erde gewach- 
sen, niemand wufste woh^ r und wozu, und eben dieses wunder- 
bar rasche i^iiipürkuniaien wu kte neue Wunder und ergrifl epi- 
demisch alle nicht ganz befestigten Gemüther. 

In ilnilicher Weise wie auf dem religiösen Gebiet vollendete 
sicli dl' in der vorigen Epoche begonnene lievolution auf dem 
der Erziehung und Bildung. Wie der Grundgedanke des rö- 
mischen Wesens, die büigeriiclie (ileichheit bereits im Laufe des 
sechsten Jahrhunderts auch auf diesem Gebiet ins Schwanken 
gekommen war, ist früher dargestellt worden. Schon zu Pictors 
und Catos Zeit war die f^^riechische Bildung in Rom weit ver- 
breitet und gab es einr eigene römische Bildung; allein man war 
doch mit beiden nicht über die Anfange hinausgelangt Was man 
unter römisch-griechischer Musterbildung in dieser Zeit ungefähr 
verstand» zeigt Catos £ncyclopädie (1, 931 fg.) ; es ist wenig mehr 
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als die Forrnuliiting dos alten römischen Ilausvaterthums und 
wahrlich) mit der damalifjon hollcnischen Bildunir verglichen, 
dürftig genug. Auf wie ineclriger Stufe noch im Aiiiaiig des sie- 
l)enten Jalulmnderts der Jugendimterrirht in Horn durchgängig 
stand, iaJ>t aus d»»n Anifsprungen bei IN>lybios sich abnehnicD, 
wclchrr in dies* r t iiifii llifisirht gegenuiuT der verständigen pri- 
vaten und öffontlichon Fürsorge' seiner Landsleute die sträfliche 
Gleichgültigkeit drr !^"»mer tadciud hervorhebt — in den dieser 
Gleichgültigkeit zu Grunde liegenden tieferen Gedanken der bör- 
gerlichen Gleichheit hat kein Hellene, auch Polybios nicht sieb 
zu finden vermocht. — Jetzt ward dies anders. Wie zu dem nai- 
ven Volksglauben der aufgeklärte stoische Supranaturalismus hin- 
zutrat, so formulirte auch in der Erziehung neben dem einfachen 
Voiksnntemcbt sich eine liesondere Bildung, eine exdusive Hu* 
manitas und vertilgte die letzten ( cherreste der alten geselligen 
Gleichheit Es wird nicht Qberflüssig sein auf die Gestaltung des 
neuen Jugendunterrichts, sowohl des griechischen wie des höhe- 
ren lateinischen, einen Blick zu werfen. 

Es ist eine wundersame Fögung, dafs derselbe Mann, der 
politisch die hellenische Nation definitiv überwand, Lucius Aemi- 
lius Paulltts, zugleich zuerst oder als einer der Ersten die helle- 
nische Girilisation vollständig anerkannte als das, was sie seitr 
dem unwidersprochen geblieben ist, die Civilisation der antiken 
Welt. Er seiher zwar war ein Greis ^ bevor es Ihm gestattet 
wurde die homerischen Lieder im Sinn hinzutreten vor den Zeus 
des Pheidias; aber sein Herz war jung genug um den vollen Son- 
nenglanz liellenischer Schönheit und die unbezwingliche Sehn- 
sucht nach den goldenen Aepfeln der Hesperiden in seiner Seele 
heimzubringen; Dichter und Künstler hatten an dem fremden 
Mann einen ernsteren und innigeren Gläul)igen gefunden als ir- 
gend einer war von den klufjen Leuten des damaligen Griechen- 
land. Er machte kein Epigmimn auf Honierns oder Pheidias, aber 
er liefs seine Kinder einfiilirni in die Keiehe des Geistes. Ohne 
die nationale Erziehung zu vernachlässigen, so weit es eine solche 
gab, sorgte er wie die Grierhen für die physisch^ Enfwickelung 
seiner Knaben, zwar nicht durch die nach römischen Begriffen 
unzulässigen Turnübungen, aber durch Unterweisung in der bei 
den Griechen fast kunstmäfsig entwickelten Jagd, und steigerte 
den griechischen Unterricht in der Art, dafs nicht mehr blofe 
die Sprache um des Sprechens willen gelernt und geübt, sondern 
nach griechischer Art der Gesammtstoff allgemeiner höherer Bil- 
dung an die Sprache geknöpft und aus ihr entwickelt ward — 
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also vor allem die Kenntnifs der griechischen Litteratur mit der 
zu tleien \>rstrm(lnils nöthigen mythologischen und historischen 
Kunde, sodaiiii lUieiorik und Philosophie. Die Bibliothek des 
Königs Perseus war das einzige Stück, das Paullus aus der ma- 
kedonischen Kriegsbeute für sich nahm, um sie seinen Sölmen 
zu schenken. Sogar griecMj^rhe Maler und Bildner befanden sich 
in seinem Gefolge uu(\ vollrndelen die musische Bildung seiner 
Kindrr. Dais die Zeit vorüber war, wo man auf diesem Gebiet 
sich dem flellenismus gegenüber blofs ablehnend verliehen konn- 
te , hatte sciion Cato empfunden; die Besseren mochten jetzt ah- 
nen, dafs der edle Kern römischer Art durch den ganzen Helle- 
nismus weniger geföhrdet werde, als durch dessen Verstümme- 
lung und Miisbildung; die Masse der höheren Gesellschaft Roms 
und Italiens machte die neue Weise mit. An griechischen Schul- 
meistern war seit langem in Rom kein Mangel; jetzt strömten sie 
schaarenweise, und nicht blofs als Sprach-, sondern als Lehrer 
der Litteratur und Bildung überhaupt, nach dem neueröffneten 
ergiebigen Absatzmarkt ihrer Weisheit Griechische Hofmeister 
und Lehrer der Philosophie, die freilich, auch wenn sie nicht 
Sklayen waren, regdmäfsig wie Bediente*) gehalten wurden, wur- 
den jetzt stehend in den Palästen Roms; man raffinirte darauf 
und es findet sich, dafs fiir einen griechischen Litteratursklaven 
ersten Ranges 200000 Sesterzen (14300 Thlr.) gezahlt worden 
sind. Schon 593 bestanden in der Hauptstadt eine Anzahl he- im 
sonderer Lehranstalten für griechische Declamationsdbung. Schon 
begegnen dnzdne ausgezeichnete Namen unter diesen römischen 
Lehrern : des Philosophen Panaetios ward bereits gedacht (S. 423)'; 
der angesehene Grammatiker Krates von Mallos in Kilikien, Ari- 
starchs Zeitgenosse und ebenbürtiger Rival, fand um r)S5 in Rum let 
ein Publicum für die Vorlesui»g und sprachliche uikI sachliche 
• Erl iuterung der homerischen Gedichte. Zwar stiefs diese neue 
Weise des Jugendunterriclits, revolutionär und anünalional wie 
sie war, zum Theil auf den Widerstand der Regierung; allein 
der Ausweisungsbefehl, den die Rehörden 593 gegen Rhetoren tu 
und Philosophen srhleuderten, blieb, zumal bei dem steten Wech- 
sel der römiscbeu Oberbeamten, wie alle ähnlichen Betehie ohne 



*) Cicero sa^t, dafs er seinen gelehrten Sklaven Dionysios rücksichts- 
voller behandelt habe als Scipio den Panaetios; und in gleichem Si au e bieft 
es bei Lneilius: 

Nützlicher ist mir meio Gaul, meto Reilkneebt» Mantel Dod Zeltdach 
Ali der Philosoph. 
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neonenswerthen Erfolg und nach des alten Cato Tode ward 
ia seinem Sinne wohl noch öfters geklagt, aber nicht mehr 
gehandelt Der höhere Uoterricht im Griechischen und in des 
gnecbieebea BUdungswlBsenschaften blieb fortan anerkannt ab 
Liu«iBiMiier ein weaeDtUcber TheU der italischen Bildung« — Aber ihm m 
vmimuku eDtivickeite sich ein hdherer lateinischer Unterrichl. Es ist 
in der vorigen Epoche dargestellt worden, wie d^ lateinisdie 
EJementarunterricht sich innerlich gesteigert hatte; wie an die 
Stelle der Zw^Utafehi gleichsam als verbesserte Fibel die lateini- 
sche Odyssee getreten war und nun der rdmische Knabe an die- 
ser Uebersetsung, wie der griechische an dem Original, die Kunde 
und den Vortrag der Muttersprache ausbildete; wie namhafte 
griechische Sprach- uml Littcraturlehrer, Andronicus, Ennius 
und andere mehr, die iloch wahrscheinlich schon nicht eigent- 
hch Kinder, sondern heranreifende Knaben und Jünghn^e lehr- 
ten, es nicht verschmähten neben der griechischen auch iu der 
Muttersprache zu unterrichten. Es waren das die Anfange eines 
huheren lateinischen Unterrichts, al»er doch noch ein solcher 
nicht. Der Sprachuntri j icht k;uin don elementaren Kreis nicht 
übnrschrciten, so Ian^<' <'s an emer Litleratur mangelt. Erst als 
es Dicht hlofs lal^ itiischr Schulbucher, sontlern eine lateinische 
Litteratur gab, und diese ni den Werken der Klassiker des sechs- 
ten Jahrhunderts in einer gewissen Ahgesclihissenheit vorlag, 
traten die Muttersprache und die einheimische Litteratur wahr- 
haft ein in den Kreis d^ höheren Bildungseieniente; und die 
Emancipation von den griechischen Spracbmeistern üefs nun 
Torie.uofcn auch uicht IsDge auf sich warten. Angeregt durch die homeri* 
ku«.i«ch«r gj.|,gjj Vorlesungen des Krates begannen gebildete Römer die re- 
citativen Werke auch ihrer Litteratur, Naevius punischen Krieg, 
finnius Chronik, späterhin nach Lucilius Gedichte zuerst einem 
erlesenen Kreis, dann öffentlich an fest bestimmten Tagen and 
unter grofsem Zuhiuf vorzutragen^ audi wohl nach dem Vorgaiig 
der homerischen Grammatiker sie kritisch zu bearbeiten. Diese 
litterarischen Vorträge, die gebildete Dilettanten {UUenUi) unent- 
geltlich hidten, waren zwar kein förmlicher Jugendunterricht, 
aber dodi ein wesentliches Mittel die Jugend in das Yerständnifs 
und den Vortrag der klassischen lateinischen Litteratur einzu- 
führen. — Aehnlich ging es mit der Bildung der lateinischen 
Rede. Die vornehme römische Jugend, die schon in frühem Alter 
mit Lob- imd gerichtlichen Reden öffentlich aufzutreten angehal- 
ten ward, wird es an Redeübungen nie haben fehlen lassen; iu- 
defs erst in dieser Epoche und in Fol^e der neuen exdusiven 
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Bildunij f^ntstand eine eigentliche Redekunst. Als der erste rö- 
mische Sachwalter, der Sprache und Stoil kunstmiilsig liehan- 
delte, wird Marcus Lepidus Porcina fConsul 617) genannt; die ist 
beiden berühmten Advokaten der niarianischen Zeit, der männ- 
liche und lebhafte Marcus Antonius (öll — 667) und der feine i4s— ar 
gehaltene Redner Lucius Crassus (614 — 663) waren schon voli- uo-^m 
standig Kunstredner. Die Uebungen der Jagend im Sprechen 
stiegen natürlich an Umfang und Bedeutung, aber blieben doch 
eben wie die lateinischen Litteraturühimgen wesentlich darauf 
beschrättlst« dafs der Anfänger an den Meister der Kunst persön- 
lidi sich anscblofs und durch sein Beispiel und seine Lehre sich 
ausbildete. — Förmliche Unt^iveisung sowohl in lateinischer 
Litleratur als in lateinischer Redekunst gab 2aerst um 650 Lucius loo 
AeliusPraeconinus TonLanuvium, der,Griffelniann* (slifo) genannt, 
ein angesehener streng conserrativ gesinnter römischer Ritter, 
der mit einem auswlesenen Kreise jüngerer Männer — danmter 
Varro und Cicero — den Plautus mid Aehnliches las, auch wohl 
Entwörfe zu Reden mit den Verfassen durchging oder derglei- 
chen seinen Freunden an die fland gab. Dies war ein Unterricht; 
aber ein gewerbmäfsiger Schulmeister war Stilo nicht, sondern 
er lehrte Litteratur und Redekunsl, wie in Rum die liechts Wis- 
senschaft gelehrt ward, als ein älterer Freund der aufstrebenden 
jungen Leute, nicht als ein gedungener jedem zu Gebote stehen- 
der Mann. Aber um seine Zeit begann auch der schulmäfsige 
höhere Unterricht irn Lateinischen, getrennt sowohl von dem ele- Jjjjj*^ 
mentaren lateinischen als von dem griechischen Unterricht mul 
von bezahlten Lehrmeistern, in der Regel freigelassenen Sklaven 
in besonderen Anstalten ertheilt. Dafs (ieist und Methode durch- 
aus den griechischen Litteratur- und Sprachübungen abgeborgt 
wurden, versteht sich von selbst; nml auch die Schüler bestanden 
wie bei diesen aus Jünfrlinf^en, nicht aus Knaben. Bald schied sich 
dieser lateinische Unterricht wie der griechische in einen zwiefachen 
Gursus, indem erstlich die lateinische Litteratur wissenschaftlich 
vorgetragen, sodann zu Lob-, Staats- und Gerichtsreden kunst- 
mäfsige Anleitung gegeben ward. Die erste römische Litteratur- 
schule eröffnete um Stilos Zeit Marcus Saevius Nicanor Postumus, 
dieerste besondere Schule für lateinische Rhetorik um 660 Lucius «o 
Plotius Gallus; doch ward in der Regel auch in den lateinischen 
Litteraturschuien Anleitung zur Redekunst gegeben. Dieser neue 
lateinische Schulunterricht war von der tiefgreifendsten Bedeu* 
tong. Die Anleitung zur Kunde lateinischer Litteratur und la- 
tdniscber Rede, wie sie früher von hochgestellten Kennern und 

Moronuen , rSm. Cteseh, IT. S. Aafi. 28 
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Meistern ertheilt worden war, hatte den Griechen gegenüber eine 
gewisse Selbststand ig kiiiL sich bewahrt. Die Kenner der Sprache 
und die Meister der Hede standen wohl unter dem Einfluls des 
Hellenismus, aber nicht unbedingt unter dem der gricchisc hen 
Schulgrammatik und Schulrlietorik; namentlich die letztere wurde 
entschieden perhorrescirt. Der Stolz wie der gesunde Menschen- 
verstand der Römer empörte sich gegen die griechische Behaup- 
tung, dafs die Fähigkeil über Dinge, die der Redner verstand und 
empfand, verständif^ und anregend in der Muttersprache zu sei- 
nes Gleichen zu reden in der Sctiule nach Srlndregein grlernt 
werden könne. Dem tüchtigen praktischen Advokaten miifste 
das gänzlich dem Leben entfremdete Treiben der griechischen 
Rhetoreo für den Anfanger schlimmer als gar keine Vorbereitung 
erscheinen; dem durchgebildeten und durch das Leben gereiften 
Manne dünkte die griechische Rhetorik schal und widerlich; dem 
ernstlich conservativ gesinnten entging die Wahlverwandtschaft 
Dicht zwischen der gewerbmäfsig entwickelten Redekunst und 
dem demagogischen Handwerk. So hatte denn namentlich der 
scipionische Kreis den Rhetoren die bitterste Feindschaft ge- 
schworen und wenn die griechischen Dedamationen bei bezahlten 
Meistern, zunächst wobl als Uebungen im Griechiscbspredten, ge* 
duldet wurden, so war doch die griechische Rhetorik damit we- 
der in die lateinische Rede noch in den lateinischen .Redeunter- 
richt eingedrungen. In den neuen lateinischen Rhetorschulen 
aber wurden die rdmischen Jungen zu Männern und Staatsrednem 
dadurch gebildet, dafs sie paarweise den bei der Lddie des Aias 
mit dem blutigen Schwerte desselben gefundenen Odysseus d^ 
Ermordung seines Waffengefahrten anklagten und dagegen ihn 
vertheidigten; dafs sie den Orestes wegen Mutteniiui des belang- 
ten oder in Schutz nahmen; dafs sie vielleicht auch dem llanni- 
bal nachträglich mit einem guten Halb darüber aushalfen, ob er 
besser thue der Vorladung nach Rom Folge zu leisten oder in 
Karthago zu bleiben oder die Flucht zu ergreifen. Es ist begreif- 
lich, dafs getjen diese widerwärtigen und verderblichen Wort- 
mühlen noch einmal die catonische 0|)iiosition sich regte. Die 
»s Censoren des J. 662 erliefsen eine Warnung an Lehrer und 
Aeitei n die jungen Menschen nicht den ganzen Tng mit Uebun- 
gen hinbringen zu lassen, von denen die Vorfahren nichts f^n- 
wufst hätten; und der Mann, von dem diese Warnung kam, war 
kein geringerer als der erste Gerichtsredner seiner Zeit, Lucius 
Licinius Crassus. Natürlich sprach die Kassandra vergebens; 
lateinische Dedamirübungen über die gangbaren griechischen 
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Schulthemen wurden ein bleibender Bestandtheil des römischen 
Jugendunterrichts und thaten das Ihrige, um schon die Knaben 
zu advocatischen und politischen Schauspielern zu erziehen und 
jede ernste und wahre Beredsamkeit im Keime zu ersticken. — 
Als Gesammtergebnifs aber dieser modernen römischen Erzie- 
hung entwickelte sich der neue Begrilfder sogenannten .Mensch- 
Hchkeit', der Humanität, welche bestand theils in der mehr oder 
minder oberflächlich angeeigneten musischen Bildung der Hei- 
lenen, theils in einer dieser nachgebildeten oder nachgestüm- 
perten privil^irten Jateinischen. Diese neue Humanität sagte, 
wie schon der Name andeutet, sich los von dem specifisch rö- 
mischen Wesen, ja trat dagegen in Opposition und vereinigte in 
sich, eben wie unsere eng verwandte ^allgemeine Bildung*, einen 
nationell Icosmopolitischen und social exclusiven Charakter. Auch 
hier war die Revolution, die die Stände schied und die Völker 
niveilirte. 



28' 
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hc Das sechste Jahrhundert ist, politisch wie litterariscb , eine 
frische und grofse Zeit. Zwar begegnet auf dem schriftstelieri* 
sehen Gebiet so weoig wie auf dem politischen ein Mann ersten 
Ranges; Naevius, Ennius, Plantus, Gato, begabte und lebendige 
Schnftsteller von scharf ausgeprägter Individualität, sind nidbt 
im höchsten Sinn schöpferische Talente; aber nichts desto 
weniger fühlt man dem Schwung, der Rabrigkeit, der Keckheit 
ihrer dramatischen, epischen, historischen Versuche es an, dafe 
sie ruhen auf d^ Riesenkämpfen der punischen Kriege. Es ist 
vieles nur kfinstlidi verpflanzt, in Zeichnung und Farbe vielfach 
gefehlt, Kuostform und Sprache unrein behandelt, Griechisches 
und Nationales barock in einander gcfü^'t; die ganze Leistung 
verleugnet den Stempel des schulmäfsigen Ursprungs nicht und 
isl unselbststandig und unvollkommen; aber dennoch lebt in den 
Dichtern und Schriftstellern dieser Zeit wo nicht die volle Kraft 
das hohe Ziel zu erreichen, doch der Muth und die Hoffnung 
mit den Griechen zu wetteifern. Amiers ist es in dieser Epoche. 
Die Morgcnnebel sanken; was man im frisciien Gefühl der im 
Kriege gest ililten Volkskraft begonnen hatte, mit jugendlichem 
Mangel an Einsicht in die Schwierigkeit des Beginnens und in 
das Slafs des eigenen Talents, aber auch mit jugendlicher Lust 
unt! Liebe zum Werke, das vermochte man nicht weiter zu 
führen, als theils die dumpfe Schwüle der heraufziehenden re- 
volutionären Gewitter die Luft zu erfüllen begann , theils den 
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Einsichtigeren allmählich die Augen aufgingen über die un- 
vergleichliche Herrlichkeit der griechischen Poesie und Kuost 
nnd über die sehr bescheidene künstlerische Begabung der eige- 
nen Nation. Die Litteratur des sechsten Jahrhunderts war her- 
vorgegangen aus der Einwirkung der griechischen Kunst auf 
halb gebildete, aber angeregte und empfängliche Gemüther. Die 
gesteigerte hellenische Bildung des siebenten rief eine littera- 
rische Reaction hervor, welche die in jenen naiven Nachdich- 
tungsversueben doch auch enthaltenen Blilthenkeime mit dem 
Winteifrost der Reflexion verdarb und Kraut und Unkraut der 
Siteren Richtung mit einander ausreutete. Diese Reaction ging seipMMdMr 
zunächst und hauptsächlich hervor aus dem Kreise, der um 
Scipio Aemilianus sich schlofs und dessen hervorragendste Glie- 
der unter der römischen vornehmen Welt aufser Scipio dessen 
älterer Freund und Berather Gaius Laelius (Gonsul 614) und 140 
Sctpios jüngere Genossen, Lucius Furius Philus (Consul ^18) is« 
und Spurius Mummius, der Bruder des Zerstörers von Korinth, 
unter den römischen und griechischen Littcraten der Komiker 
Terentius, der Satirenschreiber Luciliiis, der Geschichtschreiber 
Polybios, der Phifoso])Ii Panaetios waren. Wem die Jlias, wem 
Xenoplion und Menainhos geläuHg waren, dem konnte der rö- 
mische Homer nicht iiiiponiron und noch weniger die schlech- 
ten Uebersetzungen euripid( i>( hör Tragödien, wie Ennius sie 
geliefert hatte und Paruviu^^ m» zu liefern fortfuhr. Mochten 
der Kritik gegen die vateiiaiuHsche Chronik patriotisciie Hiick- 
sichten Schranken stecken, so richtete doch fjiciüus sehr spi- 
i'/jfrp Pfrile gegen ,die trauripren Figuren aus den geschraubten 
Expü>ili()nen des Paruvius'; und ahnhtii«; strenge, aber nicht 
ungerechte Kritiken des Knnius, Plautus, Pacuvius, all dieser 
Dichter, ,die einen Freibrief zu haben scheinen, schwülstig zu 
reden und unlogisch zu schliefsen', begegnen bei dem feinen 
Verfasser der am Schlüsse dieser Periode geschriebenen dem 
Herennius gewidmeten Rhetorik. Man zuckte die Achseln über 
die Interpolationen, mit denen der derbe römische Volkswitz 
die eleganten Komödien des Philemon und des Diphilos staffirt 
hatte. Halb lächelnd, halb neidisch wandte man sich ab von 
den unzulänglichen Versuchen einer dumpfen Zeit, die diesem 
Kreise erscheinen mochten etwa wie dem gereiften Mann die Ge- 
dicbtblätter aus seiner Jugend ; auf die Verpflanzung des Wun- 
derbaumes verzichtend Weh man in Poesie und Prosa die höhe- 
ren Kunstgattungen wesentlich fallen und beschränkte sieb hier 
darauf der Meisterwerke des Auslandes einsichtig sich zu er* 
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freuen. Die Produc:tiviLal dieser Epoche bewegt sich vorwiegend 
auf den uotergeordneten Gebi^^ten, der leichteren Komödie, der 
poetischen Miscelle, der pohlisdieii IJi oschm den Fachwissen- 
schaften. Das litterarische Stichwort wird die Correctheit, im 
Kunststil und vor allem in der Sprache, welche, wie ein en;^rerer 
Kreis von Gebildeten aus dem gesanunten Volke sich aussondert, 
sich ihrerseits ebenfalls zersetzt in das klassische Latein der höhe- 
ren Gesellschaft und das vulgäre des gemeinen Mannes. , Reine 
Sprache^ verlieifsen die terenzischen Prologe; Sprachfehlerpole- 
mik ist eio Hauptelement der lucilischen Satire; und eben damit 
häDgt es zusammen, dals die griechische Schriftstellerei der Rö- 
mer jetzt entschieden zurücktritt. Insofern ist ein Fortschritt 
zum Besseren allerdings vorhanden; es begegnen in dieser Epoche 
weit sdtener unzaUngliche, weit häufiger in ihrer Art ToUendete 
und durchaus erfreuliche Leistungen als vorher oder nachher; 
in sprachlicher Hinsicht nennt schon Cicero die Zeit des Laelius 
und des Scipio die goldene des reinen unTerfalschten Latein. 
Defsgleichen steigt die litterarische Thätigkeit in der öfientüchen 
Meinung allmählich vom Handwerk zur Kunst empon Noch im- 
Anfang dieser Periode galt, wenn auch nicht die VeröffSentUchung 
recitativer Poesien, doch jedenfalls die Anfertigung von Theater^ 
stücken als nicht schicklich für den vornehmen Römer: Pacuvhis 
und Terentius lebten von ihren Stücken; das Dramen schreiben 
war lediglich ein Handwerk und keines mit ^^oidenem Boden. 
Um die Zeit Sullas hatten die Verhältnisse sich völlig verwandelt 
Schon die Schauspielerhonorare dieser Zeit beweisen, dafs auch 
der beliebte dramatische Dichter damals auf eine Bezahlung An- 
spruch machen durfte, deren Höiie den Makel entfernte. Damit 
wurde ilieBühnendichtung zurfreien Kunst erhoben; und so finden 
wir denn auch Männer aus den höchsten adlichen Kreisen, zum Bei- 
M. 87 spiel Lucius Caesar (Aedil 664, f 667), für die römische Bühne 
thätig und stolz darauf in dem römischen ,Dichterverein' neben 
dem ahnenlosen Accius zu sitzen. Die Kunst gewinnt an Theil- 
nähme und an Ehre; aber der Schwung ist dahin im Leben wie 
in der Litteratur. Die nachtwandlerische Sicherheit, die den Dich- 
ter zum Dichter macht und die vor allem bei Plautus sehr ent- 
schieden hervortritt, kehrt bei keinem der späteren wieder — die 
Epigonen der Hannü)alskämpfer sind correct, aber matt 
Tnimpiei Betrachten wir zuerst die römische Bühnenlitteratur und die 
Bühne selbst. Im Trauerspiel treten jetzt zuerst Specialitäten auf; 
die Tragödiendichter dieser Epoche cultivirten nicht, wie die der 
Torigen, nebenbei das Lustspid and das Epos. DieWerthschtoung 
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dieses Kunstzweiges in den seiireibenden und lesenden Kreisen 
war offenbar im Steigen, schwerlich aber die tragische Dichtung 
selbst. Der ualioüaieü Tiagüdie (praetexta), der Schöpfung des 
Naevius begegnen wir nur noch bei dem gki( h zu erwähnenden 
PacQvius, einem Spätling der cnnianischen Epoche. Unter den 
wahrscheinlich zahlreichen Nachdichtern griechischer Tragödien 
erwarben nur zwpi sich einen bedeutenden iNanien. Marcus Pa- 
cuvius aus Brundisium ( 535 — c. 625), der in seinen frülir ren si». m 
Jahren in Rom vom Malen , erst im höheren Aller vom Trauer- 
spieldichten lebte, gehört seinen Jahren wie seiner Art nach mehr 
dem sechsten als dem siebenten Jahrhundert an, obwohl seine 
poetische Thätigkeit in dieses fällt. Er dichtete im Ganzen in der 
Weise seines Enndstiiaiios, üheu^is und Meistei's Ennius. Sorg- 
samer feilend und nach lioherem Schwünge strebend als sein 
Vorgänger galt er günstigen Kunstkritikern später als Muster der 
Kunstpoesie und des reichen Stils; in den auf uns gekommeDen 
Bruchstucken fehlt es indefs nicht an Belegen, die Ciceros sprach- 
lichen und Lucilius ästhetischen Tadel des Dichters rechtfertigen: 
seine Sprache erscheint holprichter als die seines Vorgängers, 
seine Dichtweise schwulstig und diftelnd*). Es linden sich Spa- 
ren, dafs er wie £onius mehr auf Philosophie als auf Religion 
gab; aber er bevorzugte doch nicht wie dieser die der neologi- 
schen Richtung zusagenden sinnliche Leidenschaft oder moderne 
Aufklärung predigenden Dramen und schöpfte ohne Unterschied 
bei Sophokles und bei Euripides — von jener entschiedenen und 
beinahe genialen Tendenzpoesie des Ennius kann in dem junge- 



*) So biefs es im Paulus, einem Origioalstück, wahrscheinlich in der 
Beschreibung des Passes von Pythion (T, 766): 

Qua vix CQprigeno § eneri gradilis ^e*sio est. 

wo k«am 

Dem bockgeschlechtigen Geschlecht gaogbar der Gang. 
V\m\ in einem andern Si'dck wird deo Zobörern aosesoiwen folgeade Be- 
schreibung zu verstehen : 

Viertulsig, langsamwandelnd, ackerheimisch, rauh, 
Niedrig, karzkijpfig, schlaDgeahalaig, atarr xn aehann, 
Und, ausgeweidet, lebloa mit lebendigem Tod. 
Worauf dieselheo fiatiirlicb erwiedern: 

Mit dicht verzäuntem Worte srlit!Jf»rst du uns ab, 
Was rathend schwerlich auch der kluge Mann durchschaot« 
Wenn du nicht oflen redest, wir verstehn dich nicht, 
Ba erfolgt hob daa GestiiodDirs, dafa die SebildkrSte gemeint iat Uebri- 
gona fehlten solche Räthselreden auch bei den attischen Trauerspieldieh- 
tem nicht , die defabalb voo der mittlereo Komödie oft und derb milgenom- 
moB wnrdoB* 
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Dichter ke?ne Ader gewesen sein. — Lesbarere und gewand- 
tere Niuiidit hlungen der griechischen Tragödie lieferte des Pa- 
cuvius jüngerer Zeitgenosse Lucius Accius, eines Freigelassenen 
HO. 108 Sühn von Pisaurunn (584 — nach 651), aufser Pacuvius der ein- 
zige namhafte tragische Dichter des siehenten Jahrhunderts. Ohne 
Zweifel war er, ein auch litterarhistoiisch und grammatisc h tliä- 
tiger Schriftsteller, bemiiht statt der cruden Weise seiner Vor- 
gänger gröfsere Heniiieit in Sprache und Stil in die lateinische 
Tragödie einzuführen; doch ward auch seine Ungleichheit und 
Tncorrectheit von den Mannern der strengeo Observanz, wie Lu- 
ciiius, nachdrücklich t^^ tadelt. 

Weit gröfsere Thätigkeit und weit bedeutendere Erfolge be- 
i.u«UFi«i. gegnen auf dem Gebiete des Lustspiels. Gleich am Anfang dieser 
Periode erfolgte gegen die gangbare und volksniafsige Lustspiel- 
voNattM. dichtung eine bemerkenswerthe Reaction. Ihr Vertreter Terentius 
IM— tM (558 — 595) ist eine der geschichtlich interessaatesten Erschei- 
nuDgen in der römischen Litteratur. Geboren im phoenikischen 
Africa, in früher Jugend als Sklave nach Rom gebracht und dort 
iD die griechische Bildung der Zeit eingeführt, schien er von 
Haus aus dazu berufen der neuattischen Komödie ihren kosmo- 
politischen Charakter zurückzugeben, den sie in der Zustutzung 
für das römische Publicum unter Naevius, Plautus und ihrer Ge^ 
nossen derben Händen einigermafsen eingeböfst hatte. Schon in 
der Wahl und der Verwendung der Musterstöcke zeigt sich der 
Gegensatz zwischen ihm und demjenigen seiner Vorgänger, den 
wir jetzt allein mit ihm vergleichen können. Plautus wfthlt seine 
Stücke aus dem ganzen Kreise der neueren attischen Komödie 
und verschmäht die keckeren und populäreren Lustspieldichter, 
wie zum Beispiel den Philcmon, durchaus nicht; Terenz hält sich 
fast ausschliefslich an Menandros, den zierlichsten, feinsten und 
züchtigsten unter allen Poeten der neueren Komödie. Die Weise 
mehrere griechische Stücke zu einem lateinischen znsaniiiienzu- 
arbeiten wird von Terenz zwar beibehalten, da sie nach Lage der 
Sache für den römischen Bearbeiter nun pinmal unvermeidlich war, 
aber mit unvergleichHch mehr Geschickhchkeit und Sorgsamkeit 
gehandhabt. I)f*r plautinische Dialog entfernte sich ohne Zweifel 
sehr hau Ii ;i von seinen Mustern : Terenz rifbnit sich des wörtli- 
chen Ans( hlusses seiner Nachbildungen an die Originale, wobei 
freilich nicht an eine wörtliche Uebersetzung in unser?n Sinn ge- 
dacht werden darf. Die nicht selten rohe, aber immer drastische 
Auftragung römischer Localtone auf den griechischen Grund, wie 
Plautus sie liebte, wird vollständig und absichtlich verbannt; nicht 
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eine Anspielung erinnert an Rom, nicht ein Sprichvvoi i, kaum 
eine Reminiscenz*); selbst die lateinischen Titel werden durch 
griechische ersr izt. Derselbe Unterschied zeigt sich in der künst- 
lerischen Behandlung. Vor allen Dingen erhalten die Srhnuspie- 
ler die ihnen gebührenden Masken zurück und wird (in eiiie sorg- 
fältigere Inscenirung Sorge getragen, so dafs nicht mehr wie bei 
Plniitiis alles, was dahin und nicht dabin gehört, auf der Strafse 
vorzugehen braucht. Piautus schürzt und lost den Knoten leicht- 
sinnig und lose, aber seine Fabel ist drollig und oft frappant; Te- 
renz, weit minder drastisch, trägt uberall, nicht selten auf Kosten 
der Spannung, der Wahrscheinlichkeit Rechnung und polemisirt 
nachdrücklich gegen die allerdings zum Theil platten und abge- 
schmackten stehenden Nothbelielfe seiner Vorgänger, zum Bei- 
spiel gegen die allegorischen Träume/'^) Piautus malt seine Cha- 
raktere mit breiten Strichen, oft schablonenhaft, immer für die 
Wirkung aus der Ferne und im Ganzen und Groben; Terenz be- 
handelt die psychologische Entwickelang mit einer sorgfältigen 
und oft vortrefflichen Miniaturmalerei, wie zum Beispiel in den 
,Brüdem' die beiden Alten, der bequeme städtische Lebemann 
und der vielgeplackte durchaus nicht parfümirte Gntsheir einen 
meisterhaften Contrast bilden. In den Motiven wie in der Sprache 
steht Piautus In der Kneipe, Terenz im guten bürgerlichen Haus- 
halt Die rClpelhafte pbtutiniscfae WIrthschaft, die sehr ungenir- 
ten, aber allerliebste Dimchen mit den obligaten WIrthe dazu, 
die säbelrasselnden Lanzknechte, die ganz besonders launig ge- 
malte Bedientenwelt, deren Himmel der Keller, deren Fatum die 
Peilbche ist, bind hei Terenz verschwunden oder doch zum ßes- 



*) Vielleicht die einzige Ausnahme ist im Madciieo von Aodros (4, 5) 
die Aütwort auf die Frage, wie es gebe: 

Non, 

Wie wir können, helfst's ja, da wic wir möchten es nicht geht 
mit Anspielung auf die freilich aoch einem griecbischen Sprichwort nachge- 
bildete Zeile dr s Caecilius: 

Geht's nicht so, wie da magst, so lebe wie du Icauust. 
Das Lustspiel ist das älteste der terenziscIieD und ward auf Emjpfeblong 
des Caecilius von dem Tbeatervorstand zur Auffühmng gebracht, Iier leise 
Dank ist bezeichnend. 

**) Ein Seitenstück zn der von Hunden gehetzten weineni'l einen jun- 
gen Menschen um Hülfe anrufenden Hindin, die Terenz {Pharm. proL 4) 
verspottet, wird mau in der wenig geistreichen piautiuischen Allegorie von 
der Ziege and dem Affen {Merc. 2,1) erkennen dürfen. ScbÜefslich gehen 
anch dergleichen Answlicbse auf die enripideisebe Rhetorik xnrück (z. B. 
Enrip. Hec, 90). 
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sem gewandt. Bei Fliuitus befindet man sich im Ganzen genom- 
men unter angehendem oder aus>gebildetem Gesindel, bei Terenz 
dagegen regelmäfsig unter lauter edlen Menschen; wird ja einmal 
ein Miidchenwirth ausgeplündert oder ein junger Mensch ins Bor- 
de!! f^oluliil, so geschieht es in moralischer Absicht, etwij aus 
brüderlicher ljpl)e oder um den Knaben vom Besuch schb ( hter 
Häuser abzus( bi ecken. In den plautiuischen Stücken herrscht 
die Pliilisteropposition der Kneipe gegen das Haus: überall wer- 
den die Frauen heruntergemacht zur Er^M**>tzung aller zfit weilig 
emancipirten und einer liebenswürdigen Be^nilsuiig daheim nicht 
vöUig versicherten theieute. In den terenziscbezi Komödien 
herrscht nicht eine sittlichere, aber wohl eine schicklichere Auf- 
fassung der Frauennatur und des ehelichen Lebens. Regelmäfsig 
schliefsen sie mit eioer tugendhaften Hochzeit oder wo möglich 
mit zweien — eben wie Ton Menandros gerühmt wird , dafs &t 
jede Verführung durch eine Hochzeit wieder gut gemacht habe. 
Die Lobreden auf das ebelose Leben, die beiMenandroe so häufig 
Bind, werden von seinem römischen Bearbeiter nur mit charak- 
teristischer Schüchternheit wiederholt '^), dagegen der Verliebte 
In seiner Pein, der zärtliche Ehemann am Kindbett, die liebevolle 
Schwester auf dem Sterbelager im «Verschnittenen* und im ,Bfäd- 
eben ?on Andres^ gar anmuthig geschildert; ja in der ,Schwie* 
germutter* erscheint sogar am Schlufs als rettender Engel ein 
tugendhaftes FreudenmSddien, ^enfiills eine acht menandrische 
Figur, die das rdmische Publicum freilich wie billig auspfifiT. Bei 
Plautus sind die VSter durchaus nur dazu da, um von den Söh- 
nen gefoppt und geprellt zu werden; bei Terenz wird im , Selbst- 
quäler' der verlorene Sohn durch väterliche Weisheit gebessert 
und wie er überhaupt voll trefllicher Päda«»ogik ist, geht nt dem 
vorzüglichsten seiner Stücke, deji ,liiud('ni% die Puinte darauf 
hinaus zwischen der allzu liberalen Onkel- und der allzu rigoro- 
sen Vatererziehimg die rechte MiUi' zu finden. Plautus schreibt 
für den grolsen Haufen und ffdirt gottlose und spöttliche Heden 
im Munde, so weit die Biihneiicensur es irgend gest?«ttet; Terenz 
bezeicimel vielmehr als seinen Zweck den Guten zu gefallen und, 
wie Menandros, niemand zu verletzen. Phuitus liebt den raschen, 
oft lärmigen Dialog und es gehört zu seinen Stucken dns lel>hnf- 
teste Körperspiei der Schauspieler; Terenz beschränkte sich auf 



") Mido in den Brädera (1,1) preist sein Lebeosloos und nament- 
Ii (Ii auch, dafs er sie eine Pran gebibt, ,m9» jene [die Griecbea] för eia 
Glück halten*. 
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,nihrgps Gespräch'. Plautiis Sprache fliefst über von burlesken 
WendiinjÄrn und Wortwitzen, von Allitterationfn, von komischen 
Neubildungen, aristophanischen Wörterverklitu i ungen, spafs- 
haft entlebntrii gi it c hischon Schlagwörtern. Der^^leichen Capricci 
kennt Terenz nicht: sein Dialog bewegt sich im reinsten Eben- 
mafs und die Pointen sind zierliche epigrammatische und sen- 
tentiöse Wendungen. Das Lustspiel des Terenz ist dem plauti- 
nischen gegenüber weder in poetischer noch in sittlicher Hin- 
sicht ein Fortschritt zu nennen. Von Originalität kann bei beiden 
nicht, aber wo möglich noch weniger bei Terenz die Rede sein; 
und das xweifelhafte Lob correcterer Copirung wird wenigstens 
aufgewogen dadurch, dafs der jüngere Dichter wohl die Ver- 
gnOgüchkeit, aber nicht die Lustigkeit Menanders wiederzugeben 
Terstand, so dafs die dem Menander nachgedichteten Lustspiele 
des Plautus, wie der Stichus, die Kastchenkomödie, die beiden 
Bakcbis, wahrscheinlich weit mehr von dem sprudelnden Zauber 
des Originals bewahren als die Komödien des ,halbirten Menan- 
der*. £ben so wenig wie in dem üebergang vom Rohen zum 
Matten der Aesthetiker, kann der Sittenrichter in dem Üeber- 
gang von der plauttnischen Zote und Indifferenz zu der terenzi- 
sehen Accommodirungsmoral einen Fortschritt erkennen. Aber 
ein sprachlicher Fortschritt fand allerdings statt. Die elegante 
Sprache war der Stolz des Diclitirs und ihreni unnachahmlichen 
Reiz vor allem verdankte er es, dafs die feinsten Kunstrichter 
der Folgezeit, wie Cicero, Caesar, Quinliüan, unter allen luiiii- 
schen Dichtern der republikanischen Zeit ihm den Preis zuer- 
kannten. Insofern ist es auch wohl gt^rechtfertigt in der römi- 
schen Litteratiir, dorm wesfiillicher Kern ja nicht die Entwicke- 
lung der lateinischen Poesie, sondern die der lateinischen Sprache 
ist, von den terenzisrhon Lustspielen als der ersten künstlerisch 
reinen Nachbildung hellenischn Kunstwerke eine neue Aera zu 
datiren. Tm entschiedensten littf r arisi lim Kriefj; brach die mo- 
derne Komödie sich Baiin. Die plaulinische Dichtweise hatte in 
dem römischen Bürgerstand Wurzel gefafst; die terenzischen 
Lustspiele stiefsen auf den lebhaftesten Widerstand bei dem Pu- 
blicum, das ihre «matte Sprache*, ihren «schwachen StiD unleid- 
lich fand. Der wie es scheint ziemlich empflndliche Dichter ant- 
wortete in den eigentlich keineswegs hiezu bestimmten Prologen 
mit Antikritiken yoW defensiver und offensiver l^olemik und pro- 
Tocirte von der Menge, die aus seiner , Schwiegermutter* zwei- 
^ ^al weggelaufen war um einer Fechter- und Seiltänzerbande zu- 
züi^ehen, auf die gebildeten Kreise der vornehmen Welt £r er- 

\ 
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klärt*' Ulli- mu h di iii Beifall der , Guten* zu slrelyen, wobei frei- 
lich <lu' Aiideutuiig nicht fehlt, dafs es durchaus nicht anstAiidig 
sei Kunstwerke m mifsachten. die den Beifall der »Wenigen' er- 
halten hatten. Er liefs die iledf «ieli c^efallen oder l»e«?ünstiute 
sie sogar, dafs vornehme Leute ihn hei seinem Dichten nnt Rath 
und sogar mit der That unterstützten.*) In der That drang er 
durch; selbst in der Litteratur herrschte die Oligarchie und ver- 
drängte die kunstmäfsige Komödie der Exclusiven das volks- 

fi« tfifirnlicbe Lustaptel: wir finden, dafs um 620 die plautinischen 
Stücke vom Repertoire verschwanden. Es ist dies um so be- 
zeichnender, als nach dem fröhen Tod des Terenz durchaus kein 
hervorstechendes Talent weiter auf diesem Gebiet thätig war; 

loa Aber die Komödien des Turpilius (t 65 1 hochbejahrt) und andere 
ganz oder fast ganz verschollene Luck^büfser urtheilte schon am 
Ende dieser Periode ein Kenner» daCs die neuen Komödien noch 
viel schlechte seien, als die schlechten neuen Pfennige (S. 405). 



*) Im Prolog des SdbstqaSIerf Wtl er voo seioeo Receosenten sidi 

vorwerfen : 

Er habe verlegt sich plötzlich auf die Poesif, 
Der F'r-funde Geist vertrauend, nicht aus eignem Drang; 
icü uuU io dem spUtereo (5D4) zu deu Brüdern heifst es: 

Oeno wenn Mifsgünstige sagen, dafs vornehme HerrD 
Beim Werk ihm helfen und mitschreiben an jedem Stnek, 
So rechnet dies, was herber Tadel jenen scheint. 
Der Dichter zum Kuhm sieh: dnh df n Miinnern er gefällt, 
Die euch und allem \ i»lkü \vohi^< t:illi^ sind. 
Die in Hriegesliiuitco seiner Zeit mit Rath und Thal 
HSlfreieb erprobt ihr all' und ohne Uehermutb. 
Schon in der ciceronischeo Zeit war es allgemeine Annahme» dafs hier Lae- 
lius und Scipio Acniillanus pemeint seien; man bezeichnete die Scenen, die 
von dcnselhen herrühren sollten ; man erzahlte von den Fahrten des armen 
Dichters mit seinen vornehmen Gönnern auf ihre Güter bei Rom und fand 
es unverzeihlich, dafs dieselben für die Verbesserung seiner ökonomischen 
Lage gar nichts gethaa hStteo. Alleio die sagenbildende Kraft ist bekannt- 
lich nirgends raSchtiger als in der Litteralurgeschichte. Es leuchtet ein, 
und schon hfsoiiripnf römische Kr itikcr haben es erkannt, dafs diese Zei- 
len unmöglich auf den drinials 25jiihrigen Sripio und auf seinen nicht viel 
älteren Freund Laeiius gehen können. Verständiger wenigstens dacbten 
ISS Andere an die vornehmen Poeten Quintus Labeo (Consul 571) und Marcus Po- 
iTs pillias {Consol 581) nnd den gelebrteo Ronstfreuod und Mathematiker Lu- 
ise cius Sulpieins Gallus (Consnl 588) ; doch ist aaeh dies offenbar nur Ver- 
innthung. Dafs Terenz dem scipionisrhen Hause nahe stand, ist übrigens 
nicht zu bezweifeln; es ist bf zcirhrnnd , dafs die erste Aufführung der 
,Brüder' und die zweite der ,i>chsviegennutlor* stattfand i>ei deu Üegräb- 
nirsfeierliebkeitoo des Laeios Paallus, die dessen Söhne Scipio und Fabius 
aasriehtetOD. 
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Dafs wahrscheinlich bereits inj Laufe des sechsten Jahrhun- M«tioii«uiut. 
derts und wahrscheinlich nicht auf der hauptstädtischen, son- 
dem auf den latinischen Provinzialhühnen zu der griechisch-rö- 
mischen Komödie {palliata) die iiaüonal-iüinische (toyala) hin- 
zugetreten war, ist früher gezeigt worden (I, 906). In dieser 
Epoche, wo das Widerstreben der Regierung gegen den Hellenis- 
mus nachliefs und damit der äufterlidie Grund wegliei das 
Togalustspiel von der römischen Bühne zu verbannen, bemäch- 
tigte die terenzische Schub; rasch sich auch dieser Gattung; es 
war ganz in ihrem Sinn (li<" griechische Komödie einerseits in 
getreuer Uebersctzung, andrerseits in rein römischer Nachdich- 
tung in Italien einzubürgern. Der Hauptvertreter dieser Rich- 
tung ist Lucius Afranius (blüht um 660). Die Bruchstücke, die eoiACnnim 
uns Yon ihm vorliegeo, geben keinen bestimmten Eindruck, aber 
sie widersprechen auch nicht dem, was die römischen Kunst- 
kritiker l&ber ihn bemerken. Seine zabh^eichen Nationallustspiele 
waren der Anlage nach dmchaus dem griechischen Intriguen- 
stück nachgebildet, nur dals sie, wie bei der Nachdichtung natür* 
lieh ist, einfacher und kürzer ausfielen. Auch im Einzelnen borgte 
er was ihm gefiel theils von Menandros, theils aus der ältem Na* 
tionallitteratur. Von den latinischen Localtönen aber, die bei dem 
Schöpfer dieser Kunstgattung Titinius so bestimmt hervortreten, 
begegnet bei Afranius nicht vid; seine Sujets halten sich sehr all- 
geinein und mögen wohl durchgängig Nachbildungen bestimmter 
griechischer Komödien nur mit verändertem Gostüm sein. Ein 
feiner Eklektidsmus und eine gewandte Kunstdichtuog — litte* 
rarische Anspielungen kommen nicht selten vor — sind ihm 
eigen wie dem Terenz; auch die sittliche Tendenz, die seine 
Stücke dem Schauspiel näherte, die polizeimäfsige Haltung, die 
reiue Sprache hnl er [iiil diesem gemein. Als Geistf^sverwaiuUen 
des Meuaiuli US und des Torenz charakteiisiren ihn hinreichend 
das Urtheil der Späteren, dafs er die Toga trage wie Menandros 
sie als Italikcr getragen haben würde, und seine eigene Aeufse- 
ruDg, dals ihm Terenz über alle andern Dichter gehe. 

Neu trat in dieser Epoche in das Gebiet der lateinischen AteUan«. 
Litteratiir die Posse ein. Sie selbst war uralt (I, 219); lange be- » 
vor Rom stand, iuo^m h Latiunis luftige Gesellen bei festlichen 
Gelegenheiten in den ein füi' aliemnl feststehenden Charakter- 
masken improvisirt haben. Einen festt'n loealen ITintergrunii er- 
hielten diese Sp.lfse an deiu lateinischen Schildhurg, wozu man 
die im hannibalischen Kriege zerstörte und damit der Komik 
preisgegebene ehemals oskische Stadt Atella ausersah; seitdem 
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ward für diese AuftViluungen der Name der ,oskischen Spiele* 
oder , Spiele von Ateila' üblich*). Aber mit der Bübne*'^) und 



*) Es knüpfcD lieh an diesen Namen seit alter Zeit eine Reihe von 
Irrtbümern. Das arge Versehen grieclilsrher ßerichtepslatter, dafs diese 
Possen in Rom in oskischer Sprache gespielt worden seien, wird mit Recht 
jetzt allgemein verworfen; allein es stellt bei genauerer Betraclitung sich 
uicht uiiiider uli» unniüglicL heraus diese in der Milte des latinischeo Stadt- 
nod Landlebens aCehendeo Stücke oberbaapt aof das national oakiacbe We- 
sen zu bezi( Ii' n Dir* ßenennuog des «atellnnischen Spielei' erklärt sich aaf 
eine andere Weise. Die lutinische Posse mit ihren festen Rollen und stehen- 
den Spal'sen hedurlte einer hleÜM'nden Scenerie; die Aiarrenwelt sucht iiber- 
all sieh ein Schildburg. Mulurlicb konnte bei der römischen Bühnenpolizei 
keine der römischen oder mit Rom verbündeten latinischeo Gemeinden dazo 

tu cienomroen werden. Atella aber, das mit Capoa zugleich im J. 643 recht- 
lieb vernichtet ward (1, 639. 658), thatsächlich aber als ein von römischen 
Bauern bewohntes Dorf forfhesfnnd , eifj^nele sit h dazu in jeder Beziehung. 
Zur (lewifslieit wird diese Vennuthung dun h du- VVahrnt tiinuiig, dal's eiü- 
zeine dieser Possen auch in andern überhaupt oder doch rechtlich nicht 
mehr existireoden Gemeinden des lateiniscb redenden Gebiets spielen: so 
des Pomponios Camvani^ vielleiebt aneb seine Addpkt nnd seine Quinqtt^ 
iria in Capua, des Novios milites Powefinenses in Soessa Pometia, wäh- 
rend keine bestehende Gemeinde ahnlieh geniil'shandelt wird. Die wirk- 
lirlif lleiululh dies«'r Stücke ist also Latium, ihr poetiseher Schauplatz die 
laliuisirte Oskeriauüschait; mit der oskischen iNutiou haben sie nichts zu 

soo thitn. Dafs ein Stück des Naevius (t nach 5M) in Brmaagelong eigentlicher 
Scbanspieler von ,AteUaoenspielern* aofgefährt ward und defshalb perao- 
nata biefs (Pestos u. d. W.), beweist hiegegen in keinem Fall; die Benen- 
nung fAtellanenspieler^ wird hier proleptisch stehen und man könnte sogar 
danach vermuthen, dafs sie früher .Maskenspicler' {personati) hiefsen. — 
Ganz in gleicher Weise erklaren sich endlich auch die , Lieder von Fesceo- 
ninmS die gleichfalls sn der parodisehen Poesie der Römer geh$reo nnd in 
der södetraskiscben Ortschaft Fescennium Joealisirt wurden, ohne darum 
mehr zu der ctruskischen Poesie gerechnet werden zu dürfen als die Atel- 
lanen zur oskischen. Dafs Fescennium in historischer Zeit nicht Stadt, son- 
dern Dorf war, lafst sich allerdings nicht nnmittelhar beweisen, ist aber 
nach der Art, wie die Schriftsteller des Ortes gedenken und uach dem 
Schweigen der iDsebriften im höchsten Grad« wnhrscbeiniieb. 

**) Die enge nnd urspronglicbe Verbindangp, io die namentlich Livios 
die Atellanenposse mit der Satura und dem aus dieser sich enlwick binden 
Schanspiel bringt, ist schlechterdings nicht haltbar. Zwischen dem flislrio 
und dem Atelianenspieler war der Unterschied ungefähr eben so grois wie 
heutzutage zwischen dem, der auf die Bühne nnd dem, der auf den Mas- 
Iienbalt geht; auch zwischen dem Scbanspiel, das bis auf Terenx keine 
Masken kannte, und der Atellane, die wesentlich auf der Cbaraktermaske 
heruhle, besteht ein ursprünglicher in keiner Weise auszugleichender 
Unterschied. Das Srhntispiel f^ini^ mis von dt ni Flotenstiick . dns anfangs 
ohne alle Recitation blols aut (jesang und Tanz sich beschrankte, so- 
dann einen Text {satura) ^ endlich durch Andronicns ein der griecbischeo 
Sehanbühne entlehntes Libretto erhielt, worin die alten PIStcnlieder oo- 
gefShr die Stelle des griechischen Chors einnahmen. Mit der Dilettantcn- 



Dlgitized by Google 



LlirCRATUR U.\'D KUiNST. 



447 



mit der Litteratur hatten diese Scherze nichts zu thun; sie wor- 
den von DileUanlen wo und wie es ihnen heliehte aufgeführt und 
die Texte nicht geschriehen oder doch nicht veröHrntlicht. Erst 
in dieser Periode überwies man das Ateilaneiiöliick an eigent- 
liche Schauspieler*) und verwandte es, ahnlich wie das griechi- 
sche Satyrdrama, als Nachspiel nanicutlich nach den Tragö- 
dien: wo es* denn nicht fern lag auch die schriftstellerische Thä- 
tigkeit hierauf zu erstrecken. Oh diese ganz selbstständi<i sich 
entw ickehe oder etwa die in mancher Hinsicht verwandte unterita- 
lischeKunstpüssezu dieser römischen den Anstofs gegeben hat**), 
läfst sich nicht mehr entscheiden; dafs die einzelnen Stucke 
durchgängig Originalarbeiten gewesen sind, ist gewifs. Als ße- 
gründer dieser neuen Litteraturgattung trat in der ersten Hälfte 
des siebenten Jahrhunderts***) Lucius Pomponius aus der lati- 
nischen Colonie ßononia auf, neben dessen Stücken bald auch 
die eines anderen Dir!it( rs No?ius sich beliebt machten. So weit 
die Dicht zahlreichen Trümmer md die Berichte der alten Lit- 



pos<;p berührt sich diem Eatwickelangssm; in deo früheren Stadien 

uirgeuds. 

*) lo der Kaiserzeifc ward die Ateilanu durch bcbauspieler von Profes- 
sion dnrfirestellt (Friedlander in Beckers Handbneb 4, 546). Die Zeit» wo 
diese anfingen sieh mit ihr zu befassen, ist Dicht überliefert, kann «berluram 
eine andere gewesen sein als diejenige, in welcher die Atellane unter die 
regelmäfsi^en Bühnenspiefe eintrat, das hf^ifst die vorcicerooische Epoche 
(Cic. adfam. 9, 16), Damit ist nicht im Widerspruch, dafs noch zu Livius 
(7, 2) Zeit die Atellanenspieler im Gegensatz der übrigen Schauspieler ihre 
Sbrenreebte behielten; denn dämm, dafs Sebsvspieler von Profession ge- 
gen Bezahlung? die Atellane mit aufzuführen anfingen, ist noch gar nieht 
gpsafft, dafs dieselbe nicht mehr, zum Beispiel in den Landstädten, von un- 
bezahlten Dilrttantco aufgeführt ward und das Privilegium also fortwäb- 
reod anwendbar blieb. 

Es verdient Beachtung» dafs die griechische Posse nicht blofs vor- 
zugsweise in Unteritnlien zn Hanse ist, sondern auch manche ihrer Stücke 
(zum Beispiel unter denen desSopatros ,das Linsengericht', ^Bakchis Freier^, 
,dcs Mystakos LobnlakatS ,die Gelehrten', ,der Physiolog') lebhaft an die 
Ateilanen erinnern. Auch muf^ diese Possendicbtung bis iu die Zeit bin- 
abgereicht haben, wo die Griechen in und um ISeapel eine Enclave in dem 
lateinisch redenden Campanien bildeten; denn einer dieser Pessensehreiber, 
Blaesns von Cspreae, fahrt schon einen rijmischen Namen und schrieb eine 
Posse ,Saturnos*. 

***) JNacb Eusebius blühte Pomponins um 664; Velleins nennt ihn Zeit- 90 
genossen des Lucios Crassus (Ü14 — 663) und Marcus Antonius (Bl 1 — 6(i7). 140 91.14a.aj 
Die erste Angabe dürite um ein Menschenalter zu hoch sein j die um öüü ab- 100 
gelEommeoe Recbnnog nach Victoristen (S. 400) kommt In seinen ,Malem* 
noch vor und um das Bnde dieser Periode begegnen aoeh schon die Mimen, 
welche die Ateilanen von der Böhne verdrängten. 
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leratoren uns hier ein Urlheil gestatteu, waren es kurze regel- 
mäfsig wohl einactigc Possen, deren Reiz weniger auf der tollen 
und locker geknüpften Fabel beruhte als auf der drastischen Ab- 
conterfeiung einzelner Stande und Situationen. Gern wurden 
l^esllage und öffenllic he Acte komisch geschildert: ,die Hochzeit*, 
,der erste Marz*, ,P.uilaIoü Wahicandidat' *, ebenso fieuidc Na- 
tionalitäten: die transalpinischen Gallier, die Syrer; vor allem 
Ii lulig erschienen auf den Brettern dir pinzeinen Gewerbe. Der 
Küster, der Wahrsager, der ^ o^^l schauer, der Arzt, der Zöllner, 
der Maler, Fischer, Hacker gingen fiber die Bühne; die Au>rufer 
hatten viel zu leiden und mehr noch die Walker, die in der rö- 
mischen Narrenwelt die Rolle unserer Schneider gespielt zu 
liaben scheinen. Wenn also dem mannichfaltigen städtischen 
Leben sein Hecht geschah, so ward auch der Bauer mit seinen 
Leiden und Freuden nach allen Seiten dargestellt — von der 
Fülle dieses ländhchen Repertoires geben eine Ahnung die zahl> 
reichen derartigen Titel, wie zum Beispiel ,die Kuh', ,der Esel', 
,das Zicklein*, ,die Sau*, ,da8 Schwein*, ,der kranke Eber*, ,der 
Bauers ,der Landmann*, ,Pantalon Landmann', ,der Rinder- 
knecht*, ,die Winzer*, ,der FeigensammlerS ,das Holzmachen ^ 
,das BehackenS ,der Hühnerhof*. Immer noch waren es in die- 
sen Stucken die stehenden Figuren des dummen und des pfiffig 
gen Dieners, des guten Alten, des weisen Mannes, die das Pu- 
blicum ergötzten; namentlich der erste durfte nicht fehlen, der 
Pulcinell dieser Posse, der geCräfsIge unflätige ausstafflrt häfe* 
liehe und dabei ewig Terliebte Macois, immer im BegrilF über 
seine eigenen FfiCie zu fallen, ron Allen mit Hohn und mit Prü- 
geln bedacht und endlich am Schlufs der regelmäfsige Sünden- 
bock — die Titel , Pulcinell Soldat*, , Pulcinell Wirth*, , Jungfer 
rulciiicll', , Pulcinell in der Verbamiung', ,die beiden l'ulcinelle' 
mögen dem gutj:» laiinten Leser eine Ahnung davon geben, wie 
niannichtaltig es auf der römischen Mummenschanz herging. Ob- 
wohl diese Possen, wenigstens seit sie geschrieben wurden, den 
aligemeinen Gesetzen der Litteratur sich luvten und in den Vers- 
mafsen zum Beispiel der griechischen Biibne sich anschlössen, 
so hielten sie doch sich natürlicherweise bei weitem latinischer 
und volksthünilicher als selbst das nationale T.ustfipie]: in die 
griechische Welt begab sich die Posse nur in der Fm m der tra- 
vestirten Tragödie*) und auch dies Genre scheint erst von No- 



*) Lustig geaiig noekte aie aoeh hier fein. So kiers es in Norias 
PbaenisMo: 
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vius lind überhaupt nicht sehr häufig cultivirt worden zu sein. 
Dafs der Ton nicht der feinste war, versteht sich; sehr un- 
zweideutige Zweideutigkeiten, grobkörnige Bauernzofen, kinder- 
schreckende und gelegentüch fressende Gespenster gehörten hier 
einmal mit dazu und persönliche AnzügHchkeiten , sogar mit 
Nennung der Namen, schh"ipften nicht selten durch. Aber es 
fehlte auch nicht an lebendiger Schüdenm^, an grotesken Ein- 
fällen, schlagenden Späfsen, kernigen Sprächen und die Harle- 
kinade gewann sich rasch eine nicht unansehilliche Stellung im 
Bubnenleben der Hauptstadt und selbst in der Litteratur. 

Was endlich die Entwickelung des Buhnenwesens anlangt, bom. 
so smd wir nicht im Stande im Einzelnen darzul^m, was im 
Ganzen klar erheUt, dafs das aUgemeine Interesse an den Bfih- 
nenspielen 'beständig im Stetgen war und dieselben immer häu- 
figer und immer prachtvoller wurden. Nicht blofs ward jetzt 
wohl kaum ein ordentliches oder aufserordentliches Volksfest 
ohne Böhnenspiele begangen ; auch in den Landstädten und Pri- 
vathäusern wurden Vorstellungen gemietheter Schauspieltruppen 
gewöhnlich. Zwar entbehrte, während walu scheinlich manche 
Municij)alstadt schon in dieser Zeit ein steinernes Theater be- 
safs, die Hauptstadt desselben noch immer; den schon verdun- 
genen Theaterbau hatte der Senat im .1. 599 auf Veranlassung 
des PubHus Scipio iNasica wieder inbibirt. Es war das ganz im 
Geiste der scheinheiligen Politik dieser Zeit, dafs man jiiis Re- 
spect vor den Sitten der Väter die Erbauung eines stellenden 
Theaters verbinderte, aber nichts desto weniger die Theaterspiele 
reii'send zunehmen und Jahr aus Jahr ein ungeheure Summen 
verschwenden liefs, um Brettergerüste für dieselben aufzuschla- 
gen und zu decoriren. Die Buhneneinrichtungen hoben sich zu- 
sehends. Die verbesserte Inscenirung und die Wiedereinführung 
der Masken um die Zeit des Terenz hängt wohl ohne Zweifel da- 
mit zusammen, dafs die Einrichtung und Instandhaltung der 
ßiihne und des ßöhnenapparats im J. 580 auf die Staatskasse lu 
übernommen ward*). Epochemachend in der Theatergeschichte 

Auf! wnfTnf! dich! mit der Binsenkpiile schlag ich dich todtl 
^taz wie Menanders .falscher Herakles' auftritt. 

*) Bisher halle der Spielgeber die Biiijue und deu scenischeu Apparat 
ans der ihm nberwimnen BaBschsumme oder anf eigene Kosten in Stand 
setzen müssen und wird wohl niclit oft hierauf ^ 1 Geld gewendet wor- iu 
den sein. Im J. 580 aber gaben die Gensoren die Einrichtung: der Bühne 
fiir (lif Spiele der Aedilen und Praetoren besonders in Verding (Liv.41,27); 
da/t. (if'i- Bühneuapfmrat jetzt nicht mehr blofs für einmal angeschaOt wardy 
wird zu ciuer iuerii.iicheü Verbesserung desselben geführt haben. 
HommMn, Tom. Oweh. II. 3. Aofl. 29 
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wurden die Spiele, welche Lucius Miininuiis natk dpr Einnahme 
t4ft von Korinth gab NN alirscheinlich wurde damals zuerst ein 

nach griechischer Art akustisch cehantes und mit Silzplätzen 
versehenes Tfjealer aufgescLiagen und überhaupt auf die Spiele 
mehr Sorglalt verwandt*). Nun ist auch von Ertheilung eines 
Siegespreises f also von (A)ncurreiiz mehrerer Stücke, von leb- 
hafter Parteinahme des Publicuma fär und gegen die Haupt- 
aduiuspieler, von Clique und GkKjue mehrfach die Hede. Deco- 
rationen und Maschinerie wurden verbessert: kunstoaafsig ge> 
malte Coulissen und hörbare Theaterdonner kamen unter der 
M Aedüitlt des Gaius Claudius Fulcher 645**) auf, zwanzig Jahre 
fi spiter (675) unter der Aedihtät der Bruder Lucius und Marcus 
Lttcutlos die Verwandlung der Decorationen durch Umdrehung 
der Coulissen. Dem Ende dieser Epoche gehört der gröfste rö- 
misebe Schauspieler an, der Freigelassene Qnintus tiosdas (f um 
et 692 hochbijahrt), durch mdiiere Generationen hindurch der 
Schmuck und Stoii der römischen Buhne '^'*"^), Soihts Freund und 
gern gesehener Tischgenosse, auf den noch später zurficksu- 
kommen sein wird. 



*) Die Reriicksichtigung der akuslisclicn ^'()^^i(•htungeD der Griechen 
folgt wohl aus V iiruv 5, 5, 8. Ueber die ^tUpiaUe hat Ritscbi {parerg, 1, 
227. XX) gesprochen; doch därfteo (nach Plantiifl capt proL 11 ) onr die- 
jenigen , welche nicht eapite eenti waren , Anspruch anr einen solchen ge~ 
habt haben. Wahrscheinlich g^chen übrigens zunächst auf diese epochemachen- 
den T^eaterspielp de«? >fMnniuu.s (Tar. rrnu. 11, 21 ) die Worte dcs HorftS^ 
dajüs ,daä gegangene (iricchculand den Sieger gefangen nahm^ 

**) Die Coulissen des Pulcber luüssea schon ordentlich gcuiait ge- 
wesen sein, 4a die Vögel versucht haben sollen sich anf die Ziegel der- 
selben zu setzen (Plin. h. n. 35, 4, 23. Val. Max. 2, 4, 6). Bis dahin hatte 
die Donnermascbinerie darin bestanden, dafs Nägel und Steine in einem 
kupfernen Kessel presrhültelt wurden; erst Pulcher stellfe einen besseren 
Donner durch gerollte Steine her — da> oauole man seitdem ,claDdiscliea 
Donner' (Festus r. Claudiana p. 57). 

***) Unter den wenigen ans dieser Bpoehe erhaltenen kleineren Gedich- 
ten Sndet sieh folgendes Epigramm anf diesen gefeierten Scbanspieier: 
Cmsiüeram, exorientmn Avtwem fwi% sahitttHs, 

Cum sithHo n Inm'a Hn^chts exnrifur. 
Pace vnhi licctit, vadestes, dtcere vesira: 

Mortalis visust pulchrior esse deo. 
Jüngsthin stand ieh, die Sonne verehrend eben hu Aufgehn ; 

Dn inr Linken mir schau! plStslicb geht Roscins auf. 
Zürnet, ihr Himmlischen, nicht, wenn ich was ich dachte gestehe: 
Schöner fürwahr als der Gott dÜachte der Sterbliche mir. 
Der Verfasser dieses griechisch gehaltenen und von griechischem Kunst- 
enthasiasmus eingegebenen fipigtamms ist kein geringerer Mann als der 
tot Besiager der Rimbrer Quintns Lutatius Catulus, Conaul 652. 
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In der reritativen Poesie fallt vor allem auf die Nichtigkeit Epot. 
des Epos, das iin sechsten Jahrliundert unter der zum Le«?en be- 
stimmten l.itteratur entscliieden den ersten Platz eingenommen 
hatte, im siebenten zwar zahlreiche Vertreter fand, aber nicht 
einen einzigen von auch nur vorübergehendem Erfolg. Ans der 
gegenwärtigen Epoche ist kaum etwas 2U nennen als eine Anzahl 
roher Versuche den Homer zu übersetzen, und einige Fortsetzun- 
gen der ennianischen Jahrbücher, wie des Hostius ,istrischer 
Krieg' und des Aulus Furius (um 650) , Jahrbücher (vielleicht) loo 
des gallischen Krieges*, die allem Anschein nach unmittelbar da 
fortfuhren» wo Ennius in der Beschreibung des istriscfaen Krie- 
ges von 576 und 577 aufgehört hatte. Auch in der didaktischen ir«. m 
und elegischen Poesie erscheint nirgends ein hervorragender 
Name. Die einzigen Erfolge, welche die recitative Diditkunst satai«. 
dieser Epoche au&uweisen hat, gehören dem Gebiete der soge- 
nannten Satnra an, derjenigen Kunstgattung, die gleich dem 
Briefe odi^ der Broschfire jede Form zulüfst und jeden Inhalt 
aufnimmt, darum auch aller eigentlichen Gattungskriterien cr- 
mangelnd durchaus nach der Individuulilät eines jeden Dichters 
sich individualisirt und nicht blofs auf der Grenze von Poesie 
und Prosa, sondern schon mehr als zur Hälfte aufserhalb der 
eigentlichen Litteratur steht. Die launigen poetischen Episteln, 
die einer der jüngeren iMäniicr des scipionischcn Kreises, Spu- 
rius Munnniiis, der Bruder des Zerstörers von Korinlli, aus dem 
Lager von Korintli an seine Freunde daheim gesandt hatte, wur- 
den noch ein Jahrhundert später ^ei n lesen; und es mögen 
dergleichen nicht zur Veröüentlichung bestimmte poetische 
Scherze aus dem reichen geselligen und geistigen Leben der 
besseren Zirkel Roms damals zahlreich hervorgegangen sein. LwiUm. 
Ihr Vertreter in der Litteratur ist Gaius Lucilius (tiOü — 051), ut^iM 
einer angesehenen Familie der iatinischen Colonie Suessa ent- 
sprossen und gleichfalls ein Glied des scipionischcn Kreises. 
Auch seine Gedichte sind gleichsam offene Briefe an das Publi- 
cum, ihr Inhalt, wie ein geistreicher Nachfahre anmuthig sagt, 
das ganze Leben des gebildeten unabhängigen Mannes, der den 
Vorgängen auf der politischen Scbauböhne vom Parket und ge- 
legentlich von den Coulissen aus zusieht, der mit den Besten 
semer Zeit verkehrt als mit seines Gleichen, der Litteratur und 
Wissenschaft mit Antheil und Einsicht verfolgt, ohne doch selbst 
für einen Dicbter oder Gelehrten gelten zu wollen, und der end- 
lich för alles, was im Guten und Bösen ihm begegnet, für poli- 
tische Erfahrungen und Erwartungen, für grammatische Be* 

29* 
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iiierkuogen und Kunsliirthcile, für ei|^'eiie Erlebnisse, liesuche, 
Diners, Reisen wie für veinoinmene Anekdoten sein Taschen - 
boeh zum Vertrauten nimmt. Kaustiscti, capriciös, durchaus iu- 
dividueli hat die Incilische Poesie doch eine scharf ausgepitgte 
oppositionelle und insofern auch lehrhafte Tendenz, litterarisch 
sowohl wie moralisch und politisch; auch in ihr ist etwas Yon 
dsr AuflehnuDg der Landschaft gegen die Hauptstadt, herrscht 
das Sslbstgf^ÜUü des ran redenden und ehrenhaft lebenden Saas- 
saners im Gegiensatz g^gen das grofse Babel der Sprachmengerei 
nnd SittenTerderbnifs. INe Richtung des scipionischen Kreises 
auf litterarische, namentlieh sprachliche Correcthett findet kri- 
tisch ihren follendetsten und geistreichsten Vertreterin Lucilius* 
Er widmete gleich sein erstes Buch dem Begründer der r6mi-» 
sehen Philologie Luchts Stilo (S. 433) und bezeichnete als das 
Publicum , für das er schrieb , nicht die gdbildeten Kreise reiner 
und mustergültiger Rede, sondern die Tarentiner, die Brettier, 
die Siculrr , das iieilst die Halbgriechen Italiens, deren Latei- 
nisch ailerciiiigs eines Correctivs wohl bedürfen mochte. Ganze 
Bücher seiner Gedichte beschäftigen sich mit der Feststellung 
der lateuiischen Orthographie und Prosodie, mit d<M Bekämpfung 
pracnestinischer, sabinischer, elriiskischer Provinzialismen, mit 
der Aijsnierzunf^ gangbarer Solrx isineu, woneben der Dichter 
aber keineswegs vergifst den geistlos schematischen isokratei- 
schen Wort- und Phrasenpurismiis m verhöhnen*) und selbst 
dem Freunde Scipio die e\clusive Fenilieit semer Bede in sehr 
ernsthaften Scherzen vorzurücken**). Aber weit ernstlicher noch 
als das reine einfache Latein predigt der Dichter reine Sitte im 
Privat- und im öffentlichen Leben. Seine Stellung begünstigte 
ihn hiebei in eigener Art OI)wohl durch Herkunft, Vermögen 
und Bildung den vornehmen Römern seiner Zeit gleichstehend 
und Besitzer eines ansehnlichen Hauses in der Hauptstadt war 
er doch nicht römischer fifirger» sondern latinischer; selbst sein 
Verhältnifs zu Scipio, unter dem er in seiner ersten Jugend den 



*) Quam lepfde ^^^fic: cornposfac ut tesserulae OfiUMt 
/irto. paviine/ito atque embLemate vermictdaloi 
El die Diedüche Pbraseofabrik I 
Gefügt 80 zierUcb Stöek für Stock 
Wie die Stifte im lianteD Mosaik. 
Der Dichter riitb ihm, 

Quo facetior videare et fcirr plus quam ecfrn. 
Dafs du gelehrter als die- Andern heilsest and eio t'eiaerer Maan^ 
— nicht pertaemm, sondern pertisum zu «a^en. 
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numantinischen Krieg mitgemacht hatte und in dessen Hause er 
häufig verkehrte, mag damit zusammenhängen, dafs Scipio in 
vielfachen Beziehungen zu den Latinern stand und in den politi- 
schen Fehden der Zeit ihr Patron war (S. 101). Die öflentUclie 
Laufbahn war ihm biedurch verschlossen und die Speculanten- 
carriere verschmähte er — er mochte nicht, wie er einmal sagt, 
^aufhören Luciliua zu sein am asiatisdier Stenerpäcfater zu wer- 
dend So stand er in der schwülen Zeit der graccbischen Refor- 
men und des sich vorbereitraden Bundesgenossenkrieges, ver- 
kehrend in den PaUisten und Villen der römisdien Groden und 
doch nicht gerade ihr Client, zugleidi mitten in den Wogen des 
politisch«!! Coterien- und Parteikampfes und doch nicht unmit- 
telbar an jenem und diesem betheiligt; Shnlich wie Beranger, 
an den gar vieles in Lucilius politischer und poetischer Stellung 
erinnert. Von diesem Standpunct aus sprach er mit unver- 
wüstlichem gesundem Menschenverstand , mit unversiegbar gu- 
ter Laune und ewig sprudelndem Witz hinein in das öllentUche 
Lehen. 

Jetzt aber am Fest- and Werkeita; 

Drn ganzen lipben langen Tag 

Auf dem Markte von früh bis spat 

Draugea die Bürger und die sich vom Katb 

Uod weichen aod wanken nicht von der Statt. 

Bio Handwerk einzig und allein 

Betreiben alle iDSgemein, 

Den Andern zn prpl?f*n mit Vprstand, 

Im Lüg-en zu h;ib( n die Vorderhand 

Uud zu werden im Scbmeichelo und Heucheln gewandt. 

AU' unter etnaoder Irelaaem sie sich. 

Als lüge jeder mit jedem im Krieg*). 

Die Erläuterungen tu diesem unerschöpflichen Text griffen scho- 
nungBlos, ohne die Freunde, ja ohne den Dichter selbst zu ver- 
gessen, die Uebelstände der Zeit an, das Coteriewesen, den end- 
losen spanische Kriegsdienst und was dessen mehr war; gleidh 
die Eräbiung seiner Satiren war eine grofse Debatte des olym- 
pischen Göttersenats über die Frage, ob Rom es noch femer 



*) Nunc vero a manv ad noctem^ feato atque proj'eslo 
Toto iUdtm pariterque die populusque patresque 
factart tndoforo i« mmtM, tueed»« muquam, 

Uni se atque eidem studio omnei dtd^fü el mü: 

f^erba dare ut caute pn.s-!;wf, piii^-narp doloses 
Blandffia cfrtare, bonum simulare vinnn .ye, 
Insidius facere ut si kastei sint ommbus omnes. 
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verdiene des Schutzes der HiminUschen sich zu erfreuen. Köj 
pmchaften, Stände, iDdividiien wurden überall emseiii mit Na 
men genannt; die der römischen Bühne versdilossene Poesi 
der poKtlscben Polemik ist das rechte Element und der hieb^ns 
hauch der lucilischen Gedichte, die mit einer selbst in den ati 
uns gekommenen Trümmern noch entzückenden Macht dei 
schlagendsten und bilderreichsten Witzes «gleich wie mit gezo- 
genem Schwerte* auf den Feind eindringen and ihn zermalmen. 
Hier, In dem sittiichen Uebergewicfat und dem stolzoi Freiheits- 
gefßhl des Dichters von Suessa, liegt der Grund, wefshalb der 
feine Veniisiner, der in der alexandrinischen Zeit der römischcii 
Poesie die lue ilisehe Satire svieiler aufnahm, trotz alier UebcrJe- 
genheit im Foiiiig«Mliick mit richtiger Bescheidenheit dem älte- 
ren Poeten weicht als »seinem Besseren*. Die Sprache ist die des 
griechisch und lateinisch durchgebildeten Mannes, der durchaus 
sich gehen läfst; ein Poet wie ljucilius, der angeblich vor Tisch 
zweihundert und nach Tisch wiodor zweihundert Hexameter 
machte, ist viel zu eilig um knapp zu sein; unnütze Weitläuftig- 
keit, scliliidcrige Wiederholung derselhen Wendung, arge Nach- 
irissi^rKeiten begegnen hjuifig; das erst«« Wort, lateinisch oder firie- 
chisch, ist immer das beste. Aehnlich sind die Mafse, nament- 
lich der sehr vorherrschende Hexameter behandelt; wenn man 
die Worte umstellt, sagt sein geistreicher Nachahmer, so wurde 
kein Mensch merken, dafs er etwas anderes vor sich habe als 
einfache Prosa; der Wirkung nach lassen sie sich nur mit un- 
seren Knittelversen vergleidien*). Die terenzischen und die lud- 



•) Folgendes längere Bracbstück ist charakteristisch fnr die stilisti- 
sche and metrische Bebaodlung, deren Lotterigkeit sich iu deutschen Hexa- 
melero uomSglich wiedergebeD Vitttt 

Firtus, jiUfyiB, est preiUnn persolvere verum 

Queis in versamtir, queis vivirmi' rebu* potesse; 

f^irtns est hojriini sci're id quod quacque habcat res; 

yirtus scire honiini rectum^ utile quid sit^ honestum, 

Quae bona, quae mala item, quid inutile, turpe, inhonestumi 

Virtus qwttrmdM roi ßnmn teire moAmquei 

Firtus divitiis pretium persolvere possef 

Firtus id dare quod re ipsa debetur hmwri, 

Hosteni esse atque inimicum hoimnam morianque malotUB^ 

Contra defensorem hominum morutnqufi bft/wntm, 

Ha» ma^ni facttey kis bme veUe, kis vivtre amicum , 

Commoda praeUria jtainaB giti prima putare, 

Deinde parentuniy iertia iam postremofue nottra, 

Tugend ist zahlen den rechten Preis 

Za köonea nach ihrer Art und Weis' 
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lischen Gedichle strlien auf dt^mselben Bildungsniveau uinl voi- 
halteu sich wie die sorgsam gepUegtc und gefeilte litleransche 
Arbeit zu dem mit lliegender Feder geschriebenen Hrief. Aber 
die unverE^leichhch höliere geistige RetjabitTipr und licin e Lebens- 
anschauung, die der Hitter von Suessa vor dem africanischen 
Sklaven voraus hatte, machten seinen Erfolg ebenso rasch und 
glänzend wie der des Terenz mühsam und zweifelhaft gewesen 
war: Lucilius ward sofort der Liebling der Nation und auch er 
konnte wie BeraDger von seineD Gedichten sagen, «dafs sie allein 
unter allen vom Volke gelesen wurden^ Die ungemeine Popu- 
larität der lucilischen Gedichte ist auch geschichtlich ein hemer- 
kenswerthes Ereignifs; man sieht daraus, dafs die Litteratiir 
schon eine Macht war und ohne Zweifel wurden wir die Spuren 
derselben, wenn ^ne eingehende Geschichte dies^ Zeit sich ertial- 
ten hätte, darin mehrfach antreffen. Die Folgezeit hat das Urthdl 
der Zeitgenossen nur bestätigt; die antialexandrinisch gesinnten 
römischen Kunstrichter sprachen dem Lucilius den ersten Rang 
unter allen lateinischen Diditern zu. So weit die Satire überhaupt 
als eigene Kunstform angesehen werden kann, hat Lucilius sie 
erschaffen und in ihr die einzige Kunstgattung, welche den Rö- 
mern eigenthumlich und von ihnen auf die Nachwelt vererbt 
worden ist. — Von der an den Alexandrinismus anknüpfenden 
Poesie ist in llüin in dieser Epoche noch nichts zu nenneu als 
kleinere nach alexandrinischen Epigrammen iihersetzlc oder ih- 
nen nachgebildete Gedichte, weiche nicht ihrer selbst wegen, 
aber wohl als der erste Vorbote der jüngeren Litteraturepoche 
Roms Erwähnung verdienen. Abgesehen von einigen wenig be- 



Für jede Sach' in unserm Kreis ; 
Tugend zu wissen, was jedes Ding 
Mit sich fiir den Menscbcn bring'; 
Tugend zu wissen, was nützlich und recht^ 
Was sot vDd übel, VDnätz und schlecht; 
Tugend, wenn dem Eru erb und Fleifs 
Zu setzen die rechte Grenze man weifs 
Und dem Reicbthuni den rechten Preis ; 
Tugend dem Rang zu geben sein Recht, 
Feiüd zu sein Menschen und Sitten schlecht, 
Prennd Menscfaen und Sitten got and recht; 
Vor solchen zu hegen Achtung und Scheiiy 
Zu ihnen zu halten in Lieb' und Treu'; 
TmnuM' zu sehn am ersten Tbeil 
Auf des \'aterlandes Heil, 
Sodann auf das, was den Aeltern frommt, 
Und dritleos der eigene Vortheil kommt. 



456 VIBBTBS BU€B. KAPITBL tili. 

kannteti uud auch der Zeit nach nicht mit Sicherheit zu bestim- 
10* ineiidenDichU tfi gehören hieherUuintusCatulüs(!oüsul652(S.45Ö 
91 A.) und I.uciusManHus, ein angesehener Senator, der Inn J. 057 
schrieb. Dti letztere scheint manche der bei den Griechen iand- 
läuligen geographischen Mahrchen , zum Beispiel die delische 
Latonasage, che Fabeln vun d« i Europa uml von dem Wimder- 
vogel Phoenix zuerst bei den Körnern in Umlauf gebraclit zu 
haben: wie es denn auch ihm vorbehalten war auf seinen lleisen 
in Hodnna jenen merkwürdigen Dreifufs zu entdecken und ahzu- 
schreiben , worauf das den Pelnsgern vor ihrer WambTiing in 
das Laad der Sikeler und Aboriginer ertheilte Orakel zu lesen 
war — ein Fund, den die römischen Geschichtsbücher nicht 
versäumten andachtig zu registriren. 

Die Geschichtschreibung dieser Epoche ist Yor allen Din- 
•«■»«ibinif beseichnet durch einen Schriftsteller, der zwar weder durch 

PaijMM. Geburt noch nach seinem geistigen und litterarischen Stand* 
pund der italischen Entwickelung angehört, der aber zuerst oder 
vielmehr allein die Weltstellung Roms zur schriftstellerischen 
Geltung und Darstellung gebracht hat und dem aUe späteren 
Geschlechter und audi wir das Beste verdanken, was wir von 

tQt^itf der römischen Entwickelung wissen. Polybios (c.546 — c627) 
von Megalopolis im Peloponnes, des achaeischen Staatsmannes 
189 Lykortas Sohn, machte, wie es sc^^eint, schon 565 den Zug der 
Römer gegen die kleinasiatischen Kelten mit und ward später 
vielfach namentlich während des dritten makedonischen Krieges 
von seinen Landsieulen in militärischen und (liplumatischen Ge- 
schäften verwendet. Nach der durch diesen Krieg in lleliüs her- 
beigeführten Krise wurde er mit den andern achaeischen Geifseln 

i«7-ifio nach Italien nligefülu't (I, 775), wo er siebzehn Jahre (587 — G04) 
in der Conünu'ung lebte und diircb die Söhne des Pauilus in die 
vornehmen hauptslädtischen Kreise eingeführt ward. Die Rück- 
sendung der achaeischen Geiisein (S. 43) führte ihn in die Hei- 
math znrnrk, wo er fortbin den stehend»»n Vermittler zwischen 
seiner Eidgenosscnsrhaft und den Höniern machte. Noch bei der 
Zerstörung von Karthago und von Korinth war er gegenwärtig. 
Er schien vom Schicksal gleichsam dazu erzogen Roms geschicht- 
liche Stellung deutlicher zu erfassen, als die damaligen Römer 
seihst es vermochten. Auf dem Platze, wo er stand, ein griechi- 
scher Staatsmann und ein römischer Gefangener, seiner helleni- 
schen Bildung wegen geschätzt und gelegentlich beneidet von 
Sdpio Aemihanus und überhaupt den ersten Männern Roms, 
sah er die Ströme, die so lange getrennt geflossen waren, zu- 
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sammenrinnen in dasselbe Bett und die Geschichte der Mittel- 
meerstaaten zusammengehen in die iiegemonie der römischen 
Macht und der griechischen Bildung. So ward Polybios der erste 
namhafte Hellene, der mit ernster Ueberzeiif^unf^^ auf die Weltan- 
schauung des scipionischen Kreises einging und die Ueberlegen- 
beit des Hellenismus auf dem geistigen, des Römertbums auf 
dem politischen Gebiet als Thatsachen anerkannte, über die die 
Geschichte in letzter Instanz gesprochen hatte und denen man 
beiderseits sieb zu unterwerfen berechtigt und verpflichtet war. 
In diesem Sinne handelte er als praktischer Staatsmann und 
schrieb er seine Geschichte. Mochte er in der Jugend dem ehren- 
werthen, aber unhaltbaren acbaeischen Localpatriotismus gehal- 
digt haben, so vertrat er in seinen späteren Jahren, in dentiicher 
Ebsidit der unvermeidlichen Notbwendigkeit, in seiner Gemeinde 
die Politik des engstra Anscfalussea an Rom. Es war das eine 
höchst verständige und ohne Zweifel wohlgemeinte, aber nichts 
weniger als hochherzige und stolze Politik, Audi von der Eitel- 
keit und Kleinlichkeit des derzeitigen heHenischen Staatsmanns- 
thnms hat Polybios nicht vermocht sich persönlich völlig frei zu 
machen. Kaum aus der Confinirung entlassen stellte er an den 
Senat den Antrag, dafs er den Entlassenen jedem in seiner Hei- 
math den ehemaligen Rang noch förmlich verbriefen möge; 
worauf Catü tri^llrnd benici kte, ihm komme das vor, als wenn 
Odysseus nocli einmal in die Höhle des Polyplieiiios zurück- 
kehre, um sich von dem Riesen Hut und Gürtel auszubitten. 
Sein Verhahnifs zu den römischen Grofsen hat er oft zum Besten 
seiner Landsieute benutzt, ab§r die Art, wie er der hoben Pro- 
tection sich unterwirft und sich berühmt, nähert sich doch eini- 
germafsen dem Oberkammerdienerthum. Durchaus denselben 
Geist, den seine praktische, athmet auch seine litterarische Tha- 
tigkeit. Es war die Aufgabe seines Lebens die Geschichte der 
Einigung der Mittel meerstaaten unter der Hegemonie Roms zu 
schreiben« Vom ersten panischen Krieg bis zur Zerstörung von 
Karthago und Korinth fafst sein Werk die Schicksale der sämmt- 
lichen Culturstaaten , das heifst Griechenlands, Makedoniens, 
Kleinasiens, Syriens, Aegyptens, Karthagos und Italiens zusam- 
men und stellt deren Eintreten in die römische Schutzherrschaft 
im ursachlichen Zusammenhang dar; insofern bezeichnet er es 
als sein Ziel die Zweck- und Vemunftmäfsigkeit der römischen 
Hegemonie zu einweisen. In der Anlage wie in der Ausführung 
steht diese Geschichtschreibung in scharfem mid bewuüiitem Ge- 
gensatz gegen die gleidizeitige römische wie gegen die ^eich- 
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teitigc griechische Historiographie. In Rom stand man noch toU- 

ständig auf dem Chronikenstandpunet; hier gab es wohl einen 
beiiL'utiingsvollen geschichtlichen StoO, aber die sogenannte Ge- 
schichtschreiimng besrhr uikle sich — mit Ausnahme der sehr 
achtbaren, al)er rein indivuluellen und doch auch nicht über 
die Anfange der Korschiinf^^ wio dpr Darstellung hinausgelang u.'U 
Silinften Gates - — theils ;)iif Aitinienmährchen, theils auf INo- 
tizeiibfindel. Die Griechen iMttcii eine Geschichtforschun^ und 
eme Gesell nht Schreibung allerdmgs gehabt; aber der zertahreneu 
Diadochen/.eit waren die Begriffe von Natiuri und Staat so voll- 
ständig abhanden gekommen, dal's es keinem der zahllosen Hi- 
.stüfiker ^iang der Spur der grofsen attischen Meister im Geiste 
und in der Wahrheit zu folgen und den weltgeschichtlichen Stoff 
der Zeit<,'eschichte weltgeschichtlich zu behandeln. Ihre Ge- 
schiohtochreibung war entweder rein duTserhche Aufzeichnung 
oder es durchdrang sie der Phrasen - und Lügenkram der atti- 
schen Rhetorik und nur zu oft die Feiiheit und die Gemeinheit, 
die Speichelleckerei und die Erbitterung der Zeit. Bei dea Rö- 
mern wie hei den Griechen gab es nichts als Stadt- oder Stamm- 
geschichten. Zuerst Polybios, ein Pdoponnesier, wie man mit 
Recht erinnert hat, und geistig den Attikem wenigstens ebenso 
fem stehend wie den Römern, überschritt diese kümmerlichen 
Schranken, behandelte den römisdien Stoff mit hellenisch ge- 
relfter Kritik und gab, zwar nicht eine unimsde, aber doch eine 
Ton den Localstaaten losgelöste und dem Im Werden begriffenen 
römisch > griechischen Staat angepafste Geschichte. Vielleicht 
niemals hat ein Geschichtschreiber so vollständig wie Polybios 
alle Vorzüge eines Quellenschriftstellers in sich vereinigt. Der 
Umfang seiner Aufgabe ist ihm vollkommen deutlich und jeden 
Augenblick gegcnwai lig; und durchaus haftet der Blick auf dem 
wirklich geschichtlichen Hergang. Die Sage, die Anekdote, die 
Masse der werthlosen Chroniknotizen wird bei Seite gehörten; 
die Schilderung i]pv L:mder und Volker, die Darstellung der 
staatlichen und mcrcantilen Verhaltnisse, all die so unendlich 
wichtigen Tbatsachen, die dem Annalisten entschlüpfen, weil sie 
sich niclil auf ein bestimmtes Jahr aufnageln lassen, werden ein- 
gesetzt in ihr lange verkümmertes Recht. In der Herbeis ( haifung 
des historischen Materials zeigt Polybios eine Umsicht und Aus- 
dauer, wie sie im Alterthum vielleicht nicht wieder erscheinen; 
er benutzt die Urkunden, berücksichtigt umfassend die Litteratnr 
der verschiedenen Nationen, macht von seiner günstigen StelloBg 
zom Einsieben der Macbriditen von Mithanddudon und Augen- 
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zeugen den ausgedehntesten Gebrauch, bereist endlich plan- 
Riafsig das ganze Gebiet der Blittelmecrstaaten und einen Theil 
der Küste des aüanttscben Oceans*). Die Wahrhaftigkeit ist ihm 
Natur; in allen grofsen Dingen hat er kein Interesse für diesen 
oder gegen jenen Staat, für diesen oder gegen jenen Mann, son* 
dern dnzig und allein für den wesentlichen Zusammenhang der 
Ereignisse, den im richtigen Verhiltnifs der Ursachen und Wir- 
kungen darzuleg^ ihm nicht blofs die erste, sondern die ein- 
zige Aufgabe des Geschichtschreibers scheint Die Erzählung 
endlich ist musterhaft vollständig, einfach und klar« Aber alle 
diese ungemeinen Vorzüge machen nodi keineswegs einen 6e- 
schichtsi^iber eisten Ranges. Polybios fafst seine litterarisdie 
Aufgabe wie er seine praktische fafste, mit grofsartigem Ver- 
stand, aber auch nur mit dem Verstände. Die Geschkhte, der 
Kampf der Noth wendigkeit und der Freiheit, ist ein sittliches 
Problem; Polybios behandelt sie, als wäre sie ein mechani- 
sches. Nur das Ganze gilt für ihn, in der Natur wie im Staat; 
das besondere Ereignifs, der individuelle Mensch, wie wunder- 
bar sie auch erscheinen mögen, sind doch eigentlich nichts als 
einzelne Momente, geringe Räder in dem höchst künsthchen 
Mechanismus, den man (1<mi Staat nennt. Insofern war Polvbios 
allerdings wie kein anderer i^^pschali'en zur Darstellung der Ge- 
schichte des römischen Volkes, welches in der Tbat das wunder- 
bare Problem gelöst hat sich zu beispielloser innerer und äuise- 
rer Gröfse zu erheben ohne einen einzigen im höchsten Sinne 
genialen Staatsmann und das auf seinen einfachen Grundlagen 
mit wunderbarer fast mathematischer Folgerichtigkeit sich entr 
wickelt. Aber das Moment der sittlichen Freiheit waltet in jeder 
Volksgeschichte und wurde auch in der römischen von Polybios 
nicht ungestraft verkannt. Polybios Behandlung aller Fragen, in 
denen Recht, Ehre, Religion zur Sjirache gekommen, ist nicht 
blofs platt, sondern audi gründhch falsch. Dasselbe gilt uberall, 
wo eine genetische Construction erfordert wird; die rein media- 
nischen firklarungsversucbe, die Polybios an die Stelle setzt, sind 
mitunter geradezu zum Verzweifeln, wie es denn kaum eine thö- 
richtere pofitische Specuration giebt als die trefifUdie Verüusung 



*) DcrfleielMn gelehrte Reisen waren nbrigeos bei den Grieebeii die- 
ser Zeit niehls SeUenes. So fragt bei Plautns {!^en,2iS vsl.235) Jemand, 
der das sanze mittelländiscbe Meer durcbschifTt bnt: 

wanim peh' ich nicht 
^aeh Uaase, da ich doch keiuo Geschichte schreiben YfiiU 
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Roms aus pin»*r vprstancli^fn Mischung monarchischer, aristo- 
kratischer und demokratischer Kiemente her- und aus der Vor- 
trelttkhkeit der Verfassung die Erfolge Horns abzuleiten. Die Auf- 
fassuDg der Verhältnisse ist überall bis zum Erschrecken nüch- 
tern und phantasielos, die geriogschAtzige und superkluge Art 
die religiösen Dinge zu bebandeln geradezu widerwärtig. Die Dar- 
Btelluog, in bewufster Opposition gegen die übliche künstlerisch 
stiüsirte griecliische Historiographie gehalten, ist wohl richtig 
und dentlieb, aber dänn und matt, öfter als billig in polemische 
ExGurae oder in nemoirenhafle, nicht selten recht s^hatgefftlüge 
Sehihleningder eigenen Erlebnisse sich ▼«Rufend. Einoppositio- 
neUer Zug geht durch die ganze Arbeit; der Verfiisser bestUnmte 
seine Schrift nmädut für die Römer and fiind doch auch bter 
nur einen sehr kkanen Kreis^ der ihn verstand ; er föbhe es, dafs 
er den RAroern ein IVemder, seinen Landsleuten ein AhtrQiini- 
ger blieb und dafs er mit seiner grofsartigen Auffiissnng der 
Verhältnisse mehr der Zukunft als der Gegenwart angehörte. 
Darum blieh er nicht frei von einer gewissen Verstimmtheit und 
persönlichen Bitterkeit, die in seiner Polemik gegen die flüchtigen 
oder gar teilen griechischen iirui die unkritischen römischen Histo- 
riker öfters zänkisch und kleinlich autlritt und aus dem Ge- 
scliichtschreiber- in den Recensententon fällt. Polybios ist kein 
liebenswürdiger Schriftsteller; aber wie die Wahrheit und Wahr- 
halti^^ke it mehr ist als alle Zier und Zierlichkeit, so ist vielleicht 
kein Schriftsteller des Älterthiiins zu nennen, dem wir so viele 
ernstlidip Belehrung verdanken wie ihm. Seine Bücher sind wie 
die Sonne auf diesem Gebiet; wo sie anfangen^ da heben sich 
die Nebelschleier, die noch die samnitischen und den pyrrhischen 
Krieg bedecken, und wo sie endigen, beginnt eine neue wo mög- 
lich noch lästigere Dämmerung. 
Rönii.cbc In einem seltsamen Gegensatz zu dieser grofsartigen AufTas- 
ikroiütten. Behandlung der römischen Geschichte durch einen 

Ausländer steht die gleichzeitige einheimische Geschichtslitteratur. 
Im Anfong dieser Periode begegnen noch einige griechisch ge- 
schriebene Chroniken, wie die schon erwähnte (I, 938) des 
m Anlas Postumius (Gonsul 603) voll äbler Pragmatik und die des 
14t Gains Adlius (schlofs in hohem Alter um 612); doch gewann 
unter dem Einflafs thdls des catonischen Patriotismus, theils der 
feineren Bildung des sdpionischen Kreises die lateinische Sprache 
auf diesem Gebiet so entschieden die Vorhand , dafs nicht blofs 
unter den jüngeren Geschichtswerken kaum ein oder das andere 
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griechisch geschriebene vorkommt'*'), sondern auch die älteren 
griechischen Chroniken ins Lateinische ftbersetst and wahr-* 
scheinlich vorwiegend in diesen Uebersetzungen gelesen wurden. 
Leider ist nur aufser dem Gebrauch der Muttersprache an den latei* 
nisch geschriebenen Chroniken dieser Epo che kaum weiter etwas ra 
loben. Sie waren zahlreich und ausfähriich genug — genannt 
werden zum Beispiel die des Lucias Cassias Hemina (um 606), ue 
des Lucias Calpumius Piso (Consul 621),, des Gaius Sempro- ast 
»las Tuditanus (Consul 625), des Gaius Fannius (Consul 682). tsr.itQ 
Dazu kommt die Redaction der ofiicieüen Stadtchronik in adht- 
zi^^ Bachem, welche Publius Mudus Scaevola (Consul 621 ), ein tss 
auch ab Jurist angesehener Mann, als Oberpontifex veranstaltete 
und veröffentitchte und damit dem Stadtbuch insofüsni seinen 
Abschlufs gab, als die Pontificalaufeeichnungen seitdem wenn 
nicht gerade aufhörten, doch wenigstens bei der steigenden 
Betriebsamkeit der Privatclironisten nicht weiter litterarisdi in 
pH^titicht kamen. Alle diese Jahrbücher, mocliten sie nun als 
Privat- oder als officielie Werke sich ankündigen, waren 
weseotlicli gleichartige Zusammenarbeitungen des vorhandenen 
geschichtlii h( II und quasigeschichtlichen iMatPi ials: und der (Juel- 
ien- wie der lornielie Werth sank ohneZweifel in demselben Mafse 
wie ihre Ausführlichkeil stieg. Allerdings gicbt es in der Chronik 
nirgends Wahrheit ohne Dichtung und es wäre sehr thöricht mit 
Naevius und Pictor zu rechten, dafs sie es nicht anders gemacht 
als Hekataeos und 8axo Grammaticns: aber die spateren Ver- 
suche aus solchen Nebelwolken Häuser zu bauen stellen auch die 
gepruftestc Geduld auf eine liarte Probe. Keine Lücke der üeber- 
lieierung klafft so tief, dafs diese glatte und platte Lüge sie nicht 
mit spielender Leichtigkeit uberkleisterte. Ohne Anstofs werden 
die Sonnenfinsternisse, Censuszahlen , Geschlechtsregister, Tri- 
umphe vom laufenden Jahre bis auf Anno Eins rückwärts geführt; 
es steht geschrieben »i lesen, in welchem Jahr, Monat und Tag 
König Romulns gen Himmd grfabren ist und wie König Servius 
Tullitts zuerst am 25. November 183 und wieder am 25. Mai 187 sn. 56? 
Aber die Etrusker trinropbirt hat Damit steht.es denn im besten 
Einklang, dafs man in den röroisdien Docks den Gläubigen das 



Die einsise wirklich« Aotoabne, 00 weit wir n^iiea, ist die gvie^ 
ebische GeseMclite des Gnaeus Außdius, der in Cicerot (IWc. 5, 38, 112) 
Rnabenr.pit, also um G60 blühte. Die griechischen Memoiren des Publius 90 
Rutilius Hufus (Consul 041)) sind katim uU Aosoahme anzaseheU) da ihr tos 
Verfasser sie im Exil zu Sm^rrua schrieb. 
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Kahrzeii«: wies, auf welchem AcnHas von Ilion nach Latium ge- 
fahren war, ja sogar eben dieselbe Sau, welche Aeneias als Weg- 
weiser gedient hatte, wohl eingepökelt im römischen Vestalempel 
oonservirte. Mit dem Lugetalent eines Dichters verbinden diese 
▼omehinen Chronikschreiber die langwäligste Kanzelistenge^ 
nauigkeit und behandeki durchaus ihren grofsen Stoff mit der- 
jenigen Plattheit, die aus dem Austreiben zugkieh aller poetischen 
und aller historischen £leinente noth wendig resultirt Wenn wir 
zum Beispiel hei Piso lesen, dafs Romulus sich gehätet habe dann 
SU poodires, wenn er den andern Tag eine Sitzung gehabt; dafs 
die Tarpeia die Barg den Sabinem aus Vaterlandsliebe verraihen 
haiM um die Feinde ihrer Schilde zu berauben: so kann das Ur- 
liieü ?erstandiger Zeitgenossen über diese ganze Schreiberei nicht 
befremden, ,dafs das nicht heiÜBe Geschichte schretbaif sondern 
den Kindern Geschichten erzihlen^ Weit Torzöglicher waren ein- 
zelne Werke Aber die Geschichte der jüngsten Vergangenheit ond 
der Gegenwart, namentlich die Geschichte des hannibalischen Krie- 
«< ges von Lucius Caeliiis Antipater (um 633) und des wenig jün- 
geren Publius Senipi onius AscJlio Geschichte seiner Zeit. Hier fand 
sich wenigstens schatzbares Material und emster WahrheiUsinn, 
bei Antipater auch eine kräftige, wenn i:leich etwas hausbackene 
Darsteilung; doch reichte, nach aileii Zeugnissen und Bruchslük- 
ken zu schliefsen, keint s dieser Eiin lier weder in niarkip^er Form 
noch in Originalität an die ,lJrsprungsgeschichten* (^alos, der lei- 
der ant dr ill historischen Gebiet so wenig wie auf dem poJiiisrhen 
Memoiren Schulc gemacht hat. Stark Tcrtreten sind auch, wenigstens der 
im4Xed«n. ^^ggg nach, die untergeordneten mehr individuellen und ephe- 
meren Gattungen der historischen Litteratur, die Memoiren, die 
Briefe, die Reden. Schon zeichneten die ersten Staatsmänner 
Roms selbst ihre Erlebnisse auf: so Marcus Scaurus Consul 
it5.m.iot639, Publius Rufus Consul 649, Quintus Catulus Consul 652, 
selbst der Regent Sulla; doch scheint keine dieser Productionea 
anders ak durch ihren stofflichen Gehalt für die Litteratur von 
Bedeutung gewesen zu sein. Die Briefsamnilung der Cornelia, 
der Mutter der Graechen, ist hemerkenewerth ^eils durch die 
musterhaft reine Sprache und den hohen Sinn der Schreiberin, 
theils als die erste in Rom publicirte Gorrespondenz und zu- 
gleidi die erste litterarische Prodndion einer römischen Frau. 
Die RedeschriflsteUerei bewahrte in dieser Periode den von 
Gato ihr aufgedrückten Stempel; Advocatenplaidoyers wurden 
noch nicht als litterarische Production angesehen und was von 
Reden' veröffentlicht ward, waren politische Pamphlete. Wäh- 
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rend der revolutionären Bewegung nahm <H< se Bi oschu renlitte- 
ratur an Umfang und üedeutung zu und unter der Masse ephe- 
merer Producle fanden sich auch einzelne, die wie Demosthenes 
Philippiken und Couriers fliegende Blätter durch die bedeutende 
Stellung ihrer Verfasser und durch ihr eignes Schwergewicht 
einen bleibenden Platz in der Litteratur sich erwarben« So. die 
Staatsreden des Gaius LaeHus und des Scipio Aemilianus, Mu- 
sterstftcke des trefliichsten Latein wie des edelsten Vaterlandsge- 
fühls; so die sprudelnden Reden des Gaius Titius, yon deren dra- 
stischen Local- und Zeitbiidem — die Schilderung des sena- 
torischen Geschwornen ward firuher (S, 411) mitgetheiit — 
das nationale Lustspiel manches entlehnt hat; so vor allem die 
zahlreichen Reden des Gains Gracchus, deren flammende Worte 
den leidenschaftlichen Emst, die adlicfae Haltung und das tra<- 
gische Yerhängnifs dieser hohen Natur im treuen Spiegelbild 
bewahrten. 

In der wissenschafdichen Litteratur begegnet in der juri-wiMe»tcb«f. 
stisefaen Gutachtensammlung des Marcus Brutus, die um das 
Jahr 600 veröffentlicht ward , ein bemerkenswerther Versuch die teo 

bei den Griechen übliche dialogische Behandlung fachwissen- 
schaftlicher Stoffe nach Rom zu verpflanzen und durch eine nach 
Personen, Zeit und Ort bestimmte Sceuerie des Gesprächs der 
Abhandlung eine künstlerische halb dramatische Form zu ge- 
ben. Indefs die spateren Gelehrten, schon der Philolog Sliiu 
und der Jurist Scaevola, liefsen sowohl in den allgemeinen Bil- 
dungs- wie in den specieileren Fa r luv i s s en s cli alten diese mehr 
poetische als praktische Methode lallen. Der steigende Werth 
der Wissenschaft als solcher und das in Horn überwiegende 
stoflliche Interesse an derselben spiegelt su Ii deutlich in diesem 
raschen Abwerfen der Fessel künstlerischer Form. Im einzel- 
nen ist von den allgemein humanen Wissenschaften, der Gram- 
matik oder vielmehr der Philologie, der Rhetorik und der Philo- 
sophie insofern schon gesprochen worden (S. 432 fg.), als die- 
selben jetzt wesentliche Bestandtheile der gewöhnlichen römischen 
Bildung wurden und dadurch jetzt zuerst yon den eigentlichen 
Fachwissenschaften anfingen sich abzusondern. Auf dem litte- ruioiogic. 
rarischen Gebiet blüht die lateinische Philologie fröhlich auf, im 
engen Anschlufs an die längst sicher gegründete philologische 
Behandlung der griechischen Litteratur. Es ward hereits erwähnt, 
dafs uro den Anfang dieses Jahrhunderts auch die lateinischen 
Epiker ihre Diaskeuasten und Textrevisoren bnden (S. 432); 
ebenso ward herYorgehobeUf da& nicht bloljs der scipionische 
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Kreis überhau|)t vor allem andern auf Correctheit drang, sondern 
auch einzelne der namhaftesten Poeten, zum Beispiel Accius und 
Lucilius, sich mit Regulirung der Orthographie und der Gram- 
matik beschäftigten. Gleichzeitig begegnen einzelne Versuche von 
der historischen Seite her die Realphilologie zu entwickeln ; frei- 
lieh werden die Abhandlungen der unbeholfenen Annalisten dieser 
Zeity wie die des Hemina ,über die Gensoren*, des Tuditanus 
yfiber die BeamtenS schwerlich besser gerathen sein als ihre Chro- 
niken* Interessanter sind die Bflcher fiber die Aemter ?on dem 
Freunde des Gains Gracchos Marcus Innius als der erste Versuch 
die ÄherthttmsforschQng fdr politisdie Zwecke nutzbar zu ma- 
chen*), und die metrisch al)gefafsten Didaskalien des Tragikers 
Aecias, ein Anlauf zu ein^ Litteraturgeschichte des lateinischen 
Dramas. IndeÜB jene Anfinge einer wissenschaftlichen Behand- 
lung der Muttersprache tragen noch ein sehr unwissenschaftliches 
Gepräge und erinnern lebhaft an unsere ürthographielitteratur 
der Bodmer-Klopstockischcn Zeit; aucli die aiiliquarischen Unter- 
suchungen dieser Epoche wird man ohne Unbilligkeit auf einen 
etil... bescheidenen Platz verweisen thn fen. Derjenige Römer , der 
die lateinische Sprach- und Alterthumsforschnnf: im Sinne 
der alexandrinischen Meister wissenschaftlich begrinulete, war 
100 I^ucius Aelius Stilo um 650 (S. 433). Er zuerst ging zurück auf 
die ältesten Sjirarhdf^nk maier nn<l rornrnnitirte die saliarischeu 
Litaneien und das römisdie Stadtrecht Kr wandte der Komödie 
des sechsten Jahrhunderts seine besondere Aufmerksamkeit zu 
und stellte zuerst ein Verzeichnifs der nach seiner Ansicht ächten 
plautinischen Stücke auf. Er suchte nach griechischer Art die 
Anfange einer jeden einzelnen Erscheinung des römischen Lebens 
und Verkehrs geschichtlich zu bestimmen und für jede den .Er- 
finder* zu ermitteln und zog zugleich die gesammte annalistische 
Ueberüeferung in den Kreis seiner Forschung. Von dem Erfolg, 
der ihm bei seinen Zeitgenossen ward, zeugen die Widmungen des 
bedeutendsten dichterischen und des bedeutendsten Geschichts- 
werkes seiner Zeit, der Satiren des Ludlius und der Geschichts- 
bücher des Antipater; und auch für die Zukunft hat dieser erste 
rümische Phllolog die Studien seiner Nation bestimmt, indem er 
seine zugleich sprachliche und sachliche Forsdiung auf seinen 
Rhttorik. Schüler Varro vererbte. — Mehr untergeordneter Art war be- 



*) Die Behauptung zum Beispiel, dafs die Qoaestoren in der Kooig^szeit 
von der Bürgerschaft, nicLt vom Köni^ ernanut seieD, ist ebenso sicher 
falsch als sie den Parteicharaliter an der Stirn trägt. 
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greif lieber Weise die litterarische Tbätigkeit auf dem Gebiet der 
lateinischen Rhetorik; es gab hier nichts zu thim als fluid- uad 
Uebaogsbttcber nach dem Muster der griecbischeD Compendien 
des Hermagoras und Anderer zu schreiben, woran es denn frei- 
lich die Schulmeister theils um des Bedürfnisses, theils um dar 
Eitelkeit und des Geldes willen nicht fehlen liefsen. Von einem un- 
bekannten Verfasser, der nach der damahgen Weise (S. 433) sn- 
gleich lateinische Litteratur lind lateinische Rhetorik lehrte Uld 
über beide schrieb, ist uns ein solches unter Sollas Dictatur ab- 
gefaßtes Handbuch der Redekunst erhalten; eine nicht bloDs 
durch die knappe, klare und sichere Behandlung des Stoffes« son- 
dern vor allem durch die TerhäHnifsmälsige Selbstständigkeit den 
grieefaisehen Mustern gegeaflber bemerkenswerthe Lehrschrift 
Obwohl in der Methode gänzlich abhängig von denGriedien, weist 
der Römer doch bestimmt und sogar schroff alles das ab, ,wa8 
die Griechen an nutzlosem Kram zusammengetragen haboa, 
einzig damit die Wissenschaft schwerer zu lernen ersdheine^. Der 
bittersteTadel trifft die haarspaltende Dialektik, diese «geschwätzige 
Wissenschaft der Uedeunkunst' , deren vollendeter Meister vor 
lauter Angst sich zweideutig auszudrücken zuletzt nicht mehr sei- 
nen eigenen Namen auszusprechen wagt. Die giiecbische Schui- 
terminologie wird durchgängig uiul absichtlich vermieden. Sehr 
ernstlich warnt der Verfasser vor der Viellehrerei und schärft die 
goldene Kegel ein, dafs der Schüler von dem Lehrer vor allem 
dazu anzuleiten sei sich seiher zu helfen; ebenso ernstlich er- 
kennt er es an, dais dii' Schule Neben-, das Lf hen du' Haupt- 
sache ist und triebt in seinen durcbaus seibststandig gewählten 
B»*ispielen (b n \\ icderhall derjenigen Saehwalterreden, die wäh- 
rend der h'lzien Decennien in der romischen Advoratenwelt Auf- 
sehen gemacht hatten. Es verdient Aufmerksam kt it, dafs die 
Opposition gegen die Auswilch^o des npllcnismus, die früher ge- 
gen das Aufkommen einer rigcneii lateinischen Redekunst sich 
gerichtet hatte (S. 434), nach deren Aufkommen in dieser seihst 
sich fortsetzt und damit der römischen Beredsamkeit im Ver- 
gleich mit der gleichzeitigen griechischen theoretisch und prak- 
tisch eine höhere Würde und eine gröfsere Brauchharkeit sichert 
— Die Philosophie endlich ist in der Litteratur noch nicht ver- puiwopbi« 
treten, da weder sich aus innerem Bedürfnifs eine nationalrömi- 
sche Philosophie entwickelte noch äufsere Umstände eine latei- 
nische philosophische Schriftslellerei hervorriefen. Mit Sicher- 
heit als dieser Zeit angehdrig sind nicht einmal lateinische Ueber- 

XoiDinteni rSn. GMOb. II. S. AnS. 30 ( 
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Setzungen populärer philosoplitscher Compcndien nachzuweisen; 
wer Pliilosophie trieb, Jas und ilisputirle griechisch. 

In den Fadi Wissenschaften ist die Thatigkeit gering. So gut 
•Chan«», yj^gi^ ^^^y^ \{oiu verstaiid zu ackein und zu rechnen, so laud 
docli die physikalische und mathematische Forschung dort kei- 
neA\ Hoden. Die Folgen der vernachlässigten Theorie zeigen sich 
praktisch in dem niedrigen Stande der Arzneikunde und eines 
Theils der militärischen Wissenschaften. Unter allen Fachwis- 
senschaften hhlht nur die Jui isj)riHleii/.. Wir können ihic in- 
nerliche Entwickelung nicht chronologisch genau verfolgen; inn 
Ganzen trat das Sacralrecht mehr und mehr zurück und stand 
am Ende dieser INM idilc nni^crähr wie heutzutage das kanonische; 
die feinere und tiefere Rechtsauffassung dagegen, welche an die 
Steile der äufserlichen Kennzeichen die innerlich wirksamen 
Momente setzt, zum Beispiel die Entwickelung der BegrifTe der 
absichtlichen und der fahrJässigeD Verschuldung, des vorläufig 
schutzberechtigten Besitzes, war zur Zeit der Zwölftafela nodli 
niobt, wohl aber in der ciceronischen Zeit vorhanden UDd mag der 
gegenwäiligen Epoche ihre wesentliche Ausbildung verdanken. 
Die Rückwirkung der politischen YerbdltDisse auf die Rechts- 
entwickelung ist schon mehrfach angedeutet worden; sie war 
nidit immer vortheilhaft. Darch die Einrichtung des Erb- 
schaftsgerichtshofs der Hundertmänner (S. 364) zum Beispiel 
trat auch in dem Vermdgensrecht ein GesdiwornencoHegium auf, 
das gleich den Criminalbehörden, statt das Gesetz einfach anzu- 
wenden, sich 6ber dassdbe stellte und mit der sog^annten 
Billigkeit die rechtliehen Institutionen untergrub; wovon unter 
Anderm eine Folge die unvemAnftige Satzung war, dafs es jedem, 
den ein Verwandter im Testament äbergangen hat, auf Cassirung 
des Testaments vor dem Gerichtshof anzutragen freisteht und das 
Gericht nach Ermessen entscheidet. Bestimmter läfst die Ent- 
wickelung der juristischen Litteratur sich erkennen. Sie hatte 
bisher auf Foramlariensammlungen und Worterklärungen zu 
den Gesetzen sich bescliränkt; in dieser Periode bddete sich zu- 
nächst eine Gutachtenhtteratur, die ungefähr unseren heutigen 
Präjudicatsammlungen entspricht. Die Gutachten, die langst nicht 
mehr blofs von MitgJif (iein des Pontificalcollegiums, sondern von 
jedem, der Befrager fand, zu Hause oder auf ofl'enem Markt er- 
theilt wurden, und an die schon rationelle und polemische Er- 
örteren und die der Rechtswissenschaft eigenthümhchen ste~ 
henden Gontroversen sich ankniiiiftcn, lingen um den Anfang des 
siebenten Jahrhunderts an aufgezeichnet und in Samuiiungea he- 
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kaODt gemacht zu werden; es geschah dies zuerst von dem jün- 
geren Cato (t um 600) und von Marcus Brutus (etwa gleichzei- i5« 
tig) und scbon diese Sammlungen waren, wie es scheint, nach 
Materien geordnet '^). Bald schritt man fort zu einer eigentlich 
systematischen Darstellung des Landrechts. Ihr Begründer war 
der Oberpontifex Quintus Mucius Scaovola (Consul 659, f 672; »». w 
S. 213. 330. 424), in dessen Familie die Rechtswissenschaft wie 
das höchste Priesterthum erblich war. Seine achtzehn Bucher 
yTom LandrechtS welche das positive juristische Material: die 
gesetslichen BestimmungeD, die Präjudicattf und die Autorität^ 
äeils ans den älteren Saromlangen, tbeils aus der mündlichen 
Ueberlieferung in mdglichster Vollständigkeit zasammenfa&teo, 
sind der Ansgangspunct und das Muster der ausführlichen rö« 
misdien Rechtssysteme geworden; ebenso wurde seine raumi- 
rende Schrift »Definitionen' (pQOi) die Grundlage der juristischen 
Compcndien und namenttidi der Regelbücher. Obwohl diese 
Rechtsentwickelung natürlich im Wesentlichen von dem HeUe- 
nismus unabhängig vor sich ging, so hat doch die Bekanntschaft 
mit dem philusophisch- praktischen Scbeniatismus der Griechen 
im Allgemeinen unzweiltlhaft auch zu der mehr systematischca 
Behandking der Rechtswissenschaft den Anstofs gegeben, wie 
denn der griechische Einllufs bei der zuletzgeiiannten Schrift 
schon im Titel hervortritt. Dafs in einzelnen mehr äufserlichen 
Dingen die römische Jurisprudenz duixh die Stoa bestimmt ward, 
waid schon bemerkt (S. 423). 

Die Kunst weist noch weniger erfreuhche Ersciieinungen kuu»u 
auf. In der Architektur, Sculptur und Malerei breitete zwar das 
dilettantische Wohlgefallen immer allgemeiner sich aus, aber die 
€i[(ene Üebung ginfj eher rück- als vorwärts. Immer gewöhnlicher 
ward es bei dem Aufenthalt in griechischen Gegenden die Kunst- 
werke sich zu betrachten, wofür namentlich die Winterquartiere 
der sullanischen Armee in Kleinasien 670/1 epochemachend s^s 
wurden. Die Kunstkennerschaft entwickelte sich auch in Italien« 
Mit silbernem und bronzenem Gerath hatte man angefangen; 
um den Anfang dieser Epoche begann man nicht blofs griechi- 
sche Bildsäulen , sondern auch griechische Gemälde zu schätzen. 
Das erste in Rom öffentlich aufgestellte Bild war der Bakchos 



*) Calos Buch führte wohl deo Titel de iuris disct'pUna (Gell. 13, 20), 
das des Brutus den de iure civili (Cic. pro Cluent. 51 , 141. de or. 2, 55, 
223); dafs es wesentlich GutachtcDsammlungea waren, zeigt Cicero {de 
«f. 2, 33, 142). 

30* 



Digitized by Google 



m 



TIEBTES BOGB. KAPITEL JXIU 



des Ansteides, den Lucias littmiDtiis aus der Versteigerung der 
korinthiscben Beute zurücknahm, weil König Attaios bis zu 
6000 Denaren (1716 Thir.) darauf bot Die Bauten worden 
glSnxender und namentlich kam der uberseeische, besonders der 
hymettiacbe Marmor (CipoUm) dabei in Gebrauch — die Haä- 
schen MarmorbrMie waren noch nicht in Betrieb. Der pradit- 
volle noch In der Kaiserseit bewanderte Siolengang« den der 

t4» Besieger Makedoniens Quintaa Metelloe (Gonsul 61 1) aof dem 
Marafelde anlegte, acfalofa den ersten Marmortempel ein, den die 
Hauptstadt sah; bald folgten ähnliche Anlagen auf dem Capitol 

tM durch Sdpto Nasica (Consul 616), auf dem Rennplatz durdi 

tf Gnaens Oetavius (Clonsul 626), Das erste mit Marmoraftuko 
geschmOckte PriTSthans war das des Redners Lucius Grassus 

ffi (t 663) auf dem Palatin (S. 408). Aber wo man plündern oder 
kaufen konnte, statt selber zu schaflen, da geschah es; es ist ein 
schlimmes Armutliszeufmifs für die römische Architektur, dafs 
sie schon aiiliiig die S.mlen der alten griechischen Tempel zu 
verwenden, wie zum Beispiel das römische Capitol durch Sulla 
mit denen des Zenstempels iu Athen geschmückt ward. Was den- 
iKM h in Rom gearbeitet ward, ging aus den Händen von Freniden 
hervor; dir wcnicren römischen Künstler dieser Zeit, die nament- 
lich erwähnt wrrdf ii, sind ohne Ausnahme eingewanderte italische 
• oder üherseeisi lie Griechen: so der Architekt llcj niodoros aus 
dem kyprischen Salamis, der unter anderm die römis( lien Docks 

14« wieder liersfelltc und ffir Qnintiis Metellus (Consul (VI 1 ) dfii Tem- 
pel des Jupiter Stator in der von diesem angelegten ilalle, für De- 

ifs cinu!sRrntus(Consul616)den Marstempel im flaminisclien Circus 

•9 baute; der Bildhauer Pasiteies (um 665) aus Grofsgriechenland, 
der für römische Tempel Götterbilder aus Elfenbein Jieferte; der 
Maler und Philosoph Metrodoros von Athen , der verschrieben 

i«f ward» um die Bilder für den Triumph des Lucius Paullus (587) 
zu malen. Es ist bezeichnend, dafa die Manzen dieaer Epoche 
im Vergleich mit denen der vorigen swar eine gröfsere Mannich- 
faltigkeit der Typen, aber im Stempelschnitt eher einen Rück- 
als einen Fortschritt zeigen. — Endlieh Musik und Tanz siedd- 
ten in gleicher Weiae von Hellas öber nach Rom, einzig um da- 
selbst zur Erhöhung des decorativen Luxus verwände zu werden. 
Solche fremdländische Kfinste waren allerdings nicht neu in Rom; 
der Staat hatte seit alter Zeit bei seinen Festen etruskische FId- 
lenhUser und Tänzer auftreten lassen und die Freigelassenen und 
die niedrigste Klasse des römischen Volkes auch bisher schon 
mit diesem Gewerbe sich abgegeben* Aber neu war es» dafs grie- 
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chische Tänze und musikalische Auttüiirungen die stehende Be- 
gleitung ^ einer vornehmen Tafel wurden; neu war eine Tanz- 
schule, wie Scipio Aeniilianus in einer seiner Reden sie voll Un- 
willen schildert, in der über fünfhundert Knaben und Mädchen, 
die Hefe des Volkes und Kinder von Männern in Amt und Wür- 
den durch einander, von einem Balletmeister Anweisung erhiel- 
ten zu w^ig ehrbaren Gastagnettentänzen, zu ents|prechenden 
Gesängen und zum Gebrauch der verrufenen griechischen Sai- 
teninstrumente. Neu war es auch — nicht so sehr, daDs ein 
Gonsular und Oberpontifex, wie Publins Scaevola (Gonsul 621), its 
auf dem Spielplatz ebenso behend die fiäile fing wie er daheim 
die verwickeltsten Rechtsfragen löste, als dafs vornehme junge 
R5mer bei den Festspielen Sullas vor allem Volke ihre Jockey- 
künste producirten. Die Regierung versuchte wohl einmal die- 
sem Treiben Einhalt zu thun; wie denn zum Beispiel im J* 639 n» 
alle musikalischen Instrumente mit Ausnahme der in Lathiin 
einheimischen einfachen Flöte von den Censoren untersagt wur- 
den. Aber Rom war kein Sparta; das schlaffe Regiment signali- 
sirte mehr die Uebelstände durch solche Verbote als dafs es 
durch scharfe und folgericiiüge Anwendung ihnen abzuhelfen 
auch nur versucht hätte. 

Werfen wir schliefslich einen Blick zurück auf das Ge- 
sammlbilil, das die F^ittcratur und die Kunst Italiens von dem 
Tode des Lrmius bis auf den Anfang der ciceronischen Zeit vor 
uns entfaltet, so begegnen wir auch hier in Vergleich mit der 
vorher gehenden Epoche dem entschiedensten Sinken der Pro- 
dttctivitat. Die höheren Gattmi^rii der Litteratur sind ali^^estor- 
ben oder im Verkümmern, so das Epos, das Trauej sjiif I, die 
Geschichte. Was gedeiht, sind die untergeordn<'len Arten, die 
Uebersetzung und die Nachbildung des Intriguenstücks, die Posse, 
die poetische und prosaische Broschüre; in diesem letzten von 
der vollen Windsbraut der Revolution durchrasten Gebiet der 
Litteratur begegnen wir den beiden gröfsten litterarischen Talen- 
ten dieser Epoche, dem Gaius Gracchus und dem Gaius Lucilius, 
die beide über eine Menge mehr oder minder mittelmäfsiger 
Sctiriftsteller emporragen, wie in einer ähnlichen Epoche der 
französischen Litteratur über eine Unzahl anspruchsvoller Nulli- 
täten Courier und Beranger. Ebenso ist in den bildenden und 
zeichnenden Känsten die immer schwache Productivität jetzt 
völlig null. Dagegen gedeiht der reoeptive Kunst- und Litteratur- 
genufs; wie die Epigonen dieser Zeit auf dem politischen Gebiet 
die ihren ystem ang^allenen Erbschaften einziehen und ausnutzen, 
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SO finden wir sie aticli liier als flpifsige Schauspielbesucher, als 
Litteralurtreundt', als Kunstkenner und mehr noch als Sammler. 
Die achtungswerthesle Seite dieser Thätigkeit ist die gelehrte 
Forschung, die vor aliem in der Reclitswissenschalt und in der 
Sprach- und Sachphilologie eine eigene geistige Anstrengung 
offenbart. Mit der Begründung dieser Wissenschaften, welche 
recht eigentlicli in die gegenwärtige Epoche fällt, und zugleich 
mit den ersten geringen Anfängen der Nachdichtung der alexan- 
drinischen Treihhauspoesie kündigt bereits die Epoche des 
mischen Alexandrinismus sich an. AUes, was diese Epoche ge- 
schaffen hat« ist glatter, fehlerfreier, systematischer als die 
Schöpfungen des sechsten Jahrhunderts; nidit guix mit Unrecht 
sahen die Litteraten und Litteraturfi*eunde dieser Zeit auf ihre 
Vorgänger wie auf stümperhafte Anfinger herab. Aber wenn sie 
die Ifaii^clhaftigkeit jener Anföngerarlleiten helächdten oder be- 
sdudten, so mochten doch auch eben die geistreichsten von 
ihnen sich es gestehen, dafs die Jugendzeit der Nation vorüher 
war, und ndleicht diesen oder jenen doch wieder im stillen 
Grunde des Hersens die Sehnsucht beschleichen den lieblichen 
Irrthum der Jugend abermals zu irren. 
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